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Vorrede. 


ie Koͤnigliche Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 
# ten endiget den erſten Band der, unter 
ihrer Aufficht gefehriebenen Anzeigen 
| von Gelehrten Sachen zu einer Zeit, 
da ne e durch die Entfernung ihres um fie ungemein 
verdienten Mräfidenten, des Herrn von Hallers, 
eine ſchmertzliche Veränderung erfahren hat, wel⸗ 
che auch in gewiſſen Stuͤcken eine Veraͤnderung bey 
dieſen Anzeigen verurſachet, jedoch eine viel gerin⸗ 
gere und unſchaͤdlichere, als die Geſellſchaft zu An⸗ 
fang befuͤrchtet hatte, num aber zu beſorgen auf? 
hörct, nachdem fie das wicderhohlte Derfprehen 
von der fortdaurenden Mit⸗Arbeit des Herrn von 
Hallers an unſern Anzeigen erhalten hat. Sie hat 
mir aufgetragen, in der Vorrede zu dem erſten 
Bande, welcher die ſechs erſten Monathe dieſes 
Jahrs in ſich faßet, dasjenige zu erwähnen, was 
etwan die Leſer der Anzeigen ben diefer Gelegenheie 
zu wiffen wünfchen möchten. 


Es bleibe dee Herr von Haller, welchen die 
Siebe zu feinem Batersande der hiefigen Univerſi⸗ 
tät. entzogen hat, mit der Sociefät der Wiſſen⸗ 
ſchaften nach wie vor als ihr wuͤrklicher Praͤſident 
auch in Abweſenheit verbunden. Er wird an den 
Commentarien derſelben, an den Relationen, und 
an den gelehrten Anzeigen fernerhin Ancheil neh⸗ 
men, und feine Beytraͤge dazu einſchicken, wie er 
mir * zu wiederhohlten Mahlen, und noch 
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am ausdrädlichften in der vergangenen Woche vers 
fprochen hat. Es iſt diefes eine Zeicher noch nicht 
gefchehen, und die Kenner feiner Schreib-Art moͤ⸗ 
gen den Abgang feiner Arbeit. ſeit beynahe fünf 
Monathen wol bemerdfet haben: er hat mir aber 
aud) hievon die Lirfache gemeldet, die ein jeder 
leicht von ſelbſt begreift, nehmlich,. daß die Unru⸗ 
he die mic der Veränderung des Landes und Amtes 
anfänglich verknüpft geweſen ift, ihn bisher. abge⸗ 
halten habe: mit dem Zufag, daß diefe nunmehr 
überwunden, und er jet eben mit dem Anfang des 
neuen Deytrages befihäftiget fey. . Seine [hönen 
Mecenfionen, vornehmlich) folcher Bücher, die in 
die Medicin und natürliche Geſchichte einfchlagen, 
find ein fo ſchaͤtzbarer Theil unferer Anzeigen, daß 
ich mic) gar nicht darüber gewundert habe, wenn 
einige meiner Freunde, fonderlich aber Artzeney⸗ 
Gelehrte, mich bisher beynahe um die abermahliz 
gen Beyträge des Heren Präfidenten von Hallers 
gemahnt, und eine Beſorgniß geäußert haben, 
daß fie mit ung diefer Auszüge und Urtheile von 
wichtigen Büchern bey feiner Entfernung verluftig 
gehen möchten. . Diefe Fann ich hoffentlich mit der 
obgedachten Erflärung des Herrn von Hallers bes 
ruhigen: wie er denn zugleich verlangt hat, daß 
ich die unten ſtehende Nachricht, die beyläuffig ein 
aleiches beſaget, befannt machen möchte, (*) 
Dies 
*) Der Herr Präfident von Haller „ bittet diejenigen, 
1 u * J zu Be haben, und die er nicht 


eingeln darum begrüßen kann, fich dazu in Leipzig 
der Gleditſchiſchen Handlung, und in — F 


Vorrede. 


Diejenigen Obliegenheiten eines Praͤſidenten 
gegen die Societaͤt, welche nothwendig von einem 
gegenwaͤrtigen beobachtet werden muͤſſen, ſind von 
unſerm gnaͤdigſten Maͤcenaten in der Abweſenheit 
des Herren von Hallers einem halbjaͤhrig zabivech> 
felnden Directori der Societaͤt aufgetragen‘) wels 
ches jedesmahl einer der älteften ordentlichen Ges 
felfehafter; und alſo in diefem halben Yahre 
der. Herr Profeffor Gesner iſt. Was aber in Ab⸗ 
wefenheit zum Beften der Geſellſchaft, und zum 
Aufnehmen der Wiffenfchaften durch) diefelbe, von 
unferm Herrn Präfidenten beygerragen werben Fann, 
das wird er noch mir gleichem Eifer beforgen, und 
es hat die Gefellfchaft bereits Proben von dem uns 
veränderlichen Antheil gefabr, ſo er in Abwe⸗ 
fenheit an ihrem Ruhm und der Erreihung ihrer 
Endzwecke zunehmen forefäßte, m 
Die gemeinfchaftlihe Beforgung der Anzeigen, 
und was der Herevon Haller dabeyim Mahmen der 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften oder derer, die anden 
Anzeigen arbeiten, übernommen hatte, iſt dem Se 
erefär der Societaͤt aufgetragen worden. Ich Hoffe 
hierbey zu der Billigkeit dererjenigen, deren Schrifs 
ten angeführt und beurtheilet werden, daß fie 
mir fo wohl als in gewiſſer Maffen allen übrigen 


Kauffmanus Herrn Neniers, gu bedienen, auf wel⸗ 
die Weife alles mol an ihn gelangen wird.) In 
Göttingen wird. die Ban den Hoeckiſche Handlung 
„oder. auch der Herr Profeffor Michaelis in folchen 
Sachen die Mühe übernehmen, die die dortigen Mo⸗ 
nathe oder Wochen- Schriften angehen, an denen der 
Herr von Haller noch fernen Antheil haben wird. 
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Mit⸗Arbeitern eine ſehr gerechte Bitte guͤtigſt bewil⸗ 
ligen werden: nehmlich, mir ihre Geneigtheit und 
Freundſchaft darüber nicht zu entziehen, wenn das 
Urtheil uͤber ihre Schriften nicht | 
ausfallen. follte. Sie werden erwaͤgen/ daß 
es mir nicht frey ſtehen fönne , über das Ur— 
theil anderer Mit⸗Arbeiter, die ich theils als mei⸗ 
ne Goͤnner verehre/ theils ihnen als Collegen Ach⸗ 
tung ſchuldig bin, zu urtheilen und etwas darin 
zu aͤndern. Nicht zu gedencken, daß ich ohnmoͤg⸗ 
lich in allen Wiſſenſchaften fo bewandert ſeyn kann, 
daß ich mich unterſtehen duͤrfte uͤber anderer da⸗ 
hinein ſchlagende Aufſaͤtze zu urtheilen; ſo verlan⸗ 
get die Societaͤt ſelbſt nicht einmahl dieſes zuthun, 
und ihre Aufſicht uͤber die Anzeigen, davon ſie doch 
nur einen. Theil durch mich beſorget, beſtehet mehr 
in der Wahl derer die arbeiten follen, als in ir⸗ 
gend einer Einſchraͤnckung der Freyheit zu dencken, 
welche ſie den Mit⸗Arbeitern billig ungekraͤnckt läßt. 
Ich würde daher gemeiniglih unſchuldig leiden, 
wenn man wegen eines wiedrigen Urtheils auf mich 
ungehalten werden wollte: und. zwar dieſes defto 
mehr; weil ich mir auf die ordentlichen Faͤlle das 
Gcfet mache, „ nicht leicht von einem: Buche: uͤber⸗ 
haupt ein nachtheiliges Urtheil zu. fällen „; fon, 
dern die Bücher, von denen ich nichts überwies 
gend gutes fagen kann, lieber mit Stillfehweis 
gen zu übergehen, ‚wenn fie anders ohne Scha⸗ 
den der Anzeigen, und ohne eine — e Un⸗ 
— derſelben, vermiſſet werden koͤn⸗ 
nen. Ich glaube immer, unſern * ſey an 
Ni von den — am meiften gelegen, 
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die Lob verdienen! und: wenn ich es gleich nicht 
ſchlechthin tadeln kann daß einige auch die Ents 
deckung ſchlechter Buͤher von einem Zeitungss 
Schreiber unter der anaführten Urſache verlangen, 
daß dreifte und elende Schriftfteller geſtraft wer⸗ 
den müßten, fo glaubeich doch nicht, daß ich eben 
vor mein Theil verbundin bin, mir durch Erwaͤh⸗ 
nung folcher Bücher den Haß zuzuziehen, der auf 
mich am meiften fallen würde. Zudem find: der 
ſchlechten Bücher fo: viele, daß man ohnmöglich 
vor allen warnen fan: follen aber nur einige geta⸗ 
delt werden, fo fällt die- Auswahl fehwer. Bey 
der Freyheit zu dencken, die, wie vorhin gemeldet 
worden, ein jeder Mit-Arbeiter hat, kann es ge⸗ 
ſchehen, daß dag Lirtheil, fo. über eine Schrift ge 
fällee wird, auch von meinen Gedancken etwas 
verfchieden ausfällt: und ich darf wol hinzufesen, 
daß nicht einmahlalle Artickel, welche in das Feld 
gehören, in dem ich arbeife, von meiner Hand 
find, und meine eigenen Öedandken enthalten. Bon 
andern Disciplirien, die gang und gar von dem 
Theil der Wiffenfchaften entfernt find, dem ich mich 
wide, darf ich Faum einmahl ſagen: es verftchet 
fid) von felbft, daß ich an juriftifchen, medicinis 
ſchen, oder mathematifchen Artikeln nicht den ge⸗ 
tingften Antheil haben Eönne, 

Ich habe ſchon vorhin erwaͤhnt, daß ic) diefe 
Bitte auch im Nahmen der übrigen Mit⸗Arbeiter 
thue. Oft wird von dem, der fich vor beleidiget 
hält, das einem Verfaßer der Anzagen, den er als 
lein kennet, zur Laſt gelegt, was doch gar nicht von 
ihm herruͤhret. So hat noch neulich einer von der 
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ven, ſo mit dem Urtheil raſerer Anzeigen nicht ver⸗ 
gnuͤgt ſind, den Verfaßer der ihm misfaͤlligen Re⸗ 
scenfion unter den hieſigen öffentlichen Lehrern auf⸗ 
ſuchen, und dabey für eir Mitglied der Societät 
der Wiſſenſchaften anſeher wollen, da er doch keins 
von beiden iſt, ſondern in einem andern mit der 
Univerficät oder Soeierit gar nicht verwandren 
Amte jicher, uͤberhaupt aber jene beiden Merkmah⸗ 
le nur bey zwey Verfaßern der Anzeigen zufammens 
freffen. Denn obgleich ‚mehrere Profeſſores 
und mehrere Mitglieder) der Societät daran arbeiz 
ren, fo-find doch gerade nur zwey, die Profeſſores 
und Mitglieder der Societaͤt zugleich find, unter 
denen ich noch dazu einer/ und dennoch fo wenig als 
der andere. der Berfafferivon der Kecenfion bin, wel⸗ 
che angefochten iſt. Jedoch iſt diefe Bitte, daß man 
nicht einen jeden bekanten Mit⸗Arbeiter vor den Ver⸗ 
faſſer einer Beurrheilung, über die man ungehalten 
iſt, anſehen möge,niefo weit auszudähnen, alswäre 
vielleicht gar Feiner derMit-Arbeiter oder hieſigenLeh⸗ 
rer der Verfaſſer davon und diefelbe von einem Frem⸗ 
den und wohl garlinbefannten eingeſandt. Ich kann 
verſichern, daß dergleichen Aufſaͤtze zu unſern Anzei⸗ 
gen noch nicht von einem Fremden angenommenfind, 
auch kuͤnftig nicht angenommen werdenſollen, welche 
irgem eine Schrift, (fie mag es verdienen oder nicht) 
unglimyflich beuctheilen. "Sind ein und andermahl 
dergleichen, und viel oͤfters eigene ———— 
eingeläuffen, fo hat man fie ohne Gebrauch liegen 
Taffen, und velhittet fie ſehr auf das künftige.) Die 
Societaͤt fichet winigftensin den Gedancken, es haͤn⸗ 
ge die Glaubwuͤrdigkeit der Urtheile, die in gs 
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Anzeigen gefaͤllet werden, ſchlechterdings baden ab, 
daß man keinem eingeſandten Lobe ſein ſelbſt oder ſei⸗ 
ner Freunde / und keinem Tadel, der von einemgremden 
und Unbekannten herrühret, einigen Platz verſtatte. 
Ich darf dabey nicht gantz verheelen, daß man ſich 
beynahe über die Unvorſichtigkeit einiger Gelehrten 
verwundere, die nach einer zu widerhohlten mahlen 
geſchehenen Verbittung ſolcher Auffäre, noch ſtets 
fortfahren, Reeenſionen von ihren eigenen Arbeiten, 
die voller Lobes⸗ Erhebungen find, an die Zeitungs⸗ 
Erpedition einzufenden. Vermuthlich bedenden fie 
nicht, daß eine folche befehämende Entdeefung ihrer 
Art zuhandeln und der Quelle, aus welcher zum Theil 
ihrübriges Lob fließer, einer ganzen Gefelfchaft in 
die Hände gegeben werde, die fich noch dazu vor ſehr 
beleidiger halten muß, wenn man ihr zutrauet, daß 
fiedavon Gebrauch machen werde. Sollte man ja 
durch den allzu öftern Anlauf dazu gezwungen wer: 
den, fo müfte der Gebrauch darin beftehen, dagıman 
mit Anzeige des Verfaſſers die eigenen Lobes⸗Erhe⸗ 
bungen abdrucken ließe, und ihnen eine anderweis 
tige und unpartheyifche Mecenfion eben: deffelben 
Buchs beyfügte. Wenigftens wird fi) die Ge⸗ 
ſellſchaft nie dadurch verwerflih machen, daß fie 
die Dienerin einer fremden Lnverfchämtheit wird. 
Es wird hier vielleicht eine Erklärung wegen eiz 
niger Schriftfteler erwartet werden, die fih über die 
von ihren Schriften “gefälleren Urtheile öffent 
lid, beſchweret haben. Jedoch, da fie gegen die 
Mecenfionen anderer Mit⸗Arbeiter gerichtet find, fo 
kann von mir nicht verlangt werden, daß ich mich in 


einen fremden Streit einlaſſe. Ich glaube aber I 
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auch uͤberhaupt nicht, daß es dem groͤſſeren Theil un⸗ 
ſerer Leſer zum Vergnuͤgen gereichen moͤchte wenn 
die Beantwortungen ſolcher Schriften und die Ver⸗ 
theidigungen des hier gefaͤlleten Urtheils in unſern 
Blaͤttern erſchienen denn durch dergleichen Streitig⸗ 
keiten, die gemeiniglich Weitlaͤuftigkeit erfodern, 
wuͤrden viele Recenſionen nuͤtzlicher Buͤcher verdraͤn⸗ 
get, und der Raum der ohnehin öfters fuͤr die neuen 
Buͤcher zu enge iſt, noch enger werden. Nicht alle 
Bücher koͤnnen gelobet werden: es iſt aber auch 
möglich, daß einige mit. Unrecht getadelt werden. 
Die Welt hatauffer unfern Anzeigen und den etwan 
darüber geführten Klagen, die Schriften ſelbſt vor 
ſich, über die in unfern Anzeigen geurtheilet iſt: will 
jemand fehen, ob ihnen hier Unrecht geſchehen fey 
“oder nicht, fodarf er nur die beurtheilten Schriften 
felbft fefen, und fie mit ihrer Recenſion in unſern 
Blättern und der Bertheidigung vergleichen. Die 
ſaͤmmtlichen Mie-Arbeiter werden durchiihre Behut⸗ 
famfeit und Aufrichtigfeit im Urtheilen zu machen 
ſuchen, daß unſere Anzeigen bey einem ſolchen Ver⸗ 
halten und ruhigem Stillſchweigen an unſerer 
Seite ſo wenig verlieren als moͤglich iſt. Sollte a⸗ 
ber jemahls unſer Urtheil unrichtig und zu hart be⸗ 
funden werden, ſo wird keiner unter den Mit⸗Arbei⸗ 
tern eg wider die Wahrheit vertheidigen / ſondern viel 
lieber ſich von unpartheyiſchen Leſern Unrecht geben 
laſſen wollen. Sie alle ſind ſich zu ſehr bewußt, daß 
ſie fehlen koͤnnen, als daß ſie ihre Urtheile gleichſahm 
vor untruͤglich halten ſollten, wenn ſie gleich bey dem 
bisherigen Widerſpruch nicht glauben eines Fehlers 
uͤberzeugt zu ſeyn. Aus dieſen — 9— 
ie 
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die Societuͤt der Wiſſenſchaften es nicht BO fes 
hen, wenn unſere Anzeigen fich in weitlaͤufige Strei⸗ 
tigfeiten nicht einlaſſen: ob fie gleich keinem Mit⸗ 
Arbeiter das Recht benimt/ feine: ehemahlige Re⸗ 
cenſion gegen Angriffe zu vertheidigen, gegen die er 
es noͤthig findet. Ich habe mich bemuͤhet / dieſe Erklaͤ⸗ 
rung in ſolchen Worten zu thun, die auch keinen Wi⸗ 
derſacher der Anzeigen beleidigen koͤnnen: zum we⸗ 
nigſten habe ich mich alles Urtheils aͤber ihren Streit 
fo voͤllig enthalten, als es irgend ein Fremder und 
gantz unpartheyiſcher wuͤrde thun koͤnnen, — 
dieſe unangenehme Materie berühren müßte. · 
Es iſt noch einiges neue übrig, ſo ich von tern 
riohtungsunferer Anzeigen zu melden habe. Der 
vorhin'erwähnte Abgang unferes Herrn Präfidens 
ten, von dem man in den erſten Wochen nicht ſogleich 
wiſſen konnte ob ihm fein. Amt in ſeinem Vaterlan⸗ 
de die Zeit zu einem ferneren Beytrag laſſen würde, 
(eine gegruͤndete Beſorgniß, welche aber. bey ihm die 
unausloͤſchliche Danckbarkeit gegen unſern theure⸗ 
ſten Maͤcenaten und die Liebe zu der Soeietaͤt der 
Wiſſenſchaften uͤberwunden bat) verurſachte an⸗ 
faͤnglich/ daß man deſto ſorgfaͤltiger auf alles gedacht 
hat, was ſie ſonſt noch mehrerern Leſern brauchbar, 
und ihren Nutzen groͤſſer und allgemeiner machen 
koͤnnte. Es hat ſich fo gar die Vorſorge unſers Gnaͤ⸗ 
digſten Maͤcenaten zu dieſer Anſtalt und deren Ver⸗ 
beſſerung auf eine ſo ausnehmende und ſorgfaͤltige 
Art herab gelaſſen, als Auswaͤrtige ſich kaum vor⸗ 
ftellen werden. Nachdem andere Gönner, und zum 
Theil Mit⸗Arbeiter bemerckt hatten, was noch man⸗ 
rg ſo hat. die Gnade unfers hohen Wohlchäters 
uns 
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uns auf eine fehr thätige Arc die Mittel verſchaffet, 
den Mängeln abzuhelfen. Zu diefem Ende iſt nicht 
nur eine Beranftaltung im Werde, »vaß'man kuͤnf⸗ 
tighin die auswärtigen neuen Bücher und wichtigen 
Wercke in noch groͤſſerer Anzahl und fruͤher als bis⸗ 
her zu Goͤttingen wird haben koͤnnen: ſondern es 
find auch: mehrere Mit⸗Arbeiter außer den ©. 45 
erwähnten angenommen worden. Weil bisweilen 
geklagt ward, daß Theologen und Juriſten nicht fo 
vieles: in den Zeitungen der vorigen Fahre gefun? 
den, als die übrigen Gelehrten , ſo iſt noch ein ger 
ſchickter Mann um Beyträge von theologiſchen Buͤ⸗ 
chern erſucht worden, deren er fihon einige bisher ges. 
liefere hat, Fünftig aber bey verminderter anderer 
- Arbeit noch reichlicher damit fortfahren wirds! und 
ein anderer Gelehrter macht mit dem fünftigen Mo⸗ 
nath den Anfang noch mehrere juriftifche und hiſtori⸗ 
ſche Bücher zu recenſiren. Es werden dabey die 
Artzeney⸗Gelehrten Fünffig nichts verlieren, da auffer 
dem Heren von Haller ein hiefiger Echrer, der fein aͤch⸗ 
ter Schüler und. von ihm dazu vorgefchlagen iſt, in 
dieſem Felde arbeiten wird. Damit man auch) im, 
Stande feyn möchte, von den Wercken der Italiaͤ⸗ 
nifchen, und einiger Spanifchen Gelehrten mehrere 
Nachrichten zu verfchaffen, fo find drey gelehrte 
Freunde 'unferer Anftalten, welche in diefen Ländern 
Bekanntfchaft haben, erfucht worden, ung Recen⸗ 
fionen der dafelbft herausfommenden beften Bücher 
einzufenden, womit fienächftens den Anfangzumas 
chen verfprochen haben. Außer diefen aber haben 
einige hiefigen Profeſſores, die wegen anderer Vers 
hinderungen und Geſchaͤfte nicht ordentliche DE 
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Arbeiter feyn fönnen, unfere Blätter aus einer recht 
eollegialifchen Freundſchaft ſeit einiger Zeit eines rei⸗ 
chen Beytrages gewähret, und werden damit auch) 
Fünftig fortfahren. ag | 
Es ſollen, wie auch gleich anfangs verfpros 
hen worden, um deren Willen, die gern einen allz 
zuſtarcken Band vermeiden, und die Anzeigen jez 
des Jahrs in zwey Theile abfondern wollen, zwey 
Titel gedruckt waden. Mit dem: erfien, der vor 
dem Anfang des Herbftes ausgegeben wird, und 
zu dem die fechs erften Monathe des Jahrs ges 
hören, fol die Borrede, mit dem zweiten aber das 
Regiſter und fo oft es nöthig ift noch eine kurtze 

orrede herauskommen. Andere Veränderungen 
berühre ich jetzt nicht, weilfie erft mit dem Anfan⸗ 
ge des.fünftigen Jahres, wie man hoffet, zu eini⸗ 
gem Mugen und Vergnügen der Leſer vorgenoms 
men werden möchten. - | | 
Wegen der eingeſchickten Machrichten oder 
Schriften muß id) no Erinnerungen und Bitten 
* hinzufügen, die zwar zum Theil bereits zu mehreren 
mahlen gefihehen find, aber ohne beobachtet zu wers 
den, Es verficher fih überhaupt bey allem dem, 
was an die Zeitungs-Erpedition gefchickt wird, daß 
es gang franquirt feyn muß. Nachdem Fein Buch⸗ 
laden den Verlag der Zeitungen hat, fo ift auch 
keine Caße vorhanden, aus welcher irgend einiges 
Porto beftrieten werden Fönnter man muß daher 
alles, was; nicht franquirt iſt auf der Poft zurüd 
gehen laſſen. Man nehme mir diefe Erklärung, 
fo ſchon vorhin gethan iſt, nicht unguͤtig. Es wählt 
die Menge von kleinen Schriften zu ſehr, die auf * 
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che Art uͤberſandt werden, und dieman, (um von dem 
innern Werth nichts zu fagen) leicht um den fechften 
Theildeffen, was man Poftgeld geben muß, Fauffen 
‚Kann. Einige Schriftjicher find fo unbedaͤchtlich 
nod) wol 10 bis 20 Stücke, fo.an diefen und jenen 
verfande werden follen, beyzulegen. Wer Schriften 
hieher fenden will, der beliche fie entweder poftfrey zu 
überfenden, oder wenn die Leipziger Meße ift, das 
Paquet an eine der Ööttingifhen Buchhandlungen 
zu $eipzig mit der Auffchrift, daß es den Berfaffern 
dev gelehrten Anzeigen zuzuftellen fey, einzuliefern, 
Allein auch in diefem Sale müffen ſich die 
ſaͤmmtlichen Mit: Arbeiter die Freyheit vorbehals 
gen, nur dasjenige zu recenfiren, was fie einer Anz 
zeige würdig finden, und ich mag wol hinzu fezen, 
einer rühmlichen Anzeige, denn mit einer andern 
wird doch dem überfendenden nicht gedient feym: 
Es macht ebenfalls die Menge von Fleinen Schrif⸗ 
ten, fo hieher geſandt werden, diefe Erklärung 
nothwendig. In dieſen ift bisweilen viel merck⸗ 
würdiges und eine öffentlihe Bekanntmachung 
verdienendes : daher find die Verfaffer der Anzeigen 
weit davon entfernt, die Einfendung ſolcher 
Schriften überhaupt zu verbieten, denn fie wiffen, 
daß ihnen einige derfelben fonft nicht in die Hände 
kommen wirden, weil fie Flein find, und in allen - 
Fällen wird ihnen die Geneigtheit und das gute 
Zutranen eines Schrifeftellers angenehm ſeyn. Als 
lein es ift doch auch nicht zu leugnen, daß, wen 
nicht die Verfaffer der Schriften, fondern die Leſer 
unferer Anzeigen Richter ſeyn follen, (und vor 
dieſe allein fchreiben wir) wie nur wenige Fleine 
| j Schrif⸗ 


Vorrede. 


Schriften anfuͤhren duͤrfen, weil dieſe ſtets den 
Maß einnehmen, den ſonſt ein wichtiges Buch 
hätte füllen Fönnen, Man erfläret das, was 
man nicht gern recenfiren will, darum nicht für 
ſchlecht und verwerflich, fondern man ficht es nur 
nicht für fo wichtig an, um feinet willen andere 
größere Bücher zurück zu fegen. Br 
* Man hat bisweilen Lebens⸗Laͤuffe eben verftorbes 
ner Gelehrten eingefchickt. Wenn fie darnach find, fo 
möchte man Fünftig bisweilen Gebranch davon mas 
chen weil einigeLeſer folches gern fehen, doch mit Vor⸗ 
behaltung der Freyheit ſie abzukuͤrtzen, und von ihrem 
Character weiter nichts zu ſetzen, als was den Verfaſ⸗ 
fern der Anzeigen befannt ift, Esmüffen aber die Ges 
lehrten berühmt ſeyn, und der Lebens⸗Lauff Feine Lei⸗ 
chen⸗Perſonalien, fondern foldellmftände enthalten, 
dieGelehrten merkwürdig find : auch wird feine folche 
Nachricht Platz finden koͤnnen, wenn fie nur das ent> 
hält, was aus den vorhin gedrucktengebens-täuffen in 
einigen Monats:Schriften fehon befannt ift. 
Es haben aud) Buchführer von Werden, 
die erft follen gedruckte werden, Auffäge einges 
fandt. Wenn man davon Gebrauch machte, fo 
würde es freylich dem einfendenden Theil, wieder⸗ 
um aber nicht den Leſern vortheilhaft feyn. Es 
leidet die Einrichtung der Anzeigen nicht wohl, 
folcher Bücher mit einigem Lobe Meldung zuthun, 
die man noch nicht gefehen hat, folglich auch nicht 
beurtheilen Fan; die bloßen Titel aber würden tro⸗ 
en, und einem Meß: Catalogo zu ähnlich. feyn. 
Von Büchern die auf Pränumeration gedruckt 
werden, kann bisweilen, wiswohl felten und F 
| ' recht 


Vorrede. 


recht gern, eine Nachricht angehaͤnget werden: es 
muß aber bey den hiefigen Berfaffern ftchen, fie fo 
vielabzufürgen, als es ihnen gut ſcheint, damit ſie 
nicht andern Artickeln den Platz benehme. 
Sollten einige $iebhaber der Anzeigen, die fie 
wegen Entfernung des Ortes ſich nicht eintzeln ſchi⸗ 
cken laffen Eönnen, Belieben tragen, fie am Ende 
des Jahrs oder halben Jahrs zufammenzu erfauffen, 
fo fönnen fie fie durch einen bier anmwefenden 
von dem Serrefär der Gefellfhaft um den Preis 
befommen, um welchen das hiefige Poſt⸗Amt fiean 
auswärtige überläßt, dasift, um 3. Rthlr. 4 ggrt 
oder, wenn fievorausbezahlen, um cben den Preis, 
um den fie hier in der Stadtverfaufft werden, nehms 
lih um 23 Rthlr. In Correfpondeng kann man ſich 
deshalb nicht einlaffen. Eingelne Stüde hingegen 
wie bishereinige mahlverlanget worden find, koͤnnen 
nicht verabfolget werden, wenn fie nicht vorher bes 
ſtellet ſind. In dem letzteren Fall wird man jeda 
wedem gern dienen. ea 
Die Veränderungen, welche unfere Univerſi⸗ 
tät betroffen haben, und die fonft gemeiniglich in 
diefen Vorreden angezeigt find, werden defto billis 
ger bis auf das Ende des Jahrs verfparer,; weil 
‚man alsdenn erft im Stande feyn wird, fie in ihr 
rem Zufammenhange anzuführen, uud diefe Bora 
rede ohne hin flärfer gewordenift, als die bisheris 
ge Gewohnheit mit ſich brachte. Göttingen dem 
30. September 1753» id 


Johann David Michaelis, 
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. . Bdttingen. . ; ae 
ir fangen heute einen nenen Zeitpunct unſrer Wo⸗ 
39 heufchrift an. Sie iſt mit dem Jahre 1739. 
X von dem izigen Frankfurtiſchen Lehrer dem Hrn. v. 
Steinwehr angefangen, a. 1741. durch den Hrn, Hofraht 
Treuer, 2.1743. aber durch den Hrn. Syndicus Willig, 
nd nachwärts durch den igigen Braunſchweigiſchen Hrn. 
vof, Oeder fortgefegt worden. Im Jahr 1745. fieng eis 
ne Geſellſchaft von Profeſſoren fie gu fchreiben an, und a. 
1747. im April Fam fie unter die isige Direckion. Alle 
Diefe Veränderungen wurden vornemlich dadurch veran⸗ 
laßt, . daß fie ein — eines Mannes war, mit 
deſſen, und mit der Handlungsbedienten Willen und Um⸗ 
ſtaͤnden, ſich alles veraͤnderte. Mit dem heutigen Blate 
aber fängt fie an unter der Aufſicht der Koͤnigl Gefells 
Khaft er Wiſſenſchaften herauszufommen , und fie wird 
Dem sienfehlichen Vermuthen nach diefe Einrichtung nune 
mehr beftändia benbehalten. hä *— 
WMan hat, ſo balb der Koͤnigl. Societaͤt dieſe Aufſicht 
aufgetragen worden, mit unpartheyiſchen Augen die Fehler 
dieſes Wochenblates angeſehen, und ſowohl dasjenige zum 
Augenmerk genommen, was die Vollkommenheit in eis 
ſolchen Werfe ausmacht, ale dasjenige ing befondre, 


7 r 


Be dem unfrigen möglich ift. n 

| Man hat gefunden, dag hin und wieder, und nicht 

ohne Urfache, geflagt worden, die Göttingifche gel. Zei⸗ 

fung fep in Anjehung der * Arzneykunſt und — 
un hich⸗ 


* 
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ſchichte der Natur gehörigen Theile eher zu weitlaͤuffig, 
und in andern Wiſſenſchafften nicht gee zaͤſſig und volle 
ftändig. Es fey alſo ein wider die Rege He 





per, deffen Glieder theils zu. groß und theils zu Elein fehen. 
Man hat angemerkt, daß die Artikel zum Theil zu 
fpäte ang Licht Fommen, und felbft die deutſchen Bücher 
nicht allemahl in dem Jahr erſcheinen, in welchem fie aus 
der Preffe gekommen find. Auch diefes ift ein Fehler, und 
benimmt den Nuzen, den eine folche Zeitung haben Fan, 
indem fie beyzeiten den Lefer aufmuntert, ein gutes Buch zu 
Fauffen, und ein fchlechtes liegen zu laflen. — 
Einige haben auch wahrnehmen wollen, daß man hier 
hauptſaͤchlich die Engliſchen Neuigkeiten anzeige. Doch 
dieſer Vorwurf ſcheinet nicht ſo gegruͤndet zu ſeyn, und wir 


finden nicht, daß die Schwediſchen oder die Franzoͤſiſchen 


oder auch Die Italiaͤniſchen zur Kenntniß der Natur gehoͤri⸗ 
gen Bücher weniger, alsdie Englifchen angeführt worden, 
Auch den hohen Preis unfers Wochenblattes, zumahl 
in entlegenen Gegenden, fehen wir als einen beträchtlichen 
Fehler an. Cie flieht manchen Gelehrten aus, dem 
— * Gebrauch unſerer Zeitung ſonſt nicht unange⸗ 
nehm w re. 7 Ri 
- Die Unterfchiedenheit in der Schreibart und im Ge- 
35 der Mitarbeiter find wir nicht willens zu leugnen, 
aber wir fehen fie als etwas unvermeidliches, und vielleicht 
nicht einmahl als einen groſſen Schler an. Man Fan gar 
verſchieden, und doch richtig, in dev Ark zu fihreiben und. 
feine Auszüge zu verfaffen ſeyn. Den vorigen Mängeln 
aber abzuhelfen,, hat man auf verfchiedene Mittel gedacht. 
Das natürlichfte war die Anzahl der Arbeiter und der Bo- 
gen lite Ba und alfo ein Gleichmaaß in dem ganzen 
Werke einzufuͤhren. 2 3 7 
"Wir haben alſo einen durch mehrere Arbeit bekann⸗ 
ten Rechtsgelehrten, und einen beliebten in einer auſehnli⸗ 
hen. Würde ftehenden Geiftlichen erbeten, die den Umfang. 
ihrer Wiffenihafften mit ihren Anzeigen vollftändiger mas 
chen werden, | Rn 
2: ee ; 
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wir haben ferner entſchloſſen, die Anzahl, der Stüde 
‚auf drey wochentliche, und folglich auf 156. jährliche hal- 
Be Bogen zu fegen, davon an den Montagen zwey, und an 
den Donnerfiagen einer ausgegeben wird. Wir haben lieber 
zwey halbe als einen ganzen Bogen wollen drufen laſſen, 
weil deffen Durchlefung doch heſchwerlicher wird, und bey 
gar groffen Artikeln wird doch hin und wieder ein ganzer 
ſich einmifhen, der ıber Leſern Feine Unkoſten verur> 
fähen ſoll. Auch den unnöhtigen und dennoch 78. Seiten 
des Jahrs —— Holsfepnitt werden wir weglafe 
ſen⸗ um den Plaz ganz n uͤzlich zu machen. 
Es iſt wahr daß die Unfoften der verlegenden Kön. 
fit fich durch dieſe beyde Zunahmen fehr vergr oͤſ⸗ 
ſert, indem ſo wohl die billig verdiente Belohnung für die 
mehreren, und mehr Blaͤtter liefernden gelehrten ditar⸗ 
Beiter; als der Druk und das Papier von 72. vormahli- 
—— auf 78. biß 84. und alſo auf die Hälffte Höher 
eigt. Und wir haben überdem die Anflage zu vermehren 
— gefunden, indem man gar offt die etwas alten 
e nicht mehr zu erhalten vermoͤgend iſt. | 
Die auf diefe Vergroͤſſerung unſers Jahrgangs ge⸗ 
ende Unkoſten haben wir aufs genaueſte uͤberſchlagen, 
d eine ganz geringe Zulage anf den Preig gefet, Ein 
Jahrgang von 72. Bogen hat vormahls 2. Thlr. gekoſtet, 
und fuͤr einen Jahrgang von 78. bis 84. Bogen verlan⸗ 
gen wir nicht mehr als dritthalb Thlr. oder einen halben 
alten Louisd'or, hier zur Stelle, mit Ansfe lieſſung der 
Poſtgelder. Mir geben auch) dem Leſer die Berficherung, 
daß diefer Preiß, den eine fortdaurende Gefellfchafft feſtge⸗ 
fest hat, auch beftähdig unvergröffere bleiben werde. Nur 
üffen wir ung ausbitten, daß nach dem mit der Poft ges 
hloſſenen Contracte, ver gefezte Preiß der gel, Zeitung 
jalbjäh lic) abgetragen werden möge, wodurch ung ei | 
eichterung, — den keſern Feine betraͤchtli e ur 
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yonckas groß: ‚ bie Suhren sulangfam, undeinis 
ABER ent —9 daß man ſich etwas derglei⸗ 
Er zu ver —— “Man ſiehet am Bey ſyiel des 
unter des Kanzlers v. Frankreich befondern Aufficht:fier 
henden, und durch das Koͤnigl. Anſehn beſchuͤzten lournal 
des Sayans , wie ſchwer es iſt, auch nur einiger m 
—J—— Nachricht von den. Büchern ander At 
zu verſchaffen. 

Die, Urt Auszlige zu machen wird ferner. bleibenksnteie 

ſie fei einigen Jahren geweſen iſt. Wir tadeln die et 
zen, und ring Seite felten übenfchreitenden: Urtheilenicht, 
Aber: wirchaben lieber die. Menge dev Bogen vermehren), 
und uns felbft indie Freyheit ſetzen wollen/ einige mehrere 
wiſſenswuͤrdige Umſtaͤnde, und dasjenige anzuzeigen, was 
den N —** —— Unſre 


—* — —2— bie Deiheianheit in dr 
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bitten, daß man alles‚und allemahl poſtfrey einſenden 
moͤge, da gar keine an ju den rat da iſt, undes 
per —* | dem Director die kaſt dieſer Aucleg⸗ 
aufzuhuͤrden. a 
Da wir niemand ohne die aröften meine 
nehme Wahrheiten vorrücen werden, ſo verbitten wir alle 
Dertheidigungen, die dem Lefer faft allemahl mangenehm 
find, “ diejenigen, die neue Bücher bey uns anzuzeig 
wuͤnſchen, werden —* ihre Anzeige in einer 
‚Kürze und Sprachreinigkeit züzuſchicken nn Bee 
ben unverändert einrücen koͤnnen. Sounſt bleibt 
Sonnabendsblatt, das am Montage: net: 
rg der Pla; ‚ welchen wir fremden au⸗ 
en. offen laſſen. 
Titel and Regiſter werden allemahl im Se und 
ein zweyter Titel: mit dem Anfang’ des Inlius ausge⸗ 


theilt werden, auf daß man na mn. wa nun 
wiblicht auf13006: ſteigenden Band eine 
«2 is anlty m 5 Lit, 46, 
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sin ohne eigentlich den Hof oder König felbft zu beleidigen 
fo. verdorben hat, daß ihm der Hof verbotenward, wor⸗ 
auf er ſich nach Frankfurt am Mayn begeben hat, und in 
Umftänden lebet in welchen er die Gnade groſſer Könige 
vermiffen möchte. In ſeinen Gedanden herrſchet fehr 
viel Scharffinnigkit, unerwartetes, und Manigfaltigkeif, 
‚bey der man fie ſchwerlich aus den Händen legen kann, 
ohne fie zu Ende gebracht zu haben: es Fommen auch 
manche unbekannte Nachrichten darin vor, oder werden 
doch gleichſahm aufeinen Blick gezeiget, vor deren Rich» 
tigkeit H. A aber ſelbſt Gemährsmann feyn muß, da 
fie ſonſt unbekanut ſnd. Einige derſelben laſſen ſich nur 
von ſolchen verſtehen, die mehr wiſſen als wir: und ſind 
uns dunckel geblieben. Wir finden ſonſt ſehr viel richti⸗ 
ges in dem kleinen Buche, denn von allen Gedancken, 
die ohne weitern Beweiß in folhe Sammlungen gejeßt 
werden, wird mol niemand Nichtigkeit verlangen oder 
Hoffen. Sie find meiftens politiſch, handeln von Pro» 
jecten überhaupt , von dem Einfluß der Religion in den 
Staat, von Voͤlckern, Königen und Staats-Miniftern. 
Da der Mangel der Drdnung und die Vielfältigkeit der 
Materien feinen Auszug geftatten, fo wollen wir doch ei= 
nige Probengeben. ©. 40-42; 194 = 197. wird der grofie - 
Mugen der Wiſſenſchaften gezeigt: fie machen die Sitten 
der Voͤlcker menjchlicher , vervielfältigen die Tugenden , 
wenn fie ihren Grad gleich nicht erheben, und vermindern 
die gröbften Verbrechen: nad) A. Meinung hat felbft der 
König von Preuffen (derfo zu reden der Held feiner Schrift 
u fiehe ©. 38. 90. 142. 195. 197.) feine Groͤſſe bloß 
ſeiner ausgebähnten Erkenntniß zu danken: und daer ihn 
dem Kayſer Peter dem Groſſen weit vorziehet, fo glaubt 
er Doch, daß bey einer nievrigen Geburt er unbekannt ge⸗ 
blieben, und bey adlichem Herkommen etwan Präfidens 
der Ncademie zu Berlin geworden ſeyn märde, Sollte 
dis nicht faſt ein ränberfiches Lob der Wiffenfchaften feyn ? 
Den Borzug der proteftantifchen Religion vor der catho⸗ 
liſchen in Ab ſicht auf die Bevdlckerung und Bereicherung 
| ; et 


3 Goͤtting Anze 1St denn. Sanııms;. 
der Länder zeigt er deutlich, und meint zum Gleichge⸗ 
wicht der Catholicken —X Prot Re , 
daß der Pabſt den Geiftlichen das Heyrathen erlaube, 
put werde feine Kirche in 800 Fahren s — 
n. Hingegen iſt er der Vermehrung Her Ronnen⸗Kloͤ⸗ 
fter in profeftantiichen ändern, und den Errichtungen 
der Leib-Renten , als gefährlichen Vertührungen nicht zu 
heyrathen, feind. Luthern vertheidigi ev S. 132. billig 
gegen Voltaire, glaubt, wo Luther richt geweſen wäre, 
o märde auch der von Voltairen ihm entgegengefeßte 
Newton nicht geweſen feyn , oder feine Fünger befoms 
men. haben: und hält ihn, Socrates und Be , 
r die gröffeften Wohlthäter des menfchlichen Geſchlechts. 
on England ift er ein ungemeiner Bewunderer , jonders 
lich erhebt er deffen Staats-Berfaffung und Einrichtungder 
Sinangen, die ihres gleichen nicht habe S. 114. er ſiehe 
es in unferm Jahrhundert ſtarcke Schritte zuder Univerfal- 
Monarchie, in dem Verſtande wie fie Ludwig der 1 4te cher 
mahls hatte, thun S. 114.: diefe Hoheit wird dauerhafter 
und billiger ſeyn als die Sranköfifche,und doch für einige Voͤl⸗ 
cker viel mehr demüthigend,tveil nichts ftolger ift als die Herr⸗ 
fchaft ver See: fie wird ohne Vorfag des Hofes,umd dennoch) 
durch die weifeften, ficherften und natürlichften Mittel erhals 
ten, und wenn Sranfreich fich für ein erobert Land an 
Menſchen und Gelde erfchöpft, fo erobert England ohne 
Blut alle 1oFahr den Vortheil undEinfünfte einerProving. 
Von der Gröfe und Weisheit feines iekigen Beheirſchers 
ah, m würdige Gedanden, die er aber nicht völlig 





rt. Robert Walpole fiehet bey ihn ©. 1 16. infehr 

g er Achkung ; Fleury hingegen feheint ihm mittelmäßi 

on Schweden ift er gleichfalls ein Bewunderer: 
aber, HELEN Einſchraͤnckung der Königl. Gewalt un 
entbehrlich iſt, bey welcher es das zweyte Königreich in der 
Belt werden Farin. Einiges, das infonderbeit auf Daͤnne⸗ 
—— verſtehen wir nicht genug: es ſcheint ung an ei⸗ 
nem Orte unter dem Nahmen eines Volcks im Norden ſehr 
vortheilhaft heſchr ieben zu werden. Das Pohlniſche Vera 
will er nicht tadeln, Pays aber die Sclaverey der 

* uren. 
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von 


Zelehrten Sachen. 
unter der Aufſicht N. 


der Koͤnigl. Gefellfihaft der Wiſſenſchaften. 
a : GE‘ P — 2. Sluͤck. 9 
Den 1. Januarius 17 5 3. 
Woͤttingen. — 
On der privilegirten Unlverſitaͤtsbuchhandlung iſt vor 
Rue Zeit folgendes Lefebuch ER HR 
I Georgi Chriflieni GEBAVER 1. C. & Antecesf, 
Primar. 07a Infhitutionum luſtinianearum breuibus po- 
fitionibus comprehenfüs & in ufum audirorii vulgarus, 
"Accedunt prolegomena hiftoriam inftitutionum adum» 
brantia & in earundem librum I. excurſus fex. 1752, 
360. S;ingr, 8.moson Die erſteren 164 Die Inſtitutiones 
felbſt enthalten,ohnedieEinleitung von 72 ©; Diefe enthält 
die Geſchichte der Inftitnfionen, infonderheit werden dieje⸗ 
nigen angeführet, welche vor dem Kaͤyſer Juftinian Inftiru- 
tiones gefchrieben, und er zaͤhlet, von wem und zu welcher zeit 
felbige verfaffee und Fund gemacht worden. Sodann fols 
‚gen die verfehiedenen Ausgaben und Erläuterungen der In⸗ 
Fitutionen felbft, die verfehiedenen Ausgaben der Griechi⸗ 
ſchen Paraphrafis Theophili, Die verſchiedenen Erlaͤuterun⸗ 
gender Inſtitutionen ohne Text nebſt anderen hieher gehoͤri⸗ 
geu Schriften, fo viel von allen dieſen indes H G. zahlreicher 
Bücherfammlung vorhanden iſt. Der hochberuͤhmte H. 
Verf. hat ſeinen Vortrag Eurzgefaflet, und man fiehet, Daß 
Fein Wortohne Bedacht gebraucht iſt. Es wird daher mit 
wenigen Worten vieles geſaget. H. ©. hat fein Augenmerk 
Darauf gerichtet, Die richtige Ordnung der Inſtitutivnen 
uweiſen, und zugleichdarzuthun, daß die Titelder Pan⸗ 
zu eben der Ordnung zu bringen ſtehen; zu welchem 
eſer Rechtslehrer ee unsen auf der 
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Seite die Titel der Pandecten, ſo dahin gehoͤren angewie⸗ 
fen. Das Buͤchlein begreifet daneben vornemlich die Er⸗ 
klaͤrungen, Abtheilungen und Grundregeln der Rechtsleh⸗ 
ren, und hat der H. Verf. die erſteren, fo viel moͤglich und 
rathſam aus dem Text der JInſtitutionen beybehalten, wel⸗ 
ches ſich freylich mehr thun laͤſſet, als diejenigen ſich vorſtel⸗ 
len, welche andere Begriffe mit den Worten zu verknuͤpfen 
angewoͤhnet ſind, als die meiſten Stoiſchen Weltweiſen 
und Rechtsgelehrten thaten. Wenn die vorkommenden 
len © nr fi) u deutſche 

aſſung nicht anwenden laſſen, ‚oder. doch nicht a m⸗ 

u find, iſt ſolches ebenfalls angemerfet, und dahey 

uͤblichen Rechtsregeln — zuweilen auch. 
die Abweichungen des Saͤd 


M 
* 


chſiſchen Rechts somit! ifchen 
beruͤhret. Kurz man findet in dem Buche wahre richtige 
Elementa des Römifchen Rechts; die aber mit folcher Bee 
Delete entworfen find, daß der Anfänger zugleich deut 
ich fiehet, man Fünne nicht allenthalben mit dem Römifchen 
Recht auslangen , fondern «8 kommen auch manche Fall 
So da. man die deutfchen Rechte und Sitten inne haben 
muß · #7. ı vv AuH RER HEN 
5 . G. hatbey einer ffwiergnjährigen Pfung und Er 
Härnng der Inſtitutionen noch immer gefunden, daß der» 
ſchiedene ſchwere und bedenkliche Stellen darin vorfom« 
men. Hier find ſechs derjelben aus dem erften Buch gründ« 
lich unterfucht und erläutert. Die erſte ſtehet $:8; de I. N. 
G. & Gin. und handelt von den Rechts⸗Gutachten oder 
Sprüchen der Rechtsgelehrten (refponfa prudentium £. 
ICtorum). 9. ©, unterſucht und vermirft werfchiedene 

nungen, infonderheit auch des Noodt feine yon den fünf 

Br sgelehrten Papinian, Ulpian, Paul, Gajus und 

odeftin. Dagegen tritt der Hr. Verf. dem Eujas und 
Maran bey, und behauptet, es jiele Suftinian auf die Ver» 
ordnungen des Auguft und Tiberiug, ng 
Kechtsiprüche des Sabin und anderer, denen die, * 
—— beſonders verliehen hatten, gebunden ſeyn ſoll- 
ten, In der aten Betrachtung wird 5. 3. de 
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mithin uͤberhaupt die Materie von den Freygelaſſenen, na⸗ 
mentlich die Leges Aelia Sentia und Iunia Norbana oh 
erlaͤutert, inſonderheit auch in einer Anmerkung darge⸗ 
than, daß Jus Quiritium und ciuitatis Romanae nicht 
von einander unterſchieden geweſen. Die zte Abhandlung 
unterſucht bey Gelegenheit $. 7. 1. qui & ex quibus cauſ. 
manum posf. ven Sinn des L. Aeliae Sentiac. 9. ©. 


behauptet, daß Zuftinian daſſelbe ganz recht verftanden, und 


vermöge dieſes Geſetzes ein Herr unter 20. Fahren ordent⸗ 
lich feinen Knecht im Teftament frey laffendürfen. Wobey 
abfonderlich des Balth. Branchu Meynung ausführlich 
widerleget wird, auch jonft noch verfchiedene zar Erläutes 
rung des Geſetzes dienſame Fragen erörtert werden. Die 
Erörterung des $. fin. I. de nuptiis ift der Vorwurf der 
aten Abhandlung. Es kommen darin die beiden Arten der 
Legitimation per oblationem curiae & per fubfequens 
matrimonium vor, wobey unter anderen die Nechte und 
Beſchaffenheit der Decurionum aus einander gefeget find. 
Die ste Abhandl. betrifft den $. un. I. de fiduciaria tute- 
la. H. ©: erklärt allhier zuvorderſt deutlich den Unterfcheid 
unter ver Emaneipation der Söhne und der übrigen Kins 
der, imal. daß die Vormundſchaft des Waters über feine 
emaneẽeipirte Kinder, die Doch eigentlich auch iduciaria war, 
legitima, der übrigen Schwerdfmagen ihre hingegen befon- 
ders fiduciaria geheiffen. Käyfer Juſtinian macht hier: 
bey den Einwurf: da die VBormundfchaft, welche die Kin- 
der des Patrons über den Sreygelafienen führen, legitima 
genennet wird; fo gewinne es das Anfehen, daß die Vorz 
mundfchaft, welche die Kinder des patris manumifloris 
über deffen liberos emancipatos führen, ebenfalls nicht fi- 
duciaria, fondern legirima feyn muͤſſe. Diefer Einwurf 
wird vom Känfer in der Folge, / wiewohl fehr fehlecht, geho⸗ 
ben, wie H. G. gründlich und mit vieler Einficht weiſet Die 
fechfte und Teste Abhandl. betrifft 8. 16. I. de excuf. tur, 
& curar. Yuffer verfchiedenen anderen nüglichen Anmer- 
Fungen wird allhier gejeiget, daß der Bormund der Appella⸗ 
Sion nicht bedurft, bevor feine Excuſation gerichtlich abge» 

—— Bam. ſchlagen 
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ſchlagen worden; Ferner werden die Worte euiuscungue 
generis i. e. qualicercunque dati fuerint.auf die Datiuos 
und diejenigen Teftamenrarios tutores, die — 
tigung bedurften, eingeſchraͤnket. Endlich wird die Ma- 
terie von den Lapidibus bey den Kömern, nnd die alldier. 
beruͤhrte Art die Zeit zur Excuſation nad) der Eutfernung 


des Weges zu rechnen, arkig erlaͤutertrte. 


— 


Der juͤngere Luzae hat a. 1752. gedrukt Apel au,pu- 
blic du jugement de I’ Academie Royale de Berlin fur 
un fragment. de letre eitẽ par M.Koenig, Wir haben. 
vieleriey Urfachen uns doppelt in acht zu nehmen, bey der 
Geſchichte Diefes noch immer zwiſchen den Hru. v. Mau- 
pertuis und König fortdaurenden Streifes eine vol ge Un⸗ 
partheylichkeit zu beobachten, da wir mit der Berlini⸗ 
ſchen Aeademie, und der Hr. König mit unſrer K. Socie⸗ 
taͤt in freundſchaftlichen Verbindungen ſtehen. Wir wer» 
den deswegen faſt durchgehends bey den Worten unſres 
Verfaſſers bleiben, und bloß dieſes hinzufuͤgen, daß wir 
in dem ganzen Werke eine gewiſſe mit Maͤßigung gemiſch⸗ 
te Staͤrke antreffen, die unſren Wunſch noch lebhaffter 
macht, daß die ganze Streitſache niemahls haͤtte rege 
werden moͤgen. Der Apel au public iſt in verſchiedene 
kleine Abtheilungen zerſchnitten. Im erſten findet man 
einen been — — — Ba 
Anfänge fest ber Hr. König ins Jahr 1749: und in. den 
Julius M. als in welchen er des Hrn. 3’. Abhande 
lung erhalten, die dem 2 Bande der Berlinifchen Acade⸗ 
mie-einverleibt if. Er fand darinn, daß der Hr. v. 
Maup. das Geſeze der Sparjamkeit als faft de ange 

Beweißthum des Dafeins GOttes, und als einen fehr wich 
tigen Grundfaz in der algemeinen Echre der Kräfte. vor⸗ 
trug. Der Hr. König griff dieſe Erfindung mit geome⸗ 
triſchen Waffen an, und ſuchte zu erweiſen, 


richtig ſey. Er gr nach Leipzig, Ei 
nayım 





drükte ihn aber aus Hochachtung für den Hrn. b. M 
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a ae Ba mh a A ae 
nahm 2. 1750..d4 er Pyrmont, Hanpver, Göttingen und 
Berlin beſuchte, jelbigen mic ſich, uͤberreichte ihn dem Hrn. 
v . M. bat ihn zu beſſern und zu ändern was er wolte, und 
erbot fich.alles, wann es miß aͤllig wäre, aus alter Freund⸗ 
ſchafft ungedrukt zu laſſen. Der Hr. v. M. ſchikte ihm aber 
den Yuflaz wieder, ohne ihn zu leſen, und munterte ihn 
ſelbſt an, ihn befannt zu machen, welches denn nach ei» 
ner Abſchriſſt geſchah, die derjenigen gleihförmig war, 
die der Hr, Präfident in Händen gehabt hatte. Er ers 
ſchien im Merz der Nov. Ad. Erud. und im May ſchrieb 
der Hr. v. M. an den Hrn. K. er nähme dem Hrn. K. 
den Abtritt von feiner eigenen Meinung nicht übel, wuͤn⸗ 
jehete aber zu vernehmen, wann der angeführte Brief des 
Hrn. v. Leibniz gefhrieben, und wo er zufinden wäre. Der 
Hr. K. antwortete, er hätte dic Urfunde nicht, und bloß 
vom Hrn. Henzi eine Abſchrifft erhalten; diefer Ungluͤk⸗ 
felige babe eine Sammlung Leibniziſcher Briefe beſeſſen, 
und fie mit dem Drucke bekannt machen wollen. Da der 
- Hr. v. M. ſah, daß diefe Urkunde nicht mehr anzutreffen 
war, (ſagt der Hr. K.) fo verfich er die eigentlich ſtreiti⸗ 
ge Sache, und fiel bloß auf den Brief, auf deflen Vor⸗ 
weifung er und. die Academie in verfchiedenen Schreiben 
drang , dem Hrn. König einen Monat feste, binnen dep 
jen er. feinen Brief aufweiſen folte, (den 8. Dec. 1751.) 
und die Friſt zwar etwas verlängerte, (den rı. Dec. 
1751.) aber dennoch immer bey dieſer Worladung bes 
harrete. Der Hr. K. wehrte fich als ein Geometer und 
old ein Nechtögelehreer , er leugnete, und leugnet au 
hier in einer. eigenen Abhandlung, der Academie alle ricye 
terlihe Macht ab, indem er mit derfelben weder einen ange 
bohrnen noch hinzugekommenen Bertrag hat, der ihn dem 
Urtheil der Academie unterwerfen koͤnte und hieraufierfolge 
te, wie ein Contumaz-Urfheil, daß Jugement, das wir 
2.1752. auf der 703. ©. angezeigt haben.. Die erfte Sor⸗ 
ge nun des Hrn. K. geht dahin, zu zeigen, daß der Brief 
weder von ihm untergefhoben, noch auch überhaupt falſch 
ſey. Jenes erhaͤrtet er nn ein Zeugniß, Rn | 

| ; m 
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ter Henzis Schrifften feine. des Hrn. Königs Briefe an⸗ 
getroffen habe, in welchen ni 2. 1745.um die Mittheilung 
der Leibniziſchen Briefe fehr dringend angeſucht; durd) 
den Beweiß, daß er viele andre Handſchrifften des Leibni⸗ 
zen, und ins befondre über die Schiffart der Alten, beſize; 
durch Die Verficherung, daß er von Leibnizen mehrere Briefe 
von Henzis Hand abgefchrieben in Händen habe, und dag 
es deffen Hand ſey, leicht. mit dem gegen einander halten ges 
gen andre Schriften des Hrn. Henzis erhärtet werden Fünne; 
Durch. die Anführung eben diefes Briefs, die er a. 1746. in ei⸗ 
ner Öffentlichen Rede lange vorher gethan, eh der Hr. v. M. 
feine neue Erfindung vorgetragen; durch den Abdruf des 
verdächtigen Briefes und mehrerer Schreiben des von Leib» 
niz die allerdings derSchreibart und der Weiſe zu denken des 
berühmten Deutfchen fehr nahe Fommen, und durd) die Un— 
Ähnlichkeit des Leibnizifchen und Maupertuififchen Gedans 
fens, dajener Die Action entweder als ein ge oder 
als ein Eleinfies , dieſer allemahl als ein Fleinftes anficht. 
Da man wieder den Hrn, K. den Grund gebraucht hat, 
Daß er in dem Leibnisifchen Fragmente bald heleſen, und 
befannt gemacht le produit de la maffe par letems, ımd - 
bald le produit de la maſſe par l’efpace et la viteffe, 
welches die echte Lefart ift, fo fieht er diefen Unterfcheid 
als einen Fehler der Abfchreiber an, und glaubt berech⸗ 
igt zu fein zu verfihern, diefer Unterfcheid Fönne Feine 
vorfezliche Variation fein, da fie den ganzen Streit nichts 
angeht, und die Leibnizifche Lehre fo bekannt ift, daß es 
nmöglich fcheint, in derfelben zu irren oder zu betriegen. 
ie Academie, fährt er fort, hat ihre Macht weit uͤberſchrit⸗ 
en, da fie ihn vorgeladen und verurtheilt, fie thut einen 
ingriff in die Rechte der gelehrten Welt, fie handelt hart 
gegen einen Mann, der des Hrn. v. M. Nahmen nicht 
einmahl in der Wiederlegung aenennet, und allen äufferften 
Slimpf gebraucht hat; fie beſteht meiftentheils aus Mit- 
liedern, denen dieſe Materien fremd find, fie fodert eine 
berweiſende Gewisheit, die Fein Gelehrter liefern Fan 
Iefefe Daß Leibnij nichts von feinen Gedanken über das 
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Maaß der Action an Bernoulli geſchrieben, erklaͤrt da 

Hr. K. dadurch, daß dieſer groſſe Deutſche nicht gerne 
geſtritten, und ſeine auf abgezogene Begriffe gegründete 
Dynamie nicht weiter dem Hrn. DB. eroͤfnet, weil dieſem 
eben dieſe tieffen Gründe nicht angenehm geweſen, und 
ihm der, Begriff einer einförmigen und reinen Action bes 
ſtaͤndig unbegreifiich geblieben iſt, auf welchen ſich Leib» 
niz hätte gründen müflen, Er fährt fort, allen Verdach 

einer uͤbeln Abficht bey der Bekanntmachung. diefes Brie⸗ 
fes abzulehnen , indem er. aus.dem Malebranche, aus 
dem v. Graveſande, und aus, einem Briefe, des Hin. P. Eis 
gelhards in Gröningen darthut, Daß lange vor, dem Hrn. 
v. Maupertuis, und ins befondre von diefem, gelchrten 
Schweijzer ſchon a. 1732. die Lehre vom Eleinften moͤgli⸗ 
hen der. Action vergetragen worden, und es alſo, want 
man den Hrn. v. M. hätte um, die Ehre der Erfindung 
bringen. wollen,,. nicht noͤhtig geweſen wäre, eines Bes 
trugs fih ſchuldig zu machen. Er ruft hierbey den Hrn. 
9. Maupertuis unaufhoͤrlich auf die Hauptfrage, und auf 





die Beantwortung feiner Zweifel über diejes Fleinfte zurüf. 
Das übrige erfüllen die Deylagen, worunter drey Briefe 
des Leibniz. befonders fhäzbar. find. Sie machen i22 
und dieübrige Schrift 68. Scan. =... .... 
| Duisburg. >) 
Noch a, 1752. hat der Hr. D. Withoff eine zweyte 
Abhandlung von den Haaren vertheidige, die die vorige 
(9.3.1751. S. 431.) mit acht Seiten vermehrt. In 
diefem Theile findet man feine Wahrnehmungen über die 
Höle der Haare, Gie haben eine Höle, die aber nicht Teer 
iſt; fie ift mit einem Marfe angefüllt, in welchem es 
tag zähen Safftes fteft, und diefes Marf Fommt aus ih⸗ 
ter Zwiebel. Aeuſſerlich Haben die Haare einige Floken 
anhängen, die von verfchiedener Art, und theils Schup⸗ 
pen des Oberhaͤutchens, und theils anhängendes Zett find. 
Einen Auszug feiner ganzen Beſchreibung hat re 
* 
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Den 4. Januarius 1753: 


BGoͤttingen. 


ir hohlen billig die folgende Schrift nach, welche 
bereits im vorigen Jahre zu Wolfenbüttel im 
7 Meißnerfchen Verlage ang Licht getreten: fie 
hat den Titel; gründliche Grammatica der ariechifchen 
Sprache, in welcher ſolche nach ihrer eigenen Befchaffene 
heit, ohne die Lernenden mit unnöthigen Regeln und 
Erceptionen zu beſchweren, deutlich vorgetragen und 
alles aus richtigen Sägen hergeleitet wird von Andrea 
Georg Wähner 8. 20 Bogen. Der Hr. Verfaffer 
ſchrieb bereits im Fahr 1715. auf Verlangendes fel. Abts 
Fabricius, der griechifchen Sprache teutſche Grammati- 
<a, wiewohl ohne beigefesten rahmen, melde zum Ges 
brauch der Schulen in den Herzoglich Braunſch ——— 
Landen beſtimmet worden. Nachdem dieſelbe aber laͤngſt 
vergriffen, und eine neue Auflage bei dem H. V. geſucht 
worden, ſo hat er ſich endlich bewegen laſſen, ſie von 
neuen durchzuſehen und ihr die gegenwaͤrtige Geſtalt zu 
geben. Es erwecket ſchon das günſtigſte Vorurtheil vor 
dieſelbe, wenn man bedencket, daß der Hr. Verf, über 
zierzig Fahre, wie in andern, alſo auch inder griechi⸗ 
fon Sprache nicht ohne Seegen Unterricht gegeben ha— 
Dieſes hat ihm Gelegenheit gegeben vieles genauer 
einzufehen , welches zu einer gramdlichern und leichtern 
Erlernung diefer Sprache dienlich war, wodurch es ge⸗ 
ſchehen, daß fo wohl in der Einrichtung. als in den Sa⸗ 
en ſelbſt manche — vorgenommen . 
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Die Einrichtung ift derienigen ähnlich , welche wir in der 
Hebräischen Grammatie des H. V. antreffen. In dem 
erſten Theil laͤſſet der H. V. die Säge von den Eigen⸗ 
ſchaften der griechiſchen Sprache alſo folgen, wie einer aus 
dem andern flieſſet, und von der Richtigkeit der ſolgenden 
aus den vorhergehenden geurtheilt werden Fan, ohne in | 
befondern Gapiteln eine Materie nach der andern abzu⸗ 
handeln. Diefer Theil hat daher ganz herum geworffen 
werden müffen , da auffer dent noch einige Zufäze und 
Henderungen hinzugefommen. - In dem andern Theile 
find alle Paradigmara beybehälten und mit einigen weni⸗ 
gen vermehrt worden, worunter die Paradigmara von den 
aominibus-patronymicistnd gentilibus, desgleichen von 
der motione vorunemlich der fubftanrivorum das beträcht- 
lichfte find. Durchgängig hat der H. Verf. zur Abfiche 
die Erlernung der griechischen Sprache zu erleichtern , 
und man Fan es daher dem H. Verf. um defto weniger 
verübeln , daß er an verfchiedenen Orten die Fußſta—⸗ 
pfen anderer Sprachlehrer verläflet, mo fie ohne 
Grund Weitlänftigfeit und Schwierigfeit veranlaſſet ha⸗ 
ben. Wir würden zu weitläuftig werden, wenn wir die 
befondere Stellen, wo diefes geſchehen, ausziehen wol⸗ 
ten. Wir glauben indeffen, daß es niemand gerenen wer» 
de, wenn er bei dem Unterrichte der Sjugend Diefe Grame 
matic nach der von dem H. V. am Ende der Vorrede bea 
merckten Methode zum Grunde legen wird, Am Ende 
iſt der griechifche Syntax auf 5 Bogen, fo wie er bei der 
erſten Ausgabe befindlich gemweien , ohnedie geringfte Vera 
‚Änderung twieder hinzugethan worden, morin der Hr. 
Verf. durch die angezeigte Aehnlichkeit der griechifchen 
Wortfügung mit der deutfchen und lateinischen die Sa⸗ 


ehe ungemein erleichtert bat: 

« Der Streit ded Hrn. v. Maupertuis mit dem Hrn. 
König ifi vielfältigfortgefegtworden. In Berlin a 
Ey =» ei 
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ſeit etlichen Wochen Letres concernant le jugement de 
VAcademie, in Octav auf 85S. Dieſer Briefe find 
drey. Der erfte ift vom Hrn, Euler, und er beantwor⸗ 
tet anfangs einiger Gelehrter Zeitungen Klagen, endlich 
aber auch das neulich angeführte Apel au public, Der 
andre ift vom Hrn. v. Maupertuis felber , undder dritte 
. vom Hrn. Merian. Obwohl die Gemüther noch in eis 
ner friedlichen Verfaſſung zu fiehen fcheinen , fo fehen wir 
doch beyde Partheyen ſich nähern. Dann der Hr. Eus 
ler S. 10, 47. verfihert nunmehr, Die Academic hätte nichts 
gegen den Hrn, König vorgehabt , und ihr Urtheil bes 
treſſe weder die Streitfrage vom Geſeze der Sparfamteit, 
noc) feine Perſon, man Flageihn auch nicht au, daß er den 
Driefuntergefchoben ©. ı 1; fondern nur den Leibnizifchen 
Drief , und deſſen echten oder unechten Urfprung. Hin⸗ 
gegen verfichert der Hr. K. mie in den vorigen Briefen 
S den Hrn. v. Maupertuis, alſo auch in feinem apel feyere 
ich, amd der Anfchein felber giebt es, daß er den Hrn. 
v M. zu keinem gelehrten Ausfchreiber zu machen jemahls 
verlangt habe, und dieſes iſt ja faft unmöglih. Dann 
man findet zwifchen den Leibnisifhen unbeftimmten und 
ungemwiffen Ausdrücken und der Maupertuiſiſchen Lehre eie 
‚nen gar fehr in die Augen fallenden Unterſcheid. Es 
duͤnckt ung alfo die Streitfache auf einige minder beträcht- 
liche Fragen zuruͤkzufallen. a. Ob der Brief echt, und wann 
er nicht echt iſt, wer ihn dann untergefchoben haden koͤnne. 
Uns duͤnkt uͤberaus wahrjcheinlich, der Hr. Henzi babe 
ihn aus des Hrn. Bourguets Sammlung gehabt, da er 
mit dieſem gelehrten Buchhändler verfchiedene Jahre an 
einem Drte gewohnt, und dieſer die Leibniziſchen Briefe 
willig mitgetheilt hat. . Und wir geſtehen, daß wir nun⸗ 
mehr, da aller Verdacht eines unterfchiebens vom Hrn. 
K. auf die vorhergehenden Befizer des Briefes , felbft 
nach den Hrn. Euler fält S. 11. da diefe vor der Mau⸗ 
pertuififchen Erfindung Feine Urſache gehabt haben, ‘den 
Driefunterzufchieben , da die ganze Schreibart auch mit 
Leibnizens feiner POST en „dag Rn“ 
Sp Brief 
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Brief für muntergefchoben anfehn. 2. Ob die Hrm v 
Gravefande, Engelhard und Euler felber vor dem Hrn. 
v. M. das Gefege der Sparfamkeit vorgetragen haben ? 
Bom erfiern und vom leztern feheint ed, fie haben in ges 
wiſſen befondern Fallen die Fleinfte Action gekannt , aus 
diefen Fällen aber Fein algemeines Gefeje gegogen, Des 
Hrn. Engelhardts Zeugnif ift hingegen deutlicher, - doch 
dem Hrn v. Manpertuis unſchaͤdlich, da er mündlich 
und wicht fehriftlich eben diefes Geſeze vorgetragen hat. 
3. Die Frage von der Nichtigfeit des Geſezes ſelber, die 
hier weder abgehandelt ift, noch abgehandelt werden Fan, 
4. Db man den Hrn. K. vor den Nichterfiul der Acade⸗ 
mie habe fodern Fonnen? ob man ihn-fodern ſollen, da 
der Praͤſident und ein Director derfelben, am Streite eis 
nen fo groffen Antheil nehmen? 5. Ob man mwohlgethan 
babe, da man getrachtet, durch Fürftliche Perſonen dem 
verurtheilten Hrn. König, ch er ein Wort geantwortet, 
und ch man alfo über einige Bitferfeit deſſelben zu Flagen 
gehabt , das Stillſchweigen aufzwlegen S. 51. Auf diefe 
leztern Fragen Begehren wir nicht zu antworten. Wir ver- 
langen nicht, ineinem fo empfindlich gewordenen Streitesn 
richten, und würden, wann wir auch das Anfehen und 
die Einficht dazu hätten, den Stab verbitten, da wir 
bey beyder Partheyen Ehre gewinnen, und bey beyder 

ihrem Nachtheil verlieren muͤſen. | 3 
Bald hernach Fam heraus Letre d’un Academien 
de Berlin a un Academien de Paris, bey Bourdeaux in 
8. auf 248. Esifteine Art einer Wiederlegung eines wies 
der den Hrn. v. Maupertuig im Iournal des Savans Abs 
gedrukten Briefes, den man einen Mitgliede der Berlis 
niſchen Acabemie zugeſchrieben hat. . Er enthält eine ſehr 
eifrige Vertheidigung des Hrn. Präfidenten, worinn wies 
ber feine Gegner die Titel Impofteur, effronte, Scelc« 
rat, ‚und dergleichen nicht geſpart werben. Wir vernch« 
men ungerne in diefem Briefe, daß dieſer berühmte Mann 
würklich fehr ſchwaͤchlich, und in Gefahr ift, fein Leben nicht 
mehr lange zu erhalten, | 1 
\ on⸗ 
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Singegen iſt vermuthlich in Holland die Letre de M. 
Je Marquisde EN, a M. la Marquife A, G. fur le 
procẽs intentẽ par M. Moreau Mauperruis contre M. 
‚Koenig &e. in Detav auf 40 S. abgedruft, Die Heftigs 

keit der in Berlin, zumahl vom Hrn. Merian gebrauch⸗ 
ten Ausdruͤcke, ift die befte Entſchuldigung für Diejenigen, 
Die hier gleichfalls ziemlich ſtark und ziemlich zahlreich wies 
der dem Hrn, Präfidenten angetroffen werden, Die 
Streitfachewird noch einmahl erzählt, und eine bittere 
Ironie durch und durch beybehalten. Es wird geleug⸗ 
net, daß das Leibniziſche Fragment die Ehre der Erfin⸗ 
dung in Zweifel gefezt habe. Eben dadurch wird die Leb⸗ 
haftigfeit in ein nachtheiliges Licht gebracht, mit welcher 
der Hr. Praͤſident diefes berühmte Fragment verfolgt, 
and den Hrn. König felber darüber auf eine ungewoͤhnli⸗ 
che Weiſe belangt hat. Die Ausdrüde im Iugement, 
daß man Urfache haͤtte, weiter wieder den Hrn. König zu 
gehen, ‚ deflen aber fih auf Bitte des Hrn, Präfidenten 
enthielte, zeigen, daß wirklich nicht nur das Fragment 
- als unecht, fondern auch der Hr. König als ſchuldig ar 

defien Unterfchiebung angejehen worden ifl. Man fags 
endlich in einigen ſehr lebhaften: Seiten dem Hrn, v. 
Maupertuis, das Maaß der Action, durd den Raum 
und die Gefehmwindigfeit „ und nicht durch jenen allein „ 
auf.welches dag Gefez der Sparfamteit fi) geünde , fey 
ja offenbar Leibniziſch. Die Vorwuͤrfe wegen des Male⸗ 
branche S. Gravefande und Engelhards werden wieder 
bolt, die Briefe wodurch man dem. Hrn. König das Still⸗ 
schweigen auferlegen wollen, angeführt, und mehr Eifer 
- bier gebraucht, als wir als Freunde beyder Theile 


nen Ceiden 

Der dem Staat der freyen Niederlande ſo ſchmertz⸗ 
hafte und drohende Hiatiui des Hochſeeligſten —* 
EN 3 5) 
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von Oranien hat Gelegenheit zu einer Lateiniſchen Lob⸗ 
Rede gegeben, die Hr. Prof. Oudendorp dem Gedaͤcht⸗ 
niß dieſes Erretters Hollands weihet. Sie iſt unter dem 
Titel laudatio funebris ſanctiſimae memoriae Sereniſſi 
mi ac Celſiſſimi Guilielmi Caroli Henrici Frifonis &e. 
ex auftotitate publica dicta a Francifco Oudendorpio, 
die VII. Februarii MDCCLI., auf 20 Bogen in Groß- 
Folio gedrudt. Es iſt destvegen ſchwer auf groffe Her⸗ 
ren, ſonderlich auf ſolche, die die Augen der Welt fo auf 
fi gezogen haben als der Hochfeeligfie Printz, eine Lob» 
Mede zu halten, weil ihre Gefchichte jedem zu befannt 
iſt, und er nichts. neues von dem Lob⸗Redner erwartet 
oder höre. Von der Gröffe des Vertufles, den Hol 
land durd) diefen Todes-Fall erlitten hat , giebt gleich⸗ 
falls die bloſſe überall bekannte Gefchichte felbft auswär- 
tigen eine fo groſſe Vorſtellung, daß fie bey ung durch 
Lefung der Rede nicht hat wachfen Fönnen, . Die Nach⸗ 
welt wird fie mit mehrerer Neugier leſen, und vielleicht 
einiged , deſſen hiftorifhe Wahrheit uns zu bekannt ift 
als daß wir es aus der Rede erlernen Fünnten, im Ver⸗ 
dacht haben, daß es ein übertriebenes Lob ſey: fo fehr 
iſt die bloffe Gefchichte des Pringen eine Lob⸗Rede. Hr. 
D. gehet in einem reinen Lateinischen Ausdruck,’ dabey 
er fich der Kunft und Schönheit befleifiget ,; das Leben 
md die Thaten des Pringen nach der Zeit⸗Ordnung 
dur. Ein Auszug davon gehört folglich nicht hieher. 
Bisweilen bringt erseinigebefondere Umftände by: z. E. 
S. 12. die Klagen des Pringen „ daß er in feiner Ju⸗ 
gend zu feinem Verdruß langfahmer angeführt fey , als 
es fein Geift verlangte, und daß man ihn bey dem Latei- 
n, jo er geſchwinder fallen Eonnte , ‚auf eine ihm 
Ihafte-Weife aufgehalten habe. Von feinen gröffeften 
, Eigenfchaften find wol feine Thaten die befte. Lobfchrift: 
Gewiffe verborgene Tugenden und Vorzüge zeigt die Re— 
de des Hrn. O. noch an, 3. E. feine Gelehrfamfeit, und 
eine bejondere Leutſeeligkeit im Umgange, die fih ‚bie 
zur Scherghaftigfeit bvab lich, © E,; 
.s s Utrecht, 
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Utrecht. 


Auf eben dieſen groſſen Verluſt iſt auch hier eine Mes 
de am 11. Febr. 1752. von Hru. Petr. Weſſeling ges 
halten, die auf 59 Seiten in Groß⸗Folio gedruckt iſt, 
und mit etlichen Eateinifchen Gedichten und dem Titel⸗Bo⸗ 
gen zuſammen 20 Bogen beträgt. Die vielen Verbin- 
dungen, in welchen Hr. W. mit dem Hochleeligften Prin- 
Ken gefianden , da er fein Lehrer auf der Univerfität ges 
weſen, und auffeine Beziehung der Univerfität, Ders 
mählung , ımd Geburt eines männlichen Erbens die 
Gluͤck⸗Wunſch⸗Reden halten muͤſſen, geben zu einem leb⸗ 
haften und unerwarteten Eingange Anlaß. Die Thaten 
des Pringen werden gleichfalls beruhret, jedoch) kurtz, 
und ſo, daß Hr. W. fie faft nur ale Farben gebraucht, 
deſſen Character zu mahlen. Die Schreib-Art ift voll 
natürlicher Schönheit, und unterhält den Lefer. Ein 
Yuszug aber findet um der vorhin angeführten Urfache 
willen auch hier nicht ſtatt. Ki. 


Gotha. 


Weil wir von dem Hrn. Superintendent. Adjunetv 
zu Trefurt, Chriſtoph Anton Fridrici, einem gelehr- 
ten und geſchickten Manne, jonft ſchon Schriften‘, die 
vhne feinen Nahmen herausgefommen find, und eigent- 
lid) in das Feld der Belehrfamfeit gehörten, angeführee 
haben , ſo halten mir es für billig auch folgender nicht 
ſowohl in die Gelehifamfeit als in die inneren Umſtaͤnde 
des Chriſtenthums einfchlagender Schrift von ihm zu ge» 
denden : tbeologifoe Abhandlung von den hohen 
— — —— Gottes, worin vier 

digten von derielben, Zeugniſſe alter und neuer 
Lehrer von Ddergläachen Heiden, und Exempel un 
serfchiedener angeföchtenen zu finden find» Ver⸗ 
legts Mevius 108 Seiten in. Duart. 8 leuchtet über- 
all Erfahrung vom thätigen Chriſtenthum, und ein wah⸗ 

* rer 
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ser Eifer feine Lefer auf eine chrifiliche Art zu tröften und 
aufjurichten hervor : nnd ob wir gleich von vielen ſoge⸗ 
nannten. Unfechtungen folcher Leute, bey denen man das 
nicht eine zur Seligfeit noͤthige göttliche Traurigkeit nen» 
nen muß, was andere unrichtig Anfechtungen nennen, 
vermuthen,, daß fie ihren nächften Grund in a 
heiten des Leibes oder in einem Mangel der Einficht in 
den evangelifchen Gnaden-Nath Gottes haben „;und des⸗ 
halb nur uneigentlich Anfechtungen genannt weeden koͤn⸗ 
nen; fo werden doch die alfo verunruhigten Perſonen, 
he Ben Da — er —— —* 
zu leiden haben, hoffentlich bey Hr. s finden, 
fi beruhigen Fanu , fonderlih da Ar. F. alles an ſich 
ficken läßt, was ihm auch das Vertrauen derjenigen 
zu Wege bringen kann, die fonft gegen —* roͤſſern 
Theil des Lehrſtandes mistrauiſch find, 
ten, er rede von ihren Leiden zu wenig aus —E 
Beſondere Umſtaͤnde haben Hrn. F. (wie er in 
Vorrede meldet) veranlaſſet, dieſe Predigten zu 
gen, und die Vermuthung gleicher Umftände auch an 
mehreren Orten haben ihn bewogen, fie herauszugeben. 
Leipzig. Lankiſchs Erben haben a. 1752. des Hrn. 
Dracquer Anfangsgrunde, der. theoretiſchen und der pra⸗ 
etiſchen —— auf deuffch.überjezt herausgegeben. Die 
— ———— wir fchon DR 1750. S. 1027. 
und 1752. S. A Jene mahen hier 3526. und 
dieſe El ©. De und der Drif * a da erſtern 
oͤber. Der Ueberſezer hat — he —2— 
ara MWörter nicht für firafbaı ge halten ‚. und. fie 
iſt wuͤrklich manchmahl verftändliher „als «ine une 
anne Reinlichkeit. 
* dieſer 5* ii auc) bie u 
uecifchen nenen Werkzeuge 17:2. sa 
Ki ke werder. 
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PERS Bötti en 


ak Sofiegel bat mit ———6 17 53. 
‚verlegt: Icannis Davidis Michaelis Uommenta« 
tio de Battologia ad Matth. VI. 7. 5 Bogen in 4» 


Der. Hr Verf. giebet in der Erflärung des Worts Par- 
Toheyew ‚einen Betveiß‘, daß noch verfchtedene dunckle 
Stellen RT, aus den befanteften Griechiſchen und Latei⸗ 
niſchen Schriftfiellern ein neues Licht erhalten koͤnnen 
daß die Syriſche Ueberſezung RU T. zu ſolchem Endzweck 
nůzlich ſey, und daß die Sammler der verſchiedenen Er⸗ 
klaͤrungen der Schriftſtellen N. T. noch manches uͤberſe⸗ 
hen. Die Erflärung des DB: iſt nicht neu, aber 
Dir ‚eignen, Fleiß von ihm entdecket, und er hat erſt 
(hher gefunden ,. daß ſchon vormahls groſſe Gelehrte 
Jiefeil — ob ſie ſchon von den Ki Schrift⸗ 
gaͤnzlichem Stil ſchweig en uͤbergangen wor⸗ 
den. Es iR daher nitzlich , "daß ieſelbe von neuen 
——— zumahl da fie der H. B. mit neuen, 
£ bemerf ER Gründen Defeftiget. Zuerſt 
— * der Br die verfchiedene Meinungen der Schrift⸗ 
Erflärer von der Bedeutung des Worte Prrroroyeir 
mit. gter eg Die mehreften has 
fatımenhangs der Rede die 
oraylav.und —— nicht unrecht vor ei⸗ 
‚gehalten, und es daher durch pleppeun, viel re⸗ 
DAR auſſer DaB «6 rang Saber, nn 
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fs * — —— ee übereiltes da geben wol⸗ 
en. En rſten und eigent utung 
aber ai Desk ‚feine 2 bla 
jufömmt , ndet. ſich ein roller Unferfchied unfer den 
Auslegern. Einige leiten es her 3 * € a 
Könige Battug andere'von einem Dicht —2 

re von einem Hirten eben des Nahımens, andere He 
es vor zuſammengeſezt aus dem.sricchi Slhen Ao’yos und 


dem Hebräifchen NEI unbedachtfam reden, und nad) 
andere meinen darin . dentenden al der 


Kinder Ba und Ta zu find en. er See N, HEN 

daß Barroroyev eigentlich ſo viel als ſtamm 

ind von einem alten nomine adiedivö- — a 
me, woher, auch Die genannten —— — 
men erhalten. Der Hr. V. Wade 

die Stelle des Suftinusimnz, ——⸗ 
da er ſagt Cyrene —* condita eſt ab Ati 








cui 


—— propter linguae obligationem fuirı Er 
elle —* Eee wre 
vorn afar efe 'E 

und * die Syriſche Ueberſetzung derer mt. 
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Schriffftellern gebraucht worden , rührt nad des 
HB. Meinung vermuthlich daher , daß daffelbe zur 
Sprache des gemeinen Manns gehört habe, Der Hr. 
DB, koͤmmt hierauf zu der Erklärung der Stelle Matth. 6, 
7. und zeige, was Barronsyew bei dem Gebete nach 
der Abficht Chriſti bedente. Er Iehret, daß darunter die 
unnuͤze Wieverhohlung einerlei Sachen im Gebete verbos - 
ten werde, welches ein ſo wohl den Juden, als Heiden 
gemeiner Fehler war. Der 9. V. erläutert hiernaͤchſt 
das Gebet des Herrn, welches der Erldfer diefem Feh— 
ler entgegen geſezt, wovon er fo wohl eine limfchreibung, 
als kurze Ueberſezung giebet. Zulezt bemercket der Hr. 
V. daß der Erloͤſer nicht alle lange Gebeter oder Wieder⸗ 
hohlungen einerlei Worte im Gebete verbiete, ſondern 
nur die, welche nach der Weiſe ſtammlender Perſonen, 
einerlei ohne Nutzen, ohne Nachdruck und eine beſondere 
Gemuͤhtsbewegung, und ohne Unterricht und Erweckung 
derer, die ſich des Gebets mit bedienen, wiederholen. 


fi Amſterdam. 


Der ſcharfſinnige Lehrer der Mathematie alhier. h. Mar⸗ 
tin Martens hat 2 1752. bey Pierre Mortierin 4. auf 5 
Bogen halb hollaͤndiſch und Halb franzöfifch abdrucken (af 
fen Aanmerkingen over de Wer der Spaarfamkeir die de 
H.van Mauperruis tragt in re voeren. Diefe Schrift ift 
kurz, ernſthaft, ohne Hiftorifche Umftände,und greift den Saz 
an, daß das Gefez der Sparſamkeit algemein und einGrunds 
geſez fen. Der Hr, M. betrachtet zuerft den Fall, in welchem 
zwey weiche Körper einander anftoffen, und findet, daß 
bey der hieraus entftandenen Ruh beyder Körper die we⸗ 
nigfte Action (oder lebendige Kraft) verlohren gegangen 
Sat möglich war, wobey er anmerft, daß eben diefe 


Ruh die Wahrheit der Leibnizifchen Kräfte Rechnung bes 
weiſet, und in dem Falle der Newtoniſchen Rechnung nicht er- 
folgen würde. Er findet eben diefes bey dem Anftoffe zwey 
federhafter Körper, nach deren Anſtoß die ganze Ge- 
vw D 2 ſchwin⸗ 
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fhtoindigfeit, wie vorher bleibt, meildieverloßrenestraft 
erfest wird. Hingegen leugnet der Hr. Ms da dieſes 
Gefez bey den harten Körpern wahr gefunden fey „ oder 
gefunden werden koͤnne. FE zeigt h daß been 
Maaß der beym eg ar ſchnellbarer Körper ver⸗ 
lohrner Kräfte man den Grundſaz der nicht 
noͤhtig hat, und daß dieſes Maaß aus — | 
geln, und aus der Wiederhervorbringung der verlohr⸗ 
nen Kräfte, und der zu ihrer vorigen Lagezuräf kommen⸗ 
den zuſammengedrukten Theile folgt. Und in beyden be= 
trachteten Fällen verlieren die. weichen Körper alle ihre 
Kraft und die fehnellbaren gar Feine , ohne die gerinafte 
Ruͤkſicht und den acringften Zufammenhang mit dem Ges 
fese der Sparſamkeit. Ben der Bewegung des Hebels 
findet. der Hr. M. aueh) eine-viel nähere Urfahe des 
Gleichgewichts, in dem bloſſen Verhaͤltniſſe des Weges, den 
—— des Hebels beſchreiben, gegen den Weg der. ange⸗ 

aͤngten Gewichte, und er iſt verſichert, man ſeye hiezu 
im geringſten nicht genoͤhtigt oder berechtigt, ein fremdes 
and unerwieſenes Geſez anzufuͤhren. Die franzoͤſiſche Ueber⸗ 
ſezung iſt ziemlich ſchlecht Debandees für deplacees, 
Moins pofüble für.moindre pofhble, acgui für trou⸗ 
ve find. Beyſpiele dieſer Wahrheit. 

Bon dem bekannten Wetſteiniſchen Neuen Tefoment; 
befien erften Theil wir S.497.de8 vorigen Jahrg angezeigeh 
Haben, ift nun der zweite Theil auf 243 Bogenin —— 
folgendem Titel herausgefommen, novum 

cum editionis receprae, cum le&ionibus. in 

A MSS. editionum aliarum, verfionum & 
patrum „. nec non commentario Bleniore ex fcrip tori- 
bus veteribus- Hebraeis , graeeis & latinis hiftoriam &e 
vim verborum illuftrante, opera —* ſtudio Ioannis Iaco- 
bi Wetflevii: Tomus Il. continens epiſtolas Pauli, acta 
apoftolorum, e Dig A & apocalypfin.3752.Da 
mir ung vorb Relationen Auszüge aus die⸗ 
ſem Werde nebft Kirk — 2 Darüber zu — ſo 
vun. wir ui — Em ER, da diefer 
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Sheilinidet Haupt-Sache dem erſten gleich iſt. In den 
Prolegomenis, die den Briefen Pauli auf 16 Seiten, 
der Apoſtel⸗Geſchichte von S. 449. Dis 454. und © 
741 743. der Offenbarung Johannis vorgeſetzt find; 
giebt Hr. W. von den Handſchriften Nachricht, dar—⸗ 
aus die Leſe⸗Arten zu ſchoͤpfen ſind, jedoch viel kuͤrtzer 
als im erſten Theile geſchehen. Er bedauret dabey, daß 
wir noch nicht ſo hinlaͤngliche Handſchriften bey dieſem 
letzten Theile des N. T. zu Rathe ziehen koͤnnen, als 
bey den Evangeliſten. Unter dem Text ſtehen die ver: 
ſchiedenen Lefe-Arten‘, bey denen es unſerm Gedaͤchtniß 
ſchwer fallen will, zu behalten, was für eine Handſchrift 
‚jede Zahl jedesmahl bedeutet „, und haben wir bey oͤfte⸗ 
rem Gebrand) des erften Theils diefes N. Ts öfters.ge« 
wünfchet ,. daͤß es Hrn. Mr gefallen haben möchte, die 
Handſchriften mit den- vorgemühnlichen Abbrevinturen, 
die. man behalten’ Fonnte , nicht aber- mit Zahlen „- die 
man immer nachfchlagen muß, zu bezeichnen. Sn den 
Anmerckungen ſammlet er gemeiniglich aus den alten 
Schriftſtellern dasjenige mit Fleiß, was den Leſern dies 
nen Faun: feltenaber zeigt er deſſen Anwendung. - Die 
Scholiaſten und Gloſſaria find» in, diefen Anmerdungen 
fonderlich mit Fleiß gebraucht , doch ohne Hindanfegung 
anderer alten Schriftfteller. Hingegen: find die neueren 
Erklärungen wenig , und gemeiniglich ohne Nahmen zu 
Rathe gezogen: damit aber dieſes nicht eine Art des 
gelehrten Raubes ſeyn moͤge, nennet fie Herr W. im 
Regiſter, wo man nur dieſe 10. findet, Alberti, 
Boiſius, Bos, Daubuz, Elsner, Heupel, Majus, 
Morus, Raphelius, und Schoͤtgens. Man ſucht 
bey dieſen Umſtaͤnden bey vielen ſchweren Verſen verge⸗ 
bens etwas zur Erklärung, z. E. bey der Anfuͤhrung des 
A. T. Jacob. IV, 5. welche die Ausleger gemeiniglich 
nicht ausfindig machen koͤnnen . ja ben einigen Griechi⸗ 
ſchen Wörtern, Hätten wir wol noch Erläuterungen ge 
wunſcht, die in andern Erklärungen mangeln , und hier 
beſonders zu erwarten zu iopn ſchienen. Seins Erflüs » 
23 zung >” 
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rung über Roͤm. IX , 5. werden wir anderwaͤrts mitthei⸗ 
len, und-unfere Meinung davon ſagen. Die Erklärung 
der Dffenbahrung Johannis ift fehr new und fonderbahr? 
nach welcher der * Inhalt dieſes Buchs ſchon laͤng 
ſtens und ſehr fruͤh in feine Erfuͤllung gegangen ſeyn wuͤr ⸗ 
de. Das Thier mit den ſieben Haͤuptern, iſt nad) der» 
ſelben Galba, Otho und Vitellius, hingegen Veſpaſia⸗ 
nus das Thier mit den zwey Hörnern. Das Thier und 
der falſche Prophet im ıgten Capitel iſt Veſpaſian mit 
feiner Familie: das taufend - jährige Reich währet von 
Domitiand bis auf den Juͤdiſchen Krieg unter Hadriano: 
Barcochab ift der Gog und Magog; und endlich ift das 
himmliſche Jeruſalem die chriftliche Kirche, die ſich über: 
all ausbreitet. Bon S. 851. an folgen die Regeln nad) denen 
Hr. W. die Lefe-Arten des N. T. beurtheilt, und & 
874. deffen hermenentifhe Regeln. Ein fehr wichtiger 
En zu diefem zten Theil find zwey bisher unbekannte: 
Briefe. des Roͤmiſchen Clemens , die Hr. W. in einem 
Syriſchen R. T., fo ihm von dem Koͤnigl. Grosbritans 
nifchen Botfchafter am Tuͤrckiſchen Hofe Hrn. Porter 
überfandt ift, Syriſch überfegt gefunden hat. Diefe hat 
er mit einer Lateinifchen Ueberfegung abdrucken laſſen. 
Behanpten fie fih als ächt, (wie Hr. W. glanbet, und 
Gründe davon anführet) fo Fann die Kirche durch die 
öftere Anführung der apoftolifchen Schriften , fo in dies 
fen Briefen vorfommt , von neuen verfichert werden, 
daß die Briefe der Apofiel alt und Acht find‘, mel 
dies Hr. W. billig bemercket. an > Selen 
| Frankfurt und Leipsig.- 
Wir haben ohne Anzeige des Verlegers eine a. 1752. 
in groß Octav auf 1176 ©. abgedrufte Ueberſezung des 
Werks von den Abfichten der Geleie erhalten, das wir dem 
n. v. Montesquiou ſchuldig find. Es iſt hier der 
Srt nicht, unfer Urtheil überdie Gedanfen des wohl— 
inenden Verfaſſers zu eröfnen. Es wuͤrde ſonſt leicht 


zu zeigen ſeyn, wie wenig die aͤuſſere Luft zu den — 9— 
un 
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Pa a Sm Äufferften Norden 
herrſcht die volfommenfte Freyheit, und die Völfer haben 
nicht einmahl eine Obrigkeitl. Etwas naͤher nach Süden fin» 
det, man das deſpotiſche Rußland; das gleichfalls einem 
unumſchraͤnkten Erbkdnige unter worſene Daͤnnemark, und 
das Ariſtokratiſche Schweden. Weiter gegen die Linie folgt 
das halb demoeratiſche Al ra und halb mo⸗ 
narchiſche Engelland die groſſen theils unumſchraͤnkt 
herrſchenden deutſchen Herren, die deſpotiſchen Reiche 
—— Spanien und Savpyen,/ und hingegen Die freyen 
Staate in Stalien ; in den, Niederlanden: undi der 
gen Jenſeits des 30 Grades: folgt: die defpotifche 
Taͤrkey, und die eben fo gränzlofe Macht der Marpecaner, 
und hingegen die democratien Algier, Tunis und Tripo⸗ 
li. «Noch näher nach der Linie find die meiften Bölfer 
der Mohren würfliche Nepubliquen „ deren Könige nur 
ihre erften Edelleute ſind. Und mer. ift: freper als die 
Hottentotten ? Was aber die Wiffenfchaften angeht ‚fo 
fiehet man in dem. erften Griechenland: ordentliche Bar 
baren, die die Seeraͤuberey für erlaubt: anſehen, und nicht 
einmahl die Buchftaben Fennen. Hierauf wird Griechen: 
land der Siz des Heldenmuthes und der Wiffenfchaften; 
und bald wieder die Wohnung niederträchtiger Sclaven. 
Aegypten zwingt unter dem Seſoſtris die befannte Welt, 
und if die: Mutter aller Künfte und Wiſſenſchaften 
und bald verfällt es in eine folche algemeine Herrſchaft 
der Lafter,, daß jo. wohl die Mammelucken, als die heutis 
gen Beherrſcher des. Landes, einen gebohrnen Aegypter 
für unfähig anfehen eine Ehrenftelle: zu bekleiden. Hin- 
gegen behalt das nahe Arabien’ feine Freyheit, feine 
fireiffende Lebensart , und feine uralten Sitten. Kan 
man nach fo deutlichen Proben: glauben, daß die 
zu. Graden der Breite bey den Menfchen die 
lle der Tugenden „der Laſter, der Gemuͤhts⸗ 

aben oder der Regierungsform Mr ? Doch, diefe 
vitie geht auf die Urkunde: Die Ueberſetzung ſelber 

iſt uns rein und fluͤßig vorgefömmen —— 
—öä mnnnoaoe on Preo⸗ 
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gelehrten Sachen. 
uunter der Aufſicht Br 

der. Königl, Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
.5 Stuͤck. ä 


Den 8. Januarius 1753 

* Goͤttingen. 
VYm 20 Oetobr. des vorigen Jahrs find 50. Jahr ver⸗ 
lauffen, da unfer verehrungswuͤrdiger Lehrer, Hr, 

D.Chriſtoph Auguſt Heumann die erfie Belohnung 
feiner Gelehrſamkeit, die Magifter- Würde in Jena erhielt, 
Diefes hatdem Hrn.Senior Leßer in Nordhauſen Gelegen⸗ 
——— demſelben in einem gelehrten Schreiben, wel⸗ 
ches bei Boßigel hieſelbſt auf6. Bogen in Quart verlegt iſt, 
Glück zu wuͤnſchen. Es hat den Titel Epiſtola gratulato- 
ria de poetis Jatinis biblieis. Der Hr, V. hat hierin 
ein ziemlich vollftändiges Verzeichniß (denn vor ganz volle 
fländig giebet er es ſelbſt nicht aus) von den Tateinifchen 
Dichtern geliefert, die ihre Dihtfunft in den Büchern der 
H. Schrift geubet haben. Won folhen, die die ganze Bis 
bel in Tateinifche Berfe gebracht, hat der Hr: V. Feinen 
finden fönnen, fondern er ersählet hier nur diejenigen die 
den Hauptinhalt aller Bibliſchen Bücher in Iateinifchen 
Verſen ausgedrückt, Darauf geht er diejenigen Durch, 
welche ganze Bücher der H. Schrift in Tateinifche Verſe 
überjegt. Die lateinischen Pocten, die ganz einzelne Stüs 
— der Bibel zum Vorwurf haben, uͤbergehet er wegen 





per groſſen Menge gaͤnzlich. Einen genauern Anszug 
Tonnen wir nicht geben, wenn fir nicht Die ganze Schrift 
ausihreiben wollen. Diejes aber Fönnen wir nicht une 
bemerkt laffen , daß die Freunde. der Gelehrten⸗Geſchichte 
hier einen ziemlihen Beitrag von ſolchen gelehrten ane 
treffen, die in dem TE gelehrten Lexico am 

| . x vber⸗ 
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uͤbergangen werden, dahin z. E. Joachim Goͤz von Olen⸗ 
haufen, Albertus von Eyben, Jdannes Wittelins, Joan⸗ 
nes Vultijus und andere gehoͤren, deren vornehn e Le⸗ 
bensumſtaͤnde kuͤrzlich beruhret worden. 


Zalle und Augſpurg. 


Die ſiebenzehnde und achtzehnde Continuation der 
ausfuͤhrlichen Rachrichten von den Salzburgiſchen Emi⸗ 
granten in Eben Ezer iſt auf der Oſtermeße fertig worden, 
und die 19te wird bald folgen. Die ı7te Fortſ. enthaͤlt 
vornemlich das Tageregiſter des Hrn. Bolzius vom Julius 
1749. bis in Auguſt 1750. welches wir mit vielem Ver⸗ 
gnuͤgen geleſen, und ven Eifer des Hrn. Be für die ewige 
amd zeitliche Wolfahrt feiner Gemeinde darinn erfannt ha- 
ben, Man hat den beyden Predigern in Ebenezer neun 
Hundert Morgen ausgemeſſen, die fie zwar noch nicht, zu 
brauchen wiffen, aber doch nicht haben wollen in fremde 
Hände fallen laffen. Eine Menge ED aus 
Deutſchland zwar angelangt, aber theils fortgeloffen, und 
theils den Einwohnern bey ihren vielen Unarten faft mehr 
‚zur. Laft gefallen. Eben wegen dieſer übeln,Erfi hat 
fih der Hr. B. der Einführung der Mohren nicht mehr 
wiederſezt, zu deren vieren aber allemahl ein weiſſer Mann 
gehalten, und ihnen der Sonntag ſrey gelafen „auch 
aufer dem Küferhandiverf Feines ‚erlaubt werden fol. 
Di Armuth der Salzburger wird ihnen ohnedem nicht zu⸗ 
! fen, viel Mohren zu 40. Pf. Sterling zu Fauffen. Der 
Hr, B. räht feinen Salzburgern fehr an, minder Korn und 
Reiß zu pflanzen, mehr aber auf die Holzarbeit und die 
Bretterhaudlung fi) zu legen, wozu ihnen die Shpreffenim 
—* älder die beſte Gelegenheit geben, und wodurch c+ 

en manches jzt unnuͤtzes Land brauchbar werden, die Arbeit 
aber auch durch eine neue angelegte Saͤgmuͤhle noch mehr er⸗ 
leichtert wird. Der Seidenbau ift auch fehr einträglich und 
nimm nach und nach mit allem Eifer (S.65.8,) zu. DieGeis 
de wird ihnen ſehr wohl, und Big anderthalb PuPL ERBEN 
; * bezahl J— 


| 
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Hl, al ch jeder Weibsperſon, die Seien ſpinnen Ten) 


ey Df. St. gefchenkt, derer nun wohl 1a, finds. Durch 
Hiefen Seidenbau kommt vornemlich Silbergeld in die Co⸗ 
re 
„ Die durch das Vieh vermehrt worden iſt gelches 
hurgen verkaufe haben, Von Congrees einer neue 
Stadt, die in cinem gufen Lande 150 M. von Charles 
toron angelegt wurden ift, wo aber ein ſehr böfe® Leben im 
shwange geht, findet am hin nd Wieder Nachricht . 
In der Nähe von Ebenezer Haben die neuern Salzburger 
ein Dorf angelegt, das fie Gofen nennen. Des Hrn.Whie 
tefield‘ gieberühmt der Mr; B. noch inmer, wie er hinges 
gen über den Hrn. Wafley übel zu ſprechen iſt. Die üble, _ 
Politie faſt keine Kriegsvölker zu halten, ‚und dagegen jähte 
lid) big 3000, Pf. an Geſchen ken den India nern zureichen, 
hat hier die gewöhnlichen fchlimmen Folgen, und sicht den 
Engelländern anfatt der geſuchten Freund ſchafft nur finlze 
und Wann befehwerlich, nnd darunter iſt eine Art einer Ange 







38, Theil fänge mit der Gewicheit an, daß bie’ 
n. 8 zwar ihr Amt niedergelegt haben, Rh 
rnicht unter Sarolina kommen, fondern entweder unter 
einem eisen Stnfehälfer, oder unter" einem Rahte ſtehen 
ſoll. Im Jahr 1756. Haben die Maſern bier gewuͤtet, 
wobey durch Verſaummß der Aderläffe RN das er 
ben verlohren haben. Bernonburg ift wieder verlaffen, 





amd faft zum Wöhfteney geworden, Dieſes Zagbach geht 






onſt bis im Merz 1751. und es folgen darauf überaus 
wichtige Fragen und Antworten uͤber die Möglichkeit, wie 


LATE 






ne mittelmoaͤſig reiche Familie zu ihrem Verguligen in 
a niederlaffen Eönne, Diefes Ctück fi feht jehäge 
bar, Aufrichtig,umd denenjenfgen;bie der alten Weit überdrüfe 
fig find, zu ange Von der BU 

ae DE ©2 erſe⸗ 


erſehen wir, daß fie noch ziemlich: ift.  Mayg trägt hun⸗ 
en Sec vierzi 9 Weizen zwölffältig, und Ger⸗ 
fie das achte Korn... Alles fehlägt an, und ‚die 
RR ey Ar auch gefchwind; und vergehmaber auch 
bald. Aus der Erfältung entftchen gemeine und rohte Ruhe 
ren. - Die Molfeiligfeit ift nicht die gröfte, und der Hrs 
B. braucht doch 50. Pf. für feine knappe und Heine Hauß⸗ 
haltung. Ebenezer nährt fich von Brettern und Seide, Ein 
Dem foftet. das Jahr über nur zwölf Thlr. zu unterhalten, 
ine Plantage mit zehn Negern Eoftet das erſte Jahr 406. 
fe Der Indigo wird in Carolina nur wenig gebaut, er iſt 
ſchlecht und ungefund. Die Wachfbeere (Gale,cerifera ) 
wird von den Mohrenkindern nahe an der See gefamlet. 
Re  meiften Sämereyen verderben auf der ‚Seas Die 
umwolle haͤlt fich hier nicht. Doc) wir muͤſſen zu früh 
ihliefen. | AR Deo 1 
— Wien. 


Series Mifnenfium Epifcoporum cum ex.aliis docu- 
Mentis, tum praefertim ex litterarum, contractuum 
ac donationum Mifnenfis Ecclefiae breuiario manuferi- 
pto reftiruta & illuftrara ftudio & opera P, Sigismundi, 
Calles. e föcierate Iefu. 4to 384 Geiten ohne Vorrede 
und Regifter.. Der. ehrivurdige Herr Ps Calles, deſſen 
Annales Veteris Auftriae bey allen Kennern der Geſchi 
Funde einen allgemeinen Beyfall gefunden haben, Liefert 
ung hier wiederum ein Werck, welches ihme die Liebha⸗ 
ber, der teutſchen Gefhichte mit vielem Ruhm verdanden 
werden, Man hat bifhero von denen Meifnifchen Bis 
fchöften noch Feine befondere Abhandlung gehabt, und das⸗ 
jenige, was Albinus und Georg. Fabricius jener imfeiner 
Meiſniſchen — 5* und dieſer in denen von der Stadt 
Meißen hinterlaſſenen Jahrbuͤchern von ihnen aufgezeich⸗ 
net haben, iſt viel zu wenig, als daß es das Verlangen 
eines Leſers ſtillen koͤnte, der dieſelben etwas genauer nach 
ihren Lebensumſtaͤnden und Verrichtungen kennen moͤgte. 
Der gelehrte Herr P. Calles hat alſo ein ſehr —— 

en gethan, 
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gethan / daß er ſich an dieſe Beſchreibung gemacht, und die 
en hier und dar verworrene Ordnung derer Bifchöffe 
nein näheres Licht geſezet hat. Auſſer demjenigen, was 
er bey alten und neuen Seribenten, die durch den Druck 
ande worden find, zu feinem Zwek vorgefunden hat, 
hat er ſich auch einer gefchriebenen Regiffratur allee Brie⸗ 
fe des Stiffts Meißen vollender im Jahr 1581. (dann 
ſo lautet der Titul eines noch ungedruften Werkes, wel⸗ 
ches der. chemahlige Beichtvater bey Ihro Maj. der Kös 
nigin in Pohlen P. Anton Steyerer bey feinem Auffente 
halt in Sachfen gefanffet hat,) bedienet, und dur) diefe 
Nachrichten ift es ihm an vielen Orten gelungen, feinen 
Lefern neue Entdeckungen vorzulegen. Den Anfang ma 
et eine vorläufige Beſchreibung von der Landſchafft, der 
Stadt und dem Stift Meißen, dem auch eine befondere 
Landeharte beygefüget ift, auf welcher man die Gränze dee 
Stifftes aus denen von gedachten P. Steyerer gemachten 
Anmerkungen bezeichnet findef, tie folche 1346. geweſen, 
zu welchen Ende wohlbefagter Herr P. Steyerer zweher 
gefchriebener Matriculn aus dem ı4ten und einer aus dem 
ı6ten Jahrhundert fich bedienet hat. Hierauf folget ein 
umſtaͤndliches Verzeichniß derer Bifchöffe nach ihrer Ord» 
nung, mit denen unter einem jeden vorfonimenden vor⸗ 
nehmften Lebensumftänden; und fodann fiehet zum Be 
ſchluß die Matricul von denen zu dem Kirchenfprengel die⸗ 
fes Stifits gehörigen Städten, Marckflecken und Dörffern, 
wobey befonders die Verzeichniß der Archidiaconal-Gräns 
ze ſehr nüzlich ift, und zu wünfchen wäre, daß wir folchevon 
allen Stifftern unfers teutſchen Vatterlandes haben mögten, 
Meißen, iftwiebefandt, NT von denen Hermenduren 
und Semnen, einer tentfchen Nation, und nachdem diefe ans 
derſtwo fi) niedergelaffen, von denen Daleminciern und“ 
Soraben, einem Wendifchen Volck, bewohnt geweſen. 
Schon K. Heinrich der Vogler brachte diefe unter den 
Gehorfam des teutfchen Reichs, und legte die Stadf Meißen 
an, die er um denen Streiffereyen derer Wenden Einhalt 
zu than, mit einer guten Selen verfahe, und ine 
— 3 Albı- 
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Albini Ersehlung zu eggo ſo hat chen. dieſer Kör 
Heinrich ſchon den dem Biſchoffthum Meiße 
wei, Devigfens, ct zu zweiflen, daß erzuXa 
reitung der chriſtlichen Religion daſelbſteu anſchnlich 
Stifftungen fuͤr die Geiſilichkeit werde gemad 
Sein Sohn,.. äyfer Otto der. * —* nittelſ 
‚Ehre, daß er diejes Biſchoffthum wuͤrcklich 4u.St —54 
bracht, und man hat den Stifiuungs- Brief Davon, non 
948; in Lunigs Reichs⸗Archib Spicil, —** P.1b App. 
D * ob gleich der Herr P. Calles ſelber nicht zu 
nen begehret, daß ein und anderes darinuen v 
welches dieſe Urkunde bey einer genaueren etwas 
verdaͤchtig mache. Die ——— jenen ur 
wie einige vorgeben mollen, (obgleich die Sache noch 
ſo voͤllig ausgemacht iſt, und man nicht im‘ 
Fan, daß nit Spuhren einer- Hoheit des. Erzſii 
deburg ſich hier und dar hervorthun —— 
‚einen Er biſchoff, ſondern jederzeit ——— 
lichen Stuhl unterworffen geweſen, und in beſagten Reichs⸗ 
Archiv, 16; Cone. I. Pı 83 3. findet ſich ſchon die, 
nandte Exemtions - Bulle von Pabfi Iohanne XI 
he A. 968. geſchrieben iſt. Burchard, war. dere Die 
ſchoff, welchen der Erzbiſchoff zu Magdeburg —— 


wie Ditmarus ſagt, nicht aber wie Georg Fabricius 
—* 5 ee zu — A. * A 
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nung derer Bifchöffe annoch durchaus uͤbereinſtimmend. 
Allein auf Wiebert ſezet Babricius Reinerum, und auf. 
diefen Crafftonem; und ſodann Meinwardum > welches. 
aber nach denen von. dem huchgelehrten Herrn P. Calles 
' —2 Gruͤnden umgekehret, und zuerſt Meinwar- 
dus als der ſiebende Biſchoff, ſodann 8) Reinerus, und 
alsdann 9) Craffto geſezet werden muͤſſen. Hierauf kom⸗ 
met lo) der heil. Benno; ein durch. die von Käyfee 
Heinrich dem IVten erlittene Drangfalen in der Hifiorie 
sehr beruhmter Mann, der aus dem Geſchlecht derer in 
denen Braunſchweig⸗Luͤneburgiſchen Landen vormahls blüs 
henden Graven von Woldenburg eutſproſſen, und anfaͤng⸗ 
lich zu Hildesheim in dem Cloſter 8. Michaelis Abt, amd 
nachhero zu Goßlar Probſt geweſen iſt. Sein Eifer fuͤr 
den paͤbſtlichen Stuhl hat veranlaſſet, daß ihn A. 1523. 
der Pabſt Hadrianus VI. uuter die Zahl der Heil. verſezet 
hat, obgleich funften der Bijchoff von Naumburg Waltram 
bey dem Freher T. I. p. 294. ihn denenjenigen Biſchoͤf⸗ 
fen beyzaͤhlet, welche fih vor dem von dem Känfer ges 
‚machten Pabſt Clemens IH. gedemüthiget haben ; deſſen 
Zeugniß aber der Herr P. Calles, als eines hominis fchif- 
maticiz wie er ihn nennet, verwirfft. Sein Leichnam ſoll 
A. 1576. nach Muͤnchen gebracht worden ſeyn, woſelbſten 
er noch nach Gewohnheit der Roͤmiſchen Kirche mit vieler 
Andacht verehret wird. Nach ihme folgen 11) Herwig, 
der die Collegiar- Kirche zu Wuͤrzen geſtifftet, 12) Erum⸗ 
bert, oder Grambor, 13) Godeboldus, Gothard oder 
Gothold, der mit dem heil. Norberto, in groſſer Freund⸗ 
ſchafft geſtanden, 14) Reinward 15) Berthold, 16) Al- 
bertus Lder von K. Conrado UI. an den Hof nach Con⸗ 
ſtantinopel als Geſandter geſchicket warden, 17) Bruno I. 
amd ſodann 18) Gerungus. Bon Biſchoff Reinward an 
biß auf dieſen Gerungum iſt die Hiſtorie derer Meißniſchen 
Biſchoͤffe ſehr mager, fo gar daß es nicht an. Exempeln 
ſehlet, daß die drey dazwiſchen vorkommende Biſchoͤffe von 
einigen ausgelaſſen, und Gerungus als ein uumittelbarer 
Nachfolger des Reinwardi grageden worden iſt; —2 
| 4 u 
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um ſo eher hatdelhehen tönen; da ſie nur in einem m 
raum vun 30. Jahren voneinander. entfernet find. Der 

Herr P. Calles aber pn da re bier diefe Hrdnung mit uns 
fiederjprechlichen Gründen beftärket,  Gerungus 

als fein Nachfulger der ıgfe Biſchoff Martinus das 
Lob der Frömmigkeit, fo wie deren Nachfolger” 

cus IE da feine Kegierung in einen: Zeitpuntt, da es in 
Meißen ziemlich verworren hergegangen ift, eingefallen,den 
Ruhm vieler Klugheit bey der Nachwelt verdienet, Bruno 
der andere dieſes Nahmens und 3 ste Bischoff wurde nach 
dem das Stift ein ganzes Jahr ledig geftanden, erwaͤhlet; 
22) Heinrich erlangte von K. Friderico IL, A, 1209, Die 
Münz » Gerechtigkeit „ nebft dem Recht das alle Gold: und 
Silbergruben in denen Gütern feines Stiffts d 

gehörig feyn ſolten. 23) Conrad I. hat das 

fier in Leipzig A. 1240. eingeweyhet. 24) Albertus: ı. 
der —— — aus dem — * 


Seen aeebet hat. € * m “ —* 
—* Eh denjenigen, welche das Grab — 


ober 
"die Heil. verfeget worden Hi Dom bat fi 
u a alcnige Bein ———— 
Ba a zu machen ——— 
—* — a joe Sihof Hof ir Eau d, wide de 
—— ls ſie * Tage —— ee eh DER 
viele befond igey Die nur Men Dan u 
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Difteiften davor angenommen, und denen penatibus und 
Jaribus derer Roͤmer nicht ungleich find , ihren Urſprung 
haben. Der 26te Bijhoff war Bernhard, der, weil er es 
in denen Streitigkeiten zwiſchen K. Adolf und Marggrav 
Friederich dem Gebißenen mit dem erſten gehalten + von 
dem Testen vieles: erleiden muͤſſen, und vermuthlich iſt er 
es, der bereits Dreßden und Pirna von dem Stiſſt veraͤuſ⸗ 
ſert, and jenes an den Marggraven, dieſes an den. K. Wen- 
ceslaum in Böhmen verkaufft hat, weswegen 1258, Der 
Pabſt Bonifacius VII. dem Biſchoff von Merfeburg ‚bes 
- Fohlen, dem GStifft zu Meißen wiederum su feinen verlohre 
‚nen Guͤtern zu helften. Ihm folgte, 27) Albertus AU. 
ein gebohrner Burggrav von Leißnig, und auf dieſen ſezet 

Fabricius Wilhelmum, den aber der. Herr P. Calles nicht 
annimmt, fondern 28) Witigo H. der ebenfalls aus dem 
Gefchlecht derer Burggraven von Leißnig, oder wie andere 
wollen, derer Herrn von Coldiz, geweſen feyn full, zu des 
Alberti Nachfolger macht. Von ihm iſt es gewiß, daß er 
1319. vollends die Stadt Dreßden gegen 1000 Schok 
Pfennige an den Marggrav Friederich den Gebißenen ver⸗ 
Taufft habe, toie dann von der Zeit: an die Stadt immer 
‚denen Marggraven eigen verblieben if. 29) Iohannes 
aus dem Gejihlecht von Iſenberg. Nach deſſen Tod wies 
derum die Ordnung derer Bifchöffe in fo weit ungewiß iſt, 


daß Fabrieius einen Dieterich aus dem Gefchleht von 


Goch, der aber auf: der Reife nach Rum, ehe er noch - 
vom Pabft beftätiget worden, 137% geftorben ſeyn fol, 
andere hingegen Conrad. den Andern aus dem Gejchlecht 
‚ son Kirchberg unmittelbar. zu lohannis Nachfolger und 
dem zoten Bifchoff machen, mit welchen es der Herr P. 
Calles Hält, ob er gleich, was feine Herkunft anbelangt, 
‚nichts beftimmen will. Diefer hat in Meißen den Wein 
"bau vornehmlich empor gebracht, und fich dadurd) wie als 
le diejenige, die auf die Verbeſſerung der Landes Nahrung 
fehen, als einen weifen Fürften betviefen, der bey der Nach⸗ 
welt ein danckbares Andencken zu haben verdient. 31) Io- 
hannes IL. aus den Dante von Genzenflein ward 1380. 
| 5 zung 
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„Ali Erzbifhoff zu Prag ertwählet , welche Stelle er 139 

niederlegte, und nach Rom gieng, wo er von dem —* 
Bonifacio IX. zum —— von Alexandria gemacht 
‘wide, nnd 1400. im Cloſter S. Praxedis ſtarb. Er hat 
ueſt das Feſt der Heimfuchung Marid in feinem Stift 
eingeführet, und wie Bohuslaus Balbinus ihm nachrühmet, 
dazu — ——— dag eg Er der ‚ganzen Ch it allge 
&. 259. 32) Nicolaus I. war ein 
Re; —* — Lector — 
Cloſter zu Leipzig geweſen, von dannen er Biſchoff zu kuͤ⸗ 
beck/ und endlich 1387. Biſchoff zu Meißen worden iſt. 35) 
ännes aus dem Geſchlecht derer von Kiteliz hat-1405 
w Würde wegen hohen Alters niedergelegt, 34) Thi- 
ans dem Gejchlecht der Marfchallen von Coldir wird 
‘yon Fabricio yor den erfien Biſchoff zu Meiffen ausgeges 
ben, ‚der ſich des Titnls bedienet: von Gottes und des 
en Stuhls Gnaden. Ob nun gleich Fabri- 
eis hierinnen geirret, immaßen der Herr P. Calles G. 
——— AP N von 1373. anführet, woraus erhellet, 
daß zote Biſchoff Conrad dieſen Titul gebraucht 
hat, fo verdienet doc) dieſe Anmerckung bey allen Biſchoff⸗ 
ahimern gemacht zu werden, teilen man dadurch. gar Deuts 
lich fehen wird, daß jemehr das Licht der Wiſſenſchaften zu 
hen begunte, deſto groͤſſer ſey die Knechtſchafft wor⸗ 
ben, ‚ unter welche nahhero Rom die gange Chriſtenheit ges 
‚bracht hats 35) ‚Rudolf aus dem Geſchlecht von Pia- 
‚weniz. 36) Iohann Hofmann, war bey denen erſten 
— Re&or ver hohen Schul zu Prag, 







MWärde nach ihm kein Teutſcher mehr bekleidet hat,) 
d führte hachhero diefe Würde auf der neuen Univerſitaͤt 
sig, wo er auch die Gottesgelahtheit lehrte. Doch 
es noch nicht ausg „0b 2 bereits als Bifhoff zn 
en der Kirchen Verſammlung zu Coftanz geweſen 
Unter ihm iſt in Kirchenſprengel wie in dem 
gen’ Teutſchland, durch den Cardinal und Paͤbſtli⸗ 
chen Legaten U. 1450 die Gewohnheit eingeſuͤhret worden, 
“or geſegnete — und mit groſſem Gepräuge, 


auf 
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auf denen Straſſen und Gaſſen herumzutragen, vermuth⸗ 
AUich um dadurch immer jemehr and mehr die, Lehre von der 
ansfubftantion in denen Gemuͤthern derer Menſchen zu. 
wer 1337) Rp ten Sr ic —— 
‚berg; unter) deſſen Regierung der bekannte Sranzifcaner 
„Münch; Fohannes Capiftranus auch: in Meiſſen feine Buß⸗ 
‚Predigten gehalten hat. 38) Theodericus; des vorherge⸗ 
henden Bruder, hat den bekannten D. Georg Heimburg 
‚einen tweuen Anhänger des Boͤhmiſchen Königs Georg 
Podiebrad, des Defierreighifchen Her zogs Sigismundi und 

des Erzbifchofs, Dieterich von Maynz,: der unter denen 
Zeugen der Wahrheit billig feinen Plaß und Ehrenftelle ver⸗ 
dient;) von dem Bann loßgeiprochen. - 39) Johannes 
"V. aus dem Gefchlecht von Weiſſenbach, der Nechten Do⸗ 
Ecr.Anter ihm wurde 1476 Durch eine Paͤbſtliche ‚Bulle 
—5 etzet, daß niemand kuͤnfftig bey der Stiffts⸗Kirche 
zu Meiſſen als Dommherr aufgenommen werden ſolte, er 
fo: Bann Ei und Helm gebohren, oder entweder 
Am der Gottes⸗ oder Rechtsgelehrſamkeit Doctor oder Li» 
centiatus, oder auch Meiſter in der Heilungs⸗Kunſt (Ma⸗ 
giſtet Medicinae.) 40) Iohannes VI. aus dem Geſchlecht 
von Salhauſen Doctor decrerorum, welcher die erſte Buche 
druckerey in Meiſſen angeleget, darinnen 1483. dasBre- 
- iarium Miſnenſe gedruckt worden. Deun das von ihm 
ebenfalls veranſtaltete Miſſale Mifnenfe kam erſt 15 10. zu 
‚Leipzig heraus. 41) Iohannes VII. aus dem: Geſchlecht 
von Schleiniz. Unter ihm brach das heilſame Werck der 
‚ Reformätion: aus, dem ſich zwar dieſer Biſchoff eyferigſt, 
er Gottlob! umſonſt wiederſetzte. Man kann von dem 
Herrn P. Calles nicht ſordern, daß er glimpflich von die⸗ 
ſer Sache ſchreiben ſoll; doch hat er ſich mehr beſcheiden 
als viele feiner Ordens Bruͤder dabey aufgefuͤhret, ob er 
hon einige ſo offt wiederlegte Unrichtigkeiten, dahin be⸗ 
ſonders die Nachricht von des ſeel. Lutheri Ehe gchöhrek, 
wieder aufgewaͤrmet hats welche jedoch, wie auch dasje⸗ 
nige, was er von feinen S. 342. geruͤhmten Helden, Em- 
‚fero , Cochlaeo und. andern au Marckte bringt, ku 






f 
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reBlaͤtter, die ſich sr eigentlich Bu 
tigen wollen, nicht en. 42) lohannes V 
‚dem Gefchlecht von: Malticz ward, weilen in: he Es 
te und in Sachen bereits die heilfame Lehre: des‘ 
lii aller Orten die Oberhand bekommen, gei ie 
dem Bifchoff zu Wien Tohanne fabro einweyhen 
and feinen Bifchöflichen Sig von —* * — 
verlegen. 43) Ncolaus Il. ans den Gefchlecht — 
lowiz, 44) Johannes IX. aus dem Geſchlecht von Haug · 
wiz wurde von dem Carlowirzifchen Geſchlecht hefftig ver⸗ 
folget, weilen ſie ihn befehuldigten, daß er das Teſtament 
feines Vorfahren, ihres Vettern, unterdruͤcket habe. lo- 
hann von Carlowiz hatte nicht allein einen groſſen An- 
bang unter,dem Adel, fondern auch der Churfuͤrſt Auguft 
in Sachſen war ihm nicht abgeneigt, alfo wurde —* neue 
Biſchoͤfliche Sitz Stolpe robert, und der Biſt 
thiget, ſolchen nach Wurzen zu verlegen, ur dag 
mieiſte von denen Stiffts Gütern verlohren gegangen, a 
endlich das gange Land, gar weniges ausgend 
zur Evangelifchen Lehre gewendet hat. Unter —— Bi⸗ 
ſchoff Iohanne hat ſich Iohannes Leiſentritius einen Amis- 
Berwefer( Adminiftratorem ) des Sen tg ee De 
ber und Nieder - Laufniß gefchrieben. BHO oder von 
gemacht‘, ob ihm diefe Würde von dem mono 
dent Kayſer aufgetragen worden. 
—* von Biſchoff lohanne IX. Per daß der Leichn 
— —— —* —*8 on ‚und 
en mußte, ap aud) die Stifte Kir 
| — iſchen Lehre ſi ich —— er Kb a ae 
t laͤnger wi re onnte, ı ne 
Öfliche Würde a. 181. niedergeleget,; die Verwaltung 
Bes Sfr dom Churfuͤrſt Auguft in Sachſen übertragen, 
and fich mit einer von Adel, Agnes von Purzkau vet 
hat, und von * * dag Stifft Meiſſen bes 
ſtaͤndig in denen Haͤnde Evangeliſchen und bey dem 
r⸗Hauſe — hd Wir haben dieſen Aus⸗ 
ig etwas vollftändiger gemacht, weilen wir. für — | 
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Leſer fehreiben. Und beruͤhren uͤbrigens nurnoch von des 
gelehrten Herrn P. Calles Arbeit, daß in derfelben übers 
all die ſchoͤne Schreibareh und der gute Geſchmack anzus 
treſſen, welchen man ausı denen Annalibus Auftriacis ken⸗ 
net. Gantze Urkunden, die bißhero noch nicht gedruckt ges 
weſen wären, haben mir in diefem Bud) nicht angetroffen, 
ob gleij.derer Urkunden, die aus andern Schriftſtellern 
hier eingeruͤcket worden find, eine ziemliche Menge vorkom⸗ 
met. Doch wird: auch dieſes denen Lefern nicht unanges 
nehm ſeyn künnen, meilen ſie auf folche Weiſe eine deſto 
—— Hiſtorie dieſes Stiffts an dieſem Werck an⸗ 
treffen. | un 


Wolfenbüttel. | 
Der immerliche Streit der Juden zu Altona und Hamburg, 
deſſen mir aufder 395. S. vor. Jahrg jo fern gedacht haben, 
als uns ang den damahls zugefommenen Nachrichten mög« 
lich war, und der feit Furgem von des Koͤniges von Dännes 
marck Majeftär zum Vortheil des angeflagten Ober - Rab» 
binen Jonathan Eybeſchuͤtz entfchieden ift, hat folgende 16 und 
einen halben Quart⸗Bogen ſtarcke Schrift veranlaffet: kur⸗ 
136 Nachricht von dem falfchen Meßias Sabbathai 
Sebhi, undtden neulich feinerwegen in Hamburg und 
Altona entfiandenen Bewegungen, aufgefert, von 
Carl Anton, Lectorn der Rabbinifchen Sprache, 
(bey Meißnern) Die Schrift ift in folchem Deutfchen, und 
in einer ſo guten Drdnung abgefaffet,. daß man cs eben 
nicht merckt, daß der Verfaffer von den Juden zu ung uͤ⸗ 
bergetreten iſt: den angeklagten und nunmehr losgefproches 
nen Nabbiner Fennet Herr A. genauer, und läft überall viel 
rthachtung gegen ihn blicken, Wenn eines Freundes 
au in gewiſſen Stücken weniger gilt als eines gang 
annten und völlig unparthepifchen :: fo ift auf der ans 
bern Seite auch zuzugeſtehen, daß niemand yon den an⸗ 
geflagten Kabbiner beſſer urtheilen kann, als wer ihn ges 
nau Eennet, \ Nach. einer ausführlichen, und mit erläue 
ternden 


46°. Ödteingifher Anzeigen ® 


ternden Anmerckungen aus den Gebraͤuchen And Zuftande 


des Juͤdiſchen Volcks begleiteten Nachricht von dem Be⸗ 


truͤger Sabbathar Sevi ſolget ein Lebenslauff des Rabbiner 


Jonathan , den man: beſchuldiget hats daß erden Betrü« 
gen des vorigen Jahrhunderts, Sabbathai Cevi, welcher: 
ols ein Muhammedaner und Abtruͤnniger geſtorben iſt, 
von neuen fürden Mehias ausgebe . Eriſt 16go zu Cra- 
cau aebobren "und bestwegen ‚Epbefchüi "genannt, weil 
fein Vater eine Zeitlang Dber » Rabbiner zu Ehbefchus. ger 
weſen iſt. Seine Vorfahren find unter den Kabbaliſten 


berühmt, fonderlich der Cracauiſche Ober + Rabbiner, Na⸗ 
than. Im Jahr 1708. heprathete cr des Ober⸗Rabbi⸗ 


ners zn Jung⸗Buntzlau Tochter, und ward bald darnad) 
in eben der Stadt Wire Rabbinerst zug aber 1711 nach 
Drag, ward daſelbſt N2>wN WR“ UL der, 8 
Säule) nachher 1728 Dorſchan oder Ober» Prediger, 


und vonder Koͤnigl. Appellation zum Ober⸗Cenſor der 
eher — * ey in mine | 
yo da weg i ‚ woräber fein Vermögen in Bes 
* genommen ward, weil man ihn für frantzoͤſiſch ge⸗ 
n 


net hielt: ‚als aber nach Befindung feiner Unſchuld dieſes 
wider frey gegeben ward, fo theilten es die: Panduren. 
1750 ward er zum Ober Rabbinen von Altona, Hamburg 
und Wansbeef erwaͤhlet/ "und er iſt zu Annehmung dieſer 
Aemter auch hier durch Goͤttingen gereiſet, wo noch 


Au⸗ 
gen-Zeugen der ungemeinen Ehrerbietung vorhanden find, 


vie.ihm Die biefigen Juden erzeiget haben, weil man ihm 
er ſten Rabbaliften hielt. Herr Ar beſchuldiget 


ſchen Wiederfacher, daß fie einen andern 


ale hätten haben wollen, und bey Werfchlüng dieſes 


Enöztveckd den Streiterreget hätten, welcher auch die Au⸗ 
gen der Ehriftenheit aufmerckſahm gemacht hat. Hierauf 
giebt Herr A. einen Begriff von der Züifchen Kabbala, 
uach welcher die Kemioth vder magiſchen Zettel geſchriehen 
und erfläret werden müffen, und zeiget, wie nach. derſel⸗ 
ben einerley Zettel auf fo-mannigfaltige Weife erlärt wer“ 
deu koͤnne, daß ein gank verſchiedener oder wol — 
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forechender Verftand herauskomme: und diefes wendet ex 
zur Entfhuldigung des angeklagten Nabbinerg an, aus 
en Remiery man den Sabbathai Sevi heransbringen 
ohne daß er jemahls an ihn gedacht habe. «Die 
Sache hat freylich ihre Richtigkeit, und haben wir den Zweifel 
im 38. St. v. 3. bereits beruͤhret, ob es ung gleich ſon derbahr 
vorkam, nicht in einem ſondern in jo manchen Kemisth des 
Jonathans chen an einer bequemen: Stelle den Nahen 
au finden, deſſen Verehrung ihm feine Widerfacher fihuld 
gaben? daher wir uns billig zweifelhaft erklärten, und 
glaubten, daß blos eine Local» Unterfuchung. die Sache 
zur Gewlßheit bringen fünnte. Er gehet zulegt ein Amu⸗ 
let des Jonathans zum Beyfpiel durch, und zeiget erſt wie 
viele gang falſche Erklaͤrungen mit gleichen Recht daruͤber 
gemacht werden Fünnten, als die, welche den Gabbathat 
Sevi herausbringt : nachher waget er es, eine ErHlärung, 
die ihm wahrfiheinlich ift, zu geben, gear welche wir auch 
nichts einzuwenden haben ; jedoch auch das glauben , was 
Herr A, ſelbſt nefichet , daß fie dem ohngeachtet die wahre - 
Meinung des Rabbiners Jondthans verfehlt Haben koͤnne. 
En Hamburg. Tat 

Der Gegentheil des vorhin hemeldeten Rabbiners Jo⸗ 
nathans hat auf 9 und einen halben Bogen in Oetab eine 
Schrift in Nabbinifcher Sprache drucken laffen, von deren 
weitlaͤuftigem Titel wir nur die Anfangs» Worte hieher fes 
Ken koͤnnen Myrn Nwbr Ann Pyw. Cie hat eis 
nen gelehrten Juden Nahmens Jacob Zebi zum Verfaffer, 
Sie enthält eine gantze Menge von Kemioth des Jona⸗ 
thans/ denen eine aufden Sabbathai Sevi deutende Aus⸗ 
begung beygefüget iſt, ferner Zengniffe, daß bisweilen 
die Faſten gebrochen habe, wo fie der Artzt verbot, (welches 
doch ſonſt bey den Juden nicht für kaͤteriſch gehalten wird) 
and dergleichen mehr, Wer begierig iſt, Keimoth zu le⸗ 
me wird Darin einen Theil feiner Neubegierde ftillen 


 Reipsig, 


48 Goͤtting. Anz. 5. Se deng- Yan. 17753, 
Bey bangenheim iſt gedruckt, difputatio de iure trans- 
altionis fuper controverlüis ex teftamento, non cognitis 
tabulis, melche den 16. Mer& im vorigen Jahr unter dem 
Vorſitz des Herrn Profeſfor Bachs Carl Auguft Stängner 
vertheidiget hat. Dbfchon bereits die groͤſten Nechtsge * 
ten, namentlich, Schulting, Noodt, und Gund 
wieſen haben, daß es nach den roͤmiſchen Geſetzen erlaubt 
fey, die über den Inhalt eines Teſtaments entſtandene 
Etreitigfeit, durch einen Vergleich zu entfcheiden, ehe man 
das Teſtament gejeben hat; fo ift doch gegenwärtige Ab⸗ 
handlung nicht unter die überflüßigen zu rechnen. Man 
findee hier nur ſolche Beweißthuͤmer, deren ſich noch nie» 
mand bedienet hat, ohnerachtet fie die übrigen an Wichtig⸗ 
keit übertreffen. Denn erſtlich beweiſet der Herr Verfaffer 
mie vieler Gelehrſamkeit, daß die Gültigkeit eines folchen 
Vergleichs mit den Grundſaͤtzen des Roͤmiſchen Rechts üs 
berhaupt, und befonders in der Materie von den Verglei⸗ 
chen nicht flreitet, fondern vielmehr unmittelbahr daraus 
flieffet, indem die Kayfere Diocletian und Maximian aus« 
drücklich verordnet haben,.daß Fein Vergleich, durch die 
hernach gefundene Urkunden umgeftoffen werden fol. Selbſt 
Inſtin anus hat einen zwiſchen dem Erben ‚und Legatario 
vor, der Befichtigung des Teftaments getroffenen Vergleich, 
blog wegen eines Dabey begangenen Meineids vor ungüle 
tig erklaͤret, welches nicht nöthig gewefen wäre, wann Dies 
fe Vergleiche nberhaupt vor der Eröffuung-des Teſtaments 
nicht aufgerichtet. werden Fönnen. -- Hiernächft wird 
durch Hülffe des LI. D. Teftam. quem. aper, unumftößs 
ich dargethan, daß in dem L.6. D. de Transaft, derglcis 
Erbvergleiche nicht verworffeu worden find. Nach⸗ 
m alſo H. D. feinen Saz erwieja, ſo begegnet er den 
inwärfien, die ihm gemachet terden Amer und bes 
uptet am Ende, daß obgleich die gemeine Erflärung dee 
tömifchen Gefege in dieſer Materie wrig ſey, dennoch weil 
ſie in unſern Gerichten angenommen worden, darnach 
RR. gefprochen werden muͤſſe. 
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gelehrten Sadıen 
—— unter der Aufſicht 
‚der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 

Sen 11. Januarius 1753. 


Göttingen 


X iſt vor kurzem in der privilegirten Univerſitaͤts 

Buchhandlung eine neue vermehrte und verbeſſerte 
Ausgabe von der Hrn, Prof. Puͤtters und Achen⸗ 
walls ELEMENTIS IVRIS NATVRAE ang Licht ges 
treten. Bon der erfien iſt in diefer Zeit. 1750, S. 401. 
w f. Nachricht ertheilee. Die gegenwärtige ift in gröfe 
ferm Format gedruckt als die vorige , und enthält 384 
Detavf. wogegen die erfiere 292 S. Fark war. Die 
Haupteinrichtung und Ordnung iſt zwar mit der vorigen 
einerley; jedoch find. hin und wieder beträchtliche Veräus 
derungen, Bermehrungen und Verbefferungen gemacht. 
Abſonderlich iſt in den Praecogmizis die Lehre von der 
volikemmenen Verbindlichfeit und Geſetz in einem beſon⸗ 
dern Hauptſt. abgehandelt. Ju dem blog natürl. Recht 
di. N. ablol.) im zten Hauptfi. der dritte Titel de de= 
eläratione menris & exiftimarione eingeruͤcket. Das all⸗ 
gemeine bürgerliche und Staatsrecht ift am ſtaͤrkſten geaͤn—⸗ 
dert, inſonderheit das allgemeine Privatrecht mit Anfühe 

sung der Bewegungsarunde ,  melche die Herren Verf. 
hierzu vermogt, weggelaſſen, und dagegen das allgemei⸗ 

ne Kirchenrecht zugeſetzet. Die wichtigfte Deränderung 
befiehet übrigens Darin, daß die Herren Verfaſſer ihr am 
Ende der erfien Ausgabe geichehenes Verſprechen erfüllet, 
und dag practifche Europaͤiſche Völkerrecht am Ende von 
S. 365. bis 384. als einen Anhang gelieferthaben. Die⸗ 
ſer Auhang beſtehet ans EINE: 1) von dem —— 
»- SP» 
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Europ. DR — 2) — * juris abſolutĩ 
3) refpe&u iuris hypothetici reſpectu bell⸗ 

Der Hr. Director der hieſigen neh Joh. 
Chriſtoph Leonhard hat ſich ſchon mehrmahls bemuͤhet, in 
ſeinen Einladungs⸗Schriften den eingeriſſenen Vorurtheilen 
und Maͤngeln, die der guten Erziehung und Anführung der 
Augend in Wege ftchen, zu miederfprechen: und er thut 
es abermals in feinem legten Programma, quo analy- 
fes logicas & tabulas cumprimis [ynopticas tamquam 
praecipuum quoddam memoride fubfidium difcentibus 
commendat, das auf ı und einem halben Quartbogen viel 
nuͤtzliche und nöthige Wahrheiten ‘enthält Er geftehet 
ein , daß man ehemals das Gedächtnif der Jugend mie 
Hindanfegung der übrigen Gemuͤths⸗Kraͤfte altzufehr bes 
forget und allein zu bereichern getrachtet habe: allein er 
läßt dabey billig die jeßigen Werächter des Gedächtniffes 
nicht ungefadelt. Wir fallen ihm hierin aufrichtig bey, 
und hat uns oft des. befcheidenen Lobes, das einige ihrem 
Verſtande zu geben meinen, geeckelt, wenn fie fich über 
die Schwaͤche ihres Gedächtniffes beflagen : auf welches _ 
Bekaͤnntniß eines Mangels die erwartete höfliche Antiphos 
nie in dem Sat zu beftchen pfleget ,„ wo das Gedächtniß 
fhwach fey, da finde ſich eine defto ſtaͤrckere Kraft zu ur⸗ 
theilen. Daß eine ordentliche logicalifche Eintheilung das 
Auswendig-Lernen und Behalten fehr erleichtere , zeige 
Hr. L. theild aus andern Gründen, theils aus dem Bey⸗ 
fpiel der Prediger , die blos durch eine Difpofition die 
zu haltende Predigt ihrem Gedaͤchtniß eindrüden, Er 
will daher , daß man fich von dem was man behalten will 
eine leichte und unverworrene Difpofition vorftellen,, oder 
auch auf den Rand fchreiben ſolle: und vertheidiget dieſes 
gegen einige Einwürfe. Auch verbietet er billig den Pres 
digern, ihre Difpofition, oder, wie es die Redner nens 
nen, ihr Kunf-Stüc zu fehr zu verbergen , wel 
nichts andersift, als den Zuhörern die Behaltung der gehoͤr⸗ 
ten Predigt fchwer machen. - Sie follen ja nicht blos Red» 
ner joy; ſondern auch Lehrer. Von der. — 
re . er 
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der Ideen 7 dierman zugleich gehabt hat in der Erinne⸗ 
rung derfelben führt Hr. L. S. 6. Beyfpiele an, ſo er 
bey jeinen Schülern beobachtet hat, die fonderlich die fo 
genannte memoriam ‚localem der Gelehrten und deren 
Entfiehung erläutern: das ift.aber ein gantz ausnehmen⸗ 
des Bepfpiel in: feiner Ark, da einer von Hrn. & Schüs 
lern nach Auslöfchung- einer Tafel dasjenige, mas darauf 
geichrieben geweien war, nach allen Zeilen herfagen und die. 
Stelle zeigen Fonnte , wo jedes Wort geftanden hatte. 
Da noch sehr viele Liebhaber und Gönner der My⸗ 
liusſiſchen Reiſe ihren Beytrag zurücke behalten’ haben „. 
indeſſen diefer herzhafte Naturkuͤndiger auf die beſtimm⸗ 
te Zeit nah Surinam abgehn wird, fo werden diefe nod). 
ruͤkſtaͤndigen hohen und gelehrten Theilnehmer gebeten, 
ihre, Unterfehrift und den erfien Termin der übernommte- 
nen Summe baldigft-einzufenden , da man fo gar viel 
leichter das nöhtige Geld dem Manne mitgeben, als here. 
nach über die See nachſchicken fan. Man hat bierbey 
Das Vergnügen denfelben anzuzeigen, daß die Unterzeichs 
nung unjre Hofnung übertroffen, und durch den Zutritt 
eines: grofien Monarchen und andrer erhabner Perfonen 
die nöhtigen Gelder noch mit einigem Ueberfluß zuſam⸗ 
men fommen, und folglich Fein Zweifel mehr an der Aus⸗ 
führung des Entwurfs Blaz finden Fan. 


Berlin, 


De Bourdeaux hat in Detav auf 78 Seiten verlegt 
- Schreiben des Hrn. v. Maupertuis über den Wachs⸗ 


thum der Wiffenfchaften, welches ver Hr. M. Juſt Fried, 


Veit Dreithaupt uͤberſezt, und mie Anmerfungen bes 
gleitet hat. Wir mwollen des Hrn. Präfidenten Ge= 
Danfen dem Lefer Fürzlich befanne machen. Er fchlägt 
dem menfchlichen Gefchlecht allerleyvor, das es nicht weiß, 
und billig wiſſen folte. Das erfte iftdas unbefannte Suͤd⸗ 
land. Der Hr. v. Maupertuis vermuthet, es ſeye cher Land 
als Meer in dieſen ug zu hoffen ,. und .. 
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Land von der alten Melt rund herum abgeſchnitten iſt, 
ſo werde man dort andre Pflanzen und Thiere antreffen / 
ja man habe Mitteltyiere -zwifchen den Menſchen und 
Affen da gefehen, Leute mit Schwaͤnzen, deren Umgang) 
der Hr, v. M. fehnliher , als den mit dem munterfien 
Kopfe in Paris wuͤnſchet. Iſt aber nicht Afien eben fo 
wohl von America aetrennet, umfloſſen und umſchifft, als 
die Molucciſchen Inſeln vom Südlande ? und iſt es nicht viel 
gewiſſer, daß zwiſchen dem Malacciſchen Vorgebürge 
and dem Suͤdlande eine Reyhe von Inſeln iſt, aͤls es 
gewiß iſt, daß die 70Grade zwiſchen Californien und 
Kamtſchatka mit nahen Juſeln angefuͤllt ſnd? Sind dieſe 
Halbmenſchen nicht bloſſe Einbildungen, die kein glaub⸗ 
wuͤrdiger Reiſender mit feiner Erfahrung beſtaͤtigt hat? 
Iſt nicht bis zum 60 Grad unter America eine groſſe und 
. offene See , die Anfon zur fuchen anraͤhtet, um die alle» 
mahl gefährlidere und frürmichtere Naͤhe des Landes zu 
vermeiden? Die Patagons oder Rieſen wuͤnſchet der Hr. 
v. M. auch naͤher zu kennen, und iſt nicht abgeneigt zu 
glauben, daß wuͤrkliche Rieſen da ſind. Doc haben die 
Gefährten des Anſons, die vonder Chiliſchen Kuͤſte um die 
Spize von America herum bis nach rio della Plata ges 
kommen ſind, gar nichts von Rieſen geſunden, und die 
erſten Patagons hat wohl die Furcht vergroͤſſert, da 
ůͤberhaupt ſehr kalte Gegenden eher kleine Leute hervor- 
bringen. Von der Durchfahrt durch den Pol wuͤnſchete 
der Hr. v. M. auch, daß man man ſie verſuchte, ob er 
wohl die Schwuͤrigkeit wohl einſieht, die von der Fehl⸗ 
barkeit der Magnetnadel entſtehen muß, Die unter dem 
Pole billig vermuthet wird. Doch man wird ſo leicht nicht 
hinkommen, da ſchon unter deu 72,73 und 77 Grade die 
Nordkuͤſte von Afien ein faſt beſtaͤndig beeiſetes Meer zur 
Gränze hat. Das innre von Africa ift auch und zwar 
ein gegründeter Vorwurf feiner Neugierigkeit, in den 
Pyramiden hoft er felbft mehr als Saͤrge zu finden, 
and er hat den grauſamen Einfall, eine Pyramide mit 
Pulver übern Haufen zu ſchmeiſſen, um ſich vom Supalk 
* iejer 
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biefer ehrwuͤrdigen Alterthümer zu überzengen. Er 
wuͤnſcht auch in ein Collegium Japaner, Sineſer und 
andre fremde Völker zufammen zubringen, und auch wohl 
die wildefien Wölfer dazu einzuladen, um von ihren bes 
fondern Gedanken und Erfindungen einen Nugen zu ſchoͤ⸗ 
pfen. Eine fateinifche Stadt, als eine bequeme Schule 
zur leichten Erlernung der Sprache, ift ein Vorſchlag det 
ihm gefällt. - Der Sternenfunde Bolfommenheit zu befürs 
dern, wolte er einzelnen Männern gewiffe Eleine Stellen 
am Himmel einräumen , mit deren genauer Wahrneh: 
mung fie fi) einzig befchäftigen folten. Auf diefe Weiſe 
mürde man vielleicht viel gutes, und dienoch mangelnden 
Zrabanten des Mars und der Venus fih befannt machen: 
Die Ausmeſſung der Grade unter der Mittagskinie und 
näher am Pole ift dem Hrn. v. M. noch nicht genau ges 
ang. Es Fan fein, Daß die andern nicht abgemeßnen 
Theile der Erde doch andre Krümmungen haben, es Fan 
auch fein, und Hate hat es fehr ernftlich vorgetragen, 
Daß die Suͤdhaͤlfte der Erde eine andre Geftalt als die 
Nordhälfte hat. , Zur Beobachtung der parallare des 
Monds müßte ein Sternfündiger am Capo, einerin Cats 
dien und einer in Pello zugleich Wahrnehmungen anftels 
fen. An der Arzneywiſſenſchaft wuͤnſcht der Hr. Praͤſi⸗ 
dent nach vieles zu verbeffern. Errähtet an, den Tod 
der Miſſethaͤter dadurch gemeinnüsiger zu machen, daß mar 
allerley Verſuche ſchwerer und miplicher Handgriffe an ih⸗ 
nen vornehme, wodurch man den Stein, den Krebs 
oder andre grauſame Uebel zu heben ein Licht erlangen koͤn⸗ 
te, oder wodurch man die Verbindung der Seele mit 
dem Leibe naher-einfehen würde. Man weiß auch, meine 
der Hr. v. M, ‚nicht ob eine groffe Menge Mohnfaft ti+ 
det (hierüber find in Göttingen, Verſuche ſchon angefiellt 
werden) ob man den rechten Schirling befist, der beyden 
Athenienfern einem forangenchmen Tod verurſacht hot, (da 
der unſrige wenigfiens Thiere zu tödten vie zu fchwach iſt) 
und ob endlich der Biß des tollen Hundes nicht bloß vor 
der Einbildungdie (Hreklihfien28 uͤrkungen erhalt, (wov on 
1 53 man 
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man aber um fd gewiſſer das Wiederſpiel weiß, da die ge⸗ 
biſſenen Thiere, ohne einige Einbildung, eben dasjenige 
leiden, und eben ſo ſterben wie der Menſch. Der Hr: v. 
M. meint, man müfe allerlen auch unmahrfcheinliche 
Mittel verfuchen,, da fie dennoch nüzlich fein Fünnnen, 
Das Blut von der Stelle, mo es überflüfig ift, an eine 
andre zubringen, folle man das Herumdrehen in einem Kreis 
fe verfuchen, und eigene Aerzte für einzelne Krankheiten 
verorduen. Anden Thieren Fonnte man die Früchte in 
gleicher Vermiſchung in ganz. entfernten . Gefchlechtern 
rufen, und neue Arten hervorzubringen trachten (wo⸗ 
ey wir ung erinnern, daß eine gewiſſe Secte ſehr den Une 
fergang alter Arten, und die Entfichung von neuen zu bes 
weiſen wuͤnſchet). Man: müßte mit. Brennfpiegeln und 
auf andere Weiſe das Feuer zu verſtaͤrcken ſuchen, auf die 
Deraröfferungsgläfer Preife fegen , mit Mohnfaft ſuchen 
gewiſſe Traͤume hervorzubringen , durch Wunden am, Ge⸗ 
hirne den Siz der verfchiedenen Geelenfrafte und der 
Thorheit erforfchen, wobey der Hr. v. M. wieder hoft, 
bey den Sudländern und — Menſchen einen 
andern Bau im Gehirne zu finden. Man muͤßte endlich 
eine neue Sprache durch eine kleine Geſellſchaft einſamer 
Kinder entſtehen laſſen. Hingegen ſolte man die Bes 
muͤhungen zur Entdeckung des Steins der Weiſen ordent⸗ 
lich verbieten (die doch wie alle andere Verſuche ihren 
groſſen Nutzen haben koͤnnen, und wuͤrklich gehabt haben. 
Den 25 Dec. iſt der Hr. Auguſtin Buddaͤus der Ana⸗ 
tomie Profeſſor, und des Ober Collegii Medici Mitglied in 
Berlin mit Tod abgegangen. Die Stelle im Collegio Me- 
dico Chirurgico ift dem H. Prof. Mekel wieder aufgetragen 
worden. —9* 
Maynz. 

Ohne Anzeige des Orts find im vorigen Jahre zwey 
Bogen unter dem Titel wahre Eigenfchaften des Rheins 
meins oder Beweiß daß der Rheinwein =» = bey iegiger 
im Schwang gehenden Weinſchmiererey auf — F 
J ⸗ 
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verfaͤlſcht werden koͤnne. Der Verfaffer, der nurdie Uns 
fangsbuchftaben ©. €. S. und den Titel eines ordentlis 
hen Profeffors der Med, vorſezt, iſt unſer chmahli» 
ger gelehrter Mitbürger D. Schmidt. Seine Schreib: 
art ift aufgemeft und frey. Er findet den Vorzug des 
Nheinweins injeiner vollfommenen Gaͤhrung, inder Rache 
barſchaft des Fluſſes, in der-eifenfchüßigen Erde, dem 
gemäßigten Hinmelsftrih , dem Geſchmak, dem Geruch 
und der Daueihaftigfeit. Won diefen Borzügen ſind im⸗ 
mer einige, dieden Franken, Neckar nnd Moſelwein an, 
und auch wohl den fremden franzöfifchen abgehn, davon 
die leztern fich nicht genug läutern, Den Weinftein Hält 
er mit Recht für unfhädlih, und im alten Rheinweine 
-ift ohne dem Faner. Die Säure ift eben fo unſchuldig, 
und eher, ſelbſt in der viel reinern Efiggeftalt , unfchäd« 
Ih. Daß der Stein ausdemGebrauche des Rheinweins 
entfiche,, iſt eine Einbildung, da derfelbe aus bloß lau⸗ 
genhaften Befandttheilen entfieht, und um den Rheins 
ſtrom eine felene Krankheit ift : vielmehr loͤſet er ven 
Stein felber arf.. Endlich Fan man den Rheinwein min⸗ 
der als alle antern Weine verfälfchen, da ihm die Nofis 
nen, die Eiberglätte, und andere unerlaubte Künfte 
feine natürliche und eigenthümliche Säure benehmen, 
und fich alſo fiber verraten. Sn AR age 


Jena. 

Wer von der !rften gelehrten Geſellſchaft, die in 
Dentichland nach ir Wiederfunft der vorhinvertriebenen 
Willenfchaften, vor Vem Jahr 1480. von Conr. Celtes er⸗ 
richtet, und. mit ſenem Tode 1508, wiederum erlofchen 
ift, eine Furge und dabey vollftändige Nachricht verlanger, 
der findet fie ın einer Rateinifchen Nede von 3 Bogen, die 
Hr. Joh. Georg Ruprecht bey feiner Aufnahme in die 
Jeniſche Lateinifche Gefellfchaft de focietare literaria 
Rhendnara Conradv Celte inſtituta gehalten hat. Der 
Umfang des Wiſſenſchaften, mit dem fie ſich befchäftigte, 

Aut war 


s6 Goͤtting Anz 6. St.den 11. Jan. 1753. 


war eingeſchraͤnkter als er ietzt bey gelehrten Geſell 

ten zu feyn pflegt, da ſie ſich mit den alten-Schriftitels 
lern und der Stern⸗Kunde befriedigte: und zu ihrer ber 
fländigen Dauer mangelte ihr zwar nicht die Gunſt groſ⸗ 
fer Herren, wol aber gewiſſe ietzt gewoͤhrliche Einrich⸗ 
— ni war fie völlig fo ferblich — Gil 


(139 1099 2 Frankfurt. 

arten * 1752. eine neneufedeher cha 
anderer Gedichte veranftaltet, die wir a. 1750. angefa 
—— und deren edler Verfaſſer der Freyherr Friedrich 

art Caſimir Freyherr von Kreuz nunmehr in * Zu⸗ 
ſchrift an den Churfuͤrſten in der Pat; I Ne fi) ge: 
nanut hat... Diefe Auflage ift beträchtlich ermehrt, und 
von 4 Bogen bis auf 1368. angewachſen Hin 
v. K. * iſt ernſthaft/ and etwas awig, "aber 
dieſe Eigenfchaften das poctifche Schöne sicht ausſchlieſ⸗ 
fen haben Popes Eloifa und Youngs FR {hs ſchon 
ap deutlich gemacht, , und die nachdenllidhe Erhaben⸗ 

heit des Hrn. v. K. giebt einen neuen Beveis davon ab. 
Wir wollen aus Dem Glüke des Wein eine Probe 
Heben die uns um defto vergnuͤglicher zu leſen geweſen 
iſt, weil fie von einem der gröften Haͤupter des RC * 
Reichs einen ſehr vortheilhaftigen Bezriff erwekt. 


O ſelig, wer dem Hof und dem Geraͤuſch entwehnt 
ſo gluͤklich ſich als einſam ſeht, 
ri Wer au dein Ordensband den Thoren nicht verkennt 
num and Weijen ohne Titel ehrt | 
{5 Wer ohne Tugend ſich auch in dem hoͤchſten —** 
nd roͤmiſch reich, ungluͤkich haͤltt u 
Mer feinen Lebensraum nur nach den Sndenme 
or in welchen er an ſich gedacht 
Wer um des Poͤbels Lob nicht —— wacht,/ 
Gelehrſamkeit nicht Weishet nennt,/ 
Mehr als er lieſet, benft, undainber (ref, l8 als 


und nicht um Beibnigg Groͤſſe odit. 
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Zelehrten Sachen 


Anker der Auffcht 


der Königl, Geſellſchaft der Wiffenfchaften 
5 | u - | } — * Stuͤck. 1 

6* Den 13. Januarius 1753. 
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em 2ten Jan. übergab der Hr. Hofrath Richter 
vermittelſt einer im der Univerfitäts- Kirche gehal⸗ 
NX tenen Rede, welche die Schiejale unferer Unt 
verſitaͤt unter feinem Prorectovat Fürglic) anzeigte, die⸗ 
fes Amt an den Hrn. Prof. Weber. Legterer fuchte in 
feiner Ansrits-Rede den Studirenden zu Gemuͤthe zu fuͤh⸗ 
sen, wie groß ihre Verbindlichkeit fey, einen fleifigen, 
fugendhaften und gottesfuͤrchtigen Wandel nuf der Uni⸗ 
verſitaͤt zu führen, Zu dem Ende ward gejeiget, mag 
Verbindlichkeit ſey, und wie der , welcher jemanden zu 
etwas verbindet, vonden, welcher ihm nur ſeine Verbind⸗ 
lichkeit erklaͤrt, zu unterfcheiden ſey auch ward beſtimmt, 
worauf es bey der Wichtigkeit der Verbindungen ankom⸗ 
me. Da nun die Menge und Wichtigkeit der mit den 
Handlungen verknuͤpften Bewegungs⸗Gruͤnde die Wich—⸗ 
tigkeit der Verbindung darbietet; dieſe Bewegungs⸗Gruͤn⸗ 
de aber durch die deutlichen Vorſtellungen des Guten und 
Böfenierhalten werden: fo ward umſtaͤndlich gezeiget, 
wie viel gutes durch ein regelmäßiges atademifches Reben, 
ander Geele , an dem Leibe, und im aͤuſſeren Zuſtande 
fo wohl in der Republik als in der Kirche, wie auch in 
dem Hausweſen erhalten werde. Es wurden aber auch 
im Gegentheil: die Uebeliabgefchildert, welche die verfol- 
gen, die die Zeit ihrer aeademifchen Jahre nicht nach ihrer 
Pficht antoenden, ° 
I EM 
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Der —* Profeſſor Gehuer hat die in den Leipzi⸗ 

ger-Zeitungen neulich begehrte Abh weh daß 
der ſo die —* reber ſchlinmer ſey db ve 
ſie verfcht efert, da er in der Einla 
Schrift zu die — Veraͤnderun auf ei⸗ 
nen Bogen ab miniſiratoribus crimmum t Er 
bemercit, daß ſelten Verſchlagenheit und Muth in 
gleihem Grad bey ſchadenfrohen Leuten vereinigt an- 
getroffen werden‘, ' daher derjenige ; der die Bolgen 
drehe , eben dadur gefährlich werde, daß «r fie 
durch einen andern verfchiefle, und den andern gleichfalls 
dadurch gefährlich mache, —9— erihen Wahreiten nbet 
DOADEUANE: Hua — durch welche er ſchader 
kann; es zeig chab — Gel, iedriges und furc 
mes Gi, an, u, Sehe By langer, bey- Laͤ⸗ 
erungen ey dod —— — 
cheid ble Re wenn ee, 8 rheiten und wenn es Lu 
find, ‚mit elchen man den Feind eines 5358 
Bey der Gelegenheit wird noch von einer 
der e {ooenannten miniftratorum | der Nomi 
han 5* — deren einige aus dem Concept Dec 
die Worte derfelben in in das Ohr ‚bliejen „ — 
daͤchtniß ſie verließ, andere aber ihnen ‚die zur) mi 
hörigen Worte der, Geſetze — — 













naunte man — A * 
* J * * Ion 
De eip sig und Börtig. Ye BÜN 26 

e Band⸗ der Europaiſchen Stantennd 

| — — auf BR 
Se ſehr Aare indem ers Anfang 
ie dam an Ahern taten 


Beichreibu — An herr 

in.fich, a Te Hr. Verfaſſer verfihert auch ala 
—* mer, — —— taatsmann in ſeiner gemein ⸗ 
nüsigen Arbeit umerſiun worden. Er fängt alſo beyder 
geographifchen Veſchaffenheit von Deutſchland an, 
a “ zeig 
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zeigt feine phnfifehen Vorzüge, und Hält fich bey der politi- 
{chen Verfaſſung billig am länaften auf, wobey er des Kay⸗ 
fers Amt, Vorzüge, Wahl, und Krönung, die Erbaͤmter, 
Stuffen der Stände, Reichskage, Gefege, Gerichteund 
andre Merkwürdigkeiten umfrändlich durchaeht: Nach 
Diefem folgt eine kurze Reichsgefchichte von Carl dem 
Groſſen an bis izt. Bey Oeſterreich folgt er faft der 
gleichen Ordnung. Nach der gengraphifchen Befchreis 
Dung folgen die Gaben der Natur , umd nach diefen die 
politische Einrichtung in den meiften Zweigen derfelben, 
dann die Gefchichte von Defterreich, und daranf ein Wör- 
terbuch, mo die merkwuͤrdigſten Derter in den Erblans 
den nach dem Alphabet angezeigt, und ihre vornemſten Ei. 
genfchaften und Worzüge beſchrieben find. Die Länder 
aber, wovon hier die Rede ift, find Defterreich, ſammt 
dem Gebiete in Schwaben und am Rheine, Steyermarf, 
Cärnten, Crain und Tyrol. Wir wollen bey diefem 
brauchbaren Handbuche, zur Probe unferer Aufmerffam« 
Feit einsundanders erinnern, das dem Hauptwerke und 
den Verdienften des Verfaſſers nichts benimmt. Ingwer 
wächfet in Europa nicht, und der Hr. V. muß eine ans 
dre Pflanze meinen ©, 740. Jungfern Silber (Mercu- 
fius Virgineus) fan unmöglich) Minera Martis heiffen 
E. 361. DerBillich ift vermurhlich Fein befonderes Thier, 
— der bekannte Hamſter. Gemſchen und Steinboͤke 
nd ganz verſchiedene Thiere, und nebſt dieſen beyden Ge» 
ſchlechtern giebt es Feine wilden Ziegen im Tyrol. S. 344. 
Man jagt aufm Karft und nicht aufm Imkarſt. Philip⸗ 
E Auſtriacus hat Marimilianen nicht nahgefolgt ©. 514. 
a er zwölf Jahre vor ihm geftorben ift. Berchtold der 
IV. von Zarungen hat nicht Freiburg im Breißgau ge: 
baut, fondern Sreyburgin Uechtland, und jene hat den 
H. Conrad zum Stifter. Wandelberg in der Schweiz 
und Uechtland, die Friedrich foll verlohren haben, find 
zwey Sehler. Jenes ift gar Fein Nahme eines Landes 
oder Drts, und diefes iſt niemahls in Defterreichi- 
ſchen Händen geweſen. . Breifach Fan man nicht fa, 
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gen, 
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gen, daß es eine Capitalfeſtung und Schluͤſſel 
Reiche ſey S. 598. Es iſt ſchon zehen Jahr geſchleiſt, 
und offen, und eben dieſes iſt von Freyburg ſeit 1745. 
wahr. Der Rhein hat zu Lauffen freylich einen unwegſa⸗ 
men Fall, bey Laufenburg aber. noch einen, der fuͤrchterlich 

- genug if, und wo man die Schiffe mehrentheils auf Wär 
gen ladet, und über Land fortbringt. Bey Rheinfelden 
ift Fein Hall, fondern dag gewild , eine felfichte Ge⸗ 
gend, in welcher der Rhein wütend fortläuft, und die 
wohl eine Meile laug ift; die Schiffe aber gehn ihn bela- 
den herunter, und felbfi die Reiſenden ſteigen nicht aus 
wie der Verfaffer ſelbſt S. 718. geſteht. So bleibt im⸗ 
mer etwas zurufe, wann man-die Länder nicht felbit ber 
reiſet, wovon man fhreibt , fo gut auch font die Quel⸗ 
Ion find, woraus man fhöpfeke 7° 7 1% mann on 
| Strasbirg. 5 PERS 
Begy Königfinda. 1752. in groß Folio aufı2 S. gedrukt 
Tabulae anatomicae quatuor uteri duplicis obſervatio- 
nem ratiorem ſiſtentes datae a Georgio HenrieoEifenman- 
no Anat, & Chir.Prof. ImJenner 1751. fand ſich auf der 
Anatomiſchen Kammer zu Straßburg eine Leiche von ei⸗ 
nem neunzehnjaͤhrigen Maͤdgen, deren Schaamtheile ein⸗ 
fa, aber zwey Oefnungen in denſelben waren, die 
zu zwey Scheiden giengen, und davon jede mit zwey 
Haͤutchen zum Zeichen der unverlezten Keuſchheit der 
Verſtorbnen verſehen war. Bey der genauern Nach⸗ 
forſchung fand man auch zwey innre Muttermuͤnde, 
und zwey Hoͤlen einer einzigen zweyzellichten mit ihren 
zwey Trompeten und Eyerſtoͤcken verſehenen Mutter, 
Dieſe merkwuͤrdige Wahrnehmung iſt auf Verlangen des 
Amtes der Aerzte in Strasburg ſauber abgejeichnet ges 
ſtochen, und genau auf vier Sarıla beihricben worden, 
und hat dem Hrn. P. Eiſenmann Gelegenheit gegeben, 
noch mehrere wichtige Anmerkungen deu ‚Gelehrten mit 
zutheilen , wie die von. einer Frauen, Die im April und 
wiee⸗ 
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wieder im September eben.des Jahre gebohren ; die vor 
der Beftändigkeit des hänfichten Rings, der die Scheide 
verfchlicht, und in erwachſnen mehr einem Zirkel, in juͤn⸗ 
gern aber mehr einem Monde ähnlich iſt; und die von 
einer Art einer Fallthüre, die er einmahlan dem wahren 
Mutterhals gefehen. Von der Gravelichen halbdop⸗ 
pelten Mutter hat der Hr. P. eine nene Zeichnung gelic 
fert, and fie etwas umftändlicher befchrieben, und von 
den Meinungen der Verfaſſer älterer Zeiten über die 
Theilung der Mutter eine groffe Sammlung aus ihren 
Schriſten gezogen. Hub sh 
Jena. * * 


Von dem beruͤhmten Hrn. Prof. Job. Ernſt Im⸗ 
manuel Walch erhalten wir eine ſeinen uͤbrigen Arbei⸗ 
ten gleiche Diſſertation von g Bogen, de Deo Meliten- 
ſiam Act. XXVIII, 6. commemorato. Den Anlaß dazu, 
daß die Einwohner von Malta Paulum für einen Gott 

ielten,; gab auffer dem Wunder ſo fie an ihm ſahen, ins 
ſonderheit diefes, dag man die Schlangen für die gewoͤhn⸗ 
lichen Gefährten und Borfpiele der nahen Gottheiten ans 
fahe, und daß ſonderlich die Phönicier , aus welchen 
Volcke die Landleute der Inſul Malta waren ; die Schlan⸗ 
‚gen felbft für örtlich hielten. Er macht dabey ſehr wahr» 
ſcheinlich daß fie den Apoftel für den Hercules als den 
beſondern und wäterlichen Gott der Phönicier und Schutz⸗ 
Geiſt ihrer Inſul angefehen haben. Zum mwenigfien ftellete 
die Fabel den Hercules als seinen Befieger der Schlan⸗ 
gen, dem ihr Biß nicht ſchade, als einen Wandersmann 
amd FSremdling ; der die Dexter wo er bewirthet ward 
‚gemeiniglich von einer: Land-Plage befreyete „ und endlich 
als den Gott der Seefahrenden vor: welches lauter 
Merckmahle waren, die der Aberglaube auf Paulum deu⸗ 
ten kounte. Er war dabey ein ſogenannter ZOTHP 
oder heilender Gott," den fie damahls, als ihre Inſul 
mit Krankheiten heimgeſucht ward, mit befonderm Recht 
erwarten donnten. Gleichwie dieſes mit vieler Gelehr⸗ 
63 ſam⸗ 
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famfeit ausgeführet wird , ſo find auch ‚manche Neben 
bes 51* rg doch FR Le⸗ 
er unterrichtet, wo ſie ſi aths erhohlen koͤnnen, 
ſo daß die Diſſertation eine vollſtaͤndige der 
fehs erſten Verſe des angezogenen Capitels iſt. Unter den 
Neben⸗Materien haben ſonderlich zwey unfere Aufmerck⸗ 
ſamkeit erweckt. Hr. W. ſetzt das Apoſt. Geſch XXVIII, 
3.5. 6. beſchriebene Wunder nicht in einer Bewahrung 
Pauli vor dem Biß der Viper, (denn ſo wird Imgiov 
$. 4. richtig und mit Beweiß erklärt) ‚fondern im der Un- 
ſchaͤdlichkeit des wircklich angebrachten Biffes. Er bes 
hält. aber doch die gewöhnliche Lefe-Art vegane bey, 
- meint aber die Viper habe ſich nicht mit dem Leibe un 

feine Hand — y (denn wie haͤtte ſie nach vs 

daran hängen fünnen, "wenn fie umgewickelt geweſen w 
ve?) fondern’ fie habe fich mit den Zähnen angehänget, 
welches auch aus der göttlichen Verehrung, fo dis Wun⸗ 
der Paulo zuzog, befräftigt wird. Hier hätten wir auch 
‚Stellen der Alten gewuͤnſcht, in denen das Verbum ohne . 
weitern Zufaß von einer Schlange gebraucht wird ; die 
ſich 6108 mit den Zähnen anhänget. Sobald diefe dazu 
fommen , iſt Hrn. W. Meinung philölogifh gewiß. 
Wir wiffen, daß wir ihm Zweifel machen dürfen, die er, 
wenn er fie ungegründet befindet, bey Gelegenheit löfen 
wird: iſt es nicht unbegreifflich,, wie die Maltefer Pau⸗ 
lum unverbunden gelaffen , und ihm nicht fo gleich wenig⸗ 
ſtens den Arm ftarf gebunden Haben, wenn er wircklich ge- 
Biffen it? Dis ift eine Schwierigfeit : allein feine Mei- 
nung hat hinwiderum ihre Vortheile und Vorzüge Er 
‘macht fid) billig gegen Luck Erzählung den Zweifel, daß 
es in Malta Feine giftigen Schlangen gebe, dabeh er 
theils zeigt, daß dieſes eine natürliche Eigenfchaft der In⸗ 
ſul feyn Fönne, fo von feinem Wunder herrühre, theils 
‚den befannten Streit erzählt, ob Malta bey Sicilien 
oder in dem Adriatifchen Meer-Bufen zu verfichen ſey, 
‚welchen unter den neueren Ignatius Georgius a. 
ze Adria⸗ 
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Adriatiſche/ und lo. Ant. Ciantarus fuͤr das Sieiliani⸗ 
ſche Meer am beſten gefuͤhrt haben. Er ſelbſt beruft ſich 
5 „Daß allerdings nach dem Bekenntniß, auch der 
Eatholicken, bisweilen Leute in Malta von den Schlan⸗ 
gen gefaͤhrlich gebiſſen werden, nur daß der Biß 

oͤdtlich ſondern blos giftig ſey: Ferner daß wenn auch 
Malta gar Fein giftige oder toͤdtliche Schlangen hätte, 
fie doch mit Schffen hinkommen Fünneh ; davon er merck⸗ 
windige Beyſpiel anführt. "Uns duͤnckt zwar, in beiden 
Zälten würden di Leute in Malta den Bis nicht firtödte 
lich geachtet haber, wie ſie doch thun, indem ſie nicht wiſ⸗ 
fen konnten/ daßtie Schlange, die Panlum biß, ein Fremd⸗ 
ling fen, und wem fie fie fuͤr einheimiſch hielten Schmers 
gen ohne Tod vernuthen mußten. ' Die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen, ſo iſt es um überhaupt verdächtig , wenn män ſagt, 
in Malta ſeyen keine giftige oder toͤdtliche Schlangen) 
ſonderlich nachden Hr W. gezeiget hat, daß es zum 
wenigſten ‚giftige Schlangen daſelbſt gebe. Man weiß 
auch wol, daß jet nicht leicht ein Schlangen-Biß ſchlech⸗ 
terdings toͤdtlich iſt, und daß bey den Alten (vermuth⸗ 
lich aus Mangel ver Gegenmittel) die Schlangen gefaͤhr⸗ 
licher und fchreifcher ausfehen'als bey uns? Vielleicht 
iſt nichts an der gungen Erzählung der Catholicken/ und 
MaltainAbfichtauf de Schlangen weder gluͤcklicher noch 
unglieklicher dran, al irgend ein Land von gleicher Las 
ge. Wäre die natuͤrlihe Geſchichte dieſer Inſul zugaͤng⸗ 
licher; und ihre Winder weniger in die Unmoͤglichkeit 
Gewisheit davon zu laben verſchantzt, ſo wuͤrden wir 
Hrn. W. erſuchen, eine Bekanntſchaft in Italien dazu 
anzuwenden, daß manhiervon etwas recht gewiſſes ſagen 
koͤnnte, und: wir wünen ihn en von allem was 
in dis Stuͤck der natuͤlichen Geſchichte dieſer Inſul ein⸗ 
ſchlaͤgt, bis auf ihrn Gruud und Erdreich genauere 
Nachricht zu ſchaſſen Gehet aber das nicht an ſo 
wunſchen wir doch, daß er ſortfahre, mehrere Stellen 
der Apofiel-Gefchichte fo zu erläutern, als er bereits bey 
einigen gethan bat, und über dieſes Bud nach und nach 
) \ Ber i —— 3 
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Goͤttingen. 


nferiesiger Hr. Prorector, der Hr, Prof. Weber hat 
eine Sammlung einigen Predigten in Chriſtian Hein⸗ 
rich Cuno Buchhändlers zu Jena Verlage auf ı 
Alph. 11 3.2.1752, herausgegeben. Wir haben es dem wie⸗ 
derhohlten Anhalten guter Freunde zu dancken, daß der Hr. 
Dr. fich zur Ausgabe dieſer Predigten endlich entſchloſſen hat. 
Es find derfelben achte au der Zahl, die zum Theil bier ge⸗ 
halten worden, alle aber Proben einer ausnehmenden 
geiftlichen Beredfamfeit find, Der Hr. Prof. iſt durch⸗ 
gaͤngig bemüher geweſen, die Wahrheiten, wovon er res 
det, deutlich, ordentlich, gründlich und le abzu⸗ 
handeln; er hat auch bei dem iezigen Abdruck vieles ein- 
geſchaltet, welches bei dem oͤffentlichen Vortrage die Kir; 
je der Zeit zu ertvehnen verbot , zu einer umſtaͤndlichen 
Abhaudlungder vorhabenden Materie aber erfordert wur⸗ 
de. Dieerfie Predigt handelt von den Urſachen, warum 
Chriftus am dritten Tage anferftanden iſt über Das 
Evangelium am erſten Dftertage, Die zweite von der 
Seeligkeit eines Chriften bey feinem Creuze, über die Epi- 
tel am Sonntage Mifericordias Domini, Die dritte von den 
rſachen, warum die Glaubigen hier auf Erden nicht zum 
feeligen Anſchauen GOttes geführet werden über die Epi⸗ 
fiel am Sonntage Eftomihi. Die vierte von dem rechte 
ſchaſſenen Wefen eines Chriften in Chriſto über die Epi⸗ 
ſtel am 19 Sonnt. nad) Trinit, Die fünfte vonder Vor⸗ 
treflichkeit der chriſtlichen PR ihres Glaubens — 
| uber 
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uͤber das Evangelium auf das Feſt der Heimſuchung Ma⸗ 
vi. Die ſechſte von dem groſſen Unterſchiede des Zus 
“ ftandes eines Unbefehrten und eines Bekehrten uͤber die 
Epiſtel am 7 Conhtage nad) Trinit. Die ſiebende von 
dem Ernfte, welchen die beweijen muͤſſen, die die unver: 
gaͤngliche Krone des Lebens empfangen wollen über die - 
Epiftel am Sonntage Septuageſimaͤ. Die achte Pre⸗ 
digt beweifet, daß die Erſcheinung Chriſti im Sleifche bey 
aller ihrer ſcheinbaren Niedrigfeit dennoch herrlich gewe— 
fen ſey; nach Anleitung des Evangelii am dritten Weys 
nachts Feyertage. Wir müfen es bei unſerer Kürze bei 
dieſer algemeinen Anzeige des wichtigen, Inhalts Die 
Predigten bewenden laſſen, glauben auch, daß di 
ſchon genug ſey unſere Leſer zur Durchleſun 







‚erwecken, da man ſchon aus andern Proben berfiche 
it, daß der Hr. V. Vernunft and Schrift glucklich 
JJ ER 
Br keys Bamburg, er 
Dr achte Theil des Hanıburger Magazins iſt auf der 
lezten Oſtermeſſe vollſtaͤndig worden. Es (no me 
von. der gleichen Wahl und dem gleichen Gefchmafe , nur 
find die neuern Stuͤcke mit einem brauchbaren Auszuge 
Der neuern phyficalifchen Entdeckungen vermehrt. - Re— 
ben den vielen zum Theil ſehr beträchtlichen Auszügen und 
Ueber hängcı findet man bier wiederum viele eigene nůz⸗ 
liche Abhandlungen, von der Flüchtigfeit des Silbers in 
den Dansfeldiichen Kupfer ſchicfern: ein Schreiben des 
Hrn, Kaͤſtners über die Bedeckung des Jupiters durch den 
Nond: eine Belchreibung des fehr ſchoͤnen Grubenbaus 
in Strasberg: Schmerſahls Schrift von der ah⸗ 
zung : Den. Kaͤſinerg Art und Weiſe die Inſecten mit 
plühenden Nadeln zutödten: Helfs Nachricht von zwehen 
zu Dresden vom Schwaden erfiiften Perfonen, und der 
befondern aus den Knor ſpeln der Birnen entfiandenen zwey⸗ 
ten Bluͤhte verſchiedener Bäume. Eben deſſen An 
Fungen über das gediegene Eifen des Hrn. Stone; er — 
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es eben fo wenig für gediegen, als das Glaserzt hr Gil: 
ber anzuichen iſt, weil es fih vom Scheidewafler nicht 
angreifien läßt, ob es wohl, wie das Glaserst auch ge⸗ 
ſchmeidig iſt. Der Hr. Unger hat der electriſchen Mate⸗ 
rie Uebergang aus einem Körper in den andern berechnet; 
der Hr. Unzer hat eine merkwürdige Wahruchmung von 
denen im Wafler gefundenen Nefielwurmern eingefandt , 
die zwar nicht, wie die durch den Milchfaft gefärbten menſch⸗ 
lichen Würmer weiß, fonft aber ihnen ähnlich find. Der 
Hr. Schärding hat die ſchon faft vor go Jahren vom 
Hulſe, Liſter und Ray beobachteten Spinnen befchrieben, 
die am Ende des Sommers die Stauden uͤberſpinnen. Der. 
Hr, Unzer hat von dem goldgelben Schwefel des Spieß— 
glaſes Wahrnehmungen angeführt, Lie zum Vortheil die- 
fer Arzney ausgefallen find. Im Wechfelfieber , in den 
Zuckungen wo er einen fanften Schlaf verurfaht, im 
Kinderhuften hat er ſich Eräffig erwieſen. Der Hr. M. 
SEN hat bemerft, daß magere Aeker meniger 
Treſpe hervorgebracht haben: der Hr. P. Käftner aber die 
Sinusder Bogen ausgefunden,, welche über die Gradeund 
Minuten noch Secunden halten, und auch den Unterſchied 
zwischen dem yerfinfterten Naume und dem Auge, In jenem 
ficht der Zufchauer ein Bild, die Seele aber die Sache ſelbſt 
und Fein Bild, md da fiedie Sache ſieht, fo ifts Fein Wun— 
der, daß fie weder verkehrt noch doppelt geſehen wird, 
Der Hr. Unzer fezt feinen Streit über die zuſammenge— 
festen Kräfte fort, und leugnet daß ihr Magß die hefans 
te Duerlinie (diagonale) feye.. Der Hr. Hoppe erklaͤrt 
die Hypochondrie durch eine verdikte Materie, die duch 
einen critiſchen Auswurf, und zumahl durch sinen Schweiß 
gehoben wird. Der Hr. K. hat eine Bederkung der Ve⸗ 
aus durch den Mond wahrgenommen. Unter den Uebers 
jungen ift die von Ranbys Anmerfungen über die Schuß⸗ 
wunden, und von dem zur Naturgeſchichte gehörigen 
Theile des Schöpfinifchen Werks wichtig. Diefer Theil 
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» Der neunte Theil hat wiederum verfchiebet 
theils eigene und theils überfezte Stuͤcke. Unter jenen 
das erfie die Gefchichte eines von dem Bremifchen Wunt 
arzte Hrn, Runge aus der Muftertrompete (und ge 
nicht aus dem ganz gebliebenen Bauche, folglich auch n 
aus der Matter) gejchniftenen, und bis ai, e Kuochen 
verweſeten Kindes, Der Hr. Lieberopt bi chreibt Die 
Schranbenfteine, als Abdrücke eines 30 Die 
Kräfte des goldgelben Schwefels aus dem Spießglaß, 
womit dieſes Die zuͤckenden Bewegungen hemmen fol, 
werden vom Hrn. Hoppe beftritten, und vom Hrn D. 
Unzer mit neuen Erfahrungen beftätigt. Der gefchifte 
Hr Schober. hat in verfchiedenen Auffäzen die Wuͤrkung 
des Windes auf die Flügel der Windmühlen, und die 
moͤtliche Verbeſſerung diefer brauchbaren Maſchinen be- 
trachtet. Die Gluͤkſtaͤttiſche Waſſerſlut mit ihren Fol⸗ 
gen. wird umſtaͤudlich beſchrieben. Die zum Vortheile 
des Goldmachens angeführten Verſuche werden beleuchtet. 
Der Hr, Senior Leſſer dat die Ausduͤnſtungen des Cam⸗ 
phers fichtbar in dic Höhe fteigen geſehen. Bon dem Stras⸗ 
beraiichen Bergmerfe, das den Ruhm einer ungemeinen 
Sparfamfeit hat, find die Unfoften zur Garmachung des 
Erjtes eingeraft, auch angemerft, daß in dem Schutte 
eines hohen Dfens zu Suhle etwas ziemliches an Gilber 
gefunden worden, Der Hr, D. Unzer hat verſchiedene 
zur Arzneywiſſenſchaft gehörende Wahrnehmungen gemacht, 
nd insbefondre von einem Kinde einer fchrefhaften Mut⸗ 
ter, Das die übeln Folgen ihrer fchlechten Verfaſſung be 
ftändig an fich getragen hat. Er hat auch. die Schaaf 
garbe in einer Salbe zu den blinden Zafen noch am dien- 
lichften befunden, . Won der ehmaligen Beherrſchung der 
Grafſchaft Hohenftein durch zwey Herzoge aus dem Guel⸗ 
fiſchen Stamme, und von dem Adelichen Hanfe der Hrn. 
v. der Decken hat man hier auch eine Nachricht. Des 

Hrn. de la Sande Schreiben an den Hru. P. Käfl 
über die Parallare des Monds, undderen Rute zur Bes 
ſtimmung der. Figur der Erde iſt ganz eingedrukt. * 
en 
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Mansfeldifchen zwar am nüzlichen Erztenicht reichen, 
ohne der Natur aber dennoch ſchaͤſbaren Ku⸗ 
pferſchieſern wird eine Beſchreihung gegeben , und ges 
wuͤnſcht, dag man den alzuhaͤuffigen rauberifchen Schwe⸗ 
fel fangen und zu Nutze machen, den Zink aber im Feuer 
erhalten möchte, . Der Hr, v. Bergen fchlägt vor, das 
Getreyde nicht zu meffen ‚-fondern zn wegen. De Hr. 
Krüger befehreibt die Gruft zu Warberg, wo verſchie⸗ 
dene Leichname faſt unverweſet liegen. Dieſer Band iſt 
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— Paris. | 
Von der ſchnellen Ausbreiting der Lehre von der Retzbar⸗ 
keit zeuget die den 13 Jenner 1752. in Paris unter dem 
Vorſtze des Hrn, Wilhelms von Magnyh durch den Bae⸗ 
enlaurens Jacob Gourlez de la Motte vertheidigte Probs 
ſchrift, deren Schluß ift Ergo ex vaforum aucta aut 
imminura irritabilitare omnis morbus, Der Ders 
faſſer ſchreibt den Gefäffen des menichlichen Leibes neben 
der Schnellfraft auch die Neizbarkeit zu , und beweiſet 
dieſe Meinung mit. dem wuͤrklichen Daſein der Nerve 
auf ihren Haufen, und mit den Zimmermannifchen Erfah⸗ 
rungen. Gie Fan dabey wachen, abnehmen und vers 
ſchwinden. Aus jenem Uebel enffteht eine alzugroſſe Em⸗ 
pfindlichFeit in den Nerven, ein Sieber, ein! Entzündung 
und die hizigen Krankheiten. Ans der Abnahme. der. 
Neisbarfeit folget die andre Halfte der langwuͤhrigen 
Krankheiten, und der fogenannten fibrae laxae, Im 
Alter verſchwindet endlich die Reizbarkeit, und die Ges 
fülle werden unbeweglih. Wir führen diefe Probe 
ſchrift nicht um deswegen an, daß wir die Lehre von der 
Neisbarfeit mit dem Beyfalle der Franzoſen beſtaͤrcken 
| * en. Es iſt dem Hrn. v. Haller vielmehr angelegen 
zu hindern, daß man in dieſem neuen Felde nicht Kb 
Die Erfahrungen gehe, und nicht auf neue aber ſchwache 
Hypotheſen verfalle ; er glaubt, die Meigbarkeit der 
Gefälle ſeye mehr — als durch Wahrneh⸗ 
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mungen erwieſen: und er iſt ſehr entfernt zu wůnſchen/ ein 
Anführer zu fein, wann es auch zum irren waͤre. Ä 


| CLeipzig. 

Den Verehrern der erſten Wiederbringer der verlohr⸗ 
nen Wiſſen ſchaften, die im funfzehnten Jahrhundert Ita⸗ 
lien ſchmücketen, hat der Hr. Prof. J. E. I. Walch 
Durch Heransgebung eines bisher noch nie gedruckten 
Buchs des Bernhard Rucellai einen Gefallen erzeiget. 
Es ift dieſes, Bernardi Qricellarii de magiftratibus Ro- 
manorum veterum commentarius. Ex libro . manuferi- 
pro Florentino edidir Jo. Era, Immanuel Walchius (8 
Bogen. Zn der Langenheimifchen Buchhandlung.) Ori⸗ 
celarins oder Nucellai lebte gegen den Ausgang des 
funfzehnten Jahrhunderts , und ift als einer der erften 
Liebhaber der damahls aufgehenden Gelchrfamfeit , wie 
auch durch fein Buch. de bello Iralico befannt. Hr. W. 
enthält ſich, einige Nachricht von dieſem Manne zu ge» 
ben, weil (wie er in der Vorrede ſchreibt) dieſes ſchon 
von Joh. Bridley bey der Ausgabe des Buchs de bello 
Italico geſchehen ſey: allein hierin hat er ſich vermuth⸗ 
lich auf Hrn. Joͤchers nelchrtes Lericon-zu fehr verlaffen, 
melches meldet Joh. Bridley habe die commentarios de 
belio Italico nebft einigen Nachrichten von dem Verfaſ⸗ 
fer im Fahr 1724. drucken laffen : wir haben aber die 
ahgefüßnte Ausgabe bey der Hand, und finden devgleis 
dien Nachricht gar nicht, daher Hr. Pr. W. dem Ru⸗ 
cellai einen neuen Dienſt erjeigen würde, wenn er ihn 
durch Befchreibung feines Lebens der Vergeffenheit noch 
mehr entriffe, wozu es Hr. W. an den nöfhigen Nach» 
richten nie mangeln kann. Diefer Rucellai verfpricht in 
einem eigenhändigen Manufeript eine Abhandlung von 
den Maniftrats-Perfonen ber Römer: da nun Gori in 
einer Bibliothek zu Sloreng die jegund von uns an⸗ 
gekuͤndigte Abhandlung de magiftratibus Romanorum, 
obgleich von einer andern Hand geſchrieben, — 


> 


8. Stüd den 15. Januar. 175335 „7 


and darin einige Correcturen von Rucellai eigener Hand 
hemerckete, „auch die lateiniſche Schreib-Art überein kam: 
fo war wol Fein Zweifel, daß cs nicht Rucellai Arbeit 
ſeyn füllte. Gori hat jene Handſchrift abfehreiben laſ⸗ 


en, und da c8 ihm felbft an Zeit oder Gelegenheit ge⸗ 
mg (gi zu machen, ſo hat er fie. dem Hr, 
W. geſchenckt, als er ihn. in Stalien auf Reiſen kennen 


Lernte. Die Schreibart ift recht Lateiniſch, fo wie mat 
fie von deu ‚eiften Gelehrten „die diefe ihre von neuen 
‚auflebende Sprache befonders hoch. fehägeten, erwarten 
kann. Es find 2 Bücher : das erſte handelt von den Pflich ⸗ 
ten der Dbrigkeielichen Perjonen, und gehört blos indie 
Sitten⸗Lehre nicht. aber in die Alterthümer. Das zwei- 
te geht die bey den Römern, bekannten obrigfeitlichen 
Aemter durch. Von diefen konnte Nücellai (wie Hr, 
98, feldft anmerdet) freilich bey weiten fo viel nicht jagen, 
als ir Dr len: allein die. von ihm angeführten Zeugs 
niſſe find deſto zuverläßiger , und nicht aus den Baͤchen 
der Neueren fordern aus. den, Alten Schriftftellein ‚an 
Quellen ſelbſt genommen... Dr: W. hat; einige Anme 
ckungen hinzugeſezt, in welchen zum Theil die Stellen 
nad Büchern und Capiteln angeführt. werden, «. auf di 
ſich R. Ohne dieſe in feiner Zeit ungewöhnliche Sorgfalt 
beruft, theils auch andere Stellen der Alten zum Ber 
weiß hinzugeſetzt ſind, wo folches unentbehrlich. wars 
Celten wird auf einen ‚oder andern derer neueren verköiee 
fen, weil Hrn. W. Endzweck nicht war, ‚ eine, fremde 
Arbeit durch eineeigene Abhandlung von eben der Materie 
gleichſahm in dem Augenblick zu verdunckeln, da fie an 
Das Licht gezogen werden füllte, 
Blochberger hat gedruckt: Das Leben Hans Luthers 
und feiner Ehefran Margarethen Lindemannin, des 
theuren Mannes Gottes D. Martin Luthers gewefenen 
Eltern, nebfi ihren Bildniffen , ingleichen eine Furge 
Erzählung aller ihrer Kinder, herausgegeben von Frie⸗ 
derich Siegemund Keil, Rev. Minift. Cand. 1752..4 
24 Bogen, Der H. V. hatte zu dieſer WHERE 
r / — * 
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Augsburg. 


Der Hr. Senior Urlſperger eur 5 ind einem alben 
—* in 4. drucken 9 en Zwo heilige Reden, welche 
by aufferordentlicher Bang eines iüdifchen Pros 
I fen, den 3 May vorigen N — 
iſt die Kanzelrede des Hrn, Seniors Widemann 

Sog, 1, und die zweite iſt die Da des Hrn. Url 
r8, welcher die Ordnung, die bei diefer Taufhand⸗ 
ng beobachtet worden, beigefüget ifl. 
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> 0 re Gen; David Buͤſſer aus Wehlat sg 
| am 1 20ctober an ats“ eine mohfgefchries 
S bene Abhandlung: ad Leg. quis in’ tantam VER 
€: :Unde vi znjWCatheder',' die er hut Erhaltung der 
Wuͤrde eines Licentiaten ohne Beyſtand verteidigte, Der 
Hr. Berfaffer erinnert gleich anfangs), das zwar ein ieder 
die Befugniß habe‘, den andern zu der ihm ſchuldigen 
flicht zu; ; aber die Ausübungdieles Zwangrechts 
koͤnne in der bürgerlichen Geſeliſchaft ohne die gemeine 
Nuhe: zu ſtoͤhren, durch Die Selbſthuͤlffe nicht geſchehen: 
Daher haͤtten die Kayſer Valent. Theod. und Arcad. in 
demn angezeigten I. VII. gar weißlich verordnet, daß der⸗ 
ienige, welcher ſich unterſtehet ven Fiſcus, oder einen 
andern, aus dem Beſitze einer Sache, gewaltſam und 
rigenmaͤchtig zu ſetzen, mit dern Verluſt des Eigenthums 
oder, woferne er nicht Eigenthuͤmer von der Sache if, 
mit Bezahlung des Werthes verfelben , ‚beftraffet werden 
ſolle. Nachdem hiernaͤchſt HB. die Gelegenheigund 





1 Bewegur ſache zu dieſer Verordnung, ans dem Cod. Theodi 


angemercket, ſo wendet er ſich zur Auslegung derſelben, 
und zeiget, daß dieſe angeſezte Strafe nur dieienigen 
treſſe, welche eines boͤßlichen Vorſatzes fähig find; wor⸗ 
aus Denn ferner geſchloſſen wird, daß Kinder, oder die 
der Kindheit noch nahe ſind, und wahnwitzige davon aus⸗ 
genommen find. "Hingegen koͤnnen ſich ſo wenig Unmuͤn⸗ 
dige, die von der 1. nicht. weit: — 
| E) 
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als Verſchwender, Weibsperfonen, Soldaten und Bau⸗ 

ern mit der Unmwiffenheit diejes. Geſetzes entfchuldigen. 

Die Kayfer fcheinen zwar ihr Augenmerk nur abf den 

a der —*— ehe FR Di r a . 

‚Suftinianus hat ihre Verordnung auch auf, die beweglichen 

erſtrecket; der Hr. Verfaſſer gehet — hie —6 

chet ihre Verbindlichkeit auch in Anſehung der uncoͤrper⸗ 

lichen zu behaupten. Alle Beſitzer koͤnnen ſich dieſer Ver⸗ 

ordnung bedienen, ausgehöttmen, in den Fällen, wo 
die Gefeße die Selbſthuͤlffe verſtatten, oder wenn die El- 

gern ihren Kindern den Befig vauben. Hierauf werden 
alle Umftände des in dem Gejege vorgetragenen Falls bes 
ſchrieben, und ‚bey diefer Gelegenheit verfchiedene freitis 
ge Fragen entfchieden z. E. ob diefe Verordnung , auf 
den natürlichen Beſitz, und die eigenmächtige Ergteiffung 
des Befiges einer Sache, Die niemand eigenthämlich zus 
ſtehet, gezogen werden koͤnne. Zulegt behauptet H. B. 
wieder die gemeine Meinung, unferem Ermeflennach, mit 
wichtigen Gründen, daß heut zu Tage allerdings nach dem 
Sinhalte diefes Geſetzes geiprochen werden muͤſſe wofer⸗ 
ne nicht durch Landes:Gefege oder Gewohnheiten ein an⸗ 
ders verordnet worden iſt.. nd 
In dem Anfchlage zu diefer Promotion, handelt der 
Hr. Hufr. Ayrer als Prodecanus de via facti collegüs 
Opificum ‚ad ‚perfequendos opificiorum turbatores nee 
permiffa,.nec permirrenda, Es ift nicht zu leugnen; 
daf die Zünfte und Handwercker beträchtliche Freyheiten 
und Vorrechte genieflen 5 unter welchen die Befugniß dem⸗ 
ienigen, der nicht Gildenfähig ift , das Arbeiten zu uns 
terfagen , den wihtigften Platz behauptet. Sie glauben 
daher berechtiget zu ſeyn, die fogenannten Pfufcher und 
Boͤnhaſen, eigenmaͤchtig, ohne gerichtliche Hülfe, auf⸗ 
zufuchen , in Verhaft zu bringen, nach eigenen Belieben 
zu pfänden und zu beftraffen ; ja es giebt Nechtslehrer, 
welche dergleichen Unternehmungen als eine Gewohnheit, 
die Rechtskraft erlanget, anſehen. Weit vernünftiger 
urtheilen, Mevius, Beyer, Strauch) und Beſold, Die 
8 zwar 
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zwar den Zünften das Recht einraumen , einige zur Gile 
de gehörige Sachen zu unterfuchen,, und die nach dem In⸗ 
halt ihres Artifelbriefes verwuͤrkte Strafe, ihren. Zunfte 
genoſſen anzufündigen , auſſer diefen Fällen aber ihnen 
alle Gerichtbarfeit, nebſt dem Gerichtszwang abſprechen. 
Der Hr. Ayrer tritt diefer Meinung nicht nur bey, ſon⸗ 
dern bemweifet auch in einer) angenehmen und gelehrten 
Kuͤrtze, daß die von Geiten der Zünften , durch Vers 
folgung und Beftraffung der Pfufcher unfernommene 
Gelbfihulfe, offenbar wieder die gemeine Wolfart, Reichs⸗ 
geſetze, und hiefigen Landesverordnungen lauffet : woraus 
endlich gefolgert wird, daß in dergleichen Fällen nach Bes 
finden der Umftände wieder die Zünfte, die gewöhnlichen 
Nechtsmittel, z. E. die Spolienklage, a&io iniuriarum), - 
Legis Aquiliae u. ſ. w. ergriffen, die Beflagten auch fo 
wohl in die Prozeßkoſten, als insbefondere zu einer wills 
Eührlichen Strafe, nach der Verhältniß ihres Unfuges, 


verdammet werden koͤnnen. 


Berlin. 


Von des Hrn. Prof. J. Daniel Denſo Monatlichen 
Beytraͤgen zur Naturkunde haben wir die 6 erſten Monate 
erhalten, die im Verlage der Realſchule in Octav herz 
ausgefommen find. Sie find den vorigen Briefen aͤhn⸗ 
lich, und enthalten theils theoretifche Abhandlungen und 
Gedanken über einige phyſiſche Materien ; theild Auszüge 
aus-Büchern: theils andre zur Eritic und zum Geſchmak 

jehörige Gedanken und Aufſaͤtze, und theils wurkliche 
efehreibungen natürlicher Dinge. Bey den Winden S. 
17. Fünnen wir dem Hrn. V. verfihern , daß die Alpen, 
und noch weniger der niedrigere Parnaflus , faft niemahls 
von Winden frey find, und daß ihre wolfichten Gipfel 
mit viel ftärfern Stürmen umwehet werden als die Flaͤ⸗ 
oe. Egypten hat auch feinen Nil nicht vom ſchmelzenden 
Scänee , fondern von dem vielen Negen in Aethivpien, 
wie Maillet ausdrüflich bezeugt. Des Hrn. Wallerius 
Abhandlung von dem vielen Nutzen der Chemie a 
| 3 r. 
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Hr D.: ganz uͤberſezt, wobey wir den Beweiß nicht fine 
den, daß Avicenna eben die Zuckerſiederey erfunden habe. 
Er. tebte mitten in Aſien/ entfernt vom Daterlande der 
Zuckerroͤhre. Dliger Jacobei und Olearii Kunſtkammern 
hat der Hr. D. weitläuftig ausgezogen, und S. 129. eine 
neue Eintheilung der Voͤgel nach ihrem Fraaſſe vorgeſchla⸗ 
gen. Die Briefe uͤber die Vermehrungskunſte find faſt et⸗ 
was zu heftig. Die Beſchreibung des Pommerſchen Sees 
Madduje iſt uns angenehm geweſen,nur muͤſſen wir. 
beym Dorfe Selo den Hrn, D. erinnern, daß es pur 
Selavoniſch, nicht deutſch, and der algemeine Nahme eines 
Dorfes in Rußland iſt. Ueber die Mahlerey hat der Hr. 
D. eine weitlaͤuftige Critic, in welcher erden Mahler Eins 
bildingsfraft gar fehr einihränft, md z. Ex. dem Jupi⸗ 
ter. feinen Donner aus der Furcht nicht laſſen will, er 
möchte ſich die Finger verbrennen, Die Stein ſammler 
vertheidiat er halb im Scherz und halb im Ernſte. 
Die Abhandlungen vom Mayınd Innius ind uns auch 
zu Handen gekommen, In jenem vertheidigt der Hr. Denfo 
die phyſiſchen Projecte. Einesdavon hat uns wohlgefal⸗ 
fen „ nemilich der Gebrauch der gelben Sumpflilie zum 
gelbmahlen: nur fuͤrchten wir die Farbe wuͤrde wie 
andre aus Blumen gezogene Farben zu cheur werden, * 
dem fie ſehr leicht find. Das futtern mit Laub i 
Schweden fehr wohl bekannt, aber. der Hr. P. hat | ch 
den. haupffächlichen.. Mangel vergeſſen zu beantworten , 
der, Daraus. entfichn wuͤrde. Es würde. nemlich der Erde 
den Waͤldern ihr vornemſter und faſt einziger 
gehn, der von den faulenden Blättern herkoͤmmt, und 
dieje Folge iſt gefaͤhrlicher, | als Far der Nugen ers 
ſetzen kan. Ein dritter Borjölag iſt mit einer 
Trommel unter offenem Himmel das : el zudörren. Es 
iſt dieſes im genden verfucht, und wo nah Bin * 
Hr. D. Su s vom brennen nac 
ſolgt die Heben Sue eigentli — 
a: —5 ten M cheugeſe s SR ne armer 
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Im Junius handelt der Hr. Profeſſor von der Anlage 
und der Ordnung einer Kunſtkammer, nach allen Reichen 
der Natur. Er wiederlegt auch eine vermeinte Verwand⸗ 
lung eiuer alten Endte in einen Endterich. Es war nichts 
an dem Baue der Geburtstheile verändert, und nur der 
Eyerſtok geſchworen. Es ift Doch befonder, daß aus eis 
ner Krankheit bey diefem Weibchen die Luft entſtanden 
if, andre Enten zu treten, : Unter den Anhängen bemer⸗ 
Fen wir einige Anmerfungen des. Hrn. Sprengels in Ber- 
lin wieder die Zeitrechuungen, die aus der Abnahme des 
Waſſers hergenommen werden: und eine Anzeige von eis 
nigen unförmlichen Steinen:auf dem Brocken, die man 
hier für einen: Opfertiſch anfieht, und eben daraus Die 
Sage von Herentanze herleitet. Wir haben ein anderes 
weit beträchtlicheres Alterthum anf dem Königsberge ums 
weit des Brokens geſehen, auf dem mir zum: Glüde ver⸗ 
ivrt waren. Es find unermeßliche und ungeheure „mit 
feinem Meifel behauene Steine, die aber doch ſo zuſammen⸗ 
gefügt find, daß ausdrüflich einige, wie am Stonehenge, 
den andern, die. quer: drauf liegen, zum Grunde dienen, 
Es koſtet Mühe zu begreifen, wie in diefer faſt unzugaͤng⸗ 
lichen Wildniß, die rauhen: Cheruffer ohne Hebezeuge 

folche Laften haben zufammen-fchleppen koͤnnuen. 
Schon 1731, hatte der berühmte Engliiche Arzt 
Deter Shaw New experiments and: obfervations upon 
mineral waters by Frederick Hofmann herausgegeben. 
Er hatte den Zeug dazu aus Den fogenannten opuſculis 
unſers deutſchen genommen, und hin and wieder einige 
einjehränfende , und auch wohl wiederlegende Anmerkungen 
bengefügt.  Diefe Arbeit des. Hrn. Shaw hat der neu⸗ 
lid) von ung genannte Wundarzt, der jüngere Coſte uͤber⸗ 
fest, und ben Haude und Spener unter dem Titel Nou- 
velles Experiences & obfervations fur les eaux minerales 
de l’Allemagne in Det. abdrucken laſſen. Was er aber 
durch das jargon de l’art verſtehe, welches er dem Leſer 
zu Liebe vermieden. habe, koͤnnen wir bey einem fo deut⸗ 
lichen Schriftfieller , : als Hofmann geweſen iſt, eben 
| er nicht 
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nicht einfehen. Hin und wieder fallen uns hingegen ver« 
ſtellte Nahmen indie Augen Eaux d’Embfenen für Faux 
d’Embs, Eaux de Seltz für Eaux de Seltern. ‚Des. Hrn. 
Shaw Anhang über die Englifhen Gefundbrunnen i 
ausgelaſſen. a 2. u 
Bremen und Jamburg 
Unter Benennung diefer Derter iſt gedruckt Verſuch 
zu einer genauern Prüfung einiger Etellen aus den zwölf 
Briefen Hrn. P. Seedorfs in einem Sendfhreiben an 
den gelehrten Hrn. V. zu ©. 1752. 2Alph. ing. Der 
Verf. diefer Schrift iſt uns unbekannt, wir wollen auch 
durch unfere Muhtmaſſungen, die leicht triegen Fünnten, 
denjelben nicht zu entdecken fuchen ; uns ift genug über- 
haupt anzuzeigen, daß der H. V. an etlichen Orten nicht 
undentlich mercken laffe, daß er auffer einem Öffentlichen 
Amte lebe ; und iezo das erftemahl ſich in eine theologis 
giſche Streitigkeit einlafe. Des Pat. Seedorfs Briefe 
verdienten eine fharfe Prüfung, nicht fü wohl wegen der 
Gründlichfeit , die wir darin fehr vermiſſen, ſondern 
gielmehr wegen der vorgegebenen Wuͤrckung, welche Die 
Darin vorgetragene Sachen an einer hohen Perfon gehabt 
haben follen , und des äufferlichen Scheins , worunter 
man Irthuͤmern einen Anftrich der Wahrheit bei Einfäls 
tigen zw geben gefuche hat. Wir haben aud) ſchon mehr 
als eine Wiederlegung derfelben nahmhaft gemacht; von 
welchen der Hr. B. in der Vorrede die Pfaffifchenennet, 
derer zwar allen Wehrt läffet,, fie aber bei denen unbrauch⸗ 
bar hält, denen der Zugang zu einer weitläuftigen Biblio» 
thek veriperrer iſt. Dieſen und, wie der Hr. V. nach 
feiner Beſcheidenheit jagt, auch ungelehrten hat der Hr. 
V. mit dieſem Verſuch einer genauern Prüfung dienen 
wollen. Er hat zwar nicht alle Briefe des P. Seedorfs 
beleuchtet‘, iſt auch nicht deſſen Ordnung gefolget, fons 
dern hat nur aus denfelben an wichtige Stürfe geprüs 
fet. Hiebei beweifet er durchgängig eine Liebe zur Wahr⸗ 
heit und einen Eifer für die geheiligte Lehre JCEſu, —8 
ur 
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durch ſich auch "einige hartfcheinendeAusdrückenegen feinen 
Gegner entſchuldigen laſſen. Das ganze Werck beſteht 
aus ſechszehn Capiteln, wir duͤrffen aber bei unſerer Kuͤr⸗ 
ze nur den vornenſten Inhalt deſſelben anzeigen. Den 
groͤſten Theil des Wercks nimmt die Wiederlegung der 
Irrthümer ein, welche der Päbftifchen Kirche in Anſe⸗ 
hung der Lehre von Abendmahl eigen ſind; daß die Meſſe 
ein wahres unblut ges Opfer fuͤr Lebendige und Todte 
ſey, daß eine woͤrckliche Verwandlung im Abendmahl 
vorgehe / daß der Genuß des Leibes Chriſti allein genug 
fey , daß das geſeegnete Brod eine goͤttliche Verehrung 
fordere. ou Der Hr. Bi zeiget Davon, daß dieſelben 
in den görrlihen Schriften keinen Schuz finden, vonden 
älteften Kirchenlehrernnicht vorgetragen worden ‚fondern 
ihren Ursprung denen dundelften Zeiten’ zu dancken haben, 
Er belehret den H. P. Seedorf, daß, wenn auch in den 
aͤltern Kirchenraͤtern einige Stellen zu finden, die den Leh⸗ 
zen feiner Kirche guͤnſtig zu feyn ſcheinen, dieſelben dene 
noch aus deutlichern Stellen ; darin fie das Gegentheil 
Ichren und deren der Hr. V. eine ziemliche Menge anfuͤhret, 
erklaͤret werden nuͤſten. Bei diefer Gelegenheit zeiget 
der Hr. V. warım die Roͤmiſcheatholiſchen fich fo gern 
auf die Kirchenvaͤter beziehen 5 welches ein Weg iſt, den we⸗ 
nig gehen Fünnen und der ein Mittel ift, den Streit mit 
den Proteftanten zu verrwigen. jmgleichen wird. die 
Unzulänglichkeit der Tiadition im Beweiß der Lehren 
des Glaubens dargethaaaa. CH 


en Ai Stuttgard. | , 
Die Selecta Oeconsmica find ſchon wieder. mit dem 
benden und achten Stücke fortgefegt , und eine der nuͤz⸗ 
ichſten Monatfchriften, die ist fo häuffig über die Deco» 
nomie und die Naturkaintniß herausfommen.. Im VIE 
findet man einen Beitrag zur Naturgeſchichte des Schwei⸗ 
—— wo die Höhe der dortigen Berge berechnet wird, 
Sie iſt aber unfehlbar zu hoch angeſezt. Deutſchlands 
höchfie Berge y wie der Broken, find nur art 
| . 109, 
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hoch , und 9000 Schuh iſt eine Höhe, die nur die Alpen 
erreichen , deren ganzes Flinpichtes Waldloſes Weſen, 
und das Tagelange Auffieigen genugſam ſie von andern 
Gebuͤrgen, wie z.ECs von den Schwaͤbiſchen Alben unter: 
ſcheidet. Sonſt findet man in dieſem Stuͤcke ein Verzeich⸗ 
niß der merfwürdigften Gegenden, 00 Steine, Mu— 
Sheln ; Meerthiere und dergl. angetroffen werden. Hier⸗ 
auf folgt des Hru. Leibm. Gesners Nachricht von dem 
gelben Cobold, von des Cobolds Votzuge in Hervorbrin⸗ 
gung eines echten blauen Glaſes, und der ſympathetiſchen 
Tinte. Die Kraft des Schießpulvers die Feuersbrunſte zu 
daͤmpfen iſt durch einen. Zufall beftärkt worden, und das 
Vitriolwaſſer wahrſcheinlich als ein Mittelangefehen, die 
Holzſchwaͤmme zu daͤmpfen. Bon dengutent nes 
gebeizten Kornſaamens iſt hier cin Zeugniß eines unbefanten 
Hauswirths/ und vom Buchwei jen eine Abhandlung abge⸗ 
drukt, ſammt einer Anweiſung Vögel auszuhaͤlgen und zu er⸗ 
alten, auch Münzen mit. Hausblaſe ab udrucken· For 
VIIIStuͤcke findet man/ nebſt einigen Augiigenund Ueber⸗ 
ſezungen aus dem Engliſchen und Franzoͤſſchen, ein Send⸗ 
ſchreiben des Hru. Oetingers an den Hin. D. Glaſer uͤber 
feine Blutwaage, wodurch das Gewicht des abgezapften 
Blutes genauer beſtimmt wird. Er haͤlt etwas von dieſer 
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fiht herausfommenden Commertar, de rebus in ſcientia 
näturali & medicina geltis (5, 246.) ift noch auf 
der Herbfimelle ferfig worden. Er macht zuſammen 
. 739. aus, ohne das Regiſter, und iſt in 4 Stücke abge⸗ 
heilt, © Im Testen findet man eine Nachricht von dem 
neuen Medicinifchen. Collegio zu Dresden, and dem 
noch nenern zu Nancy, beydemder Leibarzt Carl Bagard 
den Vorſiz führt. Das Verzeihniß der neueſten in die 
Maturgefchichte und Arzueywiſſenſchaft einichlagenden 
Schriften/ iſt bis and ur Brom fortgefeztumd ſehr 

vollſtaͤndig. 
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Ludwig Gieſecken aus dem Paderbornifchen feine 
von ihm felöft verfaßte Probfchrift Qua probatur 
prophylaxin morborum non effe peculiarem hygeaenes 
partem unterm Vorfiz des Hrn. P. Segners. "Am Ans 
fang zeigt der Hr. B. daß die, Abtvendung der Krankhei⸗ 
ten allerdings ein nuͤzliches Gefhäfte der Aerzte iſt. Er 
it. ‚daß die Krankheiten der flüßigen Theile des. Leis 
es gemein. und haͤuffig, die in dem feften aber feltener 
find. Da ferner die Geſundheit durch die Speifen und ans 
dere auerliche Dinge erhalten wird, fo muß ein richtis 
ger —— eben derſelben das Mittel fein, den Krank⸗ 
heiten vorzufommen. Aber der Hr. V. verfichert fih, e# 
gehöre diefe Vorſorge mehr zur Therapenic, als zur fos 
genannten Hygiaͤne, weilder Anfang der Krankheiten, den 
an. ‚au erfiicken vornimmt „ Doch fhon eine Krankheit 
und er ſcheint hierbey zur Abſicht gehabt zu haben, 
—5 Hrn. P. Krüger zu antworten, der es den Aerzten 
verarget hat, daf fie nicht genugfam die Kunſt die Kranfe 
an abzumenden fich haben angelegen feyn laſſen. 

Der Hr. P. Brendel hat anſtatt des Hrn. Dechants 
ik einem Anjchlag die Feyerlichkeit angeſagt, in welcher 
man die dritte Abtheilung der practiſchen Auslegung der 
Coiſchen Vorſagungen antrift. 

Odhne vorgeſezten Ort aber fi chtbarlich in Holland, r 
iſt eine kleine Schrift in 44 auf 29 Seiten abgedrukt 
wor⸗ 
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u) Zzue’e® VIE TSH HI SJIJSTI 
toorden , deren Titel ift Je tombeau de la Sorbonne, 
Sie enthält die Geſchichte des durch feineden 18 Novemb. 
1751. gehaltene Difpufation, und nl af gte Verur⸗ 
theilung bekannt gewordenen Abts de Prades ,. von feiner 
eigenen, oder von’einer fremden Feder. Auf die Dr 
ten wird die ganze Schuld geſchoben, Man jagt, ſie ha⸗ 
ben die Enepelopädie. erſtlich mitjchreiben , und dann 
fiürgen wollen, da man ihre Anerbietung abgefchlagen. 
Ein Jeſuit Rahmens Dapriberrdeteeinen Sorbonniſchen 
Doctor , einen guten Freund des mächtigfien unter allen 
Drden, unter dem Vorwand die Probfchrift anzugeben, 
daß darinn ‚Chrifii und Aeſculaps Wunder mit einander 
in eine Linie gefest wären, welches man hier dadurch ent 
ſchuldigt, es & die, gemeine Lehre der Kirche, daß die 





Wunder des. Heilands nichts beweilen würden, mann fie 
nicht vorher gejagt. wären. , Der Biſchoff von Mirepoir, 
dem die, Ernennung zu allen geiftlichen Aemtern anvers 
traut if, ‚ließ der Sorbonne willen, de Prades muͤſſe 
verurtheilt werden. Dieſes gefhah den ı5 Dec. 1751. 
ungeachtetle Gros, Digotrets, Fouchet und vierzig ane 
dre fi feiner annahmen. Man gab zugleich. beym 
König vor, de Prades hätte eine andere, und nicht die ge⸗ 
drufte Probfchrift vertheidigt. Man mifchte den Locke 
und die Wicderlegung der angebohrnen Begriffe ins Spiel, 
und wiegelte dadurch die Cartefianer auf. -. Man erhielt 
einen Befehl, den verurtheilten Abt beym Kopfe zu neh⸗ 
men, worauf er entwih. Die Schuzſchrift wird nn 
ner Stelle beſchloſſen, die dem. Hrn, König in feiner be⸗ 
rühmten Streitſache ſehr günftig if. nen, 


* Hannover. — 
Im Verlag der Schmidtiſchen Buchhandlung hat 
nachfolgendes um feines Innhalts Willen denen Liebha—⸗ 
bern ‘der Gelehrfamkeit Höchft angenehmes Werck die Preffe 
verlaſſen: 8 pecimen Bibliothecae Hifpano - Maianfia« 
nac ſiue idea nowi Caralogi Critici Operum — 
—— ——— Fer, Pas 
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Hifpanorum,, quae habet in fua Bibliorheca Gr :gorius 
Maianfius, generofus Valentinus ex Muflo Wanidis' 
Clementis 4. 171 Seiten ohne Vorrede und Regiſter. 
——— Hr. Paſtor Element faͤhret fort ſich um die 
uͤcher⸗Kaͤnntniß, welche einen derer wichtigſten Theile 
der echten Gelehrſamkeit ausmachet, durch feine unermuͤ⸗ 
dete Bemuͤhungen immer mehr und mehr verdient zu ma⸗ 
en. Nicht genug, daß er durch ſeine Bibliorheque cu⸗ 
rieufe hiftorigue & critique, davon wirderer bisher ans 
‚Licht getretenen 3 erſten Theile in diefen unfern Blättern 
mit gebuhrender Hochachtung Erwähnung gethan haben, 
janches ſchoͤnes und ſelten vorkommendes Buch der ges 
lehrten Welt auf eine nüzliche Weiſe bekannt zu machen 
ſuchet, ſo liefert ev ung in dieſer gegenwärtigen Schrift 
ein Werk in die Hände, welches ohne ihn wohl nimmer⸗ 
mehr ans Tages Licht. gefommen wäre. ° Gen Briefe 
Wechſel mit vielen auswärtigen Gelehrten hat ihm zwar. 
manches feltenes Buch in die Hände gefpielet , deifen ſich 
andere Schrififieller von raren Büchern nicht werden rühe 
men Fönnen , daß fie felbiges jemahlen nur gefehen haben ; 
allein dieſes alles reichet Doch ‚nicht an Diejenigen Nach⸗ 
richten, die wir in dieſer gegenwärtigen Schrift vorfin⸗ 
den. Der berühmte Syndieus zu Nokterdam Hr. Ger⸗ 
hardus Meermann, deſſen Nouus Thefaurus Juris Ci» 
vilis & Canoniei für unſere gelehrte Blätter eine nicht ge⸗ 
ringe Zierde ausgemachet hat, hat unferm Hochehrwuͤr⸗ 
digen Hrn, P. Element auch. mit dem ohne Titul genug⸗ 
ſam bekannten Spanifchen gelehrten Maianſio zu. einer 
nähern Bekanntſchaft verholſſen, und dieſer groſſe Mann, 
der eine wahre Zierde nicht allein ſeines Vaterlandes, 
ſendern des ganzen gelehrten Europa iſt, hat ſich leicht 
erbitten laſſen, von denen in Spanien ſelber rar gewor⸗ 
denen Spaniſchen Schriftſtellern einen Aufſaz demſelben 
| ilen. Anfänglich entwarfer nur diejenige, wel⸗ 
che die Grammatic und Redner-Kunſt angehen „ ver⸗ 
forach aber in Anfehung aller anderer Wiffenfchaften auf 
gleiche Weiße volftändige Beneihuile ua und nach 2 
ua — 2 R BE it, 
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zuarbeiten und beſonders ſeine anßer Zweiffel gan ausneh⸗ 
mend ſchoͤne Beyſaͤze zu des Vincentii Ximenii Scriptori- 
bus Regni Valentiaẽ und eine gelehrte Hiſtorie der Spa⸗ 
niſchen Rechte und Geſeze einzuſchicken. Weilen aber die⸗ 
fer große Maun vieler anderen Geſchaͤffte halber damit viel⸗ 
leicht fo bald-nicht zu Stande kommen Fönte, fo hat Herr. 
Clement doch) diefen erften Aufſaz nicht all zu lange bey ſich 
erliegen laffen, ſondern ſolchen immittelſt der gelehrten Welt 
mittheilen wollen. Dr. Matanfius machet Fein Geheimnis, 
daraus, daß es in Spanien eben fo, wie in unferem Teutſch⸗ 
land hergehe „ wo die beften Bücher darum am feltenften 
anzutreffen find, meilen fie von gar wenigen gelefen, und 
dahero von denen Buchhändlern nicht geſucht, einfolglich 
auf eine [händliche Weife Öffters mohl gar zu Macularur 
gemacht werden, Er rechnet hieher derer gelehrten Spas 
nier Aclii Antoni von Lebrixa aug Andalnfien, des Die 
fchoffs von Tarragona Antonii Auguftini, des chemahlie 
gen Lehrers zu Saragoffa nnd Barcellona Petri Iohannis 
Nunnez, des Franciſci Sanctii u.d.g. Werefe, die wohl 
wenige Gelehrte zufammen befizen werden, und geftehet von 
ſich felber, daß er feit 30. Fahren an des vorhin belobten 
Aelii Antoni Schrifften mit ungemeinem Fleiß geſamm⸗ 
let, und aller daran getvandeen Mühe und Koften ohnges 
achtet fie Doch noch nicht ſaͤmmtlich zufammen gebracht ha⸗ 
be. Um unfern gelehrten Leſern einen Dienft zu erweifen, 
tollen wir einige derer merckwuͤrdigſten Bücher, davon fie 
in diefer. gelehrten Schrift weitere und fehr vollſtaͤndige 
Nachrichten finden Fönnen, dem Titul nach bekannt machen, 
ir find verfichert, daß folches ihr Verlangen des gelehr⸗ 
ten Maianfii Arbeit felber zu lefen nicht vermindern, ſon⸗ 
dern um fo mehr reizen werde, je tweniger auch die groͤſten 
Buͤcher ⸗ Renner unter uns fich werden rühmen koͤnnen, vie⸗ 
le derer hier angeführten Wercke jemahlen gefehen zu haben, 
Wir wollen aber nur bey denen Schriften des belobten Ae- 
lii Antonii ftehen bleiben, dann ein vollftändiges Verzeich⸗ 
nis von den übrigen, welches die Stelle eines Augzugs erſe⸗ 
aen koͤnte, ift bey der Vielheit der Sachen und dem ua 
uns 
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Kaum unferer Blätter nicht möglich. Aelius Antonius 
gehöret in Spanien unter diejenigen, die den guten Ge⸗ 
ehmart in denen Wiffenfchafften wieder hergeftellet, und ſich 
der aller Orten herrichenden Barbarey und Unwiſſenheit 
männlich wiederfeget haben. Wir wiffen nichts, was die 
Äte Nachwelt an diefem guten Manne auszufezen finden 
Fünte, wann es nicht wäre, daß er fi) von dem Annio 
Viterbienfi hätte hinter dag Licht führen laſſen, daß er def 
fen untergefchobene Schrifiten als wahr gehalten, und 15 12. 
ans Lich gefteller hätte. Seine übrigen Wercke ſind: (1.) 
Lexicon h.e. Di&tionarium ex fermone Latino in Hifpa- 
nienfem interprete Aelio Antonio Nebriffenfi. Salman- 
ticae 1492, welches nachhero 158 1. wieder gedruckt, und 
auch in das Franzöftiche überfeget 17 19. zu Paris heraugs 
gegeben worden, (2.) eiusdem. in Cofmographiae li- 
bros introduftorium. 3.) eiusdem aeniymata iuris 
ciwilis. Man findet darinnen unter andern die Topica 
Cicerönis ad ius ciuile accommodata, ein Lexicon iu- 
ris ciuilis und Obferuationes in libros iuris ciuilis. Das 
Werck felber Fam zu Salamanca 1506, heraus, und das 
Lexicon iuris wurde verfchiedentlih, beſonders 15 37.51 
Lion, und 1549. zu Paris nachgedruckt. (4.) eiusd. 
introduftiones in Latinam Grammaticam cum longio- 
ribus gloffematis. Das Werd felbft erfchien zum 'erften 
mahl zu Alcala de Henares 15 10, und nachhero 1547. 
zu Saragofie, und zu Valentina 1568. Doc) ift Feine 
iefer Außgaben der andern gleich, ſondern fie enthalten 
theils mehrere, theild wenigere von denen Eleinern zu der 
Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebräifchen Sprach » Lehre 
gehörigen Schriften dieſes großen Mannes, welcher fi 
zu feiner Zeit fehr mußte beneiden laffın, daß er fi) einen _ 
Grammaticum genennef, und. doch an die A Wiſſen⸗ 
ſchafften, dergleichen die Rechtsgelehrſamkeit iſt, gewaget, 
auch darinnen es vielen, die ſolche von Profeßion treiben, 
zuvor gethan hat. (5.) Aurelii Prudentii Clementis, 
Viri Confularis, libelli cum commento Antoni Ne- 
briffenfis. (6,) CoeliiSedulii PresbyteriPafchale opus 
—* — "Rz RITTER Sin 
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cum commento Antonii Nebriffenfis, (7.) Aclii Antoni 
Nebriffenfis Grammatici in Q. Perfium flaccum Podtam 
Satyricum interpretatio. (8.) P. Terentii Aphri Comico- 
zum eleganrifimae Comoediae ---- caftigatae iuxta - - - 
Antoni Nebriffenfis recognitionem. Bey ſolchen und meh⸗ 
rern Schriften, welche die ſchoͤnen Wiffentchafften angehen, 
ließ es dieſer gelehrte Mann nicht betvenden, er wagte fi) auch 
an die Gottesgelehrſamkeit, und weilen damablen die alten 
‚Kirchen « Gcfänge fehr verſtimmelt ausfahen, jo fahe man 
durch ihn ans Licht retten: (9.) Aurea expofitio hymno- 
zum vnacum textu ab Antonii Nebriflenfis caftigarione 
fideliter transfcripra. Welches das erfte mahl zu Saragoffa 
1520. und nachhero mehrmahlen gedruckt worden. Beſon⸗ 
ders gehören hieher (10.) Segmenta ex epiftolis Pauli, Pe- 
zri,lacobi & Iohannis, nec non ex Prophetis, quae in re 
diuina leguntur per anni curriculum tam in diebus do- 
minicis, quam in Sanftorum feltis & profeflis, qui⸗ 
bus Antonius. Nebriffenfis adiecit Grammatica quae- 
dam; fcholia, Wir übergehen feine Anmerckungen zu den 
Sar&urali oder. Sanctario, welche 1524. zu Alcala de 
Henares am erſtenmahl die Preſſe verlaffen haben, und zu des 
nen Homilüs,diuerforum Do&torum in Euangelia, quae 
eantantur Dominicis diebus iuxta confuerudinem Roma- 
ꝝae Eccleſiae, Die, eben daſelbſt 1526. gedruckt worden 
ide weilen deren nur wenige, und fie auch in Betrachtung 
feiner übrigen.gelehrten Schriften von Feiner befondern Erz 
heblichkeit find. Wir müffen aber doch noch feiner Apologiae 
gedenken, wel je in Granata 15,35. zum Vorſchein gekom⸗ 
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men, und bey der man cine. Schrift von ihme.unter dem 
Titul in Quinquaginta Sacrae Scripturae locös non vul- 
Bari enarratos tertia Quinquagena anfrifft. Diefen 

itel zu verfiehen, ſo mercken wir an, daß unſer gelehrter 
Aclius Antonius, als ein der Hebraͤiſchen und Griechiſchen 
Sprachen kuͤndiger Mann, ein und andere Verbeſſerungen 
| 55 ho % —* ata —— hatte. a 

edesmahl 50. dergleichen Stellen: zufammen ge iimnmelt, 
um einen beſondern Sand ausjumaden, Allein d hate 
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erften hatten das Unglück unterdruͤcket zu werden, und der 
General -Inquifitor in Spanien, Didacus' Deza, eim 
Dominicaner-Münd) und nahmahliger Erzbifchoff zu Se⸗ 
villa, machte diefem anfrichtigen Gelehrten daruͤber unend⸗ 
lich vielen Verdruß, und hätte ihn vielleicht twie den from⸗ 
men Lehrer der Gottesgelahrbeit, der an denen ſogenann⸗ 
ten Bibliis Complutenſibus das feinige: mit beygetragen 
hat, Ioh. Vesgafa und mehrere andere redliche Männer, 
welche dem herrfchenden Aberglauben nicht beypflichten wol⸗ 
len, der Inguifition überliefert, wann nicht unjer Aclius 
Antonius an dem Cardinal und Erzbifchorf zu Toledo, 
. Erancifco Ximenes, und bey Hof jelbfteny wo er die Eh⸗ 
re hätte, als Koͤnigl. Gefchichtfchreiber in Dienften zu ſte⸗ 
hen, ſeinen Schu; gefunden haͤtte. Er vertheidigte fich 
demnach in dieſer Apologia fehr herzhafft gegen diejenige, 
welche den Flor der Hebräifchen und Griechiſchen Sprache, 
die doch auf gewiſſe Maſſe Pfeiler der Chriſtlichen Nelis 
gion find, mit neidifchen Augen anſahen. Sonſten hat 
man auch von dieſem gelehrten Mann zwey Zehende (De- 
cades) von denen Thaten Perdinandi und IHabellae, ſo 
wohl in Spanifcher als Lateiniſcher Sprache, und zwey 
Bücher von dem Krieg zu Nauara. Wir find bey diefem 
Articul, der 39. Seiten ausmachet, fo weitläufftig gewe⸗ 
fen, daß wir gezwungen werden bey denen fülgenden abzu⸗ 
brechen. Doch wollen wir die Verfaffer annoch nahmhafft 
machen, deren Schriften hieriergehle werden." Selbige find’ 
Johannes de Mirauet, ein Mann der wenig befannt ift, aber 
es auch nicht zu ſeyn verdiene. Seine Grammatica fan 1495. 
ans Licht, und fo viel ſich Aclius Antonius Muͤhe geges 
be hafte, der Jugend einen guten Geſchmack beyzubrin⸗ 
gen /ſo viel ſcheinet er ſich bemuͤhet zu haben, felbige in: 
Der Unwiſſen jeit zu unterhalten. Sein beſtes Werk mag 
‚wohl die Erfiährung der Arabiſchen Woͤrter ſeyn, welche 
bey denen Mohren in Spanien vornehmlich im Gebrauch 
waren/ die er zu Granada 1505. drucken ließ, die aber 
hereits ſeit mehr als 100, Jahren ſelbſten in Spanien unter 
die ſeltenſten Bücher gezehlet wird. Ihm folget lohannes 
u)? 24 ‚ Ludo- 
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Ludouicus Viues, von dem, wir nichtö fagen tollen, weil 
feine Verdienſte zu groß find , als daß man fie in wenigen 
zeilen erzehlen koͤnte. Hierauf Fommet Toh. Angelus ein 
guter Reimen⸗Schmied (verfificator) tig ihn Hr. Maian- 
fius der in feinen Urtheilen ſehr aufrichtig iſt, beſchreibet. 
Petrus Ciruelus ein groſſer Canzel-Redner, deſſen Cur- 
fus quatuor Marhematicarum artium liberalium, expoſi- 
tio libri Miffalis, Corre&tio Kalendarii ‚ars praedicandi 
&memorandi nicht zu verachten, ob er gleich fonften aim 
viel mit Allegorien fpielet In feinem Tractat, der zu Sala⸗ 
manca 1539. von dem Aberglauben und der Kezeren zum 
Vorſchein gekommen, hat er der Geiftl. und Weltl, Obrig⸗ 
feit, welchen er folchen zugefchrieben, die Schuld derſel⸗ 
ben vornehmlich benzumeffen fich unterftanden. Vermuth⸗ 
lich weilen die Künfte und Wiſſenſchaften damahlen in Spa⸗ 
nien nicht genugſam in Flor waren, durch welcheder Aber- 
alauben , wie der Nebel von der Sonne vertrieben zu wer⸗ 
den pfleget. Die bifhero nahmhaft gemachte Gelehrte has 
ben alte in Alcala denen fchönen Wiffenfchafften obgelegen. 
Nun folgen die Gelehrten von Salamanca, deren Schrife 
ten hier befandt gemacht werden ; folche find (T.) Ferdinan- 
dus Nonnius Pintianus oder Guzmann, ein Nitter von 
©. Jacob, der in der Griechifcehen und Lateinifchen Spras 
che fich eine fuͤrtreffliche Kändtnis erworben hatte,mie aus 
feinen Caftigationibus in L. Annei Senecae Opera, und 
Pomponium Melam zu erjehen ift, deren die erſte zu Ve⸗ 
nedig 1536. die andere zu Antwerpen 1586. ang Licht ges 
treten (II.) Ferdinandus Arcaeus von Benevent. (III.) A- 
lexius «Vanegas (IV.) Andreas Refendius. (V‘) Toan.de 
Mallafa, (VI.) Michael Salinas. (VII.) Aluarus Gome- 
eius, der außer der Ausgabe derer Werfe des Seviliſchen 
Bifchoffs Lidori, die zu Madrit 1599. in 2, Folianten 
zum Vorfchein gekommen, fih durch feine Beſchreibung 
de rebus geftis a Francifco Ximenio Cisnerio Archiepi- 
fcopo Toletano, welche zu Alcala 1569. gedruckt worden, 
berühmt gemacht hat. (VIII.) Tacobus Tevius, von deme 
man Reden und poetiſche Werke, und einen Gamer 
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xium de Rebus a Lufitanis in India ‚apud Dium geftis 
A. 1546. hat. (IX.) Francifcus Decius, der die Redner⸗ 
Kunſt auf der Univerfität zu. Salamanca regt empor ges 
bracht hat. (X.) Petrus Rhua. (Xi.) Petrus Iohannes 
— s. (XIE) Andreas Semperius, der Die Ar zueh⸗ 
—— mit denen ſchoͤnen Kuͤnſten gluͤcklich verbunden. 
(XIM.) Iohannes Torella. (XIV.) Petrus Iokannes 
Nunnefius. (XV.), Alphonfüs Garfius Metamorus , der 
fich durch eine 1553. gedruckte Schrift unter dem <iruf 
deafferenda Hifpanorum  erudirione , five de viris Hi- 
ſpaniae doctis ‚narrario Apologetica ad. illufttifimum 
Vraniae Comitem viele Feinde. gemacht, weil es manchem 
nicht gefallen. hat, wann er feinen Nahmen nicht darinnen 
angetroffen, andern wann fie nicht genugſahm gelobet wor⸗ 
den; vielen wann Männer , denen fie abgunflig waren, eis 
niges Lob erhielten, und wieder anderen, wenn man .efs 
_ Was an ihrer eingebildeten Gelehrſamkeit zu tadeln fand, 
Ein Schickſahl, dem noch heut zu Tag alle gelehree 
Schriften von gleicher Art ausgefezet find. (XVI.) Fran- 
elens Sanctius Brocenfis , deßen unter dem Titul Miner- 
va durch dag ganze gelehrte Europa bekandte Grammatic 
zu Salamanca 1587. das erſtemahl ans Licht gekommen, 
Spanien aber- eben jo unbekandt geblieben ift, als hoch 
—*— aus waͤrtigen Gelehrten geſchaͤtzet zu werden pfles 
get. (XVIL) Antonius Villalon. (XVII) Alphonfus 
Fernandez. (XIX.) Federicus Furius Seriolanus, (XX.) 
Joannes de Icias. (XXI.) Laurentius Palmyrenus. 
(XXI) Perrus Simon Ceprileus. (XXIH.) Alphonfus 
Torres. (XXIV.) Petrus de Madariaga. (XXV.) Blafius 
Serena, (XXVI.)Petrus Iohannes Perpiniänus (XXVII.) 
Benedittus &us Arias Montagus. (XXVIII.) Bartholomae- 
us Barrientos, (XXIX,) Ichännes Petreius, (XXX.) Am- 
brofius Morales. (XXX1.) Ich. Verzofa. (XXXIL.) Vin- 
centius Blafius Garcia. (XXXIII) Sebaftianus Fokius 
Morzillus. (XXXIV.) Petrus Rofarius. (XXXV.) Lu« 
douicus Granathenfis. (XXXVI.) Ioh. Cofta. (XXXVI) 
Rodericus, ‚de Efpinofa, (XXX VII ) Onophrius Pouius, 
sr (XXXIX.) 
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(XXXIX,) Petrus de Gueuna (XL.) Cypriänus Sodrer, 
(XLI.) Frandifc. de Thamara. (XLIR.) Didacus Perez 
de Valdiuia. (XLII.) Tohannes de Guzman, (XLIV.) 
‚Martinus Sezura. (XLV.) Philippus Mey. XLVI) 
Alphonfus Sanchez de la Ballefta. (XLVIT.) Fräncifcus 
Martinius. (XLVHI,) Hieronymus de Mondragon. 
(XLIX.) Gonzalo Correas, L) Bartholomaeus Gaui- 
lan. (LI) Matthaeus Alemän. (LIT.) Vincentius Tril- 
les. (LUL.) Francifeus Lucas. (LIV.) Diego Lopez, 
(LV.). Bartholömaeus Ximenez Paton. (LVI) Micuel 
Sebaftian. (LVIT.) Juan PabloBonet. (LVIIL.) Eftevan 
Manna. (LIX.) Mizuel Nauarro (LX.) Benito Carlos 
Quintero. (LX!.) Alfonfus Sanktius.‘ (LXI.) Vicen- 
te Garcia Ordonnez de Cloris. (LXIM,) Ioannes Cara- 


muel. (LXIV.) Manuel Sanchez de Arbuftante.(LXV.) 


Alonfo de Beluis Treio. (LXVI.) Martin del Caftillo. 


(LXVIT.). Cirölus Elizondus. (LXVIIL) Geronimo- 


Dutari. «(LXIX.) Anronius Bordazarius, ein aeleht ter 
Buchdrucker, deme es weder an Gefchicklichfeit noch Ein⸗ 
ficht in mancherley Wiſſenſchafften, ‚noch an Fleiß und Ar 
beitfamkeit gefehlet. (LXX.) Juan Inrerian de Ayala, 
(LXXI.) Eriftoual Coret. (LXII.) Pedro Barricare i A- 
rellano. (LXXIIL.) Juan Gonzalez de Dios, (LXXIV.) 
Juan Perez Caftiel i Artiguez.  (LXXV.) Jeronymo 
Contador de Argote. (LXXVI.) Manuel de Larramen- 
di. (IXXVII) Michaäl Giner. (LXXVIII.) Jofef Joa- 

uin. Lorga. (LXXIX.) Jofe Ipolito Baliente (LXXX,) 
Gabriel de Artabe i Anguita. (LXXXI.) Carlos Ros. 
" Wir. beflagen, daß wir, nendthiget geweſen, die bloßen 
Nahmen hieher zu ſezen. Wir hoffen aber doch, daß auch 
Diefes:nicht ‚ohne Nuzen ſeyn, und wenigſtens unſere ‚ges 
neigte Leſer vorläufig hieraus. fehen werden, „wie viele 
neue Zufäze fich die Hiſtorie der Gelahrheit aus dieſem 
Merck zu verfprechen habe, - Wir. haben Übrigens nicht 


nöthig zu.melden,, daß die Lateiniſche Schreibart in dem 


ganzen Buch durchaus rein, zierlich und ſchön ſey, weil 
der große Nahme des beruͤhmten Maianfius —— 


- 
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davor iff, der durch fih und fein Erempel wahr macht, 
was er überhaupt von feinen Landsleuten, und wir von als 
‚Ten Gelehrten faft durchgehends angemerefet haben, daß 
‚ihre Dencfungsart um jo ſchoͤner and ihre Gelehrſamkeit 
am fo befeftigter und gründlicher geweſen fey, je mehr fie 
ſich mit denen ſchoͤnen Wiſſenſchafften befannt gemacht, und 
in denen Schriften der alten Griechen und Römer umge⸗ 
ſehen hatten, Eine Wahrheit, die wir wünfehten, daß fie 
En J Schulen mit guͤldenen Buchſtaben angeſchrieben 
ude. 


Berlin. | 


Anderthalb Bogen, die der Hr. Kammerraht Peter 
Kretſchmar bey Hande und Spener unter dem Titel eines 
Bedenfens über des Hrn. von den Born nen erfundene 
Saͤemaſchine neulich hat abdrucken laſſen, enthalten zwar 
von diefer Saͤemaſchine nichts , weil fie dom Hrn K. 
ganz unbekannt, und nar- überhaupt verdächtigift, wohl 
‚aber wichtige Dinge von feinen eigenen Erfahrungen und 
Vorſchlaͤgen. Er ruͤhmt feine eigene Saͤemaſchine, dieder 
Hr. Habermaaß mit einer doppelten Pflugſchaare verfes 
hen hat (eine vom Ellis auch beſchriebene Erfindung) 
and womit er auf einmahl zwey Furchen tief pflüge, or⸗ 
dentlich füet und eget , und dabey weder Koften für-die 
Maſchine noch mehrere Pferde anwendet, zweymahl pfluͤ⸗ 
gen aber, einmahl eggen, und noch einmahl pfluͤgen er⸗ 
ſparet, Fein Säeforn verliert, und es tief genug unterbringt, 
wobey er gelegentlich" das Gerähte in Preuſſen wegen fei- 
ner Peichtigfeit anruhmt. Der Hr K. fügt bey, feine 
Mafchine feye in des Koͤniges Hände aefommen; anf den 
Aeckern der Charité und des Invalidenhauſes fehe man 
Die Probe des guten Ausſchlags, indem unfrüchtbar gewe⸗ 
jenen Sande: man werde diefe Probe fo weit ausdaͤhnen, 
daß 40 Wiſpel nach der neuen Weife ausgeſaͤet werden fols 
len: die gleihe Art zu pflügen würde auf Kön. Befehl 
im groſſen in den nächften Aemtern um Berlin eingeführt 
werden 3 ey werde den Fortgang feiner ——⸗ ⸗ ⸗ 
* von 
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‚ von Zeit zu Zeit beſchreiben: auch durch Klee und Eſpareette 
den Sand erfi befefligen, und die Fuͤtterung vermehren, 
hernach nach der neuen Weife früh, vor dem Winter tief 
pflügen, dabey-Leute Pferde und Zeit erfparen, den Dung 
vermehren u. ff — 
nn. Keipsig. 

Der fechfte Theil der Gefchichte der Koͤnigl. Acad. 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften ift noch a. 1751. bey Kraufen 
herausgefommen, und die Abhandlungen follen nunmehr 
auch abgedruft werden. Die patriotiſchen Anmerdungen 
zur Dämpfung des Sranzöfifchen Stolzes, und ihrer 
völligen UnerkenntlichFeit gegen die ihnen unbewußten Vers 
dienfte der Deutfchen finder man auf vielen Seiten. Nur 
hätte la Mothe le Vayer nicht zum Marot und Nonfard 
muͤſſen gefest werden, da er a. 1660, gelebt hat, und daß 
Ronſard ein Original Ecribente ſeye, der in Anfehen 
ſtehe, ift ung etwas ganz neues. Claudius der Gothe (der 
Gothen Ueberwinder) wird wohl ein: Druffehler fein, 
and wir vermuthen eben das von dem Pompejus, mit 
dem die Rhodifer (Nhodier) es hielten, und fich darüber 
zu Nom, laut des Livius, entjehuldigen müßten, Diefer 
Pompejus war der Macedonifche : Perjeus. Vertots und 
Iſelins Leben werden vielen am angenehmften fein. Iſt 


4805; ſtark. 
sid Suantfürt. . od un 
Mit Vergnuͤgen habenwir folgende Schrifteines Uns 
genannten gelejen. : Einige Sendfchreiben am einen vor» 
nehmen Hrn, von Adel über eine befannt rdene 
Streitſchrift erlaſſen und zum gemeinen Nutzen durch den⸗ 
felben zum Drucke befordert. Frankfurt und Leipſig 1752. 
14 Bogen in 4. Dieſer Sendſchreiben find viere und find 
einer Schrift entgegen gefeßet, welche twieder das Glau⸗ 
bensbefänntniß des Hrn. Prof. Rothfiſchers zu Ynnſprugg 
herausgegeben worden. Sie find gründlich, Tebhaft, 


nachdruͤcklich und frey von groben und anzüglichen war 
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toorten. Das erfte handelt von der gegenfeitigen Schrift 

überhaupt und fober die Vorzüge, welche felbige vor den: 

mehreften ihres gleichen hat. Dierbey nimmt der V. Ges 

legenheit wieder den blinden und groben Religionseifer 
mit einem beredten Nachdrud zu [reiben und wuͤnſchet, 
daß man der angehenden Jugend nichts feindfeeliges ges 
gen fremde Religionsverwandten beybringen , fondern fie 
anweiſen möchte, ihnen alle Pflichten der Höflichfeit, der 
Menſchenliebe und des Chriftenthums eben fo, wie ihren. 
Glaubensgenoffen , zu erweilen. Wir vereinigen unfere 
Wuͤnſche mit den feinigen. Es würde zwar alsdann die 
Anzahl Fleiner Secten fich hier und da vermehren: aber’ 
wie viel würde die Wahrheit dagegen an den Drten ger 
winnen, wo ihr aniegt der Eingang durch eine fürchters 
lihe Gewalt verfperret wird? Der zweyte Brief beant- 
morfet allerhand Vorwürfe, ſo den Proteftanten in der 
gegenſeitigen Schrift gemacht worden. Einer der merk 
wuͤrdigſten ift: daß noch Fein Proteftante die Unfehlbars 
feit der Kirche, fondern nur die des Nömifchen Pabſts 
angefochten. Ein ander Vorwurf ift, daß bey den Bros 
teftanten jeder Paſtor unfehlbar ſeyn wolle. In dem 
dritten Briefe wird Lutherus wieder die fo oft wiederhoß 
ten Auflagen der Eatholifchen gereftet und die in angezo⸗ 
gener Schrift verfiümmelt vorgetragenen Stellen aus Lu⸗ 
thers Schriften in ihrem ganzen Zufammenhange vorge 
leget und damit die unfchuldigen Meinungen diefeg feel. 


Mannes gezeiget. Der vierte Brief beantwortet diehar- 


ten Beichuldigungen „ womit man den Hrn. Rothfiſcher 
beleget und die Vorwürfe, ſo man daraus der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche zu machen jucht. 





Hannoder und Wittenberg. 

Schon im Jahr 1751. gab der Hr, Paſtor Elias 
Fridrich Schmerſabl die natuͤrlichſte Erklärung der 
Geſchichte Sauls mis der Betruͤgerin zu Endor, in 
Richteriſchem Verlag, su Hannover, auf N 

er⸗ 
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heraus, darin cr billig. behaupfete, es ſey dem Saul we⸗ 
‚ber ein Geſpenſt des Samuels, noch ein teufliſches Geſpenſt 
erichienen, fondern was er gefchen und gehört Habe, fey . 
ein bloſſer Berrus des. Weibes zu Endor gemefen. Die 
Schrift war überhaupt davon zu reden nicht, übel gera⸗ 
then „obgleich ‚bisweilen: ſchwache Beweiſe mit unterlies ; 
fen, als S. 27. und 30. Der jeidene Rod, von dem. 
©. 28: geredet wird „ und der blos ans. der deutſchen 
Ueberfekung erborget ift, ſchickt fich auch wicht zu der Zeit . 
Sauls und Samnels, —* —— 
Dieſer Schrift: ſetzte der Hr. Paſtor zu Schweinitz 
und Adjunetus Senioris der Ephorie Jesnitz in Sachſen, 
Benjamin Bieler, wieder den ſie eigentlich gerichtet war, 
im Jahr 1752. ſeine richtige Auslegung der Unterre⸗ 
dung Sauls mit der Zauberin und Geſpenſte zu En⸗ 
dor (Leipzig und Wittenberg) auf acht Octavbogen 
entgegen. Er nimmt das Daſeyn wirdlicher Geſpenſter 
und Zaubereyen für gewiß an, warnt vor der weltweifen 
Mahrfcheinlichkeit und wigigen Vernunft, Flagt beſonders 
über die neue Weltweisheit und den Sag des jureichenden 
Grundes, hält die gegenfeitige Meinung felbft deswegen. 
ur verdächtig, meil fie fo viele Männer angenommen, 
haben, die bey der chrifilichen Kirche in fchlechtem Anz . 
fehen fichen: kurtz er äuffert überall eine ſo ſehr entgegen ⸗ 
geſetzte und andere Art zu dencken als fein Gegner, daß. 
ſchwerlich zu glauben ift, daß 2 Leute, die inden Grumds 
Sägen fo verſchieden find, ihren Streit mit einander en⸗ 
Dion » „oder. einenden andern Überzeugen werden. Hr. 
Be glaubt. S. 72, ſelbſt in, feiner. Stadt in den beiden 
zuleht verwichenen Jahren Proben der Hereren. Dein: 
achtet zu haben, da man einer arnen Tagelöt erin 
den Poſſengethan, Daß fie immer ſchweimeln muͤſ⸗ 
fen: er wird auch, ungeachtet einiger im Anfang vor» 
kommenden glimpflichen Erflärungen gegen feinen Wi⸗ 
Derfacher. heftiger , als ih ſchickt, .. €. S.78. Dass 
wundert uns, daß da Hr. ©. nicht felten in feinen. Be⸗ 
weiſen eine ſchwache Geite giebt, er ihm auch u | 


— 
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nicht faſſet, noch fie entdecket. So beruft fih Hr. S. 
zum Beweiſe, daß IN Fein Teufel ſeyn koͤnne, darauf 
daß das Weib DIN MIY2 eine BHerrin oder Beſitzerin 
des DIR genannt werde: dis wäre entfräftet, wenn 
Hr. B. aus der Philologie angemerckt hätte, daß die 
Hebtäer einen jeden, der efivashat, den Y92 davon nen⸗ 
nen, wenn er gleich nicht Herr oder Befiger davon heife 
fen Fann, als DIT 991 einen der einen Proceß 
bat. Auſtatt diefes philologiſch auszuführen ſagt cr ©. 
84. die fogenannten Flugen Männer und Elugen Weiz 
ber haͤtten den Teufel allerdings zu ihrem Diener, 
(welches auch einige Zauberer ſelbſt geftanden haben füllen) 
und gedenkt kaum zuletzt im vorbeygehen und ohne philo⸗ 
logiſchen Erweiß derjenigen Antwort, die die vornehmſte 
ſeyn ſollte. S. 37. geſtehet er doch, daß die Bibel oͤfters 
eine Geſchichte blos nach der aͤuſſerlichen Apparentz 
oder nach dem Augenfchein erzähle, bey welchen Ges 
ſtaͤndniß wir nicht fehen, wie er feinen Gegner überfühe 
ren wolle, dag wirdlich ein Geſpenſt erfchienen , und die⸗ 
fes dem Saul nit durch einen Flugen Betrug des Weis 
bes vorgebifdet fey. Von feiner Art zu denen geben 
wir nur noch eine Probe. Hr. ©. glaubtnicht, daßder 
Teufel, wenn er erfchienen wäre, dem Saul eine. foldhe 
Etraf-Predigt gehalten haben würde, die ihn zum guten 
hätte lencken oͤnnen. Hr. B. antwortet, wer den Gott⸗ 
loſen Strafen verfündiget, der. ſuche fie nicht immer da» 
durch zum guten zu lenken ; es fey der Satan Fein or2 
dentlicher Prediger ,. halte die Straf-Predigten nicht 
nah GOttes Willen , und. habe Feine gute Abficht dabeh. 
Er * Die deutſche Schreib⸗Art iſt voͤllig fo, wie Die Ars 
Hiegegen hat ſich nun der Hr. Paſtor Schmerſahl 
widerum in dem zwiiten Stuͤck der natuͤrlichſten Er⸗ 
klaͤrung der Geſch. Sauls mit der Betruͤgerin su En⸗ 
dor verantwortet, die 1752. in Richteriſchem Verlage 
herausgefommen ift, und 288Octapſeiten beträgt. Jr 
der 
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der Art zu deucken, zu ſchreiben, und ſich auszudrücken if 
Hr. S. feinem Gegner ofſenbahr allzu fehr überlegen, und 
bat die Geſchicklichkeit feine ſchwachen Seiten fehr wohl zu 
entdecken , ohne dabey die Höflichkeit gröblich zu verlegen. 
Einige empfindliche und einem Prediger nicht anſtaͤndige 
Ausdrücke wůnſchten wir zwar vermieden zu jehen „ doch ha⸗ 
ben fie nicht das rauhe von den Ausdrücken feines Gegners an 
ſich, und find feltener. Das wird H. B. billig von H. Schmer⸗ 
ſahl mehr als einmahl vorgeworfen, daß wenn man auf ſeine 
Bibel⸗Eklaͤrungen davon einen Schluß machen ſollte, wie 
“er mit der Schmerſahliſchen Schrift umgehet, die er, fo 
deutlich fie auch. gefchriebenift, oft nicht verftehen kann 
oder will, fo würde man von den Bielerifchen Erflärun- 
gen jehr fchlechte Gedancken faffen muͤſen. Die Sache 
felbft erhalt indeffen in dieſer zweiten fonft wohlgerathenen 
Schrift, die ihren Gegner unferer Meinung nad) befies 
get, wicht‘ viel mehr Auftlarung , als fle in der erften bes 

kommen hatte; woran aber nicht Hr. S. fondern Hr. B. 
ſchuld ift, derihm mit feinen Einwürfen nicht einmahl zu 
Aufklaͤrungen Anlaß gegeben hat. Das wundert uns, daß 
wenn Hr. B. fih darauf beruft, ein Betrüger häfte die 
Stimme Samuelis nicht nachahmen Fünnen, Hr. S. der 
fonft hierauf viel richtiges antwortet, nicht zugleich erins 
niert, daß die Heiden bey den fogenannten Herausruffun—⸗ 
gen; der Todten vorgaben, die abgefchiedenen häften eine 
gang Fleine und veränderte Stimme, wobey es fehr leicht 
war, in eines fremden and ſo gar unbekannten Rahmen 
zu reden. Es lieffe fih auch fonft noch vor die Schmer- 
fahliche Meinung einiges fagen, das doch blos in wahr: 
en Vermuthungen beſtehet und hieher nicht ge» 

ers as 
KTienberg. Wir fehen mit Xergnügen, daß der’ 
Kunftmahler Meyer feine Arbeit firtjest, und es find, 
ung vom zweyten Hundert feiner mi famt den Gerippen 
re Thiere don wieder ahte zu. Geſicht ges 
dmmen,. | | 


LER. 


WERK NM 
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gelehrten Sachen. 
9 unter der Aufſicht I 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 

Stuͤ. 


Den 22. Januarius 1753 


—— Goͤttingen. | 
er Hr. M. und Lector der Theologie in Tübingen 
 Balthafar Sprenger hat eine Probe ſeiner Ges 

> fchiklichkeit bey Schmidten in Octav auf 136&; 
drucken laſſen, die zum Titel hat: Opufcula phylico ma» 
thematica. Es find ſechs Stuͤcke. In dem erfien ber 
weiſet der. Hr. V. mit vielfältigen Erfahrungen, daß 
allerdings der Eisvogel nicht fault , ſondern, nach⸗ 
dem er etwas übel zu. riechen angefangen, von fich felber 
wieder. frifch und ganz trucken, auch von den Würe 
mern nicht angegriffen. wird. Im zweyten zeigt er aus 
feiner eigenen Wahrnehmung, daß die Baftarte, die ein 

Hänfling miteiner Canarien Sie gezeugt, allerdings frucht- 

bar gemefen, und auch ihre Brut wieder mit andern Car 

narienvdgeln fih vermehrt, und mit diefen ziemlich wieder 
in ihr. urfprüngliches Geſchlecht zurüf getreten, wann der 

Han ein Canarienvogel geweſen iſt, mit andern Baflarten 

aber einen Hänflingfchnabel beybehalten haben, 3. Der 

HM. hat allerley Betrachtungen über das wahre Maaß der 

Gefchwindigfeit. Es hängt nicht blog von dem durchloffe⸗ 

nen Raume ab. Ein Kind muß geſchwind laufen, wann 

es mit einem erwachſenen fortfommen will, obwohl bey: 

De gleich weit gehen, und das Gefez gilt. nur bey gleich 
groſſen Körpern. 4. Er hat ganz tieffinnig geometriſch und 
ontologiſch die unendliche Theilbarfeit der Materie wie⸗ 
derlegt, und die dafür angebrachten Gründe geprüfit. 

5. Einen Winkelmeſſer befehreibt der, Hr M. ver aus 

— zweyen 
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zwey ing — gebrat ten Linien, und einem bewegli— 
chen Winkelmaaß beſteht; und, 6, eine Maſſe in Linien 
zu theilen, “aus einem Dreyecke, deſſen Grundlinie be- 
weglich ift, und amdeffen beyden Enden eine Kettehängt, - 
die Mitte aber mit einen Senfelbley Fan Bi werden. 

Die Konigl. Geſellſchaft hat den Hrn. Derfa Wegen die⸗ 
fer — Probe, zum Correſpondenten angenommen. 


ñ 
1 


Hienberg, 


Der neunte Band der Aftorum Phyfico-Medicorum _ 
Academiae Cacs.  Naturae Curioſorum exhibentium 
Ephemerides &e, ift anf Oftern bey Endter und Engel 
brechts Erben abgedrukt worden, Er’ befteht gew He 
cher Weile aus den Obilervarionibus, deren a “e 
und aus einerh faft eben fo groffen Anhang gröffer 
faͤtze. Man wird- nicht von uns ee von 
den erftern, die mehrentheils practiſch find, eine genaue 
Anzeige thun werden. Wir begnuͤgen uns alſo das⸗ 
jenige anzuzeigen, was uns vornemlich ins Auge gefallen 
iſt. Der H. Albrecht hat geſehen, daß einem mit einem Bru⸗ 
che behafteten Manne von einer —* Erſchuͤtterung ein 
Darm geborſten if. Der Hr, Fuͤrſtenau hat auf 
ſehr wunderbare Weiſe gefunden, daß der blinde Darm, 
Anhang, und die Fallthüre in denſelben gemangelt ‚auch 
Fein Uebergang aus den duͤnnern ae dicken zu 
finden geweſen. Der Hr. —* — 
liches über 100 Pf. ſchweres Ga ächfe, das am Boden 
der Mutter feſt geſeſſen iſ. Dem Hrn. 
Sind vorgekommen, deſſen Maſtdarm fihun: 
roͤhre in den Schaamtheilen eroͤfnet hat. » Ein Kind, * 
man auf den kraͤzigen Kopf Arfenic —— 
ſchwerde vom Tode gerettet worden. Der 5 
nernen Blate geſchloßne Weg der offen & 
nen an dem fogenannten Sattel iſt swarın 
hört, aber do rar. Er hat auch hinferde * 
der Augferſchaſt eine Säule rag die —— 








BE ie 
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geendigt, und den, Zugang der Scheide in zwey getheilt, 
"welches nichts anders als das Ende der obern Säule der 
Scheide gewefen zu fein ſcheinet. In einem lahmen Maͤd⸗ 
gen hat er auch nebft einer Hirn⸗Waſſerſucht, das Schene 


kelbein auffer feiner natürlichen Stelle oben an den Brei 


ten Huftbeinen in einer ganz flachen Pfanne, und mitnachges 

benden Bändern befeftigt aefehen. Der Hr. Wallerius 
hat das berühmte Teerwaſſer nepräfft, von deſſen Kraͤf⸗ 

ten er zwar nicht fonderlich viel macht, und eine beffere 

Weiſe angezeigt, das Teer zu zubereiten, Dan macht 
ein doppeltes Gewölbe von Stein, in das innre thut mar 
das Holz, woraus das Teer kommen fol, und zwiſchen 

beyde gemölbte Mauren das Brennholz, auf diefe Weife 
erhält man ein leichtes und wohlriechendes Del, in wels 

chem ein anders dickes und Flumpichtes gemiſcht iſt, das 

man auch abjondern, und das daraus ſogenannte Terpentin⸗ 
ÖL beveiten Fan. Am Boden bleibt, nachdem dieſes Del 

übergetrieben ifi, ein wohlriecchendes Harz. Water dieſen 

Delen ift ein ſaures oͤlichtes Wafler , dann ein viel beſſeres 

Teer, und zu unterſt aus dieſem Teer fest ſich ein Schweres ſau⸗ 

res Oel, das man in Schweden Tiuruwaja nennt. Der Hr. 
Fuͤrſtenau hat zweymahl aus der nicht genug verwahrten 

Nabelſchnur eine Blutſtuͤrzung geſehen. Der Hr. Blan⸗ 

chot hat eine ſehr merkwuͤrdige Misgeburt wahrgenommen, 

in welcher nicht nur oben die Hirnſchale gefehlt, fon» 

dern auch der. ganze Ruͤkgrad die Geftalt eines Heilige 

beines angenommen hat. Der Hr. H. Huber hat eine 

zweyfache Gallenblaſe geſehen: er hat bemerkt, daß die. 

Gallenblafe in ganz Fleinen Kindern doch länger als die. 

Leber gewefen: und daß fie hauptjächlich in erwachſenen 

flach und überquer liegt, in Kindern aber, denen die Leber 

gar weit herumntergeht, allerdings den Boden unten hat: und 

endlich hat er in einem Kinde die Gallenblaſe voll gallert 

gefunden. Im Anhang finden wir fieben Aufjäge und 4 

Lebeusbeſchreibungen. Die meiften find ſchon anderfiwo 

abgedruft, Die folgenden aber diefem Bande eigen und merk⸗ 

würdig. Der H. P. Böhner Halle hat von einem Fleiſch⸗ 

2 ge⸗ 
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gewaͤchſe in der Mutter, und von den neuen Benretifchen 
und Bingifhen Zangen zum Ausziehen der Kinder gehans 
delt. Jenes ift acht Pf. ſchwer und ſchuld an dem Tode 
einer Fran geweſen, die der Hr. P. doch entbimden ges 
habt. Die Levretiſche Zange vergleicht dev Hr. B. mit der 
Gregorifchen Zange, wundert fich über das viele aufhe⸗ 
ben, fo £. davon gemacht ©. 77. hält fie eben nicht für 
beffer, und faft ſchwerer zu öfnen als die gemeine Englis 
ſche, und ob fie wohl wizig genug erdacht ift, dennoch 
für undienlicher zum Gebrauch als diefe. Die Bingijche 
iſt auch nicht viel beffer als die gewoͤhnliche, und über: 
hanpt hätte Hr. Janke nicht fogleih den Gebraud) der 
Zange vorfchlagen jolen, fobald das Waſſer gebrochen ift, 
da fie alsdann erſt dienen Fan, wann der Kopf fehr weit 
in die Scheide getreten if. Der Hr. Coͤthenius hat zwey 
ganz verfchiedene Viehſeuchen gefehen und befchrieben. Die 
erfie hat fich in dem Priegnizifchen Kreife gegeigt, und ift 
eine wahre Lungenfucht geweſen. Die andre hatim Mek— 
lenburgiſchen geberrfcht, und ift eben die befannte grofle 
Seuche. Der Hr. €. hält fie für ein Fieber mit Schnup- 
pen (catarrhalis) und Entzündung, und will fie. eben ſo 
heilen, wie man in den Menfchen pflegt , indem er ſtark 
aderlaͤßt, Salpeter giebt u.f.f. Die Hrn, Breyne und 
Treu haben von dem ſogenannten Cereus ferpens gehans 
delt. Jener hat das Beränägen gehabt reiffe Früchte 
son demfelben zu fehen: und diefer hat mit feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Zleiffe deflen Bluͤhte befchrieben und abgegeichnet , 
auch eines andern dreyekichten Cereus Bluhme nad) des 
Hrn. Fantfe Wahrnehmungen näher beftimmt. Er unter: 
ſcheidet die Art des Cereus noch mitihrer freifichten Frucht, 
von der glatten Fegelhaften ausgehölten Frucht des Pfafs 
fenkopfs, und liefert die genaucften Kennzeichen des Cereus. 
Die Lebensbeichreibungen der Hrn. Nebel, Struve, Kul⸗ 
mus, Michter in Leipzig und Detharding fichn am Ende 
bieſes Theils, deſſen Anhang 304. und das Werf ſelbſt 
414 ©. ſtark ift,ohne die Vorrede uud das Regifter, 


Gieſſen. 
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( Gieſſen. | 
Diejenigen, die aus 1 B.Mof.IX, 13. ſchlieſſen wol- 
len , daß der. Regenbogen vor der Suͤndfluth unbekannt 
geweſen fey, und nicht mit der dem Tert fo gemäflen Er: 
Flärung zu frieden find, daß GOtt den längft vorhin in 
die Wolken gefegten Negenbogen nach der Sündfluth zu 
einem Zeichen feines Bundes mit Noah beftimmet habe, 
finden gang neue Gedanden von der Moͤglichkeit ihres 
Satzes in des Hrn. Prof. Job. Ludw. Alefeld Diff. 
de iride diluvii non redituri ſigno zund einen halben Bo⸗ 
gen. . Ob wir gleich nicht der Meinung find, daß der 
Negenbogen dem Noa vor der Sündfluth unbekannt ge- 
weſen fey, fo halten wir. doch das, was Hr. A. vortraͤgt 
für das befte und vernünftigfte, fo vor. jene Meinung ir⸗ 
gend gefagt werden Fünnte, da andere Erflärungen, fo 
auch hier widerleget werden , unerträglich find. Er 
meint, bie erften Menfchen hätten ſich ſehr zuſammen gehals 
fen, und nur die Gegenden um das Paradies , dasift 
um die mittägigen Ufer des Euphrats und Tigers bevdls 
ckert. In dieſen fey aber groffentheilsdie Kuft fo trocken, 
daß es faft gar nicht regne, davon er alte und neue Erd» 
und Neife-Befchreiber mit Fleiß anfuͤhret: folglich habe 
auch Fein Kegenbogen entfichen und von den Einwohnern 
dieſer Länder beobachtet werden fünnen. Wenn erdie Eins 
wohner der erfien Welt um Theben in Aegypten feßte oder 
ſetzen dürfte, fo würden wir gegen diefe Gedancken nichts 
erhebliches einmwenden Fönnen: allein fo felten in der Ges 
gend um das Paradies die Negen-Wolden feyn möchten, 
fo finden wir ung doch noch nicht belehret, daß fie in dem 
sangen Jahre dafelbft mangeln, und wenn daherum Regen 
fallen, ſo möchten es wol nicht Fleine Tropfen, wie er 
$.15. meint, ſondern Wettermwolden feyn.. Zum wenig» 
ften iſt nach Mofis eigenem Zeugniß ı B. I, 6. das Pa⸗ 
radis beregnet worden , wenn man nicht die von H. N, 
billig verworfenen Burnetifchen Fabeln annchmen will, 
ja es hat auch wol darin Ren Cap. 111, 6. Dr 
3 | ber⸗ 
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bergigten Gegenden fcheinen dem Noah nach Cap. VIT, 
19. 20. VII, 4. nicht unbekannt geweien zu ſeyn, wo es 
doch natürlicher Weife regnen muß: und follteder Mann, 
der die Thiere des_entlegenfien Erdbodens verſammeln, 
und in dieſem Stuͤcke eine groffe Kenntniß der Natur⸗Ge⸗ 
ſchichte haben mußte, niecin Land gefehen —6 in dem 
es regnete? Je mehr auch die Einwohner des erften Erd» 
bodens ſich in einen engen Strich Landes eingejchloffen 
haben „ defto mehr müßten die umliegenden Gegenden ei» 
ne waldichte Wildniß gewefen ſeyn, und in ſolchem Falle 
wird auch in dem Erdſtrich, wo die Luft ietzt trockner iſt, 
ungemein viel mehr Feuchtigkeit und Negen geweſen ſeyn. 


Coburg. 


Am. Ende des vorigen Jahres hat der hiefige Hr, 
Prof. Gruner das befannfe Breuiarium hiftoriae Roma- 
nae Eutropii vom neuen herausgegeben 20 Bogen in 8. 
Er hat groffen Fleiß angewendet, indem er erfilich deu » 
Text mit allen. bisher gebrauchten alten Handſchriften, 
welche er auch nahmhaft machet, wie auch mit allen vo» 
rigen Ausgaben , die fehr fchlechten ausgenommen, fürgs 
herr verglichen, und an allen Orten die befte Schrift 

erausgefuchet; hernach in fernen Anmerckungen die Roͤ— 
miſche Hiſtorie fleißig erläutert, auch die vom Eutropig 
begangenen Fehler bemerdet hate So hat er auch ein 
nit groſſer Mühe verferfigtes theils grammaticaliiches , 
theils hiſtoriſches, theils geographifches Negifter ange⸗ 
hänge, Dieſem hat er noch, zwey andere beygefüget, 
eines über feine Anmerckungen, und eines über die inden , 
Anmerckungen theils verbeſſerten, theils erlaͤuterten 
Stellen anderer Geſchichtſchreiber. Wir finden auch in 
dieſer Ausgade nicht nur die alten Critiſchen Anmerckun— 
gen unjers Hrn. D. Heumanns, welche in der Ha» 
berfampifchen Ausgabe befindlich, ſondern auch etliche 
dem Hrn. Prof. in dem vorigen Jahre mitgetheilte, Die 
gruͤndliche Gelehrſamkeit, welche der Hr. Prof. Dur 

ieſe 
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dieſe Arbeit an den F gelenef, Täfet ung nicht zweifeln, 
es werde auch durch das Werck de. caufis linguae Lati- 
nae, welches er S- 49. verſpricht, — J 
feiſchat —* wenig erweitert werden, | 


* 
J * 
* u + 3 N * 


Stade. 


Des Hrn. General:Superintendenten Drafje Pe 
würden haben abermahls eine kur zgefaßte Er laͤuterung de⸗ 
ver Bußlexte dincken laſſen, woruͤber an den dreyen alge⸗ 
meinen Buß⸗Faſt⸗ und Bet⸗Tagen dieſes Kirchen⸗ Jahrs 
in den Herzogthuͤmern Bremen und Verden geprediget 
werden foll; dit Tertefind ı Joh. 3,8. 2 Cor. 5, 21. und 
Ephel.4, 30, , woʒu der H. V. eine Einteitung amd ber 

fondern Anmerdfimgen, eine Umfehreibung , lehrreiche 
Folgerungen und verſchiedene Difpofitionen mittheilet. 
Die vihtige Denckungsart und der angenehme Vortrag, 
welchen wir an denen vom vorigen Jahre zu rühmen Ur 
ſeſe gehcht, macht auch dieſe Blaͤtter beliebt. —— 


7 örn DIR II — a 8 
an ach Blasgon. . 


“ Die Brüder Bonlic Haben mit einem eigenen Bogen 
eine Auflage der Werte des BES angefagt. Sie wer- 
den fh Dazu neuer nach) dem Mufier des Nobert-Etienz 
niſchen R.Teſtaments von Magifter Merander Wilfor 
gefehnittner Lettern/ ımd Pateiapapiers bedienen. Sie 
gedenfen wey Aufaga anf einmahl za veranftalten, da⸗ 
voa die eine in Duato ſechs Griechiſche Bände, und 
drey Bände: Lateinfche Ueberſezung enthalten wird. 
Das Werk wird sco Bogen ſtark fein, und ungefehr 2 
Guineen koſten. Fr Foliv macht es ſechs Bände ang, 
und koſtet drey Guneen. Sm Griechiſchen Grimdtert 
wird man dem Henich Etienne folgen, und unten die ver: 
ſchiedenen Ferarten and die Eriennifchen Muthmaffungen 
anhängen , nnd derenjelben entweder eben da, oder am 
Ende der Bände, andrer Sahrten Anmerkungen beyfů 


gen⸗ 
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gen. Man behaͤlt die Ficiniſche Ueberſezung aber mit 
allen Verbeſſerungen, deren man wird habhaft werden koͤn⸗ 
nen. Man bittet ſich von allen Gelehrten Beyſtand und 
guten Naht aus, und wird eine N orſchuß gegen 
eine Duittung annehmen. "Der Lehrer der Griechiichen - 
Sprache Jaeob Moor hat die Auffiht über den Grie- 
—* Seil des Werfe. 


Berlien. 

Unſerm nach America reiſenden Hm. Mylius hat 
der Hr. D. Lehmann, mit einem Bogen zu diefer Untere 
nehmung Gluͤf gewuͤnſcht, auf welchen er d- acre Sub 
terra latente caufa movente V ulcanorum, handelt, Der 
Hr. D. vergleicht die Feuerſpeyenden Berge, mit:den hp» 
ben Defen, in.deren untern Theil die Luſt einen Zugang 
findet, ‚die unter dem Nahmen des Wetters in den Grur 
ben alzubekannt iſt, und die Slamme anfadt. Die Luft 
kommt theils durch. die Riſſe der. Erde, und AR er 
dem Seewaſſer in die unterirr diſchen Gegenden, 
terie zum Brande giebt das hän ige — S und 4 
Seewaſſer fest diejes in die Wärme, wie manausder Er- 
zeugung des Vitriols aus den Kieſen ſieht. Der a 
ia bieje Erhizung mehr und mehr an. 


| Halle. * este N 
* RR hat einen. Gluͤkwunſch des Ai m: 
iſtian Meferihmidts an den Hrn. H. E 
unter dem Titel Aeſculapias ſoter a re 
* mi allerley gelehrten Anmerfingen uͤber das — 
forer, fervaror und alxator angeüllt ifi , wel * le 
e Wort zwar in keinem alten Shriftfieller,, ab 
| — Slafrifen und Nömifchen Stenen a Kain, 
wie es und dann duͤnkt, es feyen die Aura riften 
Münzen eine Art uralter Handichriten , die man zur. 
er der Rechtichreibung , und dee — 
rauchs vieler Woͤrter noch anweide en "ih 
— geht den Aeſeulap, und ſeinegemeſſene ehe 
rung all. 


Goͤttingiſche Anzeigen 
— von ai 
gelehrten Sehen 
nunnter der Aufſicht — 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 


Den 25. Januarius 1753. 
Goͤttingen. 


Den i90Oetober im vorigen Jahr vertheidigte der H. 
Franz Michael Pappe aus Hamburg feine Probe⸗ 
- ſchrift de Litium affecurationis-caufa orientium 
decifione mit ausnchmender Ferfigkeit. . Er hatte ſich 
vorgenommen , den ganzen Umfang diefer Materie abs 
zuhandeln, und die Hamburgifhe Afeenrang-Ordnung 
dabey zum Grunde zu legen; weil ihm aber nachher ver⸗ 
fichert worden , daß diefe Ordnung naͤchſtens in einer, 
gan, neuen Geftalt erfcheinen werde, ſo hat er dieſen 
Vorſatz dahin geändert, daß er ietzt vorläufig nur die 
allgemeinen Grundfäge der Aſſecurationen ausgeführet 
at. Er theilet dieſe Abhandlung in zwey Eapitel ein. 
u dem erften wird die wahre Beichafftenheit des Affecus 
ang Geichäftes genau beſtimmet. Eine Aſſecuration 
überhaupt bedeutet denienigen Confract, wodurch jez. 
mand vor einen gewiſſen Lohn fich verbindet, des an⸗ 
dern Befabr,obne Abficht aufeine andere Convention, 
zu übernehmen. Wann eine Reife sur See die Ur— 
facbe der Gefahr ift, fo entfichet durch derfelben Ueber« 
nchmung derienige Affecnrations-Contract , wovon hier 
die Rede ift. Obſchon einem jeden zu affecnriren erlaubt 
iſt der fich fonften verbindlich machen Fan; fo find doch 
allenthalben die Maͤckler, in Hamburg , der Difpa- 
ebeur, und an vielen Orten, die BerichtszPerfonen , 
welche die Aſſecurantz = Streitigkeiten entſcheiden, 
nebfi ihren Schreibern und Brig Gerichts Bedien⸗ 
® e ser 
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ten von diefer Negel ausgenommen. Uebrigens pflegen 
zwar, jo wohl einzelne Perfonen , als mr Geſellſchaf⸗ 
ten, die unter dem Nahmen der Aſſecuranz?Compagnien 
befannt find, dieſe Gefahr zu übernehmen : allein, ob» 
ſchon diefe lezteren, wann fie gehörig m der - 
Handlung Feine geringe Erleichterung ſchaffen; ſo glaubet 
doch H. P. daß es, wo nicht beſſer, doch eben fo gut ſey, 
wann die Aſſecurationen durch —— unternom⸗ 
men werden. Sie geſchehen gemeiniglich durch die Unter⸗ 
handlung der geſchwornen und in der Aſſecuranʒ⸗ Ord⸗ 
nung beftellten Maͤckler, denen vor ihre Mühe , „vom 
dem Affecnraten Z pro Cent, und von dem Aſſecuran⸗ 
ten 3 pro Gent bezahlet zu werden pfleget. Die Premie 
fan Vermoͤge der Handelsfreyheit, und Verſchiedenheit 
der Umſtaͤnde durch die Gefeze nicht wohl beftimmet wer⸗ 
den, fondern muß nothwendig von dem Willen der Par» 
fheien abhangen. Der EL a“ 
von deren innerlichen Beichaftenheit der Hr, P. umſtaͤnd⸗ 
liche Nachricht giebet, und daben wohl erinnert, daß, 
obwohl diefer Contract feiner Natur nach ohne Urfunde 
beftehen Fan, doch die Erfahrung lehre, daß diefes Ju⸗ 
ſtrument faft an den meiften Orten nothwendig ſey. Es 
pflegen die Affecnranten sumeilen ihre. Verbindlichkeit auf 
eine gewiſſe Zeit einzufchränden ; wo ferne dieſes nicht ges 
iehet, fo nimmt fie ihren Anfang von der Zeit, da die 
Baaren in das Schiff gebracht werden , und dauert fo 
Tange,. bis das Schiff gänzlich ausgeladen if. Es ſtehet 
dem. Afecnranten zwar frey., feine Verficherung ſich von 
einem dritten wieder aſſecuriren zu laſſen, welchen Con- 
tract man Reaflecurantz nennet; allein es wird dadurch 
feine Verhindlichkeit gegen feinen Aſſecuranten keineswe⸗ 
es aufgehoben. Weil verſchiedene Rechtsgelehrte der 
einung find, daß die Aſſecuranzen wegen des Scha- 
dens über die Hälfte jerwichte werden koͤnnen, ſo wies 
derleget H. P. ihre Gründe, und zeiget, daß der L. 2. 
‚C..de Ref, Vend. in diefem ER EUER und wegen 
möglichFeif der Ausrechnung eines Verluſtes ik 
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Hälfte unbrauchbar ſey. Indeſſen wird der Aſſecuranz⸗ 
Contract unlraſtia ‚ mann der Aſſecurant, daferne die 
—— Waaren der: Gefahr nicht ausgeſezet worden 
— wieder zuruͤck giebet. In dem zweiten 
ke ‚finet der gelehrte H. P. die Duellen, woraus die 
Entſcheidungen der Affecuranz-Streitigfeiten. geſchoͤpffet 
rn pie Die erſie iſt der Innhalt der Pelisse: die 
die Aſſecurantz⸗ Grdnung des Orts,wo der 
geſchloſſen worden iſt: die dritte endlich machen 
zewohnheiten nebſt der, natürlichen Billigkeit aus: 
che ‚angenommenen fremden Rechte aber foͤnnen 
‚bier nicht eintretten, Das dritte Capitel wird. die vor: 
nehmften. Streitigkeiten im Aſſecuranz⸗Weſen, webftihren 
Entſcheidungen darlegen, und indem vierten wird der 
Afeenvanz-Prozeh abgehandelt ;werden. Wer vonder 
‚Bortrefllichfeit der Ausführung diefes Werckes, wozu ung 
9 P. Hofnung machet ‚vorläufig überzeuget’feyn will, 
den verweiſen wir. auf den diefer Schrift bepgefügten 
Plän welcher, weil er aus lauter kurzen ee befie- 
* vr feinen Anszug leidet. 


a » — 195% 
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lie iR Strengneß· 
er iR: die * 19Februar. 1752 vom — Sof, 
— unter dem Vorſize des Hrn. Linnaͤus ge⸗ 


haltene Probſchrift gedrukt wrden, die zum Titel hat 


Obitacula ‚Medicinae. Sie iſt fehr merkwuͤrdig und 
er Abſicht iſt Die Kenntniß der Kraͤuter anſehnlicher 
Hy den Aerzten zu machen, als fie ſonſt wohl zu fein 
pflegt. Man rechnet unter die Hinderniſſe 1. die Ge: 
wohnheif die viele ganz kraftloſe Kräuter mit dem Ruhm 
=. groſſer Kräfte in den Apotheken behält. ' 2. 
Die Vorurtheile, die aus der Sheorie entſtehn, und wo⸗ 

Dir) Änver Car der durch die Haut fihreinigenden Fieber 
(exänrhematicae) der nach Biſam riechende Storchſchna⸗ 
bel,derAbelmofch und andvetüoplriechenbeAirgnepmittel ver⸗ 
drungen worden. 3. ——— genugſame Be⸗ 


39T ſtim⸗ 
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ſtimmung der Gattungen der Krankheiten. 4.5. 6. Die 
unnoͤhtige Furcht vor den übeln Wuͤrkungen der kräftigen 
Pflanzen. Der Hr, DB; giebt hier einige Beyfpiele, die 
noch nicht genug erwieſen find‘, wie 3. € a ie ſcharfe 
Küchenfchelle zu der fogenannten Mutterfranfheit, und 
die Belladonna zum Krebfedienlich ſeye, wonon wir, was 
Das Teztere angeht, das Wiederjpiel wiſſen. Der Gummi⸗ 
gut wird hin und wieder noch gebraucht, und iſt des eh⸗ 
maligen Baslifchen Arztes Eglingers Todt geweſen, da 
er diefe Arzey an ſich felbft in einem nachlaflenden Fie⸗ 
ber verſucht hat. 7. Das alzuwenige Einnehmen. 8. 
Die Unwiſſenheit der Aerzte, und Apcthefer,diefichfaft bloß _ 
auf alte Weiber verlaffen. Dieſes iſt ein groſſes und bes 
daurliches Uebel. Der Hr. V. ruͤhmt hier die Sieges- 
beckia zum Steine, weilfieder Acmella botaniſch verwand 
af, und der H. Haſſelquiſt ſoll mit feiner Erfahrt Lob 
beſtaͤrkt haben. Er preiſet den Poſt zum Huften die 
Canariſche Meliſſe, und die ſchwarzen Johannisbeeren 
zum Waſſerſcheu an, welches leztere ein ſehr groſſes Lob 
iſt. Die Maßlieben, die erweichende Kraft ren⸗ 
klaus und andre verwirft der Hr. L. 10. Er tadelt die zu⸗ 
ſammengeſezten Mittel wegen ihres Miſchmaſches und der 
ungewiſſen Wuͤrkung. 13. und die Verabſaͤumung der ſoge⸗ 
nannten fpecificorum, wohin er die Kraft des Coccighidit 
zum Krebſe, des Waldmeiſters zur Hypochondrie, der 
Linnaͤg (aus der fonft verdächtigen Claſſe der Didynamia- 
zum fructu angiofperme) zur Gicht, des Hopfens zum vers 
renken, und des Knoblauchs zum Bauchgrimmen rechnet, 
worunter nun wohl mehr als ein Kraut iſt, das feinen Adel 
noch nicht genug bewieſen hat. 14. 15. Er beklagt die ver⸗ 
abſaͤumten auslaͤndiſchen Reiſen und die Nachlaͤßi le⸗ 
fen des H. Malabarici Sloang, Feuillde &c, 16. Den vielen 
Gehrauch der duͤrren Kraͤuter, wo die Kraft nur im Sa⸗ 
ſte beſteht, 17. 18. die veralterten Kraͤuter, die durch viele 
Umwege zu den Apothekern kommen. 19. Die Unwiſſenheit 
iu den Pflanzen, woraus die Arzneymittel genommen find, 
20. die Langſamkeit der Apotheker — > 
Sr re 
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recht bekannte Kraͤuter anzuſchaffen '2r. Und die zur Un 
zeit geſchehene Sammlung'der Kräuter, mann fie * 
ehr, * — wu in ihrer‘ 58 — 


* NEE ——— Anden. — 


"Mandy und Cor haben. im vorigen Jahre eine — 
hi der Midletoniſchen Schriften in’ vier Quartbänden 
veranftaltet, Sie Hat den Titel The mifcellaneous Works 
of the late 'Reverend and’ Learned Conyers Middleton 
D.D. Principal Librarianof ‘the ‚Univerfity of'Cambrid- 
ge, containing'alb his Writings, exeept the Lite of 
Cicero, many of which were never. before published 
See · 17524 der I: Band hat 495 ©. der IL: 500. der IT, 
502. und der. V. 437©. Die bekannte Gelehrſamkeit 
und die Streitigkeiten, won die beſonderen Saͤze des 
en Anlaß gegeben ; verſprechen diefer Sammlung 

en Beifall, zumahl da fie verſchiedene noch. ——— 
Pa deffelben begreift und die Ichon gedruckten meh⸗ 
gehe? ſelien worden. Das volgeſezte Leben ift — 

aͤndig; man tadelt an der Sammlung auch ni 

». daß in der Ordnung der Buͤcher weder au ie 
Folge der Zeit, noch aufden Inhalt oder —— de. gefer 
‚hen worden, und daß derer Midletpnif en Briefe nur ſo we⸗ 
nig beigebracht worden. Wir glauben, daß wegen derer 
bis daher ‚ungedrunkten, Schriften. des Midletous unfern 
Leſern ein —— des Inhalts nicht unangenehm 
feyn werde. ‚Der erſte Band be A die 55 
gen uͤber die Wunderwercke der Pe nebſt eini⸗ 
gen ungedruckten Antworten z Amd die Lateinſche Rede 

von der natürlichen. 21 dan, ‚und zum Lobe Des-D, 
MODELLE, Der 2te Band begreift faft lauter; unges 

druckte Schriften, Dahin gehören — ‚uber 

— Pauli und Petri zu Anfiochia , über den Un⸗ 

ied ER rzaͤhlungen der Evangeliſten von der 

n von der. vorge gebenen Su ‚ung 

wi — aan Susan 
ung, 
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rung von der‘ Schöpfung und dem Fall des Meifchen; 
und eine Lat. Abhandlung von der Ausfprache der Latei⸗ 
nischen Buchſlaben. Die übrigen find: der Brief an D. 
Waterland nebſt deſſen Vertheidigungen, Anmerckungen 
uͤber D. Bentley vorge Ausgabe des N. T. und deren 
Verantwortung und verſchiedene Briefe des Midletons. 
Der zte Band hat in ſich den von Rom geſchriebenen Brief 
des Midletons mit der Vorrede und demPoſtſeript Prüfung 
der Reden des Biſchofs von London uͤber die Weiſſagung, 
Abhandlung von den erſten Buchdrudern in Engelland, 
einige kleine Schriften gegen den D. Bentley, Abhand⸗ 
Yung vom roͤmiſchen Naht, ‚ die Methode eine Öffentliche 
Bibliothec zu ordnen " Im aten Bande fichen die anti · 
guitates Midletofianae, die Differtation de!Medicorum 
apud veteres Romanos'condirione und deren Vertheidi» 
gung und eine Ueberſezung und Vertheidigung der Briefe 
des Cicero an den Brutus und des Brutus an Cicero. 
en bes Cicers iſt aus dieſer — 
wi u Ka nnd nme 
RER Guedlinburg man ei: 
haha? #758:geotufe Die Würfungen 
. Dh rher überhaupt‘ ans * 
Grün —— D.3. Chriſtian 

7 386. Es iſt eine gewoͤhnliche Theorie, die der 
vo Ns die wir alfo im gerinaften nicht an 
a —* it habt bey einzefnen Stellen eines as 
be find nnfre Anmerfungen fallen nicht 

— alten 
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Menſch koͤnne in einer Luft ganz bequem leben, die zehen 
Grade waͤrmer als ſein Blut iſt, wie die Ruſſen davon 
eine Probe abgeben, denen ihre 115 Gr, warme Badſtu⸗ 
ben fo angenehm find : mit einem Worte,alle Gründe 
helfen bey den Anhängern diefer Meinung nichts. "Eben 
fo wenig Fönnen wir das reiben der Kügelchen , die dar⸗ 
aus entſtandene Wärme, unddie Würfung der Blurgefäfle 
aufs Blut als eine Urfache Derjelben annehmen. Auf den 
höchften Gebuͤrgen athmet man ganz wohl, und ganzeKlöfter 
leben, wo der Barometer nicht leicht über 2ı Grad fleigt, 
Bon Schwaͤmmen und dergl. weiß niemand auf den Alpen 
etwas. Esift aber auch die ſchwere Euft Feine Urfache zum 
ſchweren Athemholen. Leute mit ſchwacher Bruſt befinden ſich 
an der See, wo der Barometer um 30 ſteht, weit beſſer 
als auf Hügeln, wo er um 27 if. Man muß von der 
Bewegung nicht fogen, daß fie das Blut verdünnert oder 
verdicket. Es giebt Staffeln, diediefes beydes thun. Die 
gröfte Bewegung hält alle Körper im Fluſſe. Aber im 
menfchlichen Körper verdickert eine mittelmäßige Bewe⸗ 
gung das Blut, mie beyden arbeitfamen Leuten, und 
die Ruhe macht einflüßiges Blut, Eine alzugrofle Bewe⸗ 
gung des Bluts macht es jo ungefchift durch die Fleinen 
Gefaͤſſe zurinnen, daß alle mögliche Entzündungen bloß. 
hieraus entfichen. Die alealiichen Salze des Bluts find 
unerwiefen und unerweißlich. Die Eigenfchaften deffelben 
aus folchen Salzen herleiten, ift eben, als wann man die 
Arzneykräfte des Meels aus der Natur des Weingeiftg 
erklärte. Der Brandtewein, fagt der Hr. K. ifigut, md 
Die Luft leicht ift, dann es find im Blute Theile von eis 
nem flüßigen ſpecifice ſchwerern Körner, als der Brandfen 
mein, aufgelöfet, und diefe werden von einem flüßigen fpee 
ciſice leichtern Körper präcipitirt S. 33. Wag ift dann 
Präcipitation im Blute ? hat fie in einem lebendigen 
Menfchen fratt ? Sind nicht die Blutkügelchen, und in 
denſelben das Eifen am fpeeifice fchmwerften , und ſollen 
dieſe präcipitire werden? Wird man nie ſich abgewoͤhnen, 
Erfahrungen auf andre und anderſt geartete Körper aus⸗ 
2 M⸗ 
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zudehnen, und vomden Fifchen zu fagen, was den Bös 
geln eigen if? | ; a a 
| y Zelmſtaͤdt. 4 
Die Bekehrung eines ſehr vornehmen Juden, deſſen 
Frau unglaͤubig und eine Juͤdin geblieben iſt, hat zu der 
merckwuͤrdigen Frage Anlaß gegeben, welchem von bei⸗ 
den Eheleuten in dem Fall die Kinder zur Erziehung und 
Unterricht zugehören,, wenn die Frau in dem Indenthum 
bleibt, und fich von dem Manne feheiden laͤßt. Dieje 
nicht oft vorfommende Trage , bey der fich in der That 
viel ſchweres und zweifelhaftes findet, wird in einer 
Schrift von 3 Quartbogen, ſo den Titel hat, Das Recht 
eines bekebrten Juden über feine im Judenthum er⸗ 
zeugte Rinder (bey Weygand) alſo beantwortet, dag 
die Kinder dem Manne zugehoͤren, doch, dergeftalt; 
daß er fie bis auf die Unterfcheivungs Jahre von: den 
Lehr-Sägen beider Religionen, der chriſtlichen und der 
Juͤdiſchen unterrichten ſolle. Der Entjheidungs-Grund 
wird daher genommen , daß die Juͤdin an der Ehefchei« 
dung ſchuld ſey, indem eine Ehe zwifchen zweyerley 
Religionsverwandten ſowohl nach dem natürlichen Rech» 
te, als nach den Gefegen Mofis beftchen fönne, und 
daß daher, wenn es ihr vergünftiget werde, ſich von ih⸗ 
vem Manne zu ſcheiden, folches nicht dahin ausgedähne 
werden muͤſſe, Die Rechte des an der Ehejcheidung uns 
fhuldigen Mannes uber jeine Kinder zu kraͤncken. 
> Der Ar. D. J. Benedict Carpzos hat des H. Prof. Mi« 
chael Gottlieb Agnethlers, eines edlen Siebenbürgers, Les 
bensbejchreibung auf 4Bog. herausgegeben. Er war, wie H. 
Schulze, ein Liebhaber der ſchoͤnen Wiflenfchaften und zus 
mahl der Münzen, ift aber mitten aus dem Lauf feiner Are 
beitendurchden Tod weageriffen worden. | * 
Den 11 Januar. ift der Ritter Baronet Hans Sloane 
ehmaliger Präfident der K. Geſellſchaft der Wiffenfchaften 
und des Collegii Medici, Mitglied der Academie zu Paris 
und der K. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen, im 
einem hohen Alter mit Tod abgegangen, 


Goͤttingiſche Anzeigen 
nven | 
gelehrten Sadıen, 
| unter der Aufficht Ä 
der Königl. Gefelfchaft der Wiffenfchaften. 
13. Stüd. | 
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u Franckfurt und Leipzig ift aus der Feder des H. 
Prof. Wedekinds erſchienen: Antwortsfchreie 


ben an ©, %. den Yen, Hofraht von Koen, - . 


worin demfelben wegen feines Buches , die einzige 
wahre Religion, allerley gefährliche Prognofüca ges 
ſteliet werden 2 Bogen 8. Das Buch des H. v. L. die 
einzige wahre Religion und die darüber entflandene 
und noch forfdaurende Streitigfeiten find befannt genug. 
Der Verfaſſer des obigen Schreibens ift zufälliger Weiſe 
mit darin verwickelt worden, indem er einen Aufſaz wis 
der den Hrn. v. £& aus der Feder des Hrn. D. Kıfen 
harts in feinen Hagenftolsen eingeruͤcket. Hierauf vera 
antwortete fih der Hr. v. 8. in einem eigenen Send» 

reiben „ welches feiner näheren Beleuchtung dee 
Dorrede des Hrn. D. Baumgartens u. ſ. f., ange⸗ 
hänget if. Hr. Eiſenhart, der das erfiemahl nicht gea 
nennet war, hat hierauf unter feinem Namen im Hage 
folgen wieder geantwortet; und bis. dahin iffdiefer Streit 
geendiget. Der Hr. Prof. W., dem aufdiefe Weife 
Die Sache nicht weiter angehet , ſcheinet daher obiges 
Antwortsichreiben mehr aus HöflichFeit gegen den Hrn, 
2.2. abgelaffen zu haben, als um fi ver Sache mit ans 
nehmen zu wollen. Er beziehet fich in felbigen darauf, 
Daß ihm in der Hauptjache auich von der Hauptperfon an 
einem andern Orte bereits öffentlich geantwortet worden. 
Er laͤſſet ihm im fehr vielen RER Recht BER: 

un 
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und preifet die anderweiten Berdienfte diejes theologiſchen 
Staatsmannes ; bezenget aber dabei, das er in der 
Hauptſache, die eigentlich in der einzigen wahren Re= 
ligion des Hrn. v. 2. den Zanfapfel ausmachet , der Meis 
nung des Hrn. Eifenharts beipflichte , und allemahl bei⸗ 
pflichten werde. Die Prognoſtica, die er ihm ſiellet, 
find eigentlich fo böfe nicht gemeinet. Das vornehmfte 
iſt dieſes: daß der Hr. v. L. feinen ganzen Proces verlies 
ren werde, und zwar 1) weil er es mit den Herren Geift- 
lichen, und 2) mit den Herren Geiftlichen aller Kirchen 
aufgenommen hätte. Es ift übrigens Schade, daß iR 
Schrift durch den fchlechten und fehlerhaften Abdruck durch⸗ 
gehends fo fehr verftellet worden, ——— 
In der Vandenhoͤkiſchen Handlung iſt das fuͤnfte und 
ſechſte Buch der Aeneis von dem gleichen geſchikten un» 
genannten neulich überfezt geliefert worden, und er wird 
das ganze Werk mit gleichem Zleiffe zu ſtande bringen, 


Frankfurt und Leipzig. 


Pragmatiſche Gefchichte und Krläuterungen dee 
Bayferlicben Reichs⸗Hofraths Ordnung von Sriedes 
rich Carl Moſer. Zweyter Band 8. 680 Seiten ohne 
Vorrede und Negifter über beyde Theile. Vom erften 
Band diefes gelehrten Werds haben wir bereits inunfern 
Blättern im Jahr 17591. ©. 866. u. ſ. w. zu reden Anlaß 
genommen, und nichts als andere Feinen Aufjchub leidens 
de Verriehtungen , die. denienigen unter unfern Mitarbeis 
tern , der die hiftorifche und zum Teutſchen Staats⸗Recht 
gehörige Articul fürnemlich zu beforgen übernommen hat, 
etwas länger , als er vermuthet, mit feinen Beytraͤgen 
äurüf geſezet haben , ift die Urſache, warum wir diefen 
andern Theil .„ der bereits im verwichenen Jahr in der 
Oſtermeſſe, wie wir aus der Vorrede vermuthen, die 
Preſſe verlaffen hat, etwas fpäterbefannt machen. Dex 
gelehrte Hr. Verfafler fchreibet mit eben derienigen Fer⸗ 
tigkeit und Freymuͤthigkeit, welche andern feinen m 
| ale Bi > en 
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ten eigen iſt; und feinem Fleiß und guter Beurtheilung 
hat man es vornehmlich. zu dancken, daß eine in dem 
Teutſchen Staats⸗Recht fo wichtige Urkunde , als die 
Reichs⸗Hofraths Drdnung iſt, nunmehro in gar vielen 
Stellen zu einer richtigern und befieren Berftändnis gelan⸗ 
ser iſt. Wir wollen dasienige hier nicht wiederholen, 
was wir bereits von der Einrichtung dieſes brauchbaren 
Werks an eben angezeigtem Ort gefagt haben ; ſondern 
erwähnen nur überhaupt, daß gegenwärtige Arbeit der 
erfien wie an mühfamer Zufammenfuchung aller dereries 
nigen Stellen, gegen welche die Stände des Reichs, es 
feye einzeln, oder insgefammt etwas zu erinnern gefunden 
haben , alfo auch an forafältiger Bemerckung dererichis 
gen-, die von denen Älteren Reichs⸗Hofraths Ordnungen 
abgehen , durchaus gleich fer. Die gegenwärtige Ab⸗ 
handlung färgt mit dem ırten Abfchnitt des erſten Tituls 
an, und gehet die folgenden Titul alle mit einander durch, 
ſo daß alſo nunmehro dieſes ganze Gefez auf eine recht 
gragmatifche Art durch Beyhülfe der Hiftorie in fein voͤl⸗ 
liges Licht verfezet worden; welches vermuthlich Kennern 
einer echten Nechtsgelehrfamkeit viel lieber ſeyn wird, als 
wann man einen weitläuftigen Commentarium über die- 
felbe gefchrieben, und mit aufgehäuften Allegaten aus de» 
nen Gefez Büchern und Schriften derer Nechtsgelehrten 
ihn bis zw der Groͤſſe einiger Folianten hinaus geführet 
haͤtte. In der Vorrede beantwortet der berühmte Hr. 
Hofrath Mofer ven Vorwurff, den wir ihm nicht aus 
einer Tadelfucht, fondern aus wahrer Achtung für feine 
Arbeit, wegen nicht gefchehener Benennung derer Urquels 
len, aus welchen er feine Nachrichten genonmen , ges 
macht haben, mit fo vieler Bejcheidenheit und Freund⸗ 
ſchaft, daß wir mit völliger Zufriedenheit Daraus erfehen, 
wie er ſothane unfere Erinnerung fih nicht habe mißfal- 
Ten laſſen. Wir bemercken noch aus eben diefer Vorrede, 
daß ein anfehnliches Mitglied dieſes höchften Reichsge⸗ 
rihts‘, und vermuthlich der durch feine Gelehrſamkeit 
und große Verdienſte ——— Freyherr von 9 
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kenberg angemercket, daß zwar in der That eine Lakeini⸗ 
ſche Reichs-⸗Hofraths Ordnung unter Kayſers Caroli V. 
Regierung verfertiget worden ſeye; daß aber die Benen⸗ 
nung Reichs⸗Hofrath nicht aͤlter ſeye, als die Ordnung 
Ferdinandi I. vom Jahr 15 59. weil bis dahin alle Sachen, 
ſie mochten die Kayſerl. Erblande oder das Teutſche Reich 
angehen, in einem Collegio abgehandelt, won nun an 
aber: unter: mehrere Collegia vertheilet worden ſind; da 
dann dasienige, welches die Reichs Angelegenheiten und 
Proceſſe zu beſorgen hatte, zum Unterſchied von denen 
Hungariſchen, Boͤhmiſchen und Oeſterreichiſchen Hofraͤ⸗ 
then nothwendig der. Reichs-Hofrath habe müſſen benen⸗ 
net werden. Es iſt dieſe Anmerckung um ſo wichtiger, 
als man insgemein ſich beredet, ja auch ſelbſten die arofs 
ſen Staats⸗Maͤnner, welche uͤber die Weſtphaͤliſche Frie⸗ 
dens-Handlungen Rath gepflogen haben, in denen Ges 
dancken geſtanden ſind, der Kayſer Ferdinandus habe 

durch die Errichtung des Reichs-Hofraths ganz was neues 
in dem Teutſchen Reich aufgebracht, und mithin dem 
Cammergericht, welchem vorhero die ganze Gerichtbar⸗ 
keit allein zugehoͤret, etwas entzogen. So bemercket auch 
eben dieſe berühmte Feder, daß noch die Protocolle vom 
Jahr 1548. an fämmtlich vorhanden, die .Alterm aber 
verlohren gegangen ſeyn, immittelft aus dieſem ſich nicht 
nur die Wahrheit des hier vorgetragenen erweißlich ma» 
chen laſſe, ſondern auc) fo vieles ergebe, © daß mau das 
mahlen zwey Protocolle, das eine zu denen Rechts⸗das 
andere zu denen Gnaden⸗Sachen (caufıs.iuftitiae, & gra- 
tiae) gehalten habe. Wir haben diefen Umſtand vor ans 
bern Anmerckungswuͤrdig erachtet, weil er den allgemei- 
nen Wahn von dem Urſprung des Keiche- Hofrathsgründ« 
lich wiederleget, und uns von deffen Altefter Einrichtung 
äne Nachricht giebt, die wir fonften nirgendswo vorge 
funben zu ‚haben uns erinnern. > So gar vieles iſt noch 

in. denen Gefchichten unſers Baterlandes zu entdecken, 
wann es nur Männer giebt „welche felbige aus ihren be⸗ 
ſlaubten ‚Papieren, worunter fie in einer a > 
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geſſenheit begraben liegen, hervor zu ſuchen die Gelegen⸗ 
heit, Gedult und Geſchicklichkeit haben. De 
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Im erſten Vierteljahr 1752. iſt der Hr. Admiral Les 
jonankar bey der K. Acad. der Wiſſenſchaften Praͤſes ge- 
weſen. m vorgefesten. Verzeichnifle der fremden Mit: 
alieder finden. wir. die Hrn, v. Swieten, v. Ulloa und 
Kaͤſtner. Anſtatt einer Borrede handeltder H,Wargentin 
von den Logarithmen. Er zeigt, wie Stiefel ſchon auf die 
mit einander verbundene Harmonie der geometrifchen und 
arithinetifchen Progreßion gefallen; Napair Linien anſtatt 
‚ Zahlen gebraucht, und die Logarithmen zur Rechnung ans 
gewandt; Briggs die würflihen Nechnungen angeftellt ; 
Dlacq zwifchen 20000. ‚und 90000. die Logarithmen er⸗ 
ginge, und neulich Gardiener fiebis 102100, fortgefest, 
und dadey die logarithmen für die. Sinus aller Secunden 
der erfien 72 Minuten in einem Duadranten bepgefügt ; 
Euler aber vieles erläutert habe. + In den Auffägen felbft 
fährt der Hr. Gisler mit feinem Iordländifchen Lachs» 
fange fort 724 Der Hr. Kalm befehreibt ſehr genau den 
Bau und Nutzen des Mayz, und wiederlegt aus eigener 
Erfahrung die Einbildung, dab er verfiopfe. Mayz gedoͤrrt 
und mit Zucker gemischt macht auch das Kraftmeel aus, mie 
welchem fich die Wilden‘ in ihren weit entfernten Reiſen 
nähren: Er wünfcht und hoft, den Mayz in feinem Bas 
terland «gebaut zu ſehen. 3. Der Hr. Nibe liefert des 
an der Waſſerſucht geheilten ». und an einem Fieber ges 
ſtorbnen Hrn, Dafjou Eröfnung. Es war vieles in den 
Eingemweiden, ‚und zumahl die Gallengänge, zuſammenge⸗ 
mwachjens 4. Unter den Würmern in den menjchlichen 
Därmen hat der Hr. D. Wahlbom auch nach gebrauch⸗ 
tem Eijenvitriol die Puppe der gemeinen groffen Fleiſch⸗ 
liege ausgetrieben, und der Ar. Leibm. Roſen 6. eine 
ganze Menge verfchiedener Fliegen, Käfer und Korn⸗ 
wuͤrmer von vieler ley — Es iſt doch noͤhtig zu ur 
HR 3 da 
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daß mehr als die drey gewoͤhnlichen Arten Ungeziefer im 
Menschen niften. 7. Die Frau Gräfin Efeblad gebohre 
ne de la Gardie befchreibt eine Seiffe, die zum bleichen des 
Baumwollen Garns dienlich iſt, und aus Aſche, Kalch 
und Unfchlitt gemacht wird. 8. Der Hr. Gen. Liewen 
hat die unterirrdifche Gruft im Balsberge geomerrifch 
aufnehmen laflen, und 9. der Hr. Rolander den Wurm 
beichrieben, der im Nogaen viel fchaden thut, und die 
Whitax verurfacht. Es tft ein Racht-Ziwenfalter. 10, 
Der Hr. Renftröm befchreibt das Inſect, das dein Klet- 
fenfaamen frißt, und 11. der H. Haſſelquiſt beftärft aus fei= 
ner eigenen Wahrnehmung , daß die Araber theils in 
Humgersnöhten, und theild ohnedem Heuſchrecken eſſen, 
die fie braten und in Butter tunken. N 
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noch) Hat a. 1752. gedruft Kiliani Scobaei‘Archiatrt 
in Acad. Lundenfi P. PO; opufcula in quibus petre- 
fadtorum numismatum & antiquitatum hiftoria illu- 
ſtratur Quart auf 1826, Es ſind einzelne Aufjäze, die 
mehrentheils als Briefe vorher geſchrieben worden find, 
hier aber vermehrt und verbefjert erſcheinen. Die erfte 
Abhandlung ift von den Brattenburgiichen Pfennigfteinen 
aus Schonen, mit.denen der V. allerley Erfahrungen an» 
geftellt und herausgebracht hat , daß fie würfliche Muſcheln 
find, in ein Glas übergehn, in allerley Säuregerfallenu ſ. fe 
U: Bon einigen Alterthümern in Land, von einer Reyhe der 
Daͤniſchen Könige von 827. bis ı 171. einer andern vom 
den Biſchoͤfen in Lund, undeinem Verzeichniß der Domher⸗ 
ren zu Lund, die Biſchoͤffe geworden find, alles mit his 
ſtoriſchen Nachrichten. Ul. Bon den: fogenannten: Den« 
Briten, Der Hr. Verfaſſer Hält fie nicht für Abdrücke 
von Mooflen oder Pflanzen, fondern für das Werk eines 
fauren Saftes, der die Fugen des Geſteins durchezt hat, 
IV. Bon den fogenannten Donnerfeilen von verfchiedes 
ner Art, ſowohl von den naturlichen zu — < 
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Hryſtallen und andern Arten gehörigen, als vondenen die 
zur Waffenrüftung der alten Nordiſchen Kampfer gehöre 
haben, Verſchiedene Kupfer find Hin und wieder eingefireufs 


Zamburg. 


Aus der Feder des iezo auſſer Dienſt lebenden Probſts 
M. Georg Clemens von Finckh haben wir mit Stromer— 
ſchen Schriften zwo Schriften erhalten. Die erfte hat 
den Titel: Was ein Priefter des HErrn für ein Mann 
fey 8.1751. 288 S. Diefesifteine Parentation, Die bei 
dem Sarge des fel, Probfts Joh. Samuel Büttner ger 
halten worden, die aber, ob fchon die Aufferliche orm 
einer Trauerrede geblieben, durch viele Zuſaͤze vergroͤſſert 
worden. Die ete hat die Aufſchrift: ein Stiller im Lanz 
de und ein unruhiger Bopf 1752..8.468 6. Der- 
H. V. fiheint darin zur Abficht zu haben die Tugenden ; 
welche die äufferliche Ruhe befördern, anzupreifen und die 
Lafter ‚welche derfelben entgegen ftehen, lebhaft zu ſchildern. 
Ein vollftändiner Auszug aus diefen beiden Schriften ift 
ung theils unmöglich, theils unnuͤzlich. Wenn wir uns 
fer Urtheil ohne Scheu entdecken follen, fo glauben wir 
zwar, daß der Verf. manche nüzliche, aber befannte Wahrs 
heit vorgetragen, die Art des Vortrags ift aber Gelehr⸗ 
ten unertraͤglich, und den Ungelehrten zu Hoch und unver- 
ſtaͤndlich. Der H. V. rechnet fich zwar in der Vorrede 
zu den Dendfchreibern, und unterjcheidet fid) von den 
Papierſchreibern. Die Stärfe feiner Gedanden aber 
nden wir in nichts denn in der Anwendung eines uͤbertrie⸗ 

enen und oft übelangebrachten Wizes, wobei die Redens⸗ 

arten der H. Schrift nicht felten am unrechten Ort gebrau⸗ 
chet werden, Wenige Proben von des H. V. finnreichen 
Ausdruͤcken, werden unfern Lefer von deffen Geſchmack 
urtheilen laffen. Das Gewiſſen nenzet er ©. 214. den 
Hund unter der Linden Bruſt, der bellet. S. 80. fagt 
er, vernünfteln heifet auf heidnifche Weile öhne Chrifium, 
feinen Geift, und jeine Schrift die Welt belehren, beſſern 
und 
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und überreden, wollen, es heiſſet, fcalam philofophicam, 
eine filojofifche ‚Leiter mit zahlreichen Stufen zimmern, 
daran mar mit feinen Gedanden, ſehr mühfam und bes 
ſchwerlich hinauf und hinunter Fleftern müfe, wenn man 
einen Beweiß finden wolle; ohne zu gedenden an die Lei— 
ter Jacobs, da die Religionswahrheit mit ihrer Weis- 
heit, in Gefellfehaft der heiligen Engel auf einefeichteund 
angenehme Art auf und abfteiget. Von dem Klugen, der 
mit fich felbft wol fiehet, faget er S. 79. Sind fie im 
Glück, fo haben fie ihren Magen dazu bequemet, daß er 
folches verdauen Fan. Gerathen fie.in Unglüf , fo has 
ben fie auch breite Schultern, und ſtarcke Knit. Von ans 
dern reden fie fo wenig, als von ſich ſelbſten, was Uebels. 
Wenn fie nicht mächtig find , die Pechquellen zu verfios 
pfen , faffen fie felbige Ipringen und wenn fie den Zrrthüs 
mern des Verftandes , den Behelffen und Vorurtheilen 
des Willens auf Feinerlei Art und Weife Einhalt thun 
Fünnen , fo ergeben fie die Sache dem alles regierenden 
Gebieter, und laffen es gehen, mie es gehet. Je mehr 
ein Brumkreuſel gepeitfihee wird, deſtomehr brum⸗ 
met er. | 


Helmſtaͤdt. 


Der Hr. Carpzov fängt an, die Feſt⸗Programma⸗ 
fa zu ſtricturis theologicis in epiftolam ad Romanos 
anzuwenden, und ſich dabey fonderlich des Philo zu bes 
dienen. Wir haben das erfte Programma diefer Ark 
gejehen , und werden eine umſtaͤndlichere Nachricht dar 
von geben, wenn die Arbeit geendiget feyn wird. _ 





Druckfehler. | 
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ia unter der Aufficht 
der Koͤnigl. Gefellfehaft der Wiffenfchaften 
Den 29. Januarius 1753. 
| Göttingen. | | 

er Anſchlag, womit der Hr. H. Wahl die Diſpu⸗ 

tation des Hın. Poppe angefaget hat, entjcheidek 

‘die Frage: Quid proprie in, receptione cafuum 
forruitorum pactitia probandum fir? und feRet diefe vers 
worrene Materie in die gehörige Deutlichkeit. Ein ieder 
Eigenthümer träget die Gefahr feiner Sache „ woferne 
fie nicht von einem andern übernommen worden ift. Bey 
dieſem letztern Falle, mann der Beklagte nicht ſo wohl 
die Uebernehmung der Gefahr, als die Guͤltigkeit dieſes 
Verſprechens, unter dem Vorwand ſeiner Kindheit, Trun⸗ 
ckenheit, Tollheit, oder einer andern Untuͤchtigkeit, ab⸗ 
leugnet, muß er ohnfehlbar den Beweiß dieſes Vorge⸗ 
bens uͤbernehmen. Wiederſpricht er aber der Verbind⸗ 
lichkeit ſeines Verſprechens, ohne eine Urſache ver Un⸗ 
verbindlichkeit anzuführen , ſo wird, feines Verneinens 
ungeachtet, ohne fernern Beweiß die Uebernehmung ver 
Gefahr vor verbindlich erklaͤret. Auf den Fall, da der 
Beklagte verneinet, daß er die Unglucksfaͤlle uͤbernommen 
habe; beweifet der Kläger fein Vorgeben, und noch über 
dieſes, daß allesiim Ernft abgeredet worden, wann der 
7 Beklagte wahrfcheinliche Gründe. beybringet, daß er die 
cafus fortuitos zu fragen, im Scherge verjprochen habe, 
Die Uebernehmung der Unglücksfälle feet entweder einen 
KHaupteontract zum voraus, oder nicht, Iſt ienes, ſo 
Fan der Beklagte von dem Kläger den Beweiß fordern, 
daß der Haupteontraet feine I HNO erlanget und 
| | von 


von feiner Seite erfüllet worden fey. Ferner, eben die⸗ 
fes Pactum geſchiehet entweder überhaupt , oder wird 
nur auf gewiſſe Arten der Gefahr eingeſchraͤncket: bier 
bemeifet der Kläger, daß ſich ein folcher Unfall begeben, 
den der Beklagte zu tragen verfprochen: dort aber muß 
dargethan werden, daß der von dem Beklagten gebrauch. 
te Ausdruck auf alle Arten des Ungluͤcks gesogen werden 
fönne, z. E. er wolle vor allen Schaden ſtehen, wann 
gleich etwas ohne fein Verfchulden zu Grande gehen full- 
te: er übernehme alle Gefahr u. f.f. Wann diefer Beweiß 
geführet ift , fo wird der Beflagte vor fchuldig erfannt, 
wann aud) gleich der entftandene Unglücksfall unter die 
ungewöhnlichften zu zählen ift, oder der Beklagte nach 
Uebernehmung aller Gefahr einige Arten derfelben namente 
lich genennet hat ; weil diefer Anhang nur Erlaͤuterungs⸗ 
weife gefehehen ift. Nachdem hiernächft der Hr, W. von 
den Beweiß, wann die Gefahr, fub conditione, modo 
oder die\übernommen tvorden , die nöthigen Negeln ges 
geben hat, fo wird noch zulezt unterfucht, mem der Bes 
weiß obliege, mann der Beklagte vorfchüßet , daß der 
Kläger durch feine Nachläßigfeit zu dem Ungluͤcksfali Ges 
legenheit gegeben habe ? Der Hr. Hofr. machet einen - 
Unterſchied, ob das Unglück ſo beſchaffen iſt, daß es 
ohne Nachläßigkeit der Menſchen zu. geſchehen pfleget 
oder nichts wohin er Brand und Diebflahl rechnet, Im 
erſten Falle, wird von dem Kläger blos die Wuͤrcklichkeit 
des Zufalles erwieſen: im legten aber, muß es ſich der * 
.Rlaͤger gefallen -lafien , wann auf des Beklagten Begehs 
ren ihm auch zu erweiſen befohlen wird, daß das Unglück 
ohne feine Nachläßigfeit gefchehen fey. Wir koͤnnen nicht 
ambin, dieſe brauchbare Abhandlung allen Richtern und 
Anwaͤlden anzupreifen. | ine 
u EoFboltkin .... um dar ao 
0 Bey Sulvius ift gedruft Hallandia antiqua Se ho- 
‚dierna,t. a, Hallandshiftoriska befkrifning iftan alfta in 
«il wars tider Folio auf 100 S. mit Kupfern. > 
„us ms alter 
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faffer it ter Hr. Affeffor beym Antiquiraers archiv Jacob 
Kichardfon, und das Werk wird drey vergleichen‘ Theile 
ausmachen. Dieſesmahl find nur. die Städte Warberg, 
Falkenberg und Kingsbada beſchrieben, ſammt allen 
Mfarren und Dörfern, Des Hrn. Verfaſſers Abſicht geht 
aliemahldahin den älteftenAnfang einerStadt,und ihre vers 
ſchiedenen Schiekfale auszufinden , wobey er die ganzen 
zu ihrer Aufnahme von der Schwedifchen Regierung ges 
machten Anordnungen einzurücken pflegt. Ueberall bes 
fireitet er die Eelfiiche Meinung, daß die See ordentlich 
und beftändig abgenommen habe, mit einem Grnude, der 
von ung auch gebraucht worden iſt. Dan findet nemlich 
Städte, Felder und Stellen, Die niedrig an der See lies 
gen, und nach der Eelfifchen Rechnung vor 5 oder 600 

Sahren tief unter Wafler müßten geftanden haben, die 
Doch vor eben jo viel und mehrerern Jahren bebaut, oder gar 
die Wahlftadt berühmter Schlachten geweſen find. Der 
Hr. R. bemerkt dabey fleißig die Nordiſchen Alterthuͤmer, 
die Grabmähler,, die Kreife groffer Steine, und die. mit 
Runen befchriebenen Felsſtuͤcke. Die grofe Schlacht des 
Frodo und Erichs mit den Normaͤnnern fegt er in Hals 
land, und nicht in Helgeland in Norwegen. Die heruns 
tergekommenen Städte ſucht unfer H. R. auch zu diefer 
oder jener Nahrungsweiſe aufgumuntern: er ermahnt die 
Einwohner die verlaffene Bienen- Wartung wieder aufzu⸗ 
nehmen, und die feuchten Aecker durchzugraben, moben der 
Hr. B, meint, die mehrere Oberfläche der aufgetuorfenen 
Erdhügel erfeze ben Abgang, den die Gräben verurſachen. 
Er hoft auch , der Meerfand würde die leimichten Aecker 
verbeffern , und zumahl mit Nutzen Eünnen angewendet 
werden , bie tieſſen Wiefen zw erhöhen. Gar zu tieffe 
ſumpfige Wiefen Fünten zu Fifchteichen dienen. Die Ans 
pilanzung der Bäume räht er auch eifrig an, zumahl der 
Erlen, Aſchen, Afpen und. Eichen. Aber bey diefen hat 
er feine eigenen Gedanfen. Er traut den Baumfchulen 
oder Eichenfämpen nicht , und das Verſejzen gefällt ihm 


wicht, Er raͤht an die Eichen zu ſchneiteln, und dadurch 
O 2 gera⸗ 
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gerade Stämme zu erzwingen, wobey aber der Enalifche 
Druide ihn einwenden wird, aus diefen Wunden komme 
ein Hydra von neuen Zweigen heraus. Die in Schweden 
fo fehr verfäumten Fruchtbaͤume rähtet er eifrig an, und 
giebt eine Zeihnung , wie die Fiſcherey zu Darfeille im 
groffen setrieben wird, um feine Landsleute zu ermuntern, 
dem Abgang diefer Nahrung mit neuen Erfindungen zu 
begegnen. Warberg koͤnnte fich mit Fifchen am erften 
wieder aufhelfen, und die Leinweberey verdiente auch eis 
ne mehrere Aufmerkſamkeit. Vom Flugſande ift er noch 
nicht der Meinung, daß er eben aus der Ausoͤdung der 
Wälder feinen Urfprung habe , und die See bebeft ihre 
Nachbarfchaft eben nicht mit Flugfand, fondern mit ih» 
rem gewöhnlichen gröbern Sande und allerley Graswerk. 
Bey dem alzuftarken Heidewachs hält er das Abbren- 
nen für unvermeidlich nöhtig, da die Heide auf Feine an⸗ 
dre Weife ausgeroftet werden Fan, nach dem Abbrennen 
aber fan man Roggen auf die Stelle ſaͤen. Hierben beflagt 
der Hr. V. daß fo viele Leute aus Halland nach Koppens 
hagen gehn, und dort als Bediente ihr Brodt fuchen, das 
durch aber um fo viel ihr Vaterland ſchwaͤchen. 


Leipzig. —— 


Der berühmte Hr. P. Chriſtian Gottlieb Ludwig hat 
bey Gleditſchen a. 1752. in groß Octav auf 350. abdru⸗ 
den laſſen Inſtitutiones Phyliologicas cum introductio- 
ne in univerfam Medicinam. Es iſt ein Leſebuch, in wel⸗ 
chem der Hr. V. ſeinen Zuhoͤrern zu den beſten Schrift⸗ 
ſtellern in der Arzueywiſſenſchaft eine kurze Anweiſung 
giebt, die Phyſiologie lehrt, und auch noch die Lebens⸗ 
regeln und die Kunſt die Geſundheit zu erhalten beyfuͤgt. 
Seine Meinung iſt, die Lernenden muͤſſen in ihrem erſten 
Anfange ihrem Lehrer. folgen, ob fie wohl bey mehrerer 
Reiffe billig alles zu prüffen und die Wahrheit allein zu 
waͤhlen angewiefen find. Unter den Sprachen räht der 
Hi. Ps einem. gelehrten Arzte die Franzoͤſiſche, — 
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und Italiaͤniſche eher an, als die Arabiſche, ob er wohl 
wünfchete, daß jemand das gute ausden Arabifchen Aerz⸗ 
ten ziehen, und der Welt mittheilen möchte, Bey der 
Phyſiologie hat der Hr. Verfaſſer feine eigene Ordnung, 
und ift im Vortrage deutlich und vorfichtig. Wir koͤnnen 
nicht mehr thun, als daß wir hin und wieder feine eigenen 
Gedanken und Meinungen bekannt machen. Bey der 
Bildung des Leibes ift er ganzlich mit unferm phyſiologiſchen 
Lehrer einig, daß alle Theile einzig aus dem fafrichten foge- 
nannten celiulöfen Wefen beftehn. Eben fo ift er es auch in 
Anſehung der vermeinten Luft in der Bruft, der Musfeln 

zwiſchen den Rippen, der durch Die Bewegung in der Lunge 
vermehrten Wärme, die durch die Luft einigermaſſen abge⸗ 
Fühlt wird, unddarinn, daß die braune Haut im Auge eis 
gentlich nicht die Stelledes optiſchen Gemaͤhldes iftsdaß das 


Gedaͤchtniß hanptfächlich nur die Zeichen der Dinge bey⸗ 


behält; daß das erſtarren gewiſſer Theile wahrfcheinlich 
von den die zuräfführenden Adern zufammenziehenden Ner- 
ven herzuleiten ſey, daß der Saft, worinndie Leibesfrucht 
ſchwimmet, fie auch ernähre, und an vielen andern fireitis 
gen Orten. Hingegen merfen wir diefes als eigene Meis 
nungen und Gedanfen des Hrn. Verfaſſers an. Erglaubt 


nicht, daßalle die Lungen-Bläschenin einander fich oͤfnen; 


er hält die zufammenziehende Kraft der Schlagadern zum 
Kreislauf des Blutes noͤhtig: er nimmt an, daß neue 
Faſern und Gefäffe aus dem zwiſchen die ſchon etwas ver⸗ 
haͤrteten Faſern austreftenden Safte in erwachfenen 
Menschen entfiehen Fünnen; daß die Feuchtigfeit aus dem 
Hirne garnicht indie Höle des Kopfes kommen , und nicht 
ohne Lebensgefahr in die vierte Höle dringen koͤnne: 
Daß bey der Bewegung der Nervengeifter zugleich ein 
zittern in der markichten Safer und der Lauff der Geifter 
zu betrachten feye: daß die Sleifchfafer aus einer Schlag« 
aber, ans einer zurüffuhrenden Ader, aus einem Nerve, 
und dem fie vereinigenden fadichten Wefen befiche: daß 
die langen und runden Faſern der Därme nicht einzeln wuͤr⸗ 
Ten Fünnen: daß bloß das BETON in OMA 
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ſich einfange : daß der Schweiß aus wenigern aber aus⸗ 
gedähnten Gefäffen Fomme , da mitlerweile die nächften 
zuſammengedrukt ſind u. ſ.f. Auf ſechs Kupferplatten find 
* phyſiologiſche Erklaͤrungen des Hru. Profeſſors 
gezeichnet. RR 


Der achte Theil der Leipziger Sammlungen von wirt» 
fhaftlihen Policey-Kammer und Finanzfachen des Hrn. 
Zinks ift noch im vorigen Jahre 1752. auf 1052 Seiten 
herausgefonmen. Er umnterfcheidet fih vom Homanni⸗ 
ſchen Werk durch feinen meitläuftigern Umfang, der 
fih hauptjächlich auf die algemeine und bejondre Poli- 
cey mit erfiveft ; da das erfiere auf die. Landwirth- 
fchaft fih einſchraͤnkt. Vom GSeiden- Bau und der 
Maulbeern-Bäume Wartung findet man hier verfchiedes 
ne practifche Auffäge , und die Anzucht junger‘ nieders 
ſtaͤmmiger Baͤumchen billig angerühmt. Die Beſchrei⸗ 
bung des Torfverfohlend, wie es im Wernigerodiſchen 
vorgenommen wird, ift ung fehr angenehm geweſen, mie 
auch die chymifche Unterfuchung vom Unterfcheide des 
Zorfs und Holjes, wiewohl in diefer der Verfaſſer offen» 
bar zu weit geht. Dann in Holland Focht und braut und 
diſtilliret man mit Torfin groffer Bolfommenheit. . Des 
Herzogs Ernſts in Gotha tugendhafte und patriotifche 
Diegierung wird auch hier in verfchiedenen Stücken fort» - 


geſezt. 


* Jena und Leipzig. “ 
In Melchiors Verlag ſind auf beynahe 4 Alphabeten 
in Quart herausgefommen, Johann Ernſt Schuberts 
vernuͤnftige und ſchriftmaͤßige Gedancken von dem 
Erloͤſer der Menſchen JEſu Chriſto 1752. Die Art 
des Hrn. Abt Schuberts zu dencken, und feine gefallen⸗ 
de Schreibart ſind bekannter, als daß wir noͤthig haben 
ſollten davon zu reden: die Ordnung, in welcher er die 
wichtige Lehre von Chriſto durchgehet, iſt folgendes er 
handelt zuerſt, von dem goͤttlichen Rathſchluß a 
en 
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ſchen zu erloͤſen, denn von der Perfon des Erlöfers IJEſu 
- Ehriftiy ferner von dem Werck der Erloͤſung, zum vier 
ten vom dreyfachen Amt Chrifti'; und endlich von dem 
zwiefachen Stande Chriſti. Das wichtigfte und merdks 
wuͤrdigſte in dem Buche ift wol die Erörterung der Strei⸗ 
tigfeiten mit der: reformirten Kirche über die Mittheis 
lung der Eigenfchaften , welcher das jechfie Capitel des 
zweiten Theils gewidmet if. Nachdem Ar. S. gezeiget 
hat, worin mir mit den Neformirten übereinkommen, ſo 
merckt er Seꝛ84. any die Streit-Trage zwischen den beie 
den Kirchen ; unferer nd der Meformirten , feyzrob die 
menſchliche Natur Chriſti alle göttliche Eigenfchaftenders 
geſtalt bekommen habe, daß fie diejelben mirflich beſitzet 
und gebraucht ‚oder aber , ob fie nur auſſerordentlich 
groſſe erfchaffene Gaben habe, Dis eroͤrtert er weiter, 
und feßt den ſtatum Controuerfiae nach) beyder Glaubens⸗ 
Buͤchern fehr deutlich aus einander, Die Neformirten 
geben zwar die Redensarten zu, der Sobn GOttes hat 

gelitten und, des Menfcben= Sohn iſt vellwifjend: 
fie geben ihnen aber eine ſolche Deutung, daß fie weiter 
nichts ſagen ale, der Menſch IEſus, der sugleich 
Der Sohn GOttes iſt, bat gelitten, und, Der Sohn 
GÖttes , der die menfchliche Klatur angenommen 
bat, iſt allwiſſend. Das wichtigſte, ſo der Hr, Abt 
dieſen gelinderen Erklaͤrungen der idiomatiſchen Saͤtze auf 
eine neue Art entgegen ſtellet, iſt die nothwendige unend⸗ 
liche Genugthuung, welche wegfallen würde , wenn blog 
die menſchliche Natur gelitten hätte, und nicht GOtt 
ſelbſt; denn fo bliebe doch das Leiden Chriſti das Wer 
einer bloſſen Creatur. Haͤtte es nur durch eine Zurech⸗ 
aungein Werd der goͤttlichen Natur werden ſollen, ſo wuͤr⸗ 
den wir garnicht einen göttlichen Erlöfer nöthig gehabt has 
ben, fondern es hätte GOtt ſich das Leiden eines andern 
mit ihm nicht perſoͤnlich vereinigten Gefchöpfes nur zu⸗ 
rechnen dürfen, Ferner fo ſetzt der Hr. Abt das unend⸗ 
liche Leiden, fo Ehriftus für unfere Sünde habe überneh⸗ 
men muſſen, in dir allerdeutlichen Borfiellung aller Süns 
5 Den 
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den des gantzen menſchlichen Geſchlechts: weil aber dazu 
Unendlichkeit der. Erkenntniß erfordert wird, ſo wuͤrde die 


nicht völlig verſtanden, nnd vielleicht erklärt 
—* Ram 
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SDen ı. Februarius 1753. 
* Goͤttingen. 


Ion der am 13ten Jan. gehaltenen Verſammlung der 
8, Sorietät der Wiflenfchaften,, melche der Hr, 
7 Neichs » Sammer Gerichts: Affeffor von Buͤnau, 
als Ehren Mitglicd der Geſellſchaft, durch feine Gegette 
wart anfchnlicher machte, laß der Hr. Pr. Hollmann 
einen Auszug feiner meteorologifchen Beobachtungen ab, 
ſo er 9Jahre hindurch, nehmlich von 1741. bis 174% 
angeſtellet hat, die ungemein viel merckwuͤrdiges enthiel⸗ 
gen, Die gröfferen und Fleineren Höhen des Barometers, 
die fchleunigen und ſtarcken Veränderungen diefer Höhen, 
Ungewitter, Nebel, Schnee, Nordlicht, gröffere Kälte 
und Hitze, find es von denen Hr. H. bey jedem Jahre 
handelt. Bey dem Barometer hat ihn eine lange und 
bier erzählte Erfahrung gelehrt, daß bey deſſen Veraͤn⸗ 
derung ‚Diejenigen Veränderungen des Wetters nicht er⸗ 
(gen, welche die gemeine Meinung annimt : behy vie— 
len ſehr ſtarcken Gewittern, (davon wir die Tage nicht 
auszeichnen) iſt das Barometer gar nicht oder doch ſehr 
| mr gefallen. : Bey Nord: oder Nord⸗Weſt-⸗Winde hat 
| fters unruhiges und naffes Wetter angefangen oder 
rtgedauret, mern das Barometer langſahm ſtieg: 
einem geſchwinden Steigen aber änderte es ih. Er 
veibe dDiefes den weiten Meeren zu ,. über welche. die Des 
nannten Winde ftreichen‘, und von denen fie fo viel Feuch⸗ 
tigkeit an ſich nehmen, daß auch eine zunehmende Elaſticitaͤt 
der Luft fie nicht immer tragen Er Was ae 
| re 





res ift ed, daß auf einen fehr aefchwinden Fall des Baro⸗ 
meters ein eben jo gefchwindes Steigen erfolget: Hr. H. 
hat dabey an die Springfluthen gedacht, und vermuthet, 
daß fich etwas ihmen- ähnliches auch in der Luft zutragen 
koͤnne. Bey dem plöglichen Fallen det fi) gemeiniglic) 
die Veränderung der Luft weit erſtrecket, und wol bis in 
America hinein, bey deſſen Orcanen die auch bey ung vers 
Anderte Luft das Queckſilber finden laſſen: er bemerckt, 


= dab man bey Affeeuration der Schiffe zum wenigften als⸗ 


denn das Barometer zu Nathe ziehen Fünne , wenn es 
ſtarck und plöglich fällt. Der 19 Sept. 1741. der Octo⸗ 
ber ‚1744: und 27 Jun. 1745. geben hievon Beyſpiele. 
Weil auch die gefährlichften Stürme in den Europaͤiſchen 
Meeren faft immer um den Fürgefien Tag Fommen, 
fo rät) er um die Zeit ein mare claufum nad) Art der 
Roͤmer an, welches die unweife Dreiftigfeit der Schiffer 
durch. Gejege einfchrändte. Die Gewitter findet er hier 
zu Göttingen felten , und weniger gefährlich ein fo zus 
verläßiger und Erfahrungs - mäßiger Satz, daß deflen 
Wahrheit auch denen in die Augen fallt, die fich weniger 
um das Wetter befümmern, Im Jahr 1742. hat er bey 
einem jehr heftigen Donner- Wetter unzählige Bligen ge 
fehen, die von den Wolken herabgefallen find, dadurch 
das widerleget wird, wenn Maffei nicht einige, ‚fondern 
alle Bligen von der Oberfläche der Erde herleitet. Obs 
gleich diejes Gemitter auf eine hier ungewöhnliche Art 
lange recht über der Stadt geftanden hat ; jo war doch 
zwischen Blig und Knall gemeiniglich eine Zeit von 8 big 
9GSecunden, fo die Höhe der Gegend, wo es bligete, 
hinlänglich beweifet. Die ſonderbahrſten und verſchieden⸗ 
—— der Schnee⸗Flocken hat er am 28 Mart. 1744. 
eobachtete. j | 
In eben diefer Verfammlung ward auch befannt ges 
macht: daß S. Koͤnigl. Majeftät der Societaͤt ein 
Privilegium zu einem aftronomifchen Calender gnädigft 
verliehen habe. Derſelbe wird mit dem Jahre 75 
nen Anfang nehmen „ und ſich hauptſaͤchlich bemühen durch 
4] ge⸗ 
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genaue Berechnung deffen, was an dem Himmel vorgehet, 
dem Rahmen eines aftronomifchen Calenders ein Gnügen zu 
leiften.  Diefen Theil davon übernimmt der Hr. Prof- 
Meyer. Um ihn aber auf mehrere Art nugbar zu ma⸗ 
chen , wird der Hr. Prof. Hollmann flets einen Auszug: 
der Wetter- Beobachtungen des vergangenen Jahrs hinein: 
jenen, der von eben der Art feyn fol, als feine iegt er⸗ 
mwähnte Ablefung. Man mwird ferner einen Furgen Aus⸗ 
zug der Gefchichte des vergangenen Jahrs, der vornehm⸗ 
ſten Entderfungen im Reiche der Natur, und noch einiges 
andere hinzutſun, fo. man Bedenken trägt ſchon jet 
Öffentlich zu beftimmen, weil man noch nicht inallen Stüs 
cken eine völlige Entfchlieffung hat faffen koͤnnen. | 


Hannover. 


Von dem Traité ſiſte matique touchant la connois- 
fance de Vêtat du ſaint Empire Romain de la nation 
Allemande ‚ou le Droit Public de cet Empire, tire 
des Loix fondamentales , de la Iurisprudence Politique 
& des Auteurs les plus celebres & les plus desinteres- 
fes ift bereits. in der :verwichenen Michaelis⸗Meſſe der’ 
dritte Theil, welcher. in 8.334 Seiten ausmachet, in 
dem Verlag des Wayſenhauſes zu. Moringen: aus der 
Preſſe gekommen. Daß wir aber nicht eher davon in un⸗ 
fern Blättern Erwähnung gethan haben, ift die Urfache, 
weil man uns verfichert hat, der vierte Theil, womit ſich 
das ganze Wercfgen endiget, werde noch vor dem Jah⸗ 
res Schluß folgen, da immittelſt diefes nicht gefchehen,, 
fo. wollen. wir ‚den Innhalt diefes gegenwärtigen Theile‘, 
womit gleichwohl die Abhandlung des eigentlichen ſoge⸗ 
nannten Stants-Nechts vollig zu Endegebracht iſt, (weil 
in dem folgenden nur eine nene Ueberſezung derer Reichs» 
Grund⸗ Geſeze zu erwarten ſtehet,) Fürzlich berühren, 
Der ungenannte Hr. Verfaſſer, der noch immer die Be⸗ 
kanntmachung feines: Nahmens bey ung verbeten hat, ob⸗ 
gleich ſonſten der Hr. eb: Naht Moſer - 

' 2 einem 
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ſeinem Teutſchen Staats⸗Archiv ben Anzeigung des erſten 
Theils dieſes beliebten Werckgens genennet hat, faͤhret 
mit eben derienigen Gelehrſamkeit und Unpartheylichkeit, 
die wir in denen erſten beyden Theilen bemercket haben, 
fort, die noch übrigen Materien des Teutſchen Staats⸗ 
Rechts vollends vorzutragen. Das funfzehnde Buch, 
worinnen die Rechte in Anſehung des Kriegs und Fries 
dens in jo weit folche dem ganzen Teutſchen Staats⸗Coͤr⸗ 
per angehen vorgetragen werden, machet den Anfang bey 
nwärtiger Abhandlung , wobey zugleich von denen 
Roͤmer zůgen eine kurze Nachricht gegeben wird. Hierauf 
folgen in dem ſechzehenden Buch die Rechte derer oͤffentli⸗ 
chen Buͤndniſſe und Alianzen, ſo wohl in Anſehung des 
ganzen Teutſchen Reichs uͤberhaupt, als insbeſondere in 


en er ee TEE => 


Anſehung derer Glieder deſſelben, es feye daß ſolche mit 


auswaͤrtigen Staaten, oder auch unter ſich dergleichen 


Verbindungen eingehen, wobey ein beionderes Capitel von | 
der: Schnz= und Schirm⸗Gerechtigkeit Giure aduocariae) 
mit angehänget und darinnen zwar von dem Schu des 


Roͤmiſchen Stuhls , welcher ſeit Kayfer Carlvdes Grofien, 


oder beſſer zu fagen , feit Otto des Groffen Zeiten; ein’ 


Vorrecht derer Tentichen Kayfer ausmacht, um 


willen man fie wor das Oberfie welrliche- Haupf der bin 
ſtenheit gehalten hat, und von denen Kirchen «und Kaftens 


Voigteyen uͤberhaupt viel Gutes angebracht worden iſt. 


chts·Lehre wo man ſich blos um Sachen befümmert, die 
aunaeh üblich nnd nebränchfich find , füglidy ausgelaffen‘ 


werden Fönnen; wie dann befonders was von dem Schuj 


ber Trompeter, weichen Chur-Sachfen, ber Kepler, welchen 
Chur⸗Pfalz und die Marggraven von Brandenburg, derer 
Pfeifer, welchen die ausgeftorbenen Graven von Sponheim 
nad die Graven von Rappoltſtein (die der Hr. Verfaſſer 
immer mit dem Sranzöfichen Nahmen Ribeaupierre be⸗ 
vennetunter welchem fie vielleicht wenig Teutſchen Des 

kannt ſind,) und nuumehro der Herzog von Zwehbruͤcken 
— =. 


aus⸗ 


Da aber gleichwohl ein groſſer Theil hievon bloß hiſtoriſch 
ndelt werden kan ſo hätte er in der Teutſchen Staates - 
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anuͤbet, geſagt worden; für einen Furzen Innbegriff des 
 Zentfhen Staats⸗Rechts, als wofür man das gegenwaͤr⸗ 
tige Werck ausgiebt, viel zu weitlaͤuftig iſt. Im ſieben⸗ 
jehnten Buch wird von denen Reichs⸗Steuren, Contribu⸗ 
tionen ‚„"Lammer-Zielern, Roͤmer⸗Monaten, Zoͤllen und 
andern Anlagen, die ſo wohl in Anſehung des Kayſers, 
als derer Staͤnde des Reichs gewoͤhnlich ſind, gehandelt. 
Bey welcher Gelegenheit S. 58, bis 64. von der Canzley⸗ 
—* und denen Laudemien-und Anfalls⸗Geldern ver⸗ 
ſchledenes mit eingeſchaltet wird, welches unſerem Be⸗ 
duͤncken nach eine ganz andere Stelle einnehmen ſolte. Das 
achtzehente Buch Handelt von dem fonderbaren Recht der 
hoͤchſten Majeſtaͤt fih im Nothfall derer Güter der Unter» 
hanen zu bedienen, (dominium éeminens) wobey zu⸗ 
leich von der Verpfaͤndung oder gaͤnzlichen Veraͤuſſerung 
derer Reichs⸗Domainen oder anderer mit dem Teutſchen 
Staats⸗Coͤrper vereinigter Provinzen geredet wird," Das 
neunzehende Buch feget die Gefandtichafts-Stechte in Ans 
ſehung derer ſowohl von dem Kayſer und Neich zu ver» 
fihiefenden,, als auch an diefelbe abgeſchickten Abgeſandten 
in ihr gehoͤriges Licht. In dem zwanzigſten wird von dem 
Kirhen-Staats-Necht und der Religion ſowohl überhaupt 
in Anfehung des ganzen Reichs, als insbefondereiin An⸗ 
fehung derer durch die Neligions-Spaltung unter denen 
Teutſchen Reichs⸗Staͤnden veranlaßten allgemeinen und 
befondern Vertroͤgen geredet „ wobey vielleicht der Dr. 
Berfaffer, wann er iezo fein Werck allererſt and Licht ſtel⸗ 
fen würde, verſchiedenes gegen die neuerliche dem hohen 
Primat» und Erzftift Maynz von dem Pabſt durch die Er⸗ 
theilung des Pahii an Würzburg und Erhebung der Abe 
tey Fulda in ein Biſchoffthum zugefügte Beeintraͤchtigun⸗ 
gen und Shmählerungen derer Metropolitan⸗Rechte, zu 
mechrer Aufklärung der noch bis iezo ſo wenig ausgearbei⸗ 
teten Lehre. de libertate Ecclefiarum Germanıcarum, an⸗ 
zubringem Gelegenheit finden würde. Wie wir dann bis⸗ 
her noch immer diefes an allen Büchern von dem Teut⸗ 
then Staats Recht BANN ‚sefunden haben ; daß — 
73 u 
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nes derfelben die in dem Teutſchen Neich dem Pabſt zukem⸗ 
mende Rechte genugfam aus einander gefeset hat; und 
deswegen hier. öffentlich den Wunſch mit anfügen, ‚daß 
Ihro Churfürftl: Gnaden zu. Verewigung dero 
Ruhms Ihrem Hochfipreißwärdigen patriotiſchen Enfer 
und gegen das ganze Teutſche Vaterland ſchon fo vielfäl- 
fig erworbenen unfterblichen Verdienften nod) dieſes mit 
beyſetzen mönten, daß endlich einmahl dieſe wichtige Leh⸗ 
ve durch eine unpartheyiſche gelehrte Feder gründlich ab» 
gehandelt werde. Das ein und zwanzigfie Buch, welches 
mehr als die Helfte des gegenwärtigen Bands ausmachet, 
redet von denen Berfammlungenderer Stände des Reichs, 
wobey wir überhaupt von denen allgemeinen Reichs ⸗Taͤ⸗ 
gen ,. alfo.insbefondere von denen Neich8-Depurationen, _ 
von der Vifitirung des Cammer-Gerichts, von denen bes 
fondern Zufammenfünften der Churfürften, Fuͤrſten und 
Graven, von denen Stadt-Tägen, von denen Ritters 
Conventen,und endlich von denen noch in einigen Teutſch 
Fuͤrſtenthuͤmern und Gravfchaften üblichen Land- 
vieles ſehr umſtaͤndlich beygebracht wird. ‚Indem22flen 
Buch wird eine allgemeine Betrachtung über die Regie⸗ 
rungsform des Teutihen Reichs angeſtellet. Das 23fte 
Buch handelt von denen Univerfitäten , und, betrachtet ſo 
wohl das Hecht vergleichen hohe Schulen zu errichten, 
als auch die denenjelben fo wohl in Anfehung dever Lehr 
renden als Lernenden zutommende befondere Srepheiten 
und Gerechtſame, und endlich befchlieflet en 
dieſes ganze Werck mit einer. befondern Abhandlung über 
das Gute fo wohl, als über dag fehlerhafte, welches ſich 
bey dersiegigen Staats-Verfaflung unfers Teutſchen Bas 
terlandes uud deſſen Regierungs- Form antreften laͤſſet. 
Unfere geneigte Lefer werden aus demienigen, was wir 
vorhero in. unfern Blättern von dem Innhalt und der. 
Einrichtung diefes Wercks gefagt haben, (S. von dem 
erfien Theil I.1751. S. 387. uf. von demandern J. 
1752. ©. 302. u. ſ. w.) und dem hier berührten num vom 
felbften ein Urtheil fällen koͤnnen, ob unfere org 
’ e 
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Aufferte Meinung , da wir ſolchem einen Vorzug vor allen 
bisher in $ranzöfifher Sprache von dem Teutſchen Staatse 
Recht befannt gewordenen Abhandlungen zugefprochen , 
Grund habe , oder nicht. Wenigſtens laffen wir und nne 
fer dieferhalben geäuffertes Urcheil noch nicht gereuen,, od 
wir gleich fonften noch) verjchiedentliches am dem Wer 
ſelbſten auszufezen haben , und befonders bedauren, dag 
der gelehrte Hr. Verf. des Boecleri noritiam Imperüi zum 
Grund geleget , "als. welche veranlaffet Hat, daß Viele 
fremde und in das Teutſche Staats⸗Recht eigentlich ganz 
und gar nicht aehörige Sachen allhier abgehandelt und 
viele wichtige Materien in einer ganz unnatuͤrlichen, und 
dem Lefer bey Ermanalung eines Regiſters im Gedächtnis 
zu behalten höchft befchwerlichen ——— vorgetragen 
worden ſind. So ſind auch die ausgearbeitete Capitel 
einander nicht durchaus gleich, und einige dererſelben fuͤr 
einen Auszug (Compendium) zu weitlaͤuftig, andere für 
ein vollftändiges Staats⸗Recht (Syftema) zu kurz. Das 
Hingegen ift diefes Gute an dem Werck, daß der aelehrte 
Hr. Verf. die neueſte Wahl-Capitulation forgfältig ge> 
braucht, auch viele neue Schriftfteller zu Mathe gesogen, 
und fat durchaus eine wohl anftändige Unpartheylichfeit 
beobachtet hat; mie dann auch die Schreibart gröflen- 
theils vein und ungeswungen iſt. — 


en Paris. 
In dem Jahre 1752. hat man bey der hieſigen Fa⸗ 
eultaͤt der Aerzte eine Menge Probſchriften insbeſondre 
von der Wundarzney hier vertheidigt, davon wir nur 
einige der merkwuͤrdigſten anzeigen wollen. Von dem 
Staare ſind uns zwey zu Handen gekommen. In der 
einen tritt ein Schüler des Hrn, Ferrein auf, Nahmens 
El. Joſeph Gentil, und vertheidigt unter dem Hrn. D. 
Pouſſe den Saß, Ergo in deprimenda cataracta ipfius 
capſula inferne & poftice primum fecanda eft, Nah 
einigen Algemeinen Betrachfungen und Beweißthuͤmern 
der Vorzüge der neuen Erfindung befchreibt er fie, in⸗ 

dem 
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dem er Ichrt, die Nadel muͤſſe zwey Linien weit vom Aug⸗ 
apfel gegen den Auflern Winkel des Auges: eingebracht 
werden , bis man von fornen fehen Fan, daß die Nadel 
mitten zwiſchen dem vordern und hintern Blate der Ein» 
faffung des Augenkryſtalls iſt. Alsdann fährt man mit 
der Nadel gelinde und ſchief hernieder und nach hinten, 
und zerſchneidet alſo das hintere Blat der benannten Ein- 
faſſung ſammt dem glasichten Weſen. Hiernaͤchſt ſchiebt 
man die Nadel wieder vorwaͤrts, und ihre erhabene 
Spije druͤkt die verfinſterte Linſe durch den gemachten 
Weg herunter. Der Verfaſſer findet in dieſem Handgriffe 
einen hauffen Vorzüge 4 Bern 
Ganz anderft ift der Hr. J. Baptiſta Thurant gefinnt, 
der. unter dem Hrn. Anton v. Jußien diefen Saz den 14 
Merz vertheidigt hat Ergo in Cataracta potius lentis ery⸗ 
ftallinac extra£tio per incifionem in cornea quam depres- 
fio per acum. Er-rühmt die neue oder wenigſtens neu⸗ 
lich in Uebung gebrachte Art den Staar zu. ftechen des 
Hrn. Daviel. Sie ift auch in der That merkwürdig, 
ob wohl man bey den in die vordere Kammer gefallenen 
Augenlinſen, und andern Gelegenheiten, ſchon öfters ſie an⸗ 
gebracht hat. Die Nadel hierzufchneidet an den Seiten. 
Man schneidet damit die durchfichtige Hornhaut auf, und 
mit einigen Bewegungen nach) beyden Seiten vergroͤſſert 
man die Defnung. Dieſe macht der H. D. noch weiter indem 
er mit einer Frummen Scheere die Hälfte des Umfangs ders 
felben. an den Gränzen der undurchlichtigen Haut auf 
ſchneidet. Hiernaͤchſt nimmt er eine andere nur an der 
Spize jchneidende Nadel, und fpaltet die Einfaſſung der 
Augenlinſe, die hierauf von fich felbft herausfaͤllt, and mit 
einer Probe herausgenommen wird. Bey dem Lobe, das 
er dieſem Handgrifte beygelent, bezieht er fich vornemli 
auf die Erfahrung, und auf die Vermeidung der ſonſt nac 
dem Staarftechen folgenden ſchweren Kopfihmerzen und 
Entzundungen. hrleing 
D. Georg Berkeley Biſchof zu Eloyne in Irrland ift 
am Sonntag den 14 Januar in Drford mit Tod abge⸗ 
gangen, | 
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elehrten Sachen. 


unter der Aufſicht 


der Konigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 


16. Stuͤck. 
Den 3. Februarius 1753. 


Goͤttingen. 


€ on der vertbeidigten Seeybeit und Öhnmittelbarz 
keit der heil. Rom, Reichs Ritterſchaft in Fran⸗ 
‚I den, Schwaben und am Rhein ,. auch ihrer 
woblbergebrachten Würde und Berechtfabmen , wiz 
Der die Hochfürftl. Würtembergifcbe fogenannte Vor⸗ 
degung Der angeblich anwachfenden Jerungen , und 
daher entftebenden Nothdurft eines Reichs Regulg= 
tios,. Fündigen wir. dermahlen den zweyten Theil an, 
welcher in Furz abgewichenem Jahre im Druck erſchienen, 
und ſehr betraͤchtlich iſ. Er macht. 668 Seiten in Sol. 
ohne dem Vorbericht von 12 Seiten aus, in welchen 
‚man. Fürzlich erzählt, Daß dieſer zweyte Theil eine Fort⸗ 
ſezung des aus zweyen Abfäzen beſtehenden erſten Theils 
y Re wir. bereits in unfern Blättern gedacht ha⸗ 

& en. k IE Wa f 
Der gelehrte Hr, Verfafler findet, laut Vorberichts, 
die Bemuͤhung uͤberflüßig, eine beſondere hiſtoriſche und 
beurkundete Ausführung von dem Zuſtande teutſchen 
Reichs adels und feinen hergebrachten Gerechtſahmen, wo⸗ 
zu er in dem Vorberichte des erſten Theils Hofnung 
gemacht hatte, an das Licht zu ſtellen, weil er ſich 
durchgängig theils anf kundbare Reichsgeſeze, Reichs⸗ 
Handlungen und Kayſerl. A theils aber 
| Arien > HEN Ba au 


(*) Gel, Zeit. 17516, 201. folg. und S. 369. 
folg. 1752, ©. gu. f. 
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auf die — —— > son dan 
Hochfirfl.: Hrn. Dedkeenten felbft. produeivet worden, 
mithin ale gerteinfepafelihe Waffen gelten ua ‚ besos 
gen habe, Das Lehrgebände des nur gedachten Hrn, Des 
Ducenten „ daß die dem Hochfuͤrſtl. Hauſe Wuͤrtemberg 
lehenbaren Riller gůter partes inregrantes de og⸗ 
thums waͤren, betrachtet man von Seiten der freyen 
Reichsritterſchaft billig ‚als ein ſolch Gebäude, das ſehr 
bald zerrüftet werden Fan. Den Saz, daß Teutſchland 
von den Älteften Zeiten her feine Allodia gehabt , wird wohl 
feiner fo leichte in Zweifel ziehen, Waren die Allodia 
der frehen Neichsritterfchaft partes integräntes des Her⸗ 
zogthums Würtemberg; jo muß fie ihre Güter als feuda 
dara betrachfen. Aber dieſem Sa; wiederfpricht die Ge⸗ 
ſchichtskunde der mittlern Zeiten. Es iſ vielmehr be⸗ 
Een Bau der tentſche Rei ig von ie en 


—4 


| Era dem: u HA ein. en ——— tüm, 
Was demnach in Anfehung der Allodiorum, von ganz 
Teutſchland wahr ift, Das muß nothwendig auch von denn 
Herzogthum Wuͤrtemberg gelten. | 
. Bir meiden ung uunmehro zu der 55 
und wollen mit einer völligen Unpartheylichkeit, 
Gewohnheit gemaͤß, die Gruͤnde des Hrn. Verfa 
den Hochfuͤrſtl. Wuͤrtemberg. Hrn. Deducenten, 3 
lichſter Kürze anführen. Die Hauptſaͤze, ſo er dermah⸗ 
len Ansführef nd beweiſet, find folgende: die freye Reichs⸗⸗ 
ritterſchaft in Francken, Schwaben und am re 
Kayſerl. Maieftät und dem Reiche, zu alten Zeiten, vals 
ein unmittelbahres Corpus anerfannt worden; fie hat von 
Alters her ihre eigene Verfaflung gehabt; fieift unter den 
Matriku lägen ihrer Lehenherren niemahls begriſ⸗ 
“fen gewefenz ; fie haben Kayferk, Maleſtaͤt und den Reis 
che ihre Ritter und Neuterdienftegeleiftet; an deren Stelle 
ſind die fubfidia charirariva eingeführet worden; hieraus 
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erſtrecken ſich ni t allein über die.eigenthümlichen , ſon⸗ 


‚dern auch über Ichenbare Güter. Zuforderſt dokumenti⸗ 


"ru Nobilitatis aus den Neichögefegen und Neichshandkms 
gen, und führet ungemein viele Neichsabfehiede an, in 
welchen fie nicht mit in den Meichsanfchlägen begriffen ges 
weſen. Alle Wahl-Lapitulationen beftätigen ihre Tura, 
Sie erfchien in Altern Zeiten mit auf den Keichstägen, 
und iſt wie unter den Neichskreifen begriffen gemefen. Sie 
errichtete, unter ſich das Ius "Auftregarum , welches ei⸗— 
gentlich unter K. Wilhelm von Holland entftanden , und 
‚indem fogenannten grofjen Interregno fortgedanert hat. 
Die Ritter ſchaft leiftete Kayſerl. Maieſtaͤt mit Harnifch, 
Ruͤſtung und Equipage und Sold , gegen Erſezung des 


erlittenen Schadens, perfünliche Kriegsdienfte , und be⸗ 


309 fich ausprüclich daranf, als man ſie der Reichsma⸗ 
‚trifel einverleiben wolte; mithin war fie nicht ſchuldig, 
Ar ihren eigenthümlichen Guͤtern zu des Neichsdienften 
etwas beyzutragen. Die erfie Berwiligung eines fubh- 
di charitativi gefihahe a. 1528. gegen Reverſales. Der 
‘ miles perpetuus fing nach gerade an in Teutſchland auf⸗ 
zuſtehen, und die perjöhnlichen Nitterdienfte wurden in 
einen Geldbeytrag verwandelt. Anerwogen daß der ge⸗ 
ſammte Reichsadel in den Anſchlaͤgen des Reichs nicht be⸗ 
griften ſey, und nicht darunter gezogen werden koͤnnte, 
„erhielt as Erzfiift Trier a. 1548, eine Moderation ſeines 
Aunſchlags; die Burg Friedberg wurde zur Rittertruhe zus 
ruͤck geisiefen, Churfärft Friderich von der Pfalz erfannte 
bie ritterſchaftliche Matrikel und Beſteurungsrechte. Die⸗ 
es zum voraus geſezt, wendet ſich der Hr. Verfaſſer zur 
- Brüfung der gegenſeitigen ſogenannten Grundſaͤze, und be⸗ 
miercket ſehr wohl, gleich anfangs, daß das Wort Steuer 
verſchiedene Bedenkungen in porigen Zeiten gehabt habe, 
Ueberhaupt aber reden die Reichsgeſeze bloß von Reichs 
und Kreißfteuren, und in Anſehung des Neichsadels von 
Nitterdienften oder fubhidiis charitauivis, Einieder Stand 
aber erhob von feinen en nes 





ret man die Iura Corporis liberae & immediarae Impe- 
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Rittergůter Incorporation gründet ſich in ihrer alten Frey⸗ 
„heit und Unmittelbarfeit, in der Leiftung der Nitterdien« 
„fie; mit, Ausfchlieffung des Turis Colleötandi eines ieden 
Reichsſtands. Demnäihft ift die. Neichsritterfchaft Tange 
vor der Nitterorduumg cin Corpus geivefen , und ihre 
‚Iura Corporis find durch die Länge der. Zeit und durch 
Reichsgeſeʒe beſtaͤtiget. Sie hat nicht, mie andere Staͤn⸗ 
de des Reis, den communem denarium erlegt, ſon⸗ 
dern perfönliche Nitterdienfte geleiſtet, die nachher in 
Lubiidıa charirariva verwandelt wurden, und der Grund 
„der ritterſchaftl. Beftenrungsrechte beruhet in der herges 
brachten Srepheit und Unmittelbarkeit der ſteuerbaren Gü- 
ters », Die. heutigen Reichs und a en zu der 
‚Karolingerzeiten unbekannt. Das jehnten eifte 3 . 
Falle: Fannte fie.cbenfalls nicht... . Die Fürften und Gra- 
‚fon in Sranden ,. Schwaben und am Rheinſtrom waren 
nicht ſtarck genug, ‚den Adel ihrer Landeshoheit unters 
wuͤr ſig und alfo auch fteuerbar zu machen, „und die Rit- 
terſchaft verlohr bey Erloͤſchung des Hohenftaufifchen Haus 
fes nicht Der im 13. 14. und 15 Jahrhundert geſche⸗ 
hene Lehensauftrag der freyen und eigenthümlichen Güter, 
„würdte feine Subiettion, und von jährlichen beftändigen 
- Abgaben ift auf Reichs and Landſteuern nicht zu fehlieffen. 
Beſonders ift das Privilegium K. CarlsIV. a 
Beſteurungsrecht über den Neihsadel,  fondern von des 
nen zum Herzogthum Würtemberg gehörigen Melk | 
2 und Bauerguͤtern zu verſtehen. Reichs, 








Kreiß und Landſteuern anbelanget, ſo haben ſelbige in 
alten und neueren Zeiten nicht HL ER je 

habt, und: eben diejes muß man anch von dem Collecta⸗ 
lions Weſen der freyen Reichsritterſchaft eingeftehen : es 
„find demnach ihre Beſteurungsrechte über ihre Unterfhas 
‚nen in dem Reichsabfchiede vom Jahre 1522. eben ſo ge= 
„gründet , wieder Neichsftände über, ihre Unterthanen. 
Die Kriegs und Defenfions-Verfafing, in Teutſchland 
U man Mutter der. meiften Steuern , hat hre Geftale 

ig geändert, und die Zeiten, da man fich noch mis 
ds 


+ 


16. Stüd den 3. Februar. 1753. | 142 


Bogen, Steinen und. heiffer Grüze von den Thuͤrmen 
und Mauren vertheidigte, find von den isigen ſehr unter⸗ 
99 Erlegt demnaͤchſt die Ritterſchaft die ſubſidia 
charitativa nicht von ihren Einkünften, ſondern von den 
Steuren ihrer Unterthanen; ſo beftätiget man ia gegen» 
feits ihr Ius Collektandi, und das, tährliche Einzichen 
der ritterfchaftl. Steuren ift Fein Einwurf wider die Bes 
ſteurungsrechte, fondern eine Beſtaͤrckung derfelben. Sol⸗ 
ten aber auch wohl die Vaſallen unter dem fogenannten 
Reifigem Zeuge zu verfichen fen ? diefer Einfall iſt mehr 
lufiig als gegründet.» Jeder Vaſall war in den mittlern 
Zeiten ein Held, der Panzer, Helm ımd Schild trug, 
und mit dem Desen in der Fauſt, auf feinen muthigen 
und reiſigen Hengfte dem Feinde entgegen eilte; fein 
Kucht aber machte wurcklich mit dem Bataillenbredher , 
den er ihm nachführte, das reifige Zeug aus. . Wenn‘ 
endlich der Anichlag vom Jahr 1474. welcher. der Grund 
der Wörimfer Matrickel feyn fol, die Ritterſchaft nab- 
menslich mit einrechnet: fo ift befannt genug , daß ſel⸗ 
ger ein bloſſer Privatentwurf geweſen fey, welchem von 
allen vor und nachher zum Stande gekommenen Neichss 
anſchlaͤgen wiederfprochen wird. . Es hat vielmehr die 
Nitterfchaft bey dem Reichskriege vom Fahr 1471. wie 
Churfürfien, Fuͤrſten und Stände, den Kriegsrath mit 
befielten helfen, folglich Fan fie nicht unter dem Wuͤrtem⸗ 
berg. Reihsanfchlage mit begriffen gewefen feyn. .-. A po- 
fteriori beftätigek dieje Wahrheit die Erfahrung „. indem die 
Steuern vonden confolidirfen, immediaten Ritterguͤtern, 
bis auf diefe Stunde, nicht zur Wuͤrtemberg. Landſchafts⸗ 
cafe, fondern zur Hochfürftl, Cammerfchreiberey erleget 
worden. Sin den Keichsgefezen findet ſich nicht, daß les 
enbare Ritterguͤter, megen des Lehen nexus, in. die 
Ihläge der Lehenherren gezogen werden koͤnnen, folg⸗ 
lic) Fan dieſes auch nicht von den lehenbaren Ritterguͤ⸗ 
fern der Neichsritterfchaft. behauptet werden. Selbſt dag 
Inftrumentum Pac. Weftphal.,und, der iuͤngſte Reichsab⸗ 
ſchied Handeln nur von einer re der Matrikeh, 
| N re 
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sind keinesweges, daß immediare Kittergüter darin gezo⸗ 
en werden jollen. Der Terminus a quo, von wel⸗ 
En die Neichsftände. das Ius Colle&tandi behalten fol- 
len, ift keinesweges auf das Jahr 1560, gefeget worden, 
indem die Reichsabſchiede de anuis 1 500, 1512. und 1521. 
ſchon durch die Nitterordnung befeftiget worden. Diefe 
ober befaget mit ausdrücklichen Worten: Daß die Dürer, 
mit Den Darauf vor Alters hergebrachten Steuer- 
rechten „ bey den Corpore erhalten werden follen. 
Es find auch nie die ritterſchaftl. Steuern ein Gegenftand 
- der Wormfer-Matrifel geivejen , am wenigſten Fan aus 
deſſen Stillfhweigen von den Steuern, auf deren Un- 
jrund ‚gejchloffen werden , anerwogen das ritterichaftl. 
Colle&tations-WWefen überhaupt nicht eine gründliche und 
genaue Unterfuchung und Berathſchlagung in Comitiis er- 
fodert. Und wie wäre auch diefes möglich ? da die Steuern 
von immediaren Niftergütern, und darzu gehörigen Un⸗ 
terthanen, keinesweges dem Neiche, fondern Kapferl, 
Maieſtaͤt und dem Nitter-Corpori ganz allein gebühren. . 
Hingegen rührt dag lus Colle&tandi in feudis confolida- 
tis nicht von Kapferl. Privilesiis, fondern von der Na⸗ 
für der Sache und von gemeinen Rechten her. Aber die 
Ritterſchaft muß im Jahr 1592. felbft befennen, es fey 
die -Kinrichtung Dee Particularmatrikeln ein Werd, 
das nicht fo bald zum Stande gebracht werden koͤnn⸗ 
4 Todesfälle , Bedruͤckungen der nechft gefeffenen maͤch⸗ 
figen Stäude, der Verluſt vieler Adelichen Sije, Schloͤſ⸗ 
fer, Stammhäufer, Flecken, Dörffer, Unterthanen und 
Guͤter, durch Verkauf, Heyrath und böfe Wirthfchaft, 
waren die Driebfedern diefes gerechten Bekenntniſſes vor 
dem Throne Ihro in Gott ruhenden Kayferl, Maieſtaͤt 
Nudolphsll. Hieraus aber Fan unmöglich die Unrichtigkeit 
der ganzen Matrifel, und eine Unerweißlichkeit des kuris 
Colle&tandi aefolgert werden. Die Urfachen , warum 
man die Steuermatrifeln nicht fchlieffen Fan, haben gar 
nicht die gefährliche Abficht zum Grunde , allezeit freye 
Hände zu behalten, den hoͤchſt und hohen a 
u ‚ BJ 
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Süter abzuzwacken, und fie dem Steuer⸗Cataſtro einzu⸗ 
verleiben: denn wäre dieſes iemahls geſchehen, ſo haͤtte 
es gewiß der Hr. Deducent mit allen Umſtaͤnden angezeigt. 
Eie find vielmehr in der fo gerechten, als zum Theil he⸗ 
truͤbten Natur der Sache jeldft gegründet. - ‚Die ritter⸗ 
ſchaftl. ungeſchloſſene Matrifeln (dann geſchloſſene find. 
bey ihr, bewandten Umſtaͤnden nad, nicht wohl moͤg⸗ 
lich) fan man füglich in zwey Elaffen , nemlich in Perſo⸗ 
nalmatrikeln und Güter oder Steuermatrifeln eintheilen. 
‚Die erften muͤſſen nothwendig wegen Todesfälle und an⸗ 
derer menfchlichen Veränderungen, einer beftändigen neuen 
Immatrikulirung geöfnet bleiben, und es kommt uns hiers 
iun das Kitter-Corpus wie der Sibylien goldner Baum 
beym Virgil vor , deſſen abgebrochene Zweige ſo gleich 
durch neue erfeget wurden | | 
Primo avulfo non defieit alter 
Aureus & fimili frondeſcit virga metallo. 


Die zweyten aber Fünnen aus Feinen andern Urfachen ges 
fhlofen werden, als weil eine_groffe Menge der Ritterguͤ—⸗ 
ter. von einigen höchft und hohen Reicheftänden, und füns 
lich von dem Hochfuͤrſtl. Haufe Würtemberg entzogen, und 
von der Steuerbarkeit via facti eximiret worden. Ju dem 
ſechzehuten Hauptpuncte wendet ſich der Hr. Deducent zu 
den Gründen, wodurch der exgriffene Recurſus ad Comi- 
zia gerechtfertiget werden ſoll. Der Streit zwiſchen etli⸗ 
chen Cantonen der freyen Reichsritterſchaft eines theils, und 
des Herrn Herzogs zu Wuͤrtemberg Hochfuͤrſtl. Durchl. 
andern theilg, in punto poflefhonis vel quafi iuris Col- 
le&tandi in feudis confolidatis, gruͤndet fich in dem von 
undencklichen Jahren her gehabten Befize des Beſteurungs⸗ 
rechts auf einigen Ritterguͤtern, welche confolidirt worden, 
aus melden hoͤchſt Diefelben eigenmächtig die Niteerfchaft 
geſezet und verdrungen haben. Bey diefer via fat & fi- 
„ne iufto titulo angemaßten Steer-Ufürpation verlangen 

Hohfürfl. Durchlaucht von den höchften Neichsgerichten 
ruhig gelaffen zu werden. Weil aber, geftalten Umſtaͤu⸗ 
den nach, dem Hochfuͤrſtl. ir hierin nicht hat u 


144 SGoͤttingiſche Anzeigen 


vet werden koͤnnen; fo ſcheinen dem Hrn. Deducenten die 
remedıa ordinaria unzulaͤnglich, und folgl; der Recurfus 
ad Comitia gegründet zu ſeyn. Dem Mangel einer fun« 
darae intentiönis, Würtembergl. Seits, fan nicht anders 
als auf dem ordentlihen Wege Nechtens begeguct werden, 
michin ift wider die Kaͤhſerl. allergerechteften Iudicara fein 
gegründeres Grauamen vorhanden, und folgl. der dawie⸗ 
der 'ergriffene Recurfus ad Comitia ungegruͤndet. Ein 
Kaͤyſerl. allergnädigftes Commiflions-Decrer: fub dictato 
Regenspurg den 6, Sept. 1715. hat befonders die -Caus- 
fas Spolii & turbatae poflefhonis von dem Keichstage 
abgewieſen. Da nun diefes Käpferl, Commiſſions - De- 
cret nirgendswo limitiret, geändert oder wieder aufgeho⸗ 
ben worden ; fo iſt jelbiges um deſto mehr zu befolgen, je 
gröffere Unvolfommenheit des Juſtizweſens im Reiche noth⸗ 
wendig entfiehen würde, wenn die Recurfus ad Comitia 
in Juſtiz⸗Sachen zur Gewohnheit werden follten. Mit dem 
Neichsgutachten vom 4. Junii 1704, worauf fi der Hr. 
Deducent jehr oft bezichet, hat es nur diefe Mehnung ge» 
habt, daß die Rifter-Corpora fein Colletions-Necht auf 
loßgefallenen Leben üben follten, wenn fie ante feu- 
dalitatem Den Reichsftänden cum ommibus iuribus ʒu⸗ 
ſtaͤndig geweſen. Die Neichsritterfhaft wuͤnſchet nichts 
mehr, als daß die Grund-Principia des Reichs, mit feiner 
concurrirenden poteftate legislaroria, in ihrem eigentlichen 
Verſtande ———— denn wenn dieſes ge⸗ 
ſchiehet, fo koͤnnen die Gerechtſame, Freyheiten und Privi= 
legia derſelben, weilen fie in den Reichsgeſezen gegründet 
ſind, nicht gekraͤncket werden. Hingegen gehet der Sinn 
des Hrn. Deducenten dahin, die Ritterſchaft aus der pos· 
feflione vel quaſi ihrer hergebrachten Gerechtſamen und 
lg heraus zu ſezen, und die von Sacculis her dar⸗ 
über ergangene oberftrichterliche Tudicara gänzlich zn caſſi⸗ 
ren und aufzuheben. In der Reichs Hofrarhsordnun 
Tir. I. $. ı. if deutlich vorgefchrieben, daß die Unkerfi 
ir Erfeuntuig in * egien - Sachen, vor einen 
hoͤchſtpreißl. Reichsrath gehören. Dieſer beftimmt — 
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Gültigkeit und Einſchraͤnckung. Wozu ſollte alſo wohl eine 
Keichsbrrathichlagung veranftaltet werden? Aus dem Bes 
grifie der Landesherrl. hohen Gerechtſamen überhaupt, Fan 
ihre Verbreitung über die acquirirten und beftzenden Rit⸗ 
tergüiter, über die Privilegiaros, nemlich über das Corpus 
equeftre „ und über die Reichsadel. Vaſallen ſchlechterdings 
nicht gefdigert, fondern ſie muß bewiefen werden. Demnechſt 
find die Höchften Reichsgerichte nach ihren Pflichten verbuns 
den, die Kaͤhſerl. Privilegia in judicando zum Grunde zu 
legen, mithin auch die Privilegiatos zu ſchuͤzen. Aber dies 
fes will der Hr. Deducent durchaus nicht, jondern esifoll 
vom ganzen Neiche gerathichlaget und cin Schluß gefaflet 
werden: ob nicht ein Rittergut, fo bald es ein Neichsftand 
acquirirt, feine vorige Natur und Eigenfchaft verwandele? 
ob es nicht anfange, ein Theil der Lande und Herrſchaften 
zu werden, welche der novus acquirens ſchon vorher befefs 
fen hat? und ob nicht die darauf haftenden Iura Collettan- 
di, cum annexis, fogleich wegfallen und. aufhören muͤſſen, 
weil der neue Befizer ein Neichsftand if? Weiland Ders 
zog Eberhard hat felbfi in feinem zu einem Hauß-und Land⸗ 
geſeze erwachfenen Teſtamente im Jahre 1664, verordnet? 
daß zu dem unzerteennbaren Corpore Ducatus nicht 
allein Die Demfelben bereits incorporirten Lande, Leu⸗ 
te, iura & bona dominialia, fondern auch, was noch 
ins Fünftige von denen Herzogen zu Würtemberg new 
acquiriret werden, oder auf diefelben zuruͤck fallen 
moͤchte, auf ewig unzerbrochen und unveraͤnderlich 
darzu gehoͤrig und dabey unbeweglich verbleiben 
ſolle. Haͤtte dieſe Verordnung auch wohl mit Beſtande 
geſchehen koͤnnen, wenn ſelbige zu Schmaͤhlerung der Lee 
henheirl. Iurium gereichte, oder durch ſolche der hoͤchſten 
Lehenherren Tus quaeſitum waͤre alteriret worden? Da bee 
kannter maſſen das Hochfuͤrſtl. Hauß Wuͤrtemberg einige 
ſehr betraͤchtliche Stuͤcke ſeines Herzogthums, theils von 
der Cron Boͤhmen, theils von dem Allerdurchlauchtigſten 
Erzhauſe Oeſterreich zu Lehen traͤget. Mithin wird auch 
von Seiten der Ritterſchaft der Lehens⸗Contract in minde⸗ 
ſten nicht geändert noch alteriret, wenn die Mitglieder ders 
Ind ——— ſelben 
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felben fih gegen das Ritter - Corpus haben verbindlich ge⸗ 
macht, ihre demfelben mit der Steuer und andern Turıbus 
 afficirte Lehengůter, auch felbft an die Lehenherren, nicht zu 
deräufern, es ſeye dann, daß dieſe fich, bey den zu ſchlieſ⸗ 
ſenden Contracten, nach denen Ritterſchaftl. Ordnunen und 
Privilegis richten, und beſonders die alſo zu’erfggfenden 
oder ſonſt zu acquirirenden Güter, bey der Ritterſchaft bes 
En ‚zu. laffen, fi bequemen wollten. Es hat ferner der 
eichsadel, wie gegenfeitig behauptet werden will, nie sw 
den Grafſchafften in Schwaben gehören Nicht vor 
Den Zeiten des fogenannten groffen Interregniz’denn von 
Diefen Zeiten iſt offenbar, daß die Grafen in eben dem Nexu, 
wie der Adel, unter den Herzogen des Hohenſtauſiſchen Hau⸗ 
ſes geftanden haben, Auch nicht in den folgenden Zeiten; 
Denn hier. haben die Grafen durch die Erlöfung des Hohen⸗ 
ſtaufiſchen Haufes, Fein Necht über den Adel erhalten koͤn⸗ 
nen, jondern fie haben fich wiederum, mit diefen, in einer⸗ 
ley Berhältnis befunden. Wenn das Nitter-Corpus feine 
incorporirte Niftergüter, durch Kauff, Tauſch und andere 
Contra&us, extra Confortium nicht alieniren, und fich 
nicht entziehen laffen will; fo Fan daraus ohnmöglich eine 
Dismembrirung der Ehur= und Sürftentbümer des 
Reichs entfteben, und noch weniger Eönnen ihre als 
te Keben und die Integral- Stüde ihrer Reichslande 
dadurch geſchmaͤhlert werden. Es gereicht vielmehr 
die Zerglieverung des Ritter⸗Corporis dem Reiche zum 
Nachtheil, weil folchenfalls die zu Kaͤhſerl. Majeftät und 
des Reichs Dienften zu verwilligenden Geldhälfen unmoͤg⸗ 
lich mehr erfolgen koͤnnen. . 2 
“ Non eoeptae aflurgunt turres, non arma iuventüs 
' Exercet, porusve Aut propugnacula bello 
Tuta parant: pendent opera interrupta, minaeque 
Murorum ingentes! | 
Nichts ift gemiffer, als daß alte adel. Gefchlechte ohne 
Ritterguͤther nicht erhalten werden Fünnen, ſondern durch 
deren Beräuferung zu Grunde gehen müfen, undes bleibe 
dem Hrn. — die gegenſeitig angeruͤhmte Lehenherrl. 
Vorſorge, ſeine Vaſallen auszukauffen, unbegreiffich. * 
zZ + A 
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bat. ein Reichsftand ein Gut, von feinen Landen 
amd Kerrfchaften , einem Rittergenoffen kaͤuflich uͤ⸗ 
berlaſen, und man giebt es dem Hrn, Dedneenten aus⸗ 
druͤcklch auf, zu. beweiſen, ob dieſes fit 200. Jahren 
auch nur ein einzig mahl gefehehen ſey, folglich faͤllt die 
angebliche Beſchwehrde, daß Fein Reichsftand berech⸗ 
- tigetfey, von den Rittergenoffen ein Out an ſich zu 
löfen, welches diefen ein Reichsftand verkaufen, von 
felbften dahin. Wenn aber felbiger die Verlängerung dee 
Ausloͤſungsfriſt, welche dev Nitterfchaft zu gute,von Kay⸗ 
feri. Majeftät auf drey Jahr per priuilegium erfiredft wors 
den, für ſehr unſchicklich anſehen will: ſo ift dabey nicht 
aus der Acht zu laſſen, daß das Hochfuͤrſtl. Hauß Wuͤr⸗ 
temberg ſelbſt in ſeinem Lande die Reluition gegen Fremde 
in perpetuum erſtrecket habe. Die Kayſerl. allerhoͤchſte 
Befugnis, dergleichen Priuilegia zu ertheilen, wird jo we⸗ 
nig niemand in Zweifel ziehen, als feſte fie in den Wahlea⸗ 
pitnlationen gegründet iſt. Anerwogen, daß der Hr, Des 
ducent eingeftchet,,. daß manche Reichsſtaͤnde zur Rit⸗ 
terſchaft colledable Guüter befizen, die keinen Anſtand 
finden ‚des Ritter Corporis darauf hergebrachte Poſſeſſio- 
nem vel quaſi iuris collectandi einzuraͤumen, ſo fragt 
man billig, woher es komue, daß eben dieſe Rechte, bey 
andern Gütern von dergleichen Art, welche ebenfalls durch 
Confolidation, Kauf, Tauſch oder Refuration von dem 
Reichsadel erworben worden, nicht mehr eingeftanden werden 
willen? Einerley Rechte, von einerley Sachen, und zwifchen 
eimrley Derfohnen, können unter einerley Umſtaͤnden nicht 
verkhieden ſeyn, und nicht zugleich gelten oder nicht gelten, 
Er diedem ritterfchaftlichen Iuri Colle&tandi anklebens 
den ibrigen Tura Armorum, Reife, Folge, Mufterung, 
Duartier und dergleichen betrift: 10 find fie in den Reichs⸗ 
geſezu gegründer, und in dem Weſtphaͤliſchen Frieden, 
bey Yen Wildfangsbefchwehrden, in ver Formula Com» 
promiffi de a. 1665. und in dem Laudo Heilbronnenfi 
de 4.1667. anerkannt worden. Die Stellung der Schanze 
arbeitw, die Goldatenwerbung und Stellung auf den Mur 
ſterplaz; die Errichtung einer Union mit Churfürften, an 
EN r en 
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en und Ständen, und das Einquartierungsͤrecht find 
| meife der Annexorum Iuris, Colle&tandi. Den- sanzen 

Befchwehrungspundft, daß von den Ritter Direkorüs 
Executiones, mit Kayferl. Willis, irrequifito ternitorii 
domino, vorgenommen wuͤrden, hebt die. zweydeutige 
Beſtimmung der Worte: Territorii dominus. Wim be 
Brigens das Ius Colle&tandi gebühret, dem gebuͤhrt auch 
die Errichtung neuer Steuerbücher und die Ernenerungder 
alten. Aberdiefes foll, nad) des Hrn. Deducenten Mey⸗ 
nung, nicht obne Wiffen und Diredion Der Landes⸗ 
herren geſchehen. Landesherren heiffen? bey ihm die 
- Meichsftändiiche Befizer derjenigen Nittergüter „ wovon 
Die Unterthauen zur Nitterfchaft Steuern zu erlegen fchul- 
Dig find. Die per pacta fpecialia eingeftandenen Befteu 
rungsrechte der Ritterſchaft accepriret man veilifime: 
denn dieſe fezen zum voraus, daß die Beſteurungsrechte 
des Ritter Corporis ohne Ausnahme eingefianden werden. 
Ferner ift das eigene Geftändnis des Hrn. Deducentennügs 
lich anzunehmen, daß dem Ritter Corpori auf dem veraͤuſer⸗ 
ten Kittergutern die Beſteurungsrechte sugeftanden bät* 
ten, und daß es noch mehr Rechte Darauf gehabt hätte. 
Daran folget der ganz billige Schluß: wer die dem Nitter 
Corpori auf incorporirfen Nittergütern zuffändigen Beſteu⸗ 
rungsrechte überhaupt eingeftehet, und in vorigen Zeiten eins 
geftanden hat, der Fan fie bey einen jeden andern Rittergu⸗ 
te von eben derfelben Art, nicht wiederfprechen. Nun aber 


hat das hochfuͤrſtl. Hauß Wuͤrtemberg, bey den vormahligen 


Acquifitionen der ‚dem Nitter Corpori incorporirten Nit⸗ 
fergüter, die darauf haftenden, und demſelben zuftändyen 
Jura colle&tandi, cum Annexis, tie der Hr, Dedicent 
freywillig eingeräumet, ſelbſt eingeftanden : deromegenwird 
höchftgedachtes Hauß eben dieſe Gercchtiahme, von allen 
andern , nach der Zeit an fich gebrachten incorporirten Rit⸗ 
tergütern, nicht in Abrede ftellen Fünnen. Uebrigens Far dem 
Domino dire£to, qua rali, feine mehrere Bothmäßigfat,alg 
Yurisdi&tio feudalis zufommen, welches die heutige Obſer⸗ 
varz und Praris ſattſam beweifet. Die Unterthaner eines 
Vaſallen, der ein unmittelbahres Reichsglied iſt, find Bin 

er 
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Unterthanen des Lehenherrn, und die Beſchwehrungen dere 
felben gehören eben ſo wenig vor den Lehenhof, als wenig 
Civil· und Criminal- Sachen zu jelbigen,, und zur ke 
herrl. Jurisdi&tion gezogen werden Fünnen. Der Untere 
ſcheid seinen bandes⸗ und Lehensherrlichkeit if. in der Natue 
der Sache gegründet , und Fein von der Nitterjchaft neuere 
lich aufgeſtelltes Principium. 
Der gelehrte Hr. Verfaſſer hat gegen das Ende dieſer 
vortreflichen Schrift noch einige andere Beſchuldigungen 
abzulehnen geſucht, und wuͤnſchet zum Beſchluße, daß der 
Reichsritterſchafft wohlerworbene und wohlhergebrachte 
Rechte und —J durch willkuͤhrliche Machtſpruͤche,, 
wider den Haren Buchſtaben der Reichsgeſeze, ihr nicht ges 
nommen werden mögen. Wir unferes. Orts haben kaum, 
beliebter Kürze. halber, die mit guoffer Gelchrfamfeit und 
‚einen tieffen Einficht in das Marek der Reichsgeſeze abge⸗ 
faßter Säge, in ihrer erſten Grundlage anzeigen koͤnnen, 
und am wenigften ſind wir im Stande geweſen, Die gekürn« 
ten Beweiſe in ihrer völligen Staͤrcke vorzutragen. Wer⸗ 
cke von der Art muß man ſelbſt zur Hand nehmen, wenn 
man ſich von ihrer Buͤndigkeit überführen will. Schließe 
lich wiederhohlen wir ‚unjeren aufrichtigen Wunſch, daß ein 
fo wichtiger Streithandel einen der Gerechtigkeit ‚der Sa⸗ 
‚he gemäffen, und der Wohlfahrt des teutſchen Vaterlan⸗ 
des zutraͤglichen baldigen Ausgang finden möge, und zei 
sgen nur wech dieſes einzige an, daß der Hr. Verfaſſer vers 
ſpricht, das Regiter zum erſten und andern Theile dieſes 
Werckes mit nechſten heſonders mitzutheilen. 
Folgendes verdienet bekannter gemacht zu werden: 
-La Mönogamig ou l'Unité dans le Mariage, Ouvra- 
.ge, dans le giel on entreprend d’erablir, contro le 
prejuge commun, l'exacte et parfaite conformite.des 
trois loix, dela Nature , de Moife et de Jesus-Chriſt, 
fur ce fujer, par M. de Premontval. Tom. III. Aux 
frais de PAueur, in 12. Die beiden erfien Bande find - 
im Jahr 175. 1,0nd der dritte 792. gedruckt worden. Sie 
enthalten XLVI. Briefe, in welchen verſchiedene Den 


/ 
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ſich Aber die Vielweiberey unterhalten und alles 
was für oder wieder diefelbe kann geſaget werden, "Di 
Gründe, welche für die Mehrheit der Franen in einer Ehe 
ausgefuͤhret worden, find, daß bey der gegenfeitigen Meis 
nung das alte und nene Geſetz in einen der Religion ſehr 
nachtheiligen Wiederipruch geſetzet wurde: daß die gemeine 
‚Meinung der Ehriften von der Ehe der Fortpflanzung des 
—6 Geſchlechtes hoͤchſt nachtheilig, wie man am 
den dden Norden und dem bevölferten China ſchen koͤnnte: 
daß das Ehriftenthum durch das Verborh der Mehrheitder 
Ehefrauen ſich den Weg in fo viele große Länder verſper⸗ 
rete; daß nach einiger Meinung das Neue Teſtament die 
Vielmeibereh Eeinesweges aufgehoben, fondern vielmehr 
verſchiedene Ausfprüche enthalte, ſo die Erlaubniß derſel⸗ 
‚ben anzeigeten. Dieſe Gründe werden groͤſtentheils mit 
den wichtigſten Gegengründen beantwortet. ° E8 wirdibes 


wi * daß Chriſtus die Vielweiberey verdammet/ und 
bige 


daß felbige mit dem Geſetz der Natur ſtreite, welche eine 
Gleichheit unter der Anzahl der Maͤnner und Weiber nicht 
nur in Europa, ſondern auch in Africa und een 
and einen ‘jeden Mann auf das ftärkefteantreiber eine Frau 
—— ar einen eigenen Mann zu haben und ihnen fülg- 
lich auch dag Recht dazn beyleget. Indem man aber in 

den Lündern,, wo die Vielweiberey herricher, fo wol vie⸗ 

— A —— 

„natur du echts fich zu bedienen s ſo entſtehen daher die 
unnatin Hi Sunden. Es iſt hierbey cin artigerEin« 
fall angebracht· Der B. faget! man giebet vor Bates 

Dig und andere dergleichen große Städt wären gendthiget 

a iche Äner einer. befondern Wolhft zu halten, das 
mit andere noch abfhenlichere Sünden verhutet würden. 

Er ſchlieſſet hieraus, daß wenn dieſes ichtig , man doch 

daraus abnehmen möchte, was füruunebahre Vergehuns 
gen in denen Ländern herrfchen muſten, vo die Vielweibe⸗ 

rehy die Frauensperfonen in einen höhern hreis ſetzte, als 
daß fie ein Armer erkaufen koͤnnte und wo ſo viele Frauen 
in ein Serrail eingeſperret würden, wo an 
nein Gi | 

n um R 
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thun. Er beweiſet ferner aus der Geſchichte, daß der Ver 
mehrung des menſchlichen Geſchlechtes nichts mehr entge⸗ 
gen ſeh/ als die Vielweiberey. Es wäre den Maͤnnern 
wol mit view Frauen, nicht aber mit vielen Kindern ge⸗ 
dienet. Daher juchten fie AIR Ale anbie Mittel der 
Vielheit der Rinder zuvor zu fommen. Ferner würden die 
Mantsperfonen in der Turkey, in Perfien und China bey 
vielen tanfenden entmannet, und andere große Schaaren 
giengen in Clhſter. Man fähe daher nicht, daß die Türe 
Fin ſich frärfer vermehreten/ als die unter ihnen wohnenden 
Chriſten. Er werden noch diele andere traurige Folgen 
der Bielweiberey angeführet, insbeſondere aber wird durch 
die Erfahrungund aus alten und zum theil heidnifchen Zeug⸗ 
niſſen bewieſen, daß dieſe Art Ehen. das zärtlichfie Band 
der Menfchen, nemlich die Liebe der Ehegatten, der Eltern 
and Kinder, der Geſchwiſter und Blutsfreunde gänzlich 
aufhebe. "Endlich bemüher fich der Verfaſſer zu erhaͤrten, 
daß dar A. T. und beſonders die Geſchichte und Gefege 
"des Moſes wieder die ——— ſey, und erklaͤret des 
rdwegen alle Stellen‘, welche derſelben das Wort zu reden 
van ‚zu ſeinem Vorteil. 3. E. er meinet, daß das 
"Gef, trmdge welches eitter des verſtorbenen Bruders 
Wittwe hirathen Tolle, ſich nur auf den Fall beziehe, wenn 
"der lebende Brüder noch unverheirathet jey. Hierbey has 
‚ben uns feine Erklärungen nicht alle völlig uͤberzeuget. 
Dieſes abır Hat er, unferer Meinung nad), fehr deutlich 
bewieſen, daß die Bielweiberey unter den Juden bei wei⸗ 
"ten fo haufig nicht gweſen, als man meinet. Es erhellt 
folches aus den Gefhlechtsregiſtern. Sie Fonnte auch bay 
den Juden nicht fo haͤufig ſtatt finden, weil ihr Geſetz ver 
Entmannung entgegen war, feine fremde Weiber landete - 

te ind Fein Mönnihsftand bey ihnen gewoͤhnlich war, ſon⸗ 
"der Jedermann gene Nachkoninen ſahe. Es iſt dieſes 
Bach a ee gejchrieben und beweiſet anf 
das Härefte ‚dag fift nichts in der Welefey ‚daß der menſch⸗ 
lichen Gluͤckſeeligkit ſo fehr zuwieder, als die Vielweibe⸗ 
ren. Sie ſetzet de Haͤlfte der Menſchen, nemlich das weib⸗ 
liche Geſchlecht, m Die traurigſte Sllaverey, ae F 
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Zärtliche der Sreundfchaften auf, fie hindert den Zweck bey 
anzählihen Mannsperſonen, wozu fie die Natur beſtimmet 
hatte. Es würde aber diefe Schrift noch einmahl fo an⸗ 
‚genehm feyn, wenn fie halb fo weitläuftig wäre. ©. 
Braunfhweig. 
Bon Herrn Mag. Carl Chriſtian Wewerzers Eure 
tzer Antveifung nach den Kegeln des Herrn Canßlers von 
 Mosheim- zur Auslegung der. heiligen Schrift, ‚jo eben in 
Schroͤderiſchem Verlage auf 1. Alph. 9. Bogen erausges 
Fommen ift, bat ſich der Herr Cantzler folgender maßen er⸗ 
klaͤret, auch verlanget, daß feine Erklärung in.diefe Zeis 


tungen eingerücket werden möchte: 4... % 
DM Wewetzer hat ohne alle Anfrage und Einwil⸗ 
ligung zu meiner ungemeinen Berwunderung eine Anleitung 
zur Auslegung der Schrift-drucen laflen, die er größt 
Theils für meine Arbeit ausgiebet, Ich igſſe die vern 
‚tige Welt und den Hrn, Wewetzer ſeldſt ‚über ul ig⸗ 
keit und Gerechtigleit dieſes Verfahrens urtheilen. «Alle 
ich werde ‚genÖthiget / hiedurch bekant zu, machen, daß 
dieſe gantze Schrift dem Den, Heran 6 erle 
und nichts darin für das Meinige erkenne und amehme- 
ich ihr gleich nicht allen Augen abjprechen will. „Die Saͤtze 


’ 





5* übel sg gefa g und en ‚zum. nenigften bie 
‚und da, einen Sinn vor, Der ziemlich weit von meinen Ges 
dancken ——— Allein die Erklaͤru ven | 1 gang un⸗ 
‚erträglich. Sie wiederſprechen nicht ſelten den Sake, den 
‚fie erläutern ſollen. Sie ſchicken ſich an — en zu 
‚der Sache gar nicht, wovon gehandelt wird. Sie enthalten 
eine, groſſe Dienge ‚handgreiflicher Juthuͤmer: Und unter 
denſelben find einige fo grob, daß mm mit Grunde uht⸗ 
maſſen kann, der Herr Herausgeber hibe ſeine Haudfeht 
‚nicht einmahl genau und achtſam duxhgelejen, ehe ex fie 
der Preſſe überliefert. Ich will wuͤnchen, daß der H 
Wewetzer hinfuͤhro durch beſſer gerahtne Proben die Welt 
‚von feiner Wiſſenſchaft und Geſchicklihkeit, die mir fi 
nicht verwerflich geſchienen, uͤberzeuge moͤge. Vielleicht 
hat der Setzer und Verbeſſerer der Drukproben an einigen 
der vornehmſten mer mehr Schub, als er ſelber. 

| Moshrim. 
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RITTER 7 | 
—* unter der Aufſicht 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
Den 5. Februarius 1753. 
Pr Goͤttingen. 
ereits am 2ıften Det. des vorigen Jahrs hat der 
RX Hr. Masifter Plesfen nebft feinem Reſpondenten, 
7 Hm, Seide, Gottl. Chriſt. Meyenderg, zu Ers 
haltung der Frepbeit allhier zu Tefen einen Bogen verſchie· 
dener Saͤtze öffentlich vercheidiget , ſo den Titel hatte 
fententiae per ſaturam Colle&tae, 
Nachdem er hierauf feine Vorleſungen mit Benfall era 
öffnet hat , ſo beſtieg er am 30 Dee, abermahls mit feie 
nem Reſpondenten, Hrn. Philip Sander , das philoſo⸗ 
phiſche Catheder, und verfheidigte eine 3 Bogen ſtarcke und 
dem Hin. Hofraty Scheidt zugefchriebene Differtation „ 
fo die Yufichrift hat, CarolasV. Auguſtus Feordinandum' 
Jretrem germanam regem Romanorum conflituens aufpi= 
cato argwe absque ommi Tapfa poltico Man rechnet es 
gemeiniglich Carl dem fünften als einen Staats-Fehler 
an, daß er feinen Bruder zum Nömifchen Könige erwaͤh⸗ 
Ion ließ, und dadurch feinem Sohn Philipps den Weg 
zur Kayſer⸗Crone verſperrete. r. P. behauptet auf 
sine geſchickte und wahrſcheinliche Art das Gegentheil. Er 
glaubt , es würde auch ohne dieje worhergangene Wahl 
Philippus bey den Damahligen Sefinnungen der Churfür« 
fien, fo man am befien aus den bey Carl des fünften ei» 
gener Erwählung vorgefallenen Berarhiihlagungen erz 
fehen koͤnne, nie Kapfer geworden feyn. Die Chur⸗ 
fürfien wollten Feinen auswaͤrtigen Kayfer haben, und 
würden Earl den fünften ſelbſt . gewählt haben, 9 | 
| ie 
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fie nicht geglaubt hätten, einem Kayſer noͤthig zu haben, 
dem die Defterreicher gern gehorcheten „ welches gewiß 
bey Philipps weggefallen feyn würde, der ohnedem nichts 
eigenes in dem eigentlich fo genannten Deutfchlande hatte. 
Es hat auch Carl der fünfte nicht zu fehr damit geeilet, 
feinem Bruder die Roͤmiſch⸗Koͤnigl. Wuͤrde zu verschaffen; 
denn er jelbft war auf feinen. weiten Reifen und auf ans 
dere Art befiändigen Gefährlichkeiten ausgefeßt, und fv 
wenig er Hofnung haben Fonnte,, bey einem plößlichen 
Todes-Fall feinen Sohn zum Nachfolger zu befommen, 
fo fehr mußte er fürchten, daß die Kayſer⸗Crone gar ſei⸗ 
uer Familie.entwandt , und nicht einmahl fein Bruder 
nach) feinem Tode gemwählet werden ve da diejem die 
Proteſtanten nicht geneigt waren. Hätte ja Carl in et» 
was gefehlt, fo müßte man dem Fehler früher und darin 
ſetzen, daß er feinem Bruder die Defterreichifchen Erb⸗ 
länder abtrat. Doch auch hiezu zwungen ihn wichtige. 
Bewegungs⸗Gruͤnde, fonderlich aber, die Unruhen in 
Dentichland, (wobey defien wohl gedacht wird, was 
bey der Wahl Earl des fünften felbft wegen der Reli— 
gions-Unruhen von Mayntz erinnert ward), und die 
Neigung der Spanier zu Ferdinando , derer nicht beſſer 
entgegen gehen, und diefe Monarchie fich und feinem Sohs 
ne verfichern Fonnte,. als wenn er feinen Bruder unter 
dem beften Vorwand und mit dem gröffeften Schein der 
Gütigfeit von Spanien entfernete, Siehet man aber aufden 
wahren Vortheil Deutjchlandes , fo lehret uns nicht allein: 
die Vergleihung Ferdinands mit Philippo , fondern auch 
der-Defterreichifchen Kayſer mitden Spanifchen Koͤnigen, 
daß Carl der fünfte unferm Vaterlande Fein ſchaͤtzbareres 
Geſcheuk hätte hinterlaffen koͤnnen, alsda er ihm nicht ſei⸗ 
nen Sohn jondern feinen Bruder gab, = 5 





Coppenbagen, ir 
Hier if gedruckt Pars fexta operum Horatii, Laudes 
‘ Phoebi & Dianae dicta, ex antiquifüma recenfione Si- 
| donii 
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donii nunc primum edita, argumentis de noua para- 
phrafi colluftrata audtore Io. Petro Ancherfen, S. RM. 
Dan, & Norv, a confiliis iuftitiae &c. injvfum auditorii 
& fcholarum fümtibus autoris A. 1752. 8. 10 Bogen. 
Die Worte ex antiquifima recenfione Sidonii 'edita,, 
Fünnten einen Lefer des Titels auf die Gedanden bringen, 
es fey eine alte Abjchrift gefunden worden, die Sidonius . 
Apollinaris, wie Calliopius den Terenz oder Afterius 
den Virgil eorrigirt haben ſolte. Aber man darf ſich die⸗ 
ſem Mißverſtand zu begegnen nur erinnern, daß der Hr. 
A. von ein paar Jahren her angefangen hat, das ſoge— 
nannte carmen faeculare Horatii in einzelnen Difputas 
tionen vermehrt und verbeffert, auch meitläuftig erklaͤret 
herauszugeben (*): und daß er einen Grund feiner Vers 
mehrungen, womit er viel weiter gehet als P. Sanadon, 
darinnen fest, weil Sidonius Apollin, Carm.IX. 22» 
ander den andern Schriften des Horaz auch Phaebi lau» 
des & vagae Dianae nahmhaft machet, welches man bis⸗ 
her von. dem eigentlich fogenannten und fo überfchriebenen 
carmine faeculari verfianden hat.» Hr. Araber glaube, 
es müfte ein ganz Buch voll Zubellieder gemefen ſeyn. Ein 
ſolch Buch fuchet er aus den libris carminum zuſammen, 
ordnet es nad) feinem Bedünden, oder wie er meinet nach 
der Vorſchrift des Zoſimus, und dis heiflet er hier exre- 
cenfione Sidonii, Wir haben am angeführten Orte ges 
aͤuſſert, wie wir nicht glaubten, daß die Kunftrichter da- 
mit zufrieden ſeyn würden. Unſer Hr. Prof, Gesner hat 
in feiner Ausgabe des Dichters auch die Urfachen ange⸗ 
führt, warum er. diefer Meinnng nicht feyn fünne, An 
beiden Orten ift verhoffentlich die Betrachtung, die man 
vor einen ſonſt verdienten und in einem folchen Poften fies 
henden Mann zu haben pfleget ; nicht aufler Augen ges 
jeget worden. Man hat fih auch ſonſt bemühet den H. 
N. zu überzeugen, daß man hier weit entfernet ſey, ihn, 
oder gar die Löbliche ——— Nation zu beleidigen. 3 
Da | a2 REDE 


(*) ©, diefe Zeitungen A. 1749. p. 981, ki 
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iſt aber dennoch fehr empfindlich, worinnen man ihm hier 
nicht folgen wird. Weil die Verfaſſung des Druckerwe⸗ 
fens die völlige Ausführung des gröffern Werckes etwas 
Fang hindern dürfte, hat er hier alle vermeintliche Jubelſtü⸗ 
see, nemlich a) Od. I, 32: b)IV, 6. c)Il,r. d) IL, 22. 
£)I; 21. FL 31. 8) dageigentliche carmenfaeculare h) 
II, 30. in diefer Ordnung abdruden laſſen, und feine 
Beweiſe, Erklärungen, und Umfchreibungen hinzugethan. 
Weil Horaz ein Poet iſt, den iederman Fiefet , "and die 
Materie um der Folgen willen von einiger Wichtigkeit 
feyn fan, ſo fol nächftens in den Relationibus de libris 
nouis ohne alle Perfonalitäten, die Sache fo gründlich, 
Furz und deutlich als es müglich feyn wird, dargeleget 
werden, Mi no arır 2 — 
FREE SENT — IRA TUN 
Dreßden.  . Target 1977 
 Diea.1732.gedruften Terrcsde M. de Maupertuis find 
nur 2288, ftarf, und verdienen doch aus mehrern Urſache 
eine Anzeige. ihrer find 19. worunter ——4 
angeführfe über die Aufnahme der Wiffenfchaften wieder 
enthalten il. Wir merden mit einer gestemendeit Step: 
Heit von ein und anderm einen Ansjag mahen. et 
Hr 9. M. wiederholt Hier, die Härte und die Ausdaͤh 
nung fenen bey der Materie eben fo wenig Mefentlich, 
als der Geruch und Gefhmak , nur empfinde man jene 
mit zwey Sinnen , irreaber fehr, mann matt fiefür ges 
wiſſer und mwefentlicher anficht, Die Kette der. denckenden 
Dinge ift hier unvergeffen, und die haarichten, nnd mit 
 tmigelenfen Tönen fprechenden Menſchen, die unvermerkt 
mit den Affen zufammenhängen , fommen wieder vor, 
Diefe Betrachtung mache beyim Hrn. v. M. unfer Recht 
Aber unfre Brüder die Thiere zweifelhaft. a 
Hin und wieder mit einem deutlichen Wiedermillen 
und dem Hrn. Bernoulli übelgenommen, daß er alle har⸗ 
ten Körger für bloß elaſtiſch angeſehen hat. Kürzlich bes 


HE 


- zühre der Hr. v. M. feinen Streit mit dem Hrn. K. md 


giebt diejem schuld, ex a el ar um 
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dem Leibniz gugefchrieben, da doch jener blos der Aetion 
das Maas: zugeichrieben habe , das diejer zu den le⸗ 
-bendigen Kräften gebraucht" Das Leben zu verlaͤngern 
‚hat der Hr, Ps eben den Gedanken, den Bar." Man 
muß dasjenige thun., was der Hr. v. Reaumur bey den 
Inſeeten gethan hat, nemlich die innre Bewegung hem⸗ 
men, oder gar für eine zeitlang aufheben. Die beſtaͤn⸗ 
dige Bewegung‘ hält der Hr. P. für unmoͤglich. Wir 
glauben es auch, ſo lang man bloſſe mechaniſche Kraͤfte 
‚braucht. Solte es aber ein Wiederſpruch fein, Daß eine Uhr 
‚nach einer gewillen Zeit eine Entzündung oder ein chymis 
ſches brauſen erwekte, deſſen Gewalt einen Hebel, und 
Durch diefen wieder die Uhr in Gaug braͤchte. Dann auf 
dieſe Weiſe wird wieder die gewoͤhnlichen Gefeze der Me⸗ 
chaniker durch eine kleine Gewalt, und durch den Fall we⸗ 
niger Tropfen, eine unendlich groͤſſere Bewegung erwekt, 
als die ift,, die die Tropfen fallen laͤßt. Der Arzueywiſ⸗ 
ſenſchaft iſi der Hr. V. aͤuſſerſt ungewogen, weil wir we⸗ 
der den iunern Bau der Menſchen, noch den der Dinge 
kennen, womit wir den Menſchen heilen wollen. Sollte 
dieſes nöhtig fein? Kennen dann die Mechauiker den ins 
nern Ban des Holzes und der: Gewichte? Iſt es nicht ge⸗ 
ng, daß wir wiſſen/ im Blute herrſche ein faͤulichter Zus 
fand, alſo müſſe man mit ſauren Dingen ihn hennnen? 
‚Kennt man die Wuͤrckung der Purgiermittel , des GSal⸗ 
miacs, des Limonen Safts, der meiften Arzneyen nicht 
eben ſowohl als die vom Mohnſaft, vom Quekſilher and 
von der Fieberrinde? Der H. Verfaffer ift fonft hauptſaͤch⸗ 
lic) denjenigen Aerzten ungewygen, die die Mathematie 
in dieſe Wiffenfchaft Haben einführen wollen. Er erzaͤhlt 
eine Geſchichte ohne Nahmen, die wir fir des Hrn. Syl⸗ 
va feine halten, da ein Arzt von der Aderlaͤſſe mathema⸗ 
es geſchriehen Hat , allefeine Rechnungen aber vom Ir 
Berngulliverworfen worden find. Der Weg war nicht der 
rechte und die Erfahrungan Thieren, denen man unterm 
Vergroͤſſerungsglas aderlaͤßt war ein weit leichteres 
Mittel zu vernehmen, was im Kreislaufſe des Bluts 
Jr | 3 durch 
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durch eine Defnung in der Ader für eine Veränderung 
entſteht. Die Abhandlung von der Erzeugung der Thies 
re iſt von eben der Art, wie die chmalige Venus Phyfi« 
que, nur vereinigt der Hr, Präfident nunmehr feine Meis 
nung mit des Hrn. v. Buffons ſeiner. Wir hingegen bes 
merken hier noch einmahl, und nach fehr zahlreichen Er⸗ 
fahrungen nun mit viel mehrerer Gewisheit ‚daß bie jo 
genannte gelbe Drüfe nicht da iſt, wann das Shier ber 
fruchtet wird, und erfi nach. und nach ausder Veränderung 
einer geborftenen Blafeentficht, folglich Feinen weiblichen 
Saamen hergeben kan. Hiernächft führt der Ar. v. M. 
‚eine. Familie an, in welcher (faſt wie in der Malteſiſchen 
1752.©.1089.) die Art ſechs Finger anden Händen und 
Fuͤſſen zu haben ſich mehr oder weniger durch die Männer, 
und auch durch die Frauen  fortgepflanzt hate Ueber 
die Vorherſehung hat der Hr. V. den ganz ausnehmend 
eigenen Gedanken, die Empfindung des vergangenen uns 
terſcheide ſich bloß von der Empfindung des gegenwaͤrtigen 
durch ihre Schwaͤche, es ſeye alſo gar wohl moͤglich, daß 
die auf einen hoͤhern Grad erhabene Seele das zukuͤnftige 
entdecken koͤnne. Wir finden gar leicht die Verbindung 
des Zuſtandes der Seele mit dem gegenwaͤrtigen oder 
dem vergangenen, in welchem er gegruͤndet iſt: aber wie 
ſoll in der Seele eine Veraͤnderung von einer aͤuſſern Be⸗ 
ſchaffenheit der Welt entfichn; die noch nicht wuͤrklich iſt, 
und von derjenigen weit abgeht, die eben damahls da iſt, 
nd ſich der Seele vorftelle 2 0 5.0 
— — GRITIIENT ii 
SR ME 2 ———— Kondon, Ka et Ye: 
Dodsley hat verlegt: Theodorus, a Dialogue con- 
cerninguthe art of preaching,'by Mr, David Fordyce, 
1752.'% 2256 Der Verf ift Profeffor der Welt 
weisheit zu Aberdeen geweſen und diefes Were erfcheinee 
aniezo nad) feinem Tode zumerfienmahle. Es iſt eines 
fpräch , worin die fich unterredenden Perfonen Theodorus, 
Agoretes und Philonous genennt werden. Der V. weiſet, 
41) x wie F 
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wie viel Vortheile ein geiftlicher Redner aus ver Betraͤch⸗ 
- tung der Werde der Schöpfung und einer genauen Nach» 
ahmung der Natur ziehen koͤnne; er giebet eine Geſchich⸗ 
te der Rdekunſt, indem er die Befchaffenheit verjelben 
von den Ztiten der Griechen an big auf unjere Zeiten fort» 
führet,  pnverlich beftimmt er die Geftalt der geiftlichen 
Redekunſt, die fie zu den Zeitender Apoſtel, der Kirchen⸗ 
väter, dernachfolgenden Lehrer vor und nach der Refor— 
mation gehrbt hat , befonders nimmt er fein Augenmerk 
auf ihre Abmwechslungen bei feinen Landsleuten. Er bee 
ſtimmt zulejt die Regeln, die ein geiftlicher Redner beob⸗ 
achten muß, wenn er feiner Abficht gemäß, zum Nuzen 
der Zuhörerund nach der Wuͤrde der vorzutragenden Sachen 
reden will. Die Schrift verdienet auch durch eine Ueber⸗ 
fesung bei ung befannter zu werden. 

Wir haben neulich eine neue und fechfte Auflage des 
Milleriihen Garten-Lericongs erhalten , die im vorigen 
Sahre abgedruft worden, : und uns umdefto merkwürdi⸗ 
ger vorgekommen ift, weil wir unlängft aus der geſchikten 
Hand des Hrn. D. Huths die Ueberſezung der fünften 
Auflage erhalten haben, Wir haben begierig beyde ver- 
glihen, und ungern geſehen, daß die neue Londoniiche 
gar fehr vermehrt ift, daß fie von den feltenen neuen Ges 
fhlechtern eine groffe Anzahl befizt , die der überfezten ab» 
gehn, und daß unterſchiedene neue Anmerkungen und Wahre 
nehmungen der Londonfchen eingerüft find, Die Berzeiche 
niffe der Arten von Obſt find ſtark verändert, die Melo- 
nen und Ananas Wartung verbeffert, viele neue Arten Küs 
hen- Kräuter angezeigt, und ihr Bau befchrieben, Am Ende 
findet man den Garten-Ealender, und nach diefem wieder 
ein Verzeichniß neuer Pflanzen. Eswird alfo wohlnöthig 
fein, die ſtarcken Vermehrungen diefer Auflage gleichfalls 
zu uͤberſezen, und der gelehrten Welt zu liefern. 


Berlin, 


Don des Hrn. D. Samuel Schaarſchmidts Arbeie 
Fommen noch immer einige nachgelaſſene Schriften heraus. 
N ART Re Sir 


wo Goͤtting. Anz. 17. St. den z. Sehr. 1753, 


Beine Anweiſung zum Studio Medico Chirurgico, welche 
diePathologie Chirurgie und Praxis in fich hält,und mit Zu⸗ 
ſaͤtzen vom Hrn. Nicolai vermehrt iſt, wurde a. 17 52. bey 
Schuͤzens Witwe in 8. angefangen, und der erße Theil iſt 
auf752 S. abgedrukt worden. In dieſem Theilefindet mar 
erſtlich einen Furzen Auszug der Naturlehre: Dann eine 
verkürzte Phyſiblogie, eine algemeine Pathologie, und 
eine weitere Ausführung der Uebel, die in den Eäften 
‚wohnen, als des Scorbufs, der unzüchtigen Krankheit 
und der Sieber, ſammt der practifchen Abhandlung über 
diefelben. Es ift alles den bisherigen befannten Schrifs 
ten des Hrn. Schaarſchmidts gemäß, und dan Vortrag 
ähnlich, den man bey Zuhörern gebraucht. — 


Den 27 April 1752, hat unter dem Hr. D. Herment 
der Hr. Paul le Roy diefe Worte zu vertheidigen vorges 
nommen Ergo in arteriarum vulneribus turum haemor» 
thagiaefiftendae auxilium fungus maximus pulverulentus 
1. Bauhini, Wir zeigen diefe Probefchrift hauptſaͤchlich in 
der Abfiht an, die Veränderlichfeit der Meinungen 
auch in der Wundarzney zu beweifen. Der Boviſt, von 
dem hier die Mede ift, mwarfeit langen Zeiten in Deutſch⸗ 
land beym Gliederabnehmen im Brauche, und wurde hin⸗ 
gegen von den Franzoſen äufferfi verachtet, wogegen fie vom: 
Unterbinden der Schlagadern fehr viel ruͤhmens machten. 
Nachdem man: aber die-übeln Folgen des Bindens nach 
und nach eingefehen „ bat der Hr. D. Grandelas, ein 
Pariſiſcher Arzt, fafl alle Arten von Stiellofen Schwäms 
nıen (Agaricum) verfucht , und bey allen die Kraft ge⸗ 
funden , die Blutftürzung aus der erdfneten Schlagader in 
zwey Stunden zu hemmen. Der Hr. Broſſard aber hat; 
(mie wir ſchon angezeigt haben) den Luntenſchwamm vor⸗ 
zuͤglich hierzu gebraucht, und der Hr. Dee beftätigt 

en gute Wuͤrkung in einer durch die Aderläffe verurfache 

ten Bund de der Armſchlagader, dieer ohne alles binden 
im Monatsfrift geheilt bat, 
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gelehrten Sachen 
—9 unter der Aufſicht A 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſen ſchaften 


18. Stuͤck. 
Dem 8. Februarius 1753. 


Goͤttingen. 


en 25 Oetob. 1752. erhielt der Hr. Allen Swain⸗ 

fion aus Durham in Engelland, unter dem Bora 

fije des Hrn. H. v. Haller die Doctorwuͤrde mit 

einer von ihm felbft verfertigten Probfchriff de purpura, 

Mit diefem Nahmen bezeichnet der Hr. Verfaſſer eine 
langdaurende Art von Sriefel, die in Engelland herrfchet, 

Sie hat ihre täglichen , oder. auch einen Tag um den ans 

dern anwandelnden Anfälle; fie fängtgelindan , doch mit 
einer Aengſtigung / einem Unluſt zum Effen und Schaudern, 

Nach und nach mehrt fich das Fieber, und folgt auch wohl 
ein Rafen. Den dritten, vierten oder fünften Tag bricht _ 
das Friefel mit einem ftinfenden Schweiß aus, der Harn 
bricht fich- und der Kranke ſcheint beſſer. Aber nach einen 
paar Tage fommen die Zufälle, wieder, und ein neuer 
Yusbruch ift in der Nähe, und dieſes gefchieht auch wohl 
‘mehrmahle, bis die Materie nanz aus dem Geblüte ift, 
welches fehmwerlich vor dem zı Tage gefchieht, Den Une 
gerfcheid von den verwandten Fiebern zeigt der Hr, Ders 
faffer hiernächft an, und snmahl von der Hypochondrie, 
für welche diefes fälfchlich gelinde Uebel oft gehalten wird. 
Da der Puls geſchwind und doch ſchwach ift, fo gehört. 
biefe Art von Frieſel mehr zu den bösartigen Krankhei⸗ 

ten. Die Eur beſteht im Unterhalten der Kräfte , welches 

der Hr. V. uch ſchweistreibende Arzneyen bewerkſtelligt, 
und nicht ©, auffer bey einer groſſen Volbluͤtigkeit, 

eine Ader ofnet. Die Blafenpflafter find: fehr oft nuͤz⸗ 
lich, und gegen das Ende der Re — 

— — | Der 
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Der Hr, Doctor Chr, Joh. Lud. Neusman, in Ris 
neburg, hat die Einweihungspredigt, welche von ihmbei 
dem erfien feierlichen Eintritt in die erneuerte Kirche St. 
Michaelis in Lüneburg am 25 Decemb. 1751. gehalten 
worden , hieſelbſt im vorigen Jahr ‚bei Hagern auf 6 
Duartbogen drucken laſſen. Der Text dazu ift aus 2 
Ehronic. VII, 12. 15. 16. genommen, nad) deflen Anleie 
tung gezeiget wird die Gewissheit der Gläubigen von der 
befondern Gegenwart GDttes an ihren Dffentlichen Ver⸗ 
fammlungs-Drten. Der Hr. Verf. führet die vorha⸗ 
bende Materie bündig aus, und redet mit foldhem Feuer, 
Nachdruck und Zierlichkeit, als eine fo befondere Gele 
genheit erforderte, De 


Leipzig. 

Breitkopf haft a. 1752. angefangen eine Academie der 
Kaufleute oder ein volltändiges Kaufmanns: Lericon zu dru⸗ 
een, das der Hr. Prof. Carl Günther Ludoviei aus den be> 
feenSchriftftelleen zufammengetragen hat. Diefer erfie Theil 
ift 2256 Dctavcolumnen ftarf und geht bis auf das Ende 
des B. Das nüzliche Ditionaire de Commerce deg Sava- 
zi hat an diefem Werfe einen groffen Antheil, welches wir 
aber als einen Ruhm an demfelben anfehen. Der Hr. 
Profeſſor hat dabey alle andern in verfchiedenen Sprachen 
gefchriebenen Werfe zuraht gezogen, und feine vornems 
ſten Abfihten find 1. Eine Anweifung, mie ein Kaufman 
an allen Orten die Waaren mit dem beſten Vortheil eins 
fauffen, aufladen und wieder vertreiben fan? 2. Eine Kauf: 
manns Geographie, worinn alle Städte und Höfe, die 
nur einigermaffen beträchtlich find, angezeigt, die Fruͤch⸗ 
te der Natur oder des Fleiffes angeführt, und ihr Hans 
del, Wechſel und andre Einrichtungen verzeichnet find. 

. Eine Nachricht von allen Handwerfen und Man 
feiern, Kaufdienern, Zöllen, Geldforten, Rechnungen, 
Banken, VBorrechten, Privilegien, Märkten und Meis 
fen. 4. Die Gefhichte von allen Waaren, dieder Menfh 
zur Nahrung, zur Kleidung, zur Armey, zum 5 

oder 
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oder auf einige Weife zur Handlung gebrauchet. Wir 
haben mit Vergnügen diefes gemeinnüzige Werft anfges 
ichlagen, undden Savarihinund wieder, zumahl aber in 
den deutichen Artikeln ſtark vermehrt angetroffen, wie z. E. 
Das jächfifche Blech zur Probedienen Fan. Unfrer Gewohns 
heit nad) wollen wir zur Probe unfrer Aufmerffamfeit eini⸗ 
ge Eleine Anmerfungen beyfügen, die der algemeinen Schäsr 
barfeit des Werkes nichts benehmen follen. Im Artifel 
Algier find die Einwohner auf 100,000 Seelenberechnet, 
und hernach giebt man doch 25000, Mohrijche, 3000. 
Arabifche und zufammen 43600 Familien an, davon alſo 
eine jede nur etwas über 2 Perfonen ausmacht, welches 
um ſo viel unrichtiger ift, da hier die vielen Selaven die 
Familien noch zahlreicher machen muͤſſen. Zwoͤlftauſend 
Bildfchnizer find auch an einem Orte, wo keine Bilder 
gelitten werden, viel zu viel. Androface ift, mie fie hier 
beichrieben wird „die um Maynz wachfende Pflanze, und 
die Androſace an der See iſt ganz eine andre, aus dem Po⸗ 
Inpengefchlechte. Ein Angfter gilt nicht einmahl einen 
guten Pfennig und viel weniger Biere. Infulae Camercanes 
für Antilliſche Inſeln iſt uns me vorgekommen. Das Aar⸗ 
burg S. 843. das die Aare umgiebt, und nicht weit von 
Murten liegt, iſt eigentlich Aarberg, nnd Aarhurg mit dem 
fefien Schloffe liegt etwan fechs Meilen davon ‚auch au der 
Aare. Ardofia ift Fein Englifch Wort, es iſt das frans 
zoͤſiſche Ardoiſe, auf lateiniſch nachgeahmt. Die Engelläns 
der ſagen late. Arſchin und Arſchyn iſt einerley/ und die 
Chineſer koͤnnen unmöglich ein ſolches Maaß haben, da 
fie keinen R, in der Sprache beſizen. Beaucdur auf der 
Küfie von Malabar ift auch wohl ein abgeaͤnderter Nahe 
me, Gleichwie die Hrn, Sanimler alſo hin und wieder 
Urfache finden werden , ' ihre Auffäze durchzugehen und 
ihre Quellen zu prüfen, ſo iſt ihre Arbeit dennoch brauche 
bar und gemeinahgig. NT I Zah 1 5 





Srankfurt an. der Öbder. 
mr Iobenn Adam Briegers Aduoc. Ordin, practiſche 
Logik / nach den Wegen der gefunden Vernunft sum 

S2 Nu⸗ 


64 Sssttingiſche Ankeigen > 


Keusen. aller, befonders aber derer, fo ſich dee 
Redhrsgelaberheit befleißigen , und folchei in den Bes 
richtsſtuben mit Beyfall anwenden, wie auch derer, 
fo ſich im gemeinen eben und Wandel vernuͤnftig 
aufführen wollen. 80621 Seiten ohne Vorrede. Wir 
haben bereits in den verwichenen Jahr S. 649. bey Ans 
zeigung einer anderen Schrifft in unfern Blättern aufrich⸗ 
tig geftanden „daß uns noch zur Zeit Feine ſogenannte Lo- 
gica Inridica , ob wir gleich verfchicdene unter dieſem Tis 
tul ans Licht getrettene Buͤcher Fennen , ein Genuͤgen ge⸗ 
leiſtet habe, und wir wuͤnſchten ſehr, daß uns der Hr. 
Krieger der Muͤhe uͤberhoben haͤtte, dieſes Bekaͤnntnis 
zu wiederholen. Wir wiſſen gar wohl, wie begierig die 
Schrifiſteller ſind, ihren Ruhm durch die gelehrte Zei⸗ 
tungen auspoſaunet zu ſehen, und wie lange manchem die 
Zeit wird, bis ihm dag jo ſehnlich gewuͤnſchte Blatt in 
die Handefällt welches bey der Nachwelt einen Zeigen der. 
Verewigung ‚feines Nahmeng abgeben’ foll ‚wann etwan 
feine Schrift das * ‚Unglück haben moͤgte, 
aus Mangei des Abgangs in denen Buchlaͤden Maculatur 
zu werden. Aus der Urſache erroͤhten wir allemahl am 
erfien'z.: wann wir gegen anjerm Willen einem Verfaſſer 
—— — ſagen muͤſſen, was wir ihm, waunn er 

aus ſein Buch ungedruckt zugefihickt haͤtte, in einem freund» 

—— oder ins Ohr, nach dem bekann⸗ 
ten guten Rath des, Horatii wuͤrden gejagt haben :> Tumis 

ei mareriam-&c, ı Der Hr. Kriegen wird uns alſo nicht 

— urn — Logik von uns mit dem⸗ 


* chen. Auge angeſchen wird‘, «welches 
m ber ana ſolcher —— 
Bst et uͤber deren Verſtand und Willen der 


ennug und eine demuͤthige dupplic ſich das Werck bes 

eu ſcyn zu laſſen, eine unumſchraͤnckte Ober⸗ 

herrſchaft hat. Er klaget in feiner Vorrede ſehr uͤber die 
Vielheit derer Logiken Ei als die Urfache angiebt, 


Kae Aha lag der feinigen zu. Ah 


aber wanu der gute 
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ein beſſerer Logicus gewefen wäre, als Hr. Krieger ſel⸗ 
ber? Doch diefer gelehrte Mann bat bey der. Unartigkeit 
feines  DBerlegers den beften Entfchluß gefaſſet, und das⸗ 
jenige auf feine Köften drucken laſſen, was jener dem Tas 
geslicht nicht gönnen wolte. Er ſchlieſſet hiebey ſelber 
©. 19. als ein vernünftiger Logieus, wird mein Buch 
Maculaturſpo iſt der Schadenmein allein, und wie 
wuͤnſchen ihm von Herzen, daß er nicht ein Prophet moͤge 

geweſen ſeyn. Die Urſach, die ihn zu Schreibnng einer 
Logik bewogen zit der Mangel an ſolchen Logiken, die 
ſich für Nechtsgelehrte ſchicken. Mit des Freyherrn von 
Wolff Logick kommet man nach feinem Urtheil in denen 
Gerichts⸗Stuben und gemeinem Leben und Wandel nicht 
fort. S2u. Hr. Andreae Rudigers ſenſus veri & fals 
nniſt Lateiniſch und Hr. Auguſt Friederich Möllers 
zwar Teutſch, „aber fuͤr die Gerichts⸗Stuben zu gelehrt 
geſchrieben. S⸗ 22. und 23. Anterdeſſen geſtehet doch 
der Hr. Verfaſſer ſelber, daß es ihm nicht entgegen 
geweſen ſeye oͤfters mit ihrem Kalb zu pflugen. © 
32. Mehrere aber als dieſe 3 Logiken ſcheinet er nicht zu 
kennen „und; sinfolglich mußte eine ungelehrte von ihm 
nicht fuͤr ͤberfluͤßig, wohl aber fuͤr nothwendig angeſehen 
erden. S23. Er ſchreibet Zeutſch, weil er aus eige⸗ 
ner Erfahrung gelernet, daß er manchem $. einer: Latei⸗ 
niſchen Logik wohl eine Stunde lang und mehr nachſinnen 
muͤſſen, bis ex verſtanden, was der Verfaſſer damit has 
rg he gg dann in ſeiner gericht⸗ 
lichen Praxi und: gemeinen Leben und Wandel Schluͤſſe 

ve „ die ſein Verſtand fuͤr richtig erkennet, und davon 
er die Art des Zuſammenhangs erſt ſehr ſchwer und mit 
vie ler Mühe kaum einſehen kan. S. 37. Wichtige Bekaͤnnt⸗ 
niſſe eines Schriſtſtellers, die, wann ſie gleich eine mäßige 
Gelehrſamkeit verrathen, dennoch einen aufrichtigen Mann: 


anzeigen! — — paar Worte von der 
Einrichtung, dieſer praetiſchen Logik mit heyſezen. Der 


Hr. Krieger hat felbige in fuͤnf Capitel eingetheilet, des 
ren — ———— 
killir X ven 
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felben feine befondere Abſchuitte hat. Alſo handelt dag 
erfte Capitel von der Logik überhaupt, ' und enthält in 
dem erfien Titul eine allgemeine Vorbereitung, in dem 
zweiten den Begriff von der gefunden Vernunft, in dem 
Dritten von denen Sinnen und ſinnlichen Empfindungen, 
als denen erfien Kräften des Verſtandes, indem gten von 
dem Gedächtnis; in dem: sten von der Erfindungs-Fraft, 
in dem fechften von der Beurtheilung und in dem fiebenten 
von der Wahrheit überhauvt, als dem allgemeinen End- 
zweck der Logif. Hierauf fchreitet er in dem zweyten Capi⸗ 
tel zu der Lehre von denen Begriffen, da er wiederum ein 
und zwanzig Titul mit angehängef, darinnen er von denen 
mittelbaren, gelehrten, klaren und dunklen, deutlichen 
und undeutlichen, zulänglichen und unzulaͤnglichen, fub- 
ordinirten und diuerfen, mefentlichen und zufälligen , ge⸗ 
meinen und entgegemgefezten ſchwankenden, phyſttkaliſchen 
and moralifchen Begriffen „> von deren Worten , denen 
Erklaͤrungen Eintheilungen und: Saͤſen mit fo unnöthi» 
ger Weitlänftigkeit ‚Feder daß man faft dabeh von des 
Hrn Kriegers Gelehrſamkeit einen ſchlechten Begriff-bes 
Fommen muß, und eben fo gehtes ihm in dem dritten Ca⸗ 
pitel beyder Lehre von denen Schlüffen ‚da man befone 
dere Titul von denen Metaphyſicaliſchen, Moralifchen, 
Grammaticalifhen, Difünkiu. Obie&iu-Canfäl - Vers 
gleihungs-Schlüffen , von dem Schluß der Verfesung , 
der Entgögenfegung, Yon denen vier Figurenderer Schlußs 
reden’, von denen zufammengezogenen und —89 
Schlußreden u. f. we antrift. Das vierte Capitel handelt 
von denen wahrſcheinlichen Schluͤſſen, da die hiſtoriſche, 
phyſikaliſche, moraliſche/ practiſche — 
die Auslegungs Wahrſcheinlichkeit und die Lehre von Zus 
farnmenfügung verfchiedener Schlüffe, auch Jrrthümern 
und falläcien ihre befondere Titel einnimmt, und endlich 
beſchlieſſet das fünfte Capitel mit dem angepriefenen Rus _ 
zen der logikaliſchen Arbeit, dabey von der fonthetifchen 
und Analytiihen Methode und von der Difpurir-Kunft 
augleich geredet wird. Wir Haben überall die neuen Bes 
9} 9 nen⸗ 
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nennungen des Hrn. Kriegers benbehalten , Damit dies 
jenige, welche fih um die Schifjale der Sprachlehre bes 
Fümmern, © auch dasjenige anmercken mögen , : womit ee 
ſich durch die Bereicherung der gelehrten Sprache mit 
neuen KRunftwörtern um. die gelehrte Welt verdient ge⸗ 
macht hat, ob er gleich der. von ihm ©. 193. vorgefrages 
nen Regeln dabey am menigfien eingedenck gemefen iſt. 
Unſere eingefchränfte Begriffe haben uns in vielen Stuͤcken 
feine Art zu dencken nicht erreichen laſſen, alfo wiffen wir 
z. E. nicht, was fein Geift des Verſtandes und des Wil⸗ 
lens fagen will, deſſen er fehr oft Erwähnung thut, Fün» 
nen ung anch nicht bereden, daß ein Logicus, wie er zu 
feyn vermeinet, im Ernft glanben Fünne , daß ein beſonde⸗ 
rer Geift ven Verftand und ein anderer den Willen regiere 
©. 25. daß es wie fünf aͤuſſerliche, alſo auch fünf innere 
liche Sınnen gebe ©. 31. daß das Empfinden zugleich in 
einer leidenden und thätigen Kraft des Verſtandes beftche, 
©. 38. daß es ein Beyſpiel einer richtigen Sacherklaͤrung 
feye, wann man S. 212. lieſet: ein Thier ift ein beſeelter 
Körper S. 211. der Menfch ift ein vernünftiges Thier, ob 
er gleich S. 215, von ſolchen und andern daſelbſten vor ans 
geſezten Definitionen rühmet, daß fie ſchoͤne Begriffe in 
ſich enthalten. Bielfältig ſchreibet auh Hr. Krieger fo 

undeutlich, daß man feine Meinung bey feiner Teutſchen 
Logik, faſt wie er bey denen Lateinifchen mit Mühe er. 
rathen mnf z. E. ©. 66. daß es auſſer dem menfchlichen 
Verſtand Wahrheiten gebe: melches vermuthlich heiffen 
fol, daß es Wahrheiten gebe, die die Kräfte des menſch⸗ 
lichen Verſtandes überfleigen. ©. 111. daß die Deut- 
lichkeit im Reden öfters tadlenswürdig feye , da die ano 
gebrachte Erenpel von dem Ausſchwazen der Beicht,, der 
Staats Geheinniſſe u. ſ. m. zur Genüge beweijen, daß 
nicht fo wohl die Deutlichfeit im Neden , als eine une 
porfihtige Dfenherzigfeit hier verſtanden werden Fönne, 
Mir würden beforglich unſern Lefern zur Laft werden, 
wann wir mihrere Proben diejes schlecht gerathenen Buchs 

ihnen vorlegen mwolten. Wir erwähnen alip nur noch 
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das einzige, daß es uns noch zur Zeit unbegreifflich iſt, 
warum dieſes eine Logik für Rechtsgelehrte heiſſen fol, 
da weder in denen angebrachten Negeln ,„ noch in denen 
Erempeln mehrers für diefe, als für diejenige, die fich 
andern Wiffenfchaften widmen ,  darinnen enthalten ift , 
ja die lezten find öfters ſo übel ausgeſucht, daß ſich der 
geringſte Dorfſchulmeiſter ihrer zu ſchaͤmen Urſach haͤtte. 
3. € um zu erklaͤren, was wiederſprechende (contradi- 
&oriae) und widrige (contrariae) Begriffe ſeyen, heißt 
das Exempel S. 163. die Jungfern find entweder tugend⸗ 
haft und reich, oder fugendhaft allein, oder veich allein, 
oder Feines von beyden.- So fehr wir die Zeit bedauren, 
die wir auf die Durchlefung diefes Buchs verwenden muͤſ⸗ 
fen, fo lieb ift es ung, daß wir andere und befonders uns 
fere findirende Jugend verfihern Fünnen , wie fie nicht 
nothig habe, fich jelber damit weiters zu bemühen, fons 
ii ihre Stunden einer edleren Befchäftigung widmen 
nnen. 


ildesheim. 

Der Hr. O. J. Juſt Grumbrecht hat einen wahr⸗ 
haften Bericht von einer vernuͤnftigen Cur, welche derfelbe 
an einer Frauensperſon verrichtet, a.1752. bey Schlegeln in 
4. auf 24 ©. abdruden laffen. Da er aus dem Waffer und 
den eingeholten mündlihen Nachrichten abweſenden Pas 
tienten, und zumahl den Armen, Arznepen. zuzuſchicken 
pflegt, fo iſt er von einer heimlich ſchwangern Perſon 
zu rath gezogen worden, die an einem Disigen Fieber zu 
liegen ſchien, wegen eigener Umftände aber nicht Ader⸗ 
Iaffen wollte. Er gab ihr ein Brechmirel, fie Fam 
nieder , und ftarb Furz darauf. Er wurde darüber zur 
Verantwortung gezogen, und er vertheidigt ich ya 
durch dag Beyſpiel andrer berühmter Aerge, und dur 
feine eigene Erferang, daß in ſchwangern Frauen Brech⸗ 
mittel Öfters bhne Schaden gegeben morder find, 
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gelehrten Sadben, 
| 29 unter der Auffiche MR 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 
—19 Gtuͤck. ne 
Den 10. Februarius 1753. 
N Göttingen. 
N en 26Oetob. vertbeidigteder Hr. Julius Friederih 
Droyien, aus Schwediſch Pommern, feine Probr 
ſchrift de renibus & capfulıs renalibus ohne Dep» 
Fand mit vielen Ruhme. Da er diefelbe mit eigenem Fleiſſe 
auf die Zergliederung vieler Thiere und Menfchen gegrün« 
det hat, ſo findet man hier viele beträchtliche Wahrneh⸗ 
mungen, Wir wollen einige zur Probe erzählen. Alte - 
Thiere haben die vechte Niere höher als die lincke, dag _ 
einzige Schwein ausgenommen, und in den ungebohrnen 
Thieren it auch die lincke eher höher. Die Nieren find 
in jungen Thieren blaß, in erwachfenen und geüfneten 
roht und glänzend , und um. fo viel dunkler roht, je 
Alter die Thiere find. Der Winfel der Nierenfchlagader 
mit dem Stamme ift ſcharf, und wird erfi gerade, wann man 
Die verbindenden Fäden (cellulofas) wegnimmt. In den 
Böden ficht man die Waflergefäffe der Nieren. am beften. 
Die fogenannte Rinde der Niere umgiebt fie nicht nur ins. 
nerlich, ſie geht auch Sänlenweile zwiſchen den innren 
Warzenförmigen Theilen durch. Die Anzahl der Warzen 
recht gerechnet erſtrekt ſich bis auf 23. und uͤber dieſe or⸗ 
dentliche Warzen giebt es eine Art von kleinern, die am 
aͤuſſern Umfang der Niere liegen. An einer zwey Harn⸗ 
Becken habenden Niere war eine groſſe Scheidewand von 
Rinde mitten durchgezogen. Dieſe Warzen verhalten ſich 
in den Thieren verſchiedentlich, und find in vielen einſach. 
Im Schweine geht das — leicht aus —— 
| ern 
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adern in die Harnröhrchen. Die Bertinifchen fogenannten 
Drüien (9:3. 1748 ©. 1012.) find bloffe zerrißne und 
zuruf fpringende Schlagäderchen. In Nieren, die mit 
Harn, Kalch oder gelber Materie angefüllt geweſen, hat 
man den Harn, den Kalch oder die gelbe Materie in den 
Harnröhrchen, aber niemals in runden Behältniffen Anges 
trofien. Auch die eingefprizte Materie macht Feine Knoͤt⸗ 
chen, und in den Igeln und dem Mänfegefchleche fieht 
man den Zufammenhang der Harnröhrchenmitden Schlag» 
\ äderchen gar zu deutlih. Die Euflachifchen holen Nieren⸗ 
drüfen find in verfchiedenen Thieren, wie in den Kupferndes 
Bartholins, von den Nieren entfernt. Sie find wuͤrklich 


hol. ET TEEN > 

Der Anfchlag des Hrn, Vicedechant Brendels handele 
von. der Hippofratifchen Art von Lähme die aus der 
ſchwarzen Galle entftcht, und iſt eine Erklärung des 40. 


Aphoriſmen im fiebenden Abſchnitte. 
Stepburg im Breyßgau. 

Nummotheca Principum Auftriae , exgazisaulaeCae= 
fareae potifimum inftruta, & aliunde aucta, quae æ 
prima aetate, qua in Auftria cufa fuir moneta, üb 
Babenbergicae flirpis Marchionibus, ad vfque Habsbur- 
giche gemis Principes, lineae Hifpano-Auflriacae , hu- 
ıasque mafculum vltimum, Carolum II, Regem Hifpa- 
niae, nummos cuiuscumque formae & metalli, prae- 
cipue ramen mnemonicos atque iconicos, qui vel ho- 
rum iuffu , vel eorum gratia ab aliis percufi vel fü 
fuerunt, typis aerieis expreflos, deducir. "Pars 4. 7o- 
ni UI. mönumentorum Auguflae Domus Auftriacae,; com- 
ple&itur tabulas aeri incifas num.LI. (fol heiffen IL.) 
operam & ftudium conferentibus P. R, P. Marguardo 
Herrgort & P. Rufteno Heer. Ord. S. Benedi&ti&c, ig 
groß Fol. 263 Seiten ohne. die Vorrede. Wir haben 
von dem erfien Theil diefesFoftbaren und prächtigen Werks 
in dem verwichenen Jahr S. 1072, u. |. w. umftändlich gere⸗ 
- bet, 
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det , amd. erfüllen nun unfer Berfprechen, daß teir da= 
mahls bereits in Anſehung diefes zweyten Theile gethan 
haben, Der berühmte Hr. P. Herrgott, der fih duch 
feine aelehrte Feder um die Defterreichiiche Hiftorie un- 
fterblich verdient gemacht hat, liefert ung in denen Mo- 
numentis Auftriacis ein Werd, welches, wann es zu 
feiner Vollendung wird gekommen ſeyn, feines gleichen in 
feinem Königl. oder Fuͤrſtlichen Hauß hat. Der erſte 
Theil, worinnen die Defterreichifche Siegel enthalten, 
it, wie aus gedachter unferer Anzeige zu erſehen, zu 
Mien 1750. zum Vorfchein gefommen, Nach deflen 
Ausgabe wurde der Hochehrwürdige Hr. Verfaſſer von 
Wien ab⸗ und nach Hauf beruffen , um feiner Probſtey 
zu Crozingen vorzufiehen. . Um nun aber doch das ange> 
fangene Werf zu Ende zu bringen, fo ergriff er den Ent 
ſchluß, ſelbiges in Freyburg drucken zu laffen, und zu⸗ 
gleich den Bibliorhecarium in der Abtey 8. Blaſii Hrn. P. 
Ruſtenus Heer zum Mitarbeiter anzunehmen. Man hat 
von denen Oeſterreichiſchen Muͤnzen bishero nicht nur 
nichts vollſtaͤndiges, ſondern gar wenig zuverlaͤßiges ges 
habt ; mie dann dieſes fat überhaupt von denen mehres 
fien Fürftlihen Teutſchen Häufern noch iezo kan gejagt 
werden. Des P. Chryſoſtomi Hanthalers Verzeichnis 
von Gedächtnis » und andern jo wohlalten als neuen Muͤn⸗ 
zen ift mehr ein Verſuch in diefem Theilder Hiftorie, als 
* ausgearbeitetes Werk; und was der. ehemahlige Kay—⸗ 
ſerl. Rath und Medailleur Carl Guftav Heraeus von dis 
nem hicher gehörigen groffen Werck im Sinn gehabt ha- 
ben mag, kan der gelehrten Welt um fo weniger nüzlic) 
feyn, als die bereits dazu geftochene 64 Kupfer-Taffeln 
iv jelten worden find , daß auch felbften in der Kayſerl. 
Dibliothec ihrer nicht mehr als 26. noch aufbehalten wers. 
den, und man wohl ſchwerlich deren Abdräcke irgendsan« 
derswo, als bey unferem Hochverdienten Hrn. Prof. 
Köhler zuſammen antrefien wird. Joh. Jacob Luckius 
bat in ſeiner Sylloge numifmatum clegantiorum, die 
3620, zu Strasburg ang rel gekommen , kaum etliche 
2. - — 
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20 Defterreichifche Münzen angeführet, die noch uͤber das 
Öfters ganz fehlerhaft in denen dafelbftigen Kupfer Abdru⸗ 
den erfcheinen. Der fieifige Jacob von Mellen, ches 
mahliger Prediger zn Luͤbeck, hat zwar in feiner 1698. 
gedructen Thaler Sammlung deren , welche eigentlich 
zum Defterreichifchen Hauß gehören , 73 fehr ſchoͤn in 
Kupfer fiechen laſſen, und nach) feiner Gewohnheit mit. 
vieler Geſchicklichkeit erfläret, es ift aber gleichwohl dies 
fe ‚feine Bemühung nur auf eine Gattung von Münzen, 
nemlich auf die Thaler gegangen, Sin des Oktauii de 
Strada a Rosberg Atbore genealogica domus Auftriacae 
ex numis, und vitisImperatorum & Caefarum, ſowohl, 
als in des lohannis Palatii Aquila Auftriaca und Sieg⸗ 
mmd von Birken Ehrenfpiegel des Haufes Oeſterreich 
ftehen zwar viele Münzen abgezeichnet , allein ein groſſer 
Theil derfelben ift bIo$ von denen nur genannten Verfaſ⸗ 
fern erdacht worden, und niemahls zur WürflichFeit ges 
fommen. Das mehrefte und gründlichfte wievon andern, 
alſo auch) von denen Defterreichifchen Münzen findet ſich 
in unfers berühmten Hrn. Prof. Köhlers Münzbeluftis 
gungen, und des Hrn, Lochners Sammlungen, denen 
man noch das zu Leipzig berausgefommene und big iezo 
noch fortgefezte Grofchen Cabinet beyfünen fan. Immit⸗ 
telft aber haben alle diefe Werde, dasjenige, was fie von 
Defterreichifchen Münzen fagen, an mehrern Orten jers 
ſtreuet, und Feines derfelben hat den eigentlichen Zweck 
unfändlich von denen Dcfterreichifchen Moͤnzen zu hands» 
len, gleichwie dan auch weder des Gothofredi Dewerdeckii 
Silelia Numifmatica, noch dererjenigen Männer Schriften, 
die Die Münzen von Neapel, denen Niederlanden, undans 
deren dem Defterreichifejen Scepter unterworffenen Staa» 
ten befprieben,ihre Abficht auf alle Defterrei Münzen 
gerichtet haben. Die Münzen des höchftfeel. Kayſers 
Caroli VI. hat zum Theil der vorhin gedachte Heraeus in 
feinem 1734. zu Leipzig gedruckten ſpecimine numifma= 
tum aliguor ex iis, quae in Imp, Caroli VI. hiftoris 
numifmatica fucceffu temporis lint continuanda und noch 

* vor⸗ 
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vorher zu Wien 1728. nebft denen Münzen feiner Alters 
durchlauchtigften Gemahlin Elifaberhae Chrittinae der 
Jeſuite P. Leopold Gruber in einer befondern Abhand⸗ 
lung herausgegeben. Bey fo bewandten Unftänden nun 
überliefert uns iezo der gelehrte Hr. P. Herrgott in der 
That ein neues Werd, an welches noch niemand vor ihm 
‚die Hand geleget hatte, Dann wann auch die zuerſt ges 
. dachte Heracifhe Sammlung jemahls allgemein gewors ' 
den wäre, fo würde fie doch bon der gegenmwärfigen dar⸗ 
innen unterfchieden feyn, daß Heracus weder die Defterz 
reichifcehen Münzen allein, nod) alle und jede Defterreichie 
fche Muͤnzen, und zwar fo viel es thunlich in ihrer Chro⸗ 
nologifchen Ordnung zu befchreiben willens geweſen iſt, 
fondern feinen Zweck bloß dahin geſezet hatte, alle Fürfte 
liche Genealogien überhaupt durch Münzen zu erläutern: 
wie dann dahero auch die von ihm zum Vorſchein ges 
brachte Defierreichifhe Münzen, wann man fie alle zus 
ſammen rechnet, nicht mehr als 3 geſtochene Kupfers 
- Zaffeln, und auf denenfelben-in allem nur 71 Münzen, 
Darunter doch ebenfalls einige ſehr fehlerhaft waren, aus⸗ 
gemacher hatten. Man Fan fich von dem gegenwaͤrtigen 
Werck die allervortheilhaftefte Begriffe machen , wann 
man faget > der berühmte Hr. P. Herrgott habe nicht 
allein felber eine Sammlung von mehr als. ı 100 Münzen 
zufammen gebracht, fondern aufer demjenigen, was die 
Freyherrn von Buol und Stein, der Hr. von France, 
der Hr. P. Froͤlich, die Hrm, von Nofenthal und von 
Schwandner, deren der erfte die Böhmifche, der andere 
die Ungarische Münzen auf gleiche Weiſe zu befchreiben 
bemühet it , ihm aus ihrem reichen Vorrath mitgetheis 
let haben , zwey Jahr lang das fürtreffliche Kayferliche 
Münz-Cabinet fleißig beiucht, auch durch Corrvefpondenz 
mit vielen gelehrten Männern, morunter befonders der 
Hr. Hofrath Schläger zu Gotha von ihm geruͤhmet wird, 
alles zu feinem Zweck dienliche zuſammengebracht. Alle 
dieſe Münzen nun erfcheinen hier in einer Chronologiſchen 
Ordnung dergeſtalt, daß jedesmahl durch eine voran⸗ 
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ſtehende ſauber gefischene Kupfer Taffel von denen nach⸗ 
mahls zu erflärenden Münzen das Aug des Leſers beluftiz 
get wird. Den Anfang des Wercks machen fünf unter 
dem Nahmen von „Prolegomenis vorangefezte gelehrte 
Abhandlungen, in deren erften vun denen Älteften Muͤn⸗ 
zen in denen Defterreichifchen Landen überhaupt , in der 
andern aber befonders von denenjenigen, welche die Defters 
reichifche *7 aus dem Babenbergiſchen Stamme ha⸗ 
ben praͤgen laſſen, viel ſchoͤnes angebracht, und vornem⸗ 
lich von denen Muͤnzen, worauf das Bildnis des Heil. 
Leopoldi ſtehet, eine umſtaͤndliche Beſchreibung mit ein⸗ 
geſchaltet wird. Hierauf folget in dem dritten Abſchnitt 
die Oeſterreichiſche Genealogie von Pharomundo an bis 
auf Kayſer Leopoldum in Muͤnzen, wobey die ans Alchy⸗ 
miſtiſchem Gold verfertigte groſſe Schaumünze, die noch 
iezo in dem Kayſerlichen Muͤnʒ⸗Cabinet aufbehalten wird, 
ein praͤchtiges Anſehen macht; da ſie in 41 Bruſtbildern 
auf einer Seiten alle hieher gerechnete Fürften auf einmahl 
dem Leſer vor Augen leget. In der vierten Abhandlung 
wird von denen Münzen, welche von K. Rudolfi J. Zeiten 
an bis auf den Erzherzog Sigisinund zu Zufprudgefchlas 
gen worden , geredet; und nur gedachten Erzherzogs 
Gigismündi Münzen machen den Vorwurff der ganzen 
fünften Abhandlung allein aus, weil alsdann von feines 
Hrn, Baters Bruders Sohn, Kayfers Friderici V. Res 
gierung an die Defterreichifhen Münzen in einer natürs 
lihen Ordnung auf einander folgen, Die in diefen Pro- 
legomenis erklärte Münzenmachen 7 Kupfer-Taffeln aus, 
und auf den übrigen bis zu der 48ſten Taffel fichet man die 
Münzen von denen Kayſern Friderico V. Marimiliano I, 
Carolo V. und denen Königen in Spanien von Philippo J. 
bis auf Carolum IL. worauf auf der 4gften Taffel noch ei⸗ 
nige Zuſaͤtze zu denen Defterreichifchen Münzen erfolgen, 
Die Drdnung ifi allemahl beybehalten worden, daß erſt⸗ 
lich Die gemeine und gangbare, und darauf die Gedächt« 
nis-und Schau-Münzen evkläret werden ,. wobey der 


berühmte Hr. Verfaſſer aus feinem veichen Vorrath un 
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bat, daß fich bey einem jeden Leſer, fo mie bey uns, die 
Begierde vergröffern wird, die Vollendung dieſes praͤch⸗ 
tigen Wercks bald zu ſehen. L 


22 Zuͤrch. 

Es iſt nunmehr auch der 24. und 25 Theil des Muſeã 
Helvetici an das Licht getreten, In dem erſten zeiget 
ih J. Hr. Prof. Zimmermanns Vertheidigung Socratis 
wider Ariſtophanis Beſchuldigungen S. 481. bis 550. 
Des Hrn. Verfaſſers gründliche ri in den Ges 
fchichten der alten Bhilofophen. ift längft befannt, und 
man weiß alfo fehon vorher, daß diefe Arbeit wohl ges 
rathen fey. Wir merden nur dieſes bejondere an, daß 
die von andern aus der Acht gelaffene Frage, ob Socra⸗ 
tes recht gethan, da er bey den Nichtern fich durchaus 
nicht verantworten wolte, bier S. 531. bis 550. muͤh⸗ 
ſam erörtert, und daß Socrates daran ſehr unrecht ge 
than, behauptet wird. 1. H. Schelhorns Schreiben, 
in welchem er H. Breitingern fein Vorhaben, das Leben 
Zach. Eınrads von Uffenbach, wie auch den Thefaurum 
epiftolicum Vffenbachianum heraus zu geben, eröfnet, 
auch zum Vorſchmacke etliche Briefe abdrucken laͤſſet. 
II. Abhandlung von der zweyfachen Bedentung des Wor⸗ 
tes Juͤnger bey den Evangelifien. IV. Sam. Battiers 


- Anmerkungen über Sophoclis Tragoͤdien. V. H. Prof. 


Holzhabs Erweiß, daß die Dradelder Heyden nicht ale 
jobald nach Chrifti Geburt zu reden aufgehöret. * 
In dem fuͤnf ind zwanzigſten Theile ſind folgende Ab⸗ 
handlungen enthaten. J. Hrn. von Bochat Erweiß, 
daß eine wichtige die Helvetier angehende Stelle Caͤſars 
in den Novis Miſcellaneis Lipfienfibus nicht verbeſſert, 
fondern verfaͤlſchet worden. IU. H. Schelhorns Zufäge 
Gewißlich ſchoͤne Zufäge,). zu den Nachrichten von der 
1674. und 1675. geſchehenen Verfolgung der Protefian- 
ten in Ungarn, Il. Des ehemaligen Eoburgifchen Prof. 
x Schwar⸗ 
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Schwarzens rar gewordene Noua deũgnatio ſinium ve» 
teris Helvetiae· IV. H. — öV ber 3. 


X 17.) Hier werden zwey Erklaͤrungen dieſer Stelle 


eine Sam. Werenfelſens, die andere H. Prof. Altma 

mit hoͤchſtem Rechte verworfen, und die gemeineſte ehr 

wohl vertheidiget. V. Angerlefene Stüde aus des jüngern 
Joh. Burtorfs noch ungedrudteh Briefen, Derſelbe mel⸗ 
det S. 133 ‚daR er Comenii lanuam Latinitatis in die 
Hebräifhe, Sprache uͤberſetze, und daß ein anderer die⸗ 
ſes Buch in die Griechiſche, und. — ein anderer in die 
— Srrache — hab BE LEE 
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* hat einer, Nahmens J. Bland es ge 






Kon Fid Salamons nebft dem 45ften Pfalm', de 
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de Mofig, und dem Leichen-Liede Davids auf xt 
Jonathan nad dem Grund Tert in Engliſche 
Derfe zu bringen, und in der That den | 
durch zu eftätigen , _ daß die Abendlandiſchen 
nicht leicht bey einem Hebraͤer einfinden. N | 
A srammatical 'Verfion from the | 
uf the "Song of Salomon. Hi ar de De X 





nen, tg zu nk en, , * — 9 Ina 
er⸗ 


ſetzung entweyhen Da So viel find wir wol 
daß Eine ſolche Uebe —— —— des hohen Liedes n ice 
gemisbr denn fie iſt zu una —* 


nehm zu le ge eine — dichtaiſche Ueber 
davon moͤchte auch wol nicht zu BEN ſeyn, den 
fie Fönnte zu viele ſinaliche Reitze haben, 
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Den 12. Februarius 1753. — 
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7° feste Weihnachts Programma, wobei der DR 
D, Heumann die Feder geführet, - handelt aufiz 
» Bogen in Quart de parentlieli Meſſiana lec. XXI. 
5. 6; Der Hr. Verfiserfläret zuförderft Die in dieſer 
Stelle und dem Parallelorte Cap. XXXDL'14> 16 von 
Chriſto vorkommende Ausdruͤcke. Chriſtus wird genen⸗ 
net das gerechte Gewaͤchſe Davids, das ift, der heiligſte 
a Nachkommen, weil er nicht, wie die hbrigen 
Nachkommen Davids, ein ſundlicher Sohn eines funds 
lichen Vaters ſeyn würde, fondern der heilige Geift wärs 
de eine Jungfrau aus Davids: Gefchlechte zur Mutter ma⸗ 
hen, damit das von ihr gebohene heilig ſey. Hierbey 
bemercket der H. V. daß die 70 Dollmetſcher durch ve· 
TON in dieſer Stelle nicht die aufgehende Sonne, wie 
Hieronymus und viele Ausleger geglaubet , ſondern ein 
Gewaͤchs MAY) anzeigen. Die Benennung des Meik, 
der HErr, „unfere, Gerechtigkeit 5_. faflet_ eine richtige, 
deutliche und. vollftändige Beſchteibung deffelben , na 
feinem Weſen, daß er wahrer GOtt fen, und nach ſei⸗ 
nen Wohlthaten gegen die Kirche „dab er anere Gerech⸗ 
gkeit ſey, indem er durch- feine, Genugthuung ung Die 
Ä — der Suͤnden erworben und durch die W 
des H. Geiſtes ins gerecht und heilig mache. Die Wor⸗ 
te mb ‚NIP°- SUN A ill der Hr, V. am bequem⸗ 
ten übetſeien and man Wird ui ‚ber Jamie) 
* a - 
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zuruffen. Juda, Firael und Jeruſalem bedeuten in dies 
je Weiſſagung die ehriſtliche Kirche, Der H. Verf. koͤmmt 
iernaͤchſt zum Hauptzweck feiner Abhandlung. Grotius 
erflärt die angezeigte Stelle, wieder die einmuͤhtige Er⸗ 
Härung der Juden und Chriſten, nicht vom Meßia, fone 
dert vom Zorobabel , und ift desfals vom Calovnnd Bo⸗ 
- chart gründlich wiederleget worden. Beyde Gelehrte ha- 
ben aber auf die Duelle des Grotianifchen Irthums nicht 
geachtet, welches doch zur Entſchuldigung diefes wahren 
Verehrers der göttlichen Schriften haͤtte gereichen koͤnnen. 
Unſer Hr. Verf. entdecket die Quelle, woraus die irrige 
Grotianiſche Erklaͤrung gefloſſen, darin, daß er der Her⸗ 
meneutiſchen Negel , welche auf den Zuſammenhang zu 
achten befiehlet, zu genau und am unrechten Drte gefol⸗ 
get. ſey. Der gte Bars, und der folgende 7 und 8 Vers 
dieſer Weiffagung reden von der Befreiung der Juden aus 

der Babyloniſchen Gefangenſchaft, und es jchien dem 
Grotio aljo nohtwendig, den 5 und 6 Vers von dem 30: - 
robabel , der. aus Davids-Gefchlechte und Das Haupt der 
zuruͤckkehrenden Juden war, zu erklären ; ob jchon die 
Ausdrüde viel zu erhaben find, daß fie auf den Zorobas 
bel Fünnten gedeutet werden. Der Hr. Verf. verfiopfet 
die Duelle des Grotianiſchen Irthums dadurch, daß ex 
anmercket, daß. der ste und ote Vers nicht zum Contert 
gehören. Erberuft fih zudem Ende auf eine vom Glafio 
chon bemerckte eregefifhe Negel, daß es den Propheten 
nicht ungewöhnlich ſey, indem fie von andern Dingen res 
ben, nuvermahter Weiffagungen von Chrifto einzuftreuen, 
an nachher in der abgebrochenen Rede fortzugehen, - 
Slapius zählet diefer Stellen fieben, und unter denfelden 
ben vorhabenden Ort Jeremiaͤ, zu welchen der Hr. V. 
noch Jeſ. LVII. 19. hinzuthut, und diefe Art zu fehreiben 
einen Meß aniſchen Einfchlaß (parenthetis) nennet, Bei⸗ 
laͤuffig jeiaet der Hr. Verf. daß die’ 70 Dollmetfcher * 

dem Grotio gleichen Irthum geheget. Sie überfez 
die Worte PPIS MN? DW dur TO dvaue auf 
zöv "Tncedsx, womit fie, wie Theodoritus ſchon bes 
mier⸗ 
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mercket, auf den Zorobabel und. den Hohenpriefter Joſua, 
einen Sohn * Jozadacks zuruͤck ſahen. 


Jena. 


Guͤth hat im vorigen Jahr gedrukt weitere Fortſezung 
der Halleriſchen und Hambergeriſchen Streitigkeiten vom 
Athemholen vom Hrn, D. Keſſel. Wir wollen bey dies 
fer Streitſchrift Hundert Eleine die Perfonen berührende 
Umſtaͤnde gänzlich übergehen, und nur über dasjenige 
unjve Anmerfungen machen, was Erfahrungs mäßig zu 
fein ſcheinet, und woraus iemand, der die Erfahrungen 
nicht felber gefehen hat, zum Zweifler werben möchte, wann 
er hört, daß in Göttingen in Gegenwart derer Hrn. 
Nichter, v. Haller, Brendel, Holmann, Roͤderer, Zinn, 
Meckel, Ramſpek, Roſen, Schmidt, und Gattenhof, 
fümmtlicher Profefloren, und einer zahlreichen Menge 
andrer Doctorn auf einem Theater, wo fo viele hundert 
menfchliche Leichname, und fo viele hundert lebendige 
Zhiere den Erfahrungen und Unterfuchungen aufgeopfert 
worden find, Feine Luftinder Bruſt gefehen haben, und die 
Nippen von den innern Musfeln empor gehoben, und 
zugleich an einander näher aefommen find : da hingegen 
in Jena aufm Hambergerifchen Hörfaale, in Gegenwart 
der Hrn. Kaltſchmidt, Stof, Wiedeburg und Darieg, 
dortiger Profeſſorn, vnd verfchiedener andrer theils Doctorn 
und theils Studenten, das Wiederſpiel ſich ſoll gezeigt 
haben. Dieſen Wiederſpruch zu heben haben wir nene 
Erfahrungen angeſtellt, wir Haben den Thieren die Gur⸗ 
gel zugeſchnuͤrt, wie der Hr. Keſſ ſel, und da wir bemerkt, 
daß wir die 1. 2. 3. 4. und fuͤnfte Rippe hauptſaͤchlich 
entbloͤſſet, Hr. Keſſel aber die weiter unten liegenden be 
trachtet, fo haben wir in andern Hunden fo wohl die mitt⸗ 
lern, als zulezt auch die unterften Rippen von den Musteln 
beraubt, und ihre Bewegung angefehen. 

1. Wir haben verfchiedene Hunde erdroffelt , und un⸗ 


ter dem Waſſer geöfnet, * ihren Hals wieder zu be⸗ 
freyen, 
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freyen, ſo wie eg der Hr. D. Keffel verlangt s wir haben 
die Wunde weit gemacht, ung aber gehüter die Lunge zu 
verlegen, und um alle in den Haaren verborgene Luft aus: 
zufchlieffen erfilich die Muskeln, oder auch wohl dasBruftfell, 
bloß gelegt, und alsdann mit einem ſtumpfen Werkzeug die 
Bruſt geoͤfnet. Es hat ſich niemahls die geringſte Luft 
gezeiget. Die Koͤnigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
wird hievon ein Zeuge ſein müſſen, und die kleinen Spoͤt⸗ 
tereven von ſtummen Zeugen gegen fo berühmte Lehrer 
gehört zu der übrigen Höflichkeit des Hrn, Keſſels. Wir 
koͤnnen alfo nicht anderft als ihm vorhalten, daß er 
zufälliger Weiſe oder vorjezlich vorher ein Loch in eine _ 
andre Stelle der Bruft gemacht, und der Luft einen Zu⸗ 
gang verfchaft habe, die er vorweiſen wollen. Dann wiefan 
fic) die Natur felbft wiederfprechen ? Sobald man aber 
auch nur eine kurze Zeit die geoͤfnete Bruſt an die Luft 
gebracht hat, fo zeigt ſich dieſe beym neuen: Verfenfen 
wieder ſehr leicht, und eg wäre, tie wir ſchon öfters 
sefagt haben, uns fo unmoͤglich die Luft zu verber- 
gen, warn fieda wäre, als leicht eseinem eingenommenen 
Manne if, dieſelbe in die Bruft zu kuͤnſteln. Und was 
folte das wunderliche Erdroſſeln weiter thun » als e 

Die Verwundung der. Lunge Luftreicher zu machen? Die 
Lunge ift ja ganz geſchloſſen, and laͤßt nach der Keffelifchen 
Erfahrung die Luft nicht durch S. 29, Folglich kan die 
Luft ans der Bruftpöle auch nicht fichen , wann man schon 
Das Thier nicht erwuͤrget. Man Fan diefe Erfahrung 
ſehr leicht jelber wiederholen , und fih überzeugen, daß 
die Luft, "die man den Zenaifchen Eehrern vorgewielen hat, 
nicht in der Bruſt gewefen ; fondern durch eine Verlezung 
hinein gefommen fein muß Der Hr. v. Sauvages, der, 
fonft ſchon vor eilf Jahren dem Hrn. 9. Hamberger beyges 
pflichtet hat, geſteht in einem Schreiben vom ı Marks 
2752. Nous enfoncames un ehien dans D’eau ; & quoie 
qu’en cette poſition on enfongat dans fa poitrine des‘ 
couteaux,il'ne fortit-point d’air, les enfonganten fuite 
dansla trachee il en fortit de Pair &c. und der Hr. Keſſel iſt 
felbft Seite 36, ein Zeuge der Wahrheit, 
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In den oberſten Rippen iſt die Naͤherung derſelben 
bey ihrem empor ſteigen fo deutlich, daß Fein Zweifel das 
bey fiatt findet. Man hat dirfe Naͤherung gemeſſen, und 
hat fie verfchieden , *F noch neulich den Zwiſchenraum 
der Rippen bey ihrer Erhebung im einathmen, vrn 61. 
hunvdertfieln eines Zolls auf 43 fehwinden geſehen. Es 
iſt unmöglich , daß von der erfien bis zur fünften Nippe 
jemand ſich betriegen laſſen koͤnne. Nur ——— 
Anmerkung des Hrn. v. Hallers wahr, „daß die Naͤhe⸗ 
„rung der untern zur obern Rippe im gleichen Verhaͤlt⸗ 
„niſſe iſt, wie der Unterfcheid der Feſtigkeit bey dieſen 
beyden, und da dieſer Unterſcheid oben am gröften iſt, 
„und nach und nach unterwaͤrts abnimmt, ſo iſt auch die 
„» Näherung der untern Rippe zur obern immer EFleiner, je 
„weiter man von der erfien fich entfernt« (Opuſc. anate 
P. 127. ad n,22. p. 128. ad 25. 
2. Hieraus folgt, da bey den mittlern Nippen, als bey 
der 6, 7. 8. undg, der Unterjcheid der Seftigfeit fehr klein, 
und die eine faft eben ſo groß und fefte als die. andre iſt, 
die Annäherung der untern auch) fehr Elcin müfle, welches 
eben die Urfade if, worum Hr. Keſſel die 6. und 7, 
Rippen vorzüglich gewählt, und vorſezlich die obern, auf 
welchen unſere Erfahrungen angeſtellt geweſen, vermieden 
hat, um weder die Unbeweglichkeit der oberſten Rippe, 
noch die Verkleinerung der Zwiſchenraͤume im ſteigen zu 
Deutlich zu ſehen. Wir haben deswegen diefe mittlern Rippen 
mehrentheils: mit unveränderten Entfernung in die Höhe 
fieigen geſehen, ſo daR fie, einander gleichlauffend geblies 
ben ſind. Aber diefe längft von uns befagter maffen, an⸗ 
acdeutete Wahrheit: thut nichts für den Hrn. Hambergers 
Denn dieRipyen entfernen fich deswegen doch im einathmen 
nicht von einander 5. man fieht. ihre innern und aͤuſſern 
Muskeln nicht Wechſelsweiſe, fondern mit einander, im 
dem empor heben ziehn, und im herunterficigen ruhen, 
and mann. das: Thier mit groffer Bewegung athmet, fo 
werden doc) aud) diefe Rippen einander deutlich und ſicht⸗ 
bar näher, und vereinigen ſich alſo mit der Theorie, 
13 3. Die 
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3. Die unterften Rippen alsdie 10. ır. und r2fe (dann 

die 13te Haben wir nicht eneblöße) gehn wieder im einathmen 
gar jehr deutlich in die Höhe, und nähern Ad) einan« 
der zugleich eben jo ftarf als die oberſten, aus der nehm« 
lichen Urfache, weil nemlich der Unterjcheid ihrer Feftige 
feit fehr groß iſt, und die unterfien , Die nicht an den 
Rand der zufammen flieffenden Rippen, und nod) viel 
an das Bruſtbein reichen , gar fehr beweglich 


Alle diefe Erfahrungen find wiederholt und zuver⸗ 
laͤßig. Wir beruffen uns auf die Natur felbft , und 
wir laden einen jeden Freund der Wahrheit ein, die Er» 
Pepe, felbft anzuftellen, oder. fie bei uns, fo ofter will, 
zu jehen, a 
4. Mas die oberfte Rippe betrift, fo ift e8 gewiß ge⸗ 
nug, daß fie niemahls in die Höhe geht. Keine Richtung 
des Seils Fan einen unbeweglichen Wall wegziehn. Gie 
fheint cher in dem einathmen fi von dem erſten Paar 
der Musfeln zwifchen den Rippen etwas herunter biegen 
zu laffen , wiewohl diefes Wanfen fehr duncfel und ſchwer 
zu beftimmen iſt. 

5. Es iſt aus der gleichen Theorie richtig, daß die 
Zwiſchenraͤume der Knorpel im ſtarcken einathmen gröffer 
werden. Denn wie die knoͤchernen Theile der Rippen, 
wovon einzig die Rede ift, im einathmen in die Höhe fteis 
gen, jo gehn hingegen die Knorfpel unterwärts (Haller 
Opufeul, anat. p. 123. nad) n. 23. p. 128. nad) n.26. p. 
129. 130.) Da num die intern Rippen beweglicher als die 
obern find, folglich ihre Knorſpeln mehr nach unten ftei« 
gen als diefe, fo wird der Zwijchenraum beyder Knorſpel 
gröffer, Vielleicht hat der längft vor den hiefigen Erfah» 
rungen für den Hrn. Hamberger eingenommene / und von 
einer einzigen Erfahrung fprechende Hr. v. Sauvages etwas 
dergleichen gefehen. Vielleicht ift auch in Jena dieſes vorges 
wieſen worden, wie wohl alsdenn die Worte unwahr wären, 
daß die ſich entfernenden Rippen zu derfelbigen Zeitin die 
Höhe giengen ; dann die Theile der Rippen, die von — 
WEN wei⸗ 
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weiter abſtehn, find am Bruftbein, und gehn unterwärts 
Keſſel v. 28. n. 3.) Und alſo ſpricht er hier nicht von dies 
v neuen Wahrnehmung. 
Der vermeinte Widerfpruch ©. 37. ift Hundertmahl 
beantwortet. Wir wollen es, da cs Furz gefchehen Fan, 
noch einmahl thun. Es iſt wahr, die Luft nimmt einem, 
Theil der. Wärme des Bluts weg. Aber ungeachtet deffen 
ift das Blut in der linken Herzkammer wieder eben fo warın, 
8 in der. rechten, oder noch wärmer , folglich iſt bie 
Pärne „ die die Luft dem Blute weggenommen , wieder 
erſezt worden, und das Blut hat fich nicht abgekuͤhlt. 
Man muß ſich verwundern, wie um fo deutliche Wahr⸗ 
heiten ein Streit fein fan. - re 
Es iſt endlich für. den Hrn. Hamberger niemand als 
ein ungenannter angeführt worden, der in einem Journale 
ſchreibt, deffen Director in befanntem offenbarem Streite 
mit dem Hrn. v. Haller ſteht, und doch diefemanderfiwo. - 
recht gegeben hat Leipz. gel. Zeit. 1746. S.917.. Wie 
ſetzen diefem ungenannten, der von Feiner Erfahrung ſpricht, 
die veränderte Meinung des Hrn. Schreibers und Krüs, 
gers, den Beyfall aller ung bekannten Zergliederer, und. 
insbeiondre die auf andern Academien und Schaubuͤhnen 
zu Berlin, zu Coppenhagen, zu Bafel gemachten dfiente 
lichen Verſuche entgegen, und müffen lächeln, wann man 
von den Gegnern des. Hrn. Dambergers, als Leuten, die 
fürchterlich, und gegen allen Widerfpruch ungedultig feyen 
fchreibt ; als wann der Hr. Hamberger nicht die un⸗ 
billigfte, und ſchmaͤhſuͤchtigſte Schrift unfrer Zeiten heraus⸗ 
gegeben hätte, die bey der Nachwelt mehr von feinem Ge- 
müthe zeugen wird, als feine Feinde wünjchen Fünnen, und 
aus welcher man viele Seiten von ordentlichen Scheltwoͤr⸗ 
tern hat auszichn md abdrucken laſſen Fönnen. Es würde. 
endlich jehr bejonde fein, wann die erfieanatomifhe Une‘ 
terſuchung des Hanbergerifchen Hoͤrſaals, von welcher je⸗ 
mahls die gelehrte Welt gehört hat, das Gluͤcke Hätterichtis. 
ger zu fein, als finfzigmahl wiederholte Erörterungen und. 
Erfahrungen aufener hohen Schule, wo die Anatomiemie 
einem bekannten Ernſte getrieben wird. 
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den vier Hauptſtaͤdten Drients, 2) die Ni ven der 
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Ain Octav des Dias Profeflot, Yobann David 
NWichaelis Entwurf der typiſchen Gottesge⸗ 
lartheit herausgekommen: davon die ——— 
de, weiche einige wider des Hrn, Profeflors Diſſertation 
de priſca Hieroſolyma cuius cives chriſtiani Tunt' ges 
te Einwuͤrfe beantwortet; 34 Saten; und das Buch 
ſelbſt 180 Seiten beträgt, In der Vorrede beſchaͤftiget 
fich der Hre Pr. am meiften, zu zeigen , das Saͤlem 
in we —— Koͤnig war, Jeruſalem geweſen 
ſey —28 ‚auch noch andere minder — Ein⸗ 
wirfe beantwortet werden. Das Buch In bſt, ſo zum 
Leſe⸗Buch eingerichtet iſt, hat acht Capitel ;' i) von der 
Beichaffenheit,; Dafepn', undıden Auslegung Gegen 
der Vorbilder: : 2) von den Opfern; an welchem Capirel 
unter andern des TaylorsıSeripture » Doßtrinerof‘ atone· 
ment widerlegt wird 3) »on bildlichen Simden, oder 
Unreiiigkeiten :i 4) von heiligen: Perſonen: 5) von heili⸗ 
gen Gebäuden ti: 6) von den Seftenz'y) von den Sacra⸗ 
enter des. alten. und auch des Neuen Bundes:  g)oon 
—— bildern.  Meberhanpt von diefem Entwurf 
zu reden, ſo iſt Hr. M. nicht von der Gattung Ansleger, 
die entweder die Vorbilder ſehr vermehren, vder jedweden 
77 dead * bildlich —— 98 
bemuͤhe etwas zuverlaͤßiges zu Sagen, 
Bann: MEERE die das * T. ſelbſt über die, * 
u ilder 
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bilder macht, aus dem Zuſammenhang dieſer Bilder, und 


aus den alten Gebraͤuchen ein Licht zu.gebei, + Er ziehet 
auch bühne: en aus den Levitiſchen ee PR 
moralifhe Wahrheiten heraus, „die einem jeden , der durch 
die Offenbahrung und das Evangelium ‚noch, nicht zubes 
reitet iſt faßlich und — 5—— —* uf⸗ 
fenweiſe weiter, das vorbildliche in eben dieſen Gebraͤu⸗ 
hen zu zeigen. —77— ten erſt überhaupt „ wie an 
den Opfern Strafen der ünden dem efen worden find, 
und nachdem dieſes ausgeführt iſt, wird es ihm leichter , 
feinem, Lefer auch Chriſtum in den Opfern zu zeigen. «Eis 
nen Auszug Teiden unfere Blätter nicht doch dolle ‚wir 
eunige Proben anführen, x daraus man ſehen kann wie 
der Hr. V. von den Vorbildern dencke. Er will, man 
ſoll ſehr behutſahm ſeyn ehe man eine Geſchichte zuni 
Vorbilde mache, da er ſonſt die vorbildlichen Geſchichte 
im3 Gattungen theilet Bey den bevitiſchen Geſehen iſi 
es ihm immer wahrfheinlicher „daß ſie bildlich ſeyn moͤch⸗ 
ten. Spencers Lehr⸗Gebaͤude ſtoͤßt die Vorbilder gar 
nicht um vielmehr wurden die Levitiſche Gebraͤuche eine 
ſehr unbeſtimmte Bedeutung gehabt haben‘, nicht 
ſchon vorhin durch laͤngere Einführung unter andern Voͤl⸗ 
2 gewiſſe Bedeutung erhalten hätten: An) den 
Opferu zeigete Moſes Strafen der Sünden nach dem To⸗ 
de die er ſonſt nicht ſo ausdruͤcklich und deutlich zu dro⸗ 
hen pflegte. Am groſſen Verſohnungs · Tage: ward am 
Hazazel und dem Suͤnden-Bock die Uebertragung der 
a 
ng des: Hazazels indie e, d. i. in die 
als die bey den Hebraͤern eine Wüfte heißt war vin era 
—— Bild der völligen Vergebung der Sähden, ſo 
i Volck widerfuhr· Daß die Dpfer de W &, Feine 
wahre und geiſtliche fondern nur eine leibliche Verſoh⸗ 
sung zu wege brachten/ wird ausführlich und an mehre⸗ 
ren Orten gezeiget: dieſe aber war ein Bild der 14 
Berjöhnung, die wir Chriſto ſchuldig ſind. Zwiſchen den 
Sacramenten des alten und neuen —— = = 
R vroſſer 
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groſſer Unterſcheid gezeiget, und dieſen ein ungemeiner 
Vorzug vor jenem, die doch auch die Guͤter ſelbſt nicht 
geben konnten, zugeſchrieben: dabey wird das Bekaͤnnt⸗ 
niß, das man durch Taufe und Abendmahl thaͤtig ablegt, 
wie es der Hr. V. nennet, aus der Sprache der Hand⸗ 
Ey en. in die Sprache. durch, Worte uͤberſetzt, welches 
Berenntnih zur Erbauung derer, die fich ihres Taufbun⸗ 
des erinnern, oder zu dem Tiſch des HErren nahen wol⸗ 
len, dienen kann. Aus der von Chriſto deutlich befohl⸗ 
nen Kinder⸗Taufe, die Hr. M. vertheidiget, wird die 
ihnen angeerbte Schuld Adams und ihre natürliche Un: 
reinigkeit erwieſen, wie auch, Daß ihnen noch vor dem 
Gebrauch der Vernunft das Opfer. Chriſti zugerechnet 
werde. Im Abendmahl entjaget man dem Judenthum 
Billig, und nimt das Opfer Chrifti als die eingige Urfas 
de feiner GSeeligfeit an, verpflichtet ſich aber auch im 
Fall neuer muthwilliger Uebertretungen recht förmlich zu 
allen den Straf-Uebeln, die Ehriftus für ung getragen hat,fo 
wie man bey jedem Opfer im A. T. einen Bund mit GOtt 
machte, ja nach Hebraifcher Art beſchwor, deſſen San- 
ction der Tod des Opfers war, als den man ſich im Fall 
des Bundbruchs anwunſchete. Hiftorifche Vorbilder hat 
Hr M. fehr wenige; doch fester unter diefe die Gefchichte 
der fterbenden Rahel, und erläutertdarans Matth. IL, 17. 
78. auf eine nene Art. Sonſt glaubt er, daß fich der 
Bethlehemitifche Kinder- Mord, von dem Matthäus am 
angezogenen Orte redet, nicht auf viele Kinder erſtrecket 
abe, daher er auch von Joſepho ohne boͤſe Abficht ver- 
hiviegen ſey. Don gewiſſen Zeit⸗Beſtimmungen in 
ber Dffenbahrung Johannis, z. E. den 1260 Tagen, 
giebt er S. 178. die Erklärung, daß fie ohne ſo viele ei⸗ 
entliche Sage gder Jahre zu bezeichnen, nur eine ſolche 
Set andeuteten, die einer gemwiffen merkwürdigen Zeit int 
T. von ſo und fo viel Tagen ähnlich fey : chen fo eine Zeit 
ber®erfolgung,vder der Befreyung der Kirche. Die wird ges 
nug ſeyn, den Lefer zu veranlaffen, daß er die Ausführung 
Diejer und anderer Saͤtze in e Buche ſelbſt nachſehe. — 
| Flüge | 8 
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Da der Titel, die Vorrede und das Hey P fir ge⸗ 
lehren Zeitung des — ——— find, —— 







wen fie — | u 
up parie ae AR ae 
* Mahler Ga tier ran te g eifel 
a feinen eigenen Kräften hat gieht jeit einige 


eraus, dag ale Ja — I Her Klum 
fie er meint, ausmachen, und mit einer g i 
bunter⸗ upferffiche Begleitet werden joll. Den or 
gedruften Theil haben wir gelefen, ‚und,der Si ) 
fervations für Phiftoire naturelle fur la phyf 
peinture, An der Vorrede wiederholt er. in — Ern, 
e feine in dem befruchtenden, Safte der aren 
33 und hält fie für eine groſſe Erfindung. J * 
elbR ßeht zuerft die 30 eihung en 
Sralen Maria Tonzia in Corfica , die aber a Ma 
lich eine Mannsperfon, und non der Art * die man 
hypofpadias genennet hat, Chen dahin gehört fein wey⸗ 
ter Zwitter Michaet U Dronart. Das; KU Me 
we Zeralicherung des Ma ulmurfs, woraus 6G. 
feht viel zu machen ſcheint und er wird J— ſich 
me eig verfiehn,. was er ri ein ganzlion nerv eux 
das eine ausleerende Röhre bat (canal mie & 
Yan 6 ch mit dem Saamengange (ductus deferens) 
9 En wird auch am beften twiflen „ mas der 
Kae nid —I Ucberzug der Lunge in dieſem 
Thiete iſt. Die Augen — age Di find 
Ken Deutlich, aD fehroffb efhrichen. 4. Der e u⸗ 
 benfon Hat gehoft, des — Glafeg, und 
ir He ae erzeugten Karben, die Karbender Edel» 
ü wnergleichen „fo daß man ans Xndien mach Europa 
Bei — ee eines Rubins deuts 
ihr ſtimmen koͤnne — Hr. G. ſeit id. bey de Bu 
fien-benennen einer Neufonignifcpen ‚Theorie, zur 
and belehrt ung, cin gemeines Prijma Fünne ga A —* 
Farben echter Steine nicht zuwege bringen: fein Ye 
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deſſen Winkel (der die Strahlen bricht) von 90 Graden 
iſt Jeuge war werfchiedene helle Farben, diedie Roͤhte 
des beften Nubing, und des Drientalifchen Smaragds⸗ 
en viel andre Farben muͤſſe man erſt 
urch ein gefärbtes Prifma zu erhalten ſuchen, und auch 
dieſes feye nicht uverläßig , weil die Farben nach den 
Winkeln, die die Strahlen brechen, ſich verändern. 5, 
Der Hr. ©, wiederlegt die Hrn. de h Isle und Le Mon» 
nier. Er ſpricht ihnen alle Hofnung ab, die parallarin des 
Monds genan zu beftimmen , weil fie den aus dem Mon⸗ 
de Fommenden Strahl für eine gerade Linie halten, da er. 
doc) aus mehreren zuſammengeſezt iſt, indem ihn die vers 
chiedenen Dunftfreife, durch die er reifen muß, auch ver⸗ 
ichiedentlich brechen. Er hingegenrveißtdie Theorie vom 
Monde aus dem Grunde um, indem er feine Bewegung 
um die Erde aus dem Stoffe der Feuertheile erflärt, der 
die Sonne gegen die Erde, die Sonne gegen den Mond, 
und die. Erde gegenden Mond drüft. 6. Die Muſic der 
Farben des P. Caftels, und die Achnlichkeit der Haupt 
farben mitden Haupttoͤnen wiederlegt der Hr. ©. und n. 7. 
die Neutonifche Erflärung vom Regenbogen , deffen Ente 
fiehung aus zweymahl gebrochnen Strahlen er um deſto 
mehr verwirft, je unwahricheinlicher: es ihm vorkoͤmmt, 
daß ein Tropf den Stralcher zweymahl brechen, und dann _ 
zuruk werfen, als durchlaſſen werde. 8. Einemahlerifche 
Gritie einiger im Louvre vorgewiefnen Gemaͤhlde. Er 
bat hierbey den laͤcherlichen Gedanken, die heutige Mahs 
lerey und Bildhauerkunft feye gegen die alte unvollkomm⸗ 
ner , weil die Mahler fich nicht mehr in der Zergliederung. 
übten, wie er glaubt, daß Apelles gethan habe. 9. Iſt 
die Befhreibung der Art und Weife, wie ein Staliäner 
alle Semählde vom Holz oder Tuche abnimmt, und auf 
neues Tuch bringt. Es befteht im zufammenleimen des 
Gemaͤhldes mit friſchem Tuche,wornach man mit geſchwaͤch⸗ 
tem Scheidwaſſer das Tuch des Gemaͤhldes frißt und ver⸗ 
nichtigt. Die vom P. Bertier geruͤhmte Abnehmung der 
in frisco auf Mauren um Scildereyen, ar 
3 ur 
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. für unmöglich. 10. Hier befchreibt er einen Sieg de 
er über einen Neutonianer erhalten hat,, „indem er ihn 
einen Würfel, von Glas, voll des. reinſten Waflers vorge 
worfen hat, auf welches hinterer Dberlächeein Strahlfih 
nicht mit gertheilten Farben abmahlt, welches nad). der 
- Reutoniichen Theorie geſchehen ſolte. Er bat dieſen Wurs 
fi in Kupfer ſtechen, und mit einer Aufihrift begleiten 
affen figure, qui detruit la filteme de Newton, elle a eto 
propofee a tows-les Neutoniens, ils.n’ont pu y repondre 
jus.qwa prefent.. In wle wenige, Hände iſt noch des gu⸗ 
‚ren. Maunes Arbeit wohlgefonnmen! Er, verteidigt ſich 
auch gegen feinen Nichter im Journal des avans, leug⸗ 
net die Schwere, ‚und Die anziehende Kraft; und baut ſich eis 
nen eigenen Himmel md eine neue Erde. Iſt 192 S. ſtark. 


—— Pu, ’ 
te} BIS [a 583 . 


J 9 —* Jena. 3 — — Mr 
In Erdfers Verlag iſt auf acht Bogen im Octav hers 
ausgekommen: Caroli Friderici Walchii, ' Jurisconfultus 
Anteceflor ex varlis iuris civilis., veterumque auto» 
rum loecis deferiprus 2752, Nachdem. der gelehrte Hr. 
Verfaſſer durch verſchiedene Stellen dev alten. Seribenten 
dendreyfachen Verfiand der Wörter,  anrecedo und an- 
teceſſot beiviefen hat, fo handelt er mit vieler Einſicht in 
die Alterthuͤmer, von den Soldaten ; die bey den Römern 
den Titel eines anteceſſoris gefuͤhret haben? und zwar 
werben erfilich die vornemften Stellen/ in welchen man von 
Diefen anrecefforihus Nachricht findet), ‚erfläret: hierauf 
fiellet H. W. über ihre Raugordnung eine Unterfuhung an, 
und weifet, wie fievonden Antefighanis,, Rorariis md An- 
tepilanis unterſchieden geweſen. Ihr Amt befiunde haupf« 
ſaͤchlich nebſt der Aufſicht über die Wege durch welche die Ar⸗ 
mee ihren Marſch nehmen muſte, ein der Anweiſung des Or⸗ 
tes zum Abſtechen des Lagers. Dabey. muften fie von-dem 
Zuſtande der feindlichen Armee fleifig Kundſchaft einziehen, 
und bey diefer Gelegenheit öfters mit dem Feinde einige 
Scharmüzel wagen: Die übrigen Nebenämterraber„diei 
nen Du Frefne und Schele zueignen, koͤnnen ME 
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werden, Nach dieſer Abhandlung wendet ſich der Hr; 
Verfaſſer zu den Rechtsgelehrten, und nachdem er die 
Stellen aus dem roͤmiſchen Recht und dem Heſychius, 
worinn denenſelben der Nahme eines Antéeeſſoris beyge⸗ 
leget wird, beygebracht hat, beweiſet er, daß ſich diejeni⸗ 
gen irren, die eine Veränderung des Worts Anteceſſor 
in Anricenfor unternehmen. "Wegen der Urſache diefer 
Benennung find die Gelehrten nicht einig. Ihre Meys 
nungen werden vorgefragen ; geprüft und wiederlegt ; der 
Hr. W. aber glouber ‚daß die Secten der Juriſten dazu 
Gelegenheit gegeben haben. ı Hiernächft handelt er diefe 
Materie dergeſtalt ab, daß, nachdem er erwieſen/ daß 
Pre ee —— —* Par 
R ie bey dem Heſychius und einem alten Gloſſa⸗ 
tor uͤber die Baſiliſchen Sucher, + befindlichen Beſchrei⸗ 
bungen das Gegentheil nicht darthun, die Worte des 
Juſtinians in’ 3. Conſt. de Gone Digd$ Tufkmus, 
quos frobatefis tam ex EACYNDISSIMIS —— 
BYS 2 Jam ex | DISSERTISSIMIS TOGATIS, fürs arnplifft 
snae. fedis * ſociandum Inborem eligere zum. Grunde ge⸗ 
leget werden. Hieraus wird der Schluß gemachet daß 
Die Advoeaten Togati, und die Lehrer des Rechts Ante- 
cefloresgenrnuet worden ſind. Dieſer Sag wird haupt⸗ 
ächlich ‚dadunch beftärdet, daß man Feine Stelle antrift, 
o einem andern Nechtsgelehrten , als der die Rechte ge⸗ 
lehret hat dieſer Nahme beygelegt wird; wie denn 
der dr W. ferner erinnert, daß indem Proẽmio Inſtitu⸗ 
tionam der Oratione ad Atteceſſores und den beeden 
wegen Verkuͤndigung der Pandeeten, von den Kayſer In 
ſtinian gegebenen Verordnungen „keiner von den Juriſten 
mit dem Titel eines Anteceflöris beehret worden ifts. als der 
die Nechtergelehret hat, Zu mehrerer Beftärcfung werden 
auch aus andern alten Schriften die Stellen angeführetr in 
welchen dieſer Rahme: den Lehrern des Rechtes alleine zu⸗ 
geeignet wird. Der letzte Beweisthum wird ſelbſten von 
dem Amte dieſer —2 hergenommen; wobey auf, 
eine ſehr anmuthige Art erzaͤhlei wird, wie diefe-Anre- 


ler ceſſo⸗ 
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ceffores die Anfangsgruͤnde der Rechtsgelehrſamkeit von 
getragen, wie fie. die Geſetze ausgeleget, welche Bücher 
fie erklaͤret haben , und wie ihre Paraticla heſchaffen gewe⸗ 
ſen. Endlich beſchlieſſen dieſe Schrift „ die den Antecef- 
loribus wiederfahrne Ehrenbezeugungen, unter welchen die 
Beynahmen diſſertiſſmus, prudentiffimus „Alluftris eine 
vorzüaliche Stelle einnehmen. Die ſchoͤne Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit Fan fich viel gutes von dem Hrn, Verfaſſer verſpre⸗ 
chen ; und. wir wünfchen, daß diefe Schrift ein Vorſpiel 
zu feinem künftigen. Schickſal ſeyn moͤge 
TeR 7 136; Re Di repberg: HR 
© Hiefelbft hat einungenahnter auf 2Bogeninigs eine 
Schrift und: Vernunftmäßige Erörterung der bekannten 
re ne einen Gruß 
an die: Seinigen im Himmel mitgeben Fhiho® herausge⸗ 
geben: Der Verfaſſer beiahet die Frage und vertheidi⸗ 
get ein Schreiben des Hrn. Superint. D. Wiliſch welches 
er im Nahmen ſeiner Eheliebſten bei dem Dodesfall ihrer 
Ba Trauergedichts drucken Tafjens Diefer 
Brief, welcher hier wieder abgedruckt worden, iſt vielen an ⸗ 
ſtoͤßi —* ſonderlich wegen der Stelle: ware es moͤg · 
—34 e zugieich bitten, daß du unſern lieben Vater und 
unſere liebe Mutter gruͤſſen und Ihnen ſagen wolteſt, daß 
nach ihrem väterlichen und muͤtterlichen ——— 
es mir, als dem Reſt ihrer Töchter ſehr wohl gehe 
ches ich meinem rechten Vater im Himmeltaͤglich und von 
Herzen dandesc, Der Hr. Di Wiliſch hat nothig gefun⸗ 
den dieſes Schreiben dem Urtheil der Leipziger — 
ein: Facultat zu unteriverffen, deren vor ihm gaͤnſtiger 
ſpruch am —— Schrift angehaͤnget worden. 
ft der ungenann EEE, 
gung’ diefes: Schreibene feine Frage alfo einrühren muͤſſen⸗ 
05 man bereits geftorbenen einen Gruß an die Seeli 
auferagenFönne? doch wirifind weit entfernet/ eine poeti⸗ 
fipeSreiheit, damit man ſich entichuldiget, als einen Irthum 


auszulegen, ob°tir gleich geficpen muüflen, dag e jonfß 
Hrn Arftrifgen @chnuidin dem Geprabeniane > 
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| Goͤttingen. 

en Antritt ſeines Lehrſtuls hat der Hr. Prof. J. Gokk⸗ 

fried Zinn den 13 Fan. mit einer Öffentlichen Nes 
| de, und mie einem Anfchlage gefeyert, der den 28 
December fertig. worden iſt. Dieſer leztere handelt 
de ligamentis ciliaribus, wodurch der Hr. V. den Kreiß 
von ſchwebenden Faͤden verſteht, der hinter dem Sterne 
auf dem Glas⸗Koͤrper liegt. Er beſchreibt zuerſt das ſchwam⸗ 
michte weiſſe Weſen, das die braune a nahe an 
dem durchfichtigen Hornfell uͤberzieht, und eben nicht zum 
vernehmlichſten orbicuhus ciliaris genennt wird: hernach 
die Falten, die inwendig in Diefer braunen Einfaffung ent⸗ 

ehn,und in Thieren deutlicher find,und die eben in die Zirkel⸗ 

rmichten Faden fich verlängern. Der ſchwebende Theil dien 
er Fäden ift fehr kurz, und fie liegen etwas vorwärts 
auf dem gröften Zirkel der Linfe, Die Krone hingegen 
heißt beym Hrn. Profeſſor ein ſchwarzer Häutichter Kreis; 
der auf dem Glaskörper liegt , doch von feinem Haͤut⸗ 
chen frey iſt, und gleichfalls vornen an dem gröften Zire 
kel der Linfe fich befeſtigt, woraus dann chen zwiſchen 
ihr und dem Glaskörper ein hohler Neiff um die Linſe her⸗ 
um entfieht, der. voller Eleinen Ainterfchiede ift , und 
vom Petit den Nahmen führt, und deſſen Häufchen, wann 
es plazt, zu einzelnen Faſern wird, die der Hr. Prof 
Camper für reisbar (mulculofas) angefehen hat, Dieje 
Krone ift gegen die Schläfe breiter. Die ſchwebenden 
Faͤden liegen aufden Ninnen dieſes Kranzes, Und auf den 

| 2 Faͤden 
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Faͤden, die ihn abtheilen. De Faͤden ſelbſt aber hat der 


- Hr. Verfaſſer, bey vielen und wiederholten Erfahrungen 
weder in Menfchen noch in Thieren, eigentlich an der Lin⸗ 
fe anhangend gefehen , ſondern fie ſchweben mit ihrem fes 
drichten Ende ganz frey. Hingegen befeftige allerdings 
der ſchwarze Kranz die Linfe. Die Fäden fieht der Hr. 
Verfaſſer gar nicht als veisbar und fleifchern (mufeulo- 
das) an, da nicht einmahl am Sterne diefe Natur wahr: 
ſcheinlich if. Da aber diefer Stern gröffer, und fein Loch 
durch die Einfprigung Fleiner wird, und, da dieſe Fäden 
mit dem Sterne ihre Gefäffe gemein haben, fo müffen dic» 
fe Fäden mit jenem ſchwellen, wann der Antrieb des Blutes 
gröffer und die zurüfführenden Aederchen zufammengezo« 
gen find; fo Fan durch diefe Gefchtwulft der Glaskoͤrper 
zurüfgepreßt , und folglich die Linfe nach vornen gedrüft 
werden, wozu auch diefes beyträgt, daß die Faden länger, 
und der an der Linfe liegende Kreiß folglich enger wird. 
Auch Fünnen diefe Fäden den Glasförper wiederftehn, und 
feinen Drang nach vornen ſchwaͤchen. 


Die Nede, die mitdiefemniüzlichen Anfchlage anaefagt 
worden Hi handelt von dem, mas wir inder Phyfiologie 
nicht wien, einem noch alzu ausgedähnfen Reiche. Hier: 
zu rechnet der Hr. Profeffor das groffe Werf der Erzeu- 
gung, und zumahl der Bildung eines neuen Thiers aus 
einem Elebrichfen Safte: ferner den Nutzen und die Abs 
ficht der groffen Bruftdrüfe, der gefammten runden Druͤ⸗ 
fen, und der holen Drüfen anden Nieren: dielirfache der 
Notwendigkeit eines wechfelmweifen einziehens und auslafs 
ſens der Luft: die Urfache der Wärme in den afhemholen« 
den Thieren : die Entftehung der Nöhte im Blute: und die 
ſaͤmmtlichen Abfichten des Athemholens: den Grund der 
Unterfchievenheit in den abgehenden Säften: die Natur 
des Nervenſafts: die Abfichten der Theile des Gehirns: 
die eigentliche beivegende Kraft in den Musfeln, und der 
Neizbarfeit Urfprung; einen groffen Theil der Gefchichte 
des Schensund des Gehoͤrs: und die mechanifche Weife, wie 
| ein 
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ein Theil des Leibes mit dem andern leidet, den der Hr. 
DB. nicht gern von den Negen der. Nerve herleitet, da die 
äden.der Nerve eigentlich ſich nicht vermifchen „. und cine 
ſolche Bereinigung der genauen Unterfcheidung jedes Theiles 
durch. die Seele zuwieder zu Lauffen fheint,. ..... .. 
ins © Miontpeliers wen 
Schon 3.1739. vertheidigte der Hr. Garnier unter 
dem Hrn. v. Sauvages eine ſtarke Probſchrift unter dem 
‚Zitel Pathologia methodica ſeu de dignofcendis morbis - 
Die in.ı2. bey Martel auf 171,S. gedrukt wurde. _ Dieſe 
ift mit ſtarken Vermehrungen zu Lion, wiewohl auf dem 
Zitel Amſterdam fteht, auch in 12. auf 3166. wieder im 
perwichenen „Jahre ‚aufgelegt. worden. Anfangs tie 
derlegt der Hr.v. S. diejenige Pathologie, in welcher die 
Erflärungen von den innern unbekannten, und manchmal 
ungewiſſen Urſachen, hergenommen werden. Hierauf 
koͤmmt eine Bertheidigung der Stahliſchen Meinung, 
daß newlich die ganze Maſchine des Koͤrpers von einem 
weiſen Weſen nach gewiſſen Abſichten regiert werde, und 
‚ohne daſſelbe nicht dauren konne (ein Beweiß der ſich auf 
Die Gewaͤchſe mit gleichem Rechte ausdaͤhnen laͤßt, und 
ihnen Seelen verſchaft). Der Hr. v. ©. iſt ein ſo or⸗ 
dentlicher Stahlianer, daß er die Bewegung des Herzens 
in die gleiche Reyhe mit dem kauen und den andern will⸗ 
Führlichen ‚Handlungen fest, ‚deren wir, uns bewußt find. 
Er koͤmmt noch einmahl Hi Dicker Materie, und erzürnt 
ſich jo Je über die mechanifche Lehre „ daß er fie rund 
heraus als der Religion zuwieder laufend anflagt S.187. 
<ob-wir wohl wuͤnſchen, daß die. Stahlifche Secte viel 
ſolche Chriften hervorbringen moͤge, wie Boerhaave ge- 
weſen „Sein vornemſter Grund iſt das Wachsthum 
der Kraͤfte bey dem Wiederſtand, welches aber auf un- 
richtige Erfahrungen gegründet iſt, da der. Hr. V. „die 
Folgen des Reizes der Seele zufhreibt, die ohne dieſelbe 
eben ſo wohl entfichn , und um jeine Meinung mwahrfchein- 
— ai a! licher 
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ier zu machen, dieſe Folgen mit den willk rlichen Wuͤr⸗ 
Fugen der en; vermiſcht. * en die 
Elaffiender Krankheiten. In den einfachen und fi Theis 
fen find fie, wie Au den methodifchen a Aa pn 
und weiche, doch hat der Hr. v. ©. auch die akugro 
alzufleine Reizbarkeit beygefügt. Die Uebel an den zus 
fammengefesten feſten Theilen find! die Zerftörung ihres 
rauen 9 u, re at 4 ol bi die } er 
den fuͤßigen Au: in Erbe ver — | il 
asifthen Arten Schaͤr e ſammt der alzugt 
Heinen Dichtigfeit. ° Hierauf folgen die 
amd füßigen heilen ———— gi 
Ei tigkeit; Di eReere, Die alzugroffe un ufleine 
—— die — und der "Au warf, 
ier ——— en der Wärme, Kälte, Feucht 
N efenheit, die urn, und Schwäche, der * 
e Entfärbung, der Geſchwindigkeit bemerken’ i 
‘eine unrichtige Erfi —— daß nemlich die Verſtopfu 
vder Bindung einer ame fie nur um einen 
theil erweitere. Dieſer Erweiß ift unrüchtig „ „.ene A 
Mn ene IR er ebt fichtbarlich , wird laͤnger 
— nn man fie oͤfnet, init do elter 
Sera Der eine andere Erfahrnng i hi 
enfe don — agadern A. 
SE ‚ae te Beumifch ——— able 
kes hl RE, aber aus — | 
den St fiz Di —— wie 
nd 














be, und ir Zufäle , ‚ md’ endlich 

a ſelbſt kurz, und nach einer der 344 
aͤhnlichen Methode beſchtiehen. Die Claſſen find die Fie⸗ 
Ber, die ——— „die Zücfungen, die Laͤhmungen, 
die Schmer DM Unfinnigkeiten, die Ausmürfe, Die 
Kalten Gefgtsutften. Tach) und DIeREn — 
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Bike” „see Kranfpeit hat ihren Nahmen und ihre Er⸗ 
Naͤrung; und viele dieſer Nahmen find nen, oder noch nicht 
vor dem Verfaſſer beſtimut. Alſo iſt Hieranoſos die 
‚Chorea $,'Viti, Arbena das ehliche Unvermoͤgen / cepha⸗ 
Kea ein von den cephalalgia durch das ſpannen und durch 
feine abiwechjelnde Anfälle unterfchiedenes Nebel‘, die 
Pro&talgia ein Schmerz an einem Dite der den Griechifch 
verſtehenden nicht unbekannt fein: wird, Daemonomania 
Das Raſen der Zauberer und Wampyren, ſaffuſio wie 
Mücken und Puneten vor den Aigen, Erotomania ein ehr⸗ 
licher Ueberſtuß an Liebe, und: Nymphomania'ein unver⸗ 
ſchaͤmter. Am Ende des Werks kommen die Veraͤnde⸗ 
xrungen der Krankheiten, und die Grundſaͤze vor, nach wel⸗ 
chen eine Krankheit als ein einziges fortdaurendes Weſen 
beſtimmt wird, und der Hr. Vepreiſet hier die botaniſche 
Methode, die Auseinanderſezung der würflichen Arten 
der Krankheiten, und der bloſſen Varietaͤten ſehr an. Er 
giebt davon eine Probe in den Krankheiten der Haut, 
wo er z. Ep, die Ephelis (Sommerſproſſe) überhaupt, 
dann die algemeine Bräunevon der Sonnenhize, die brau⸗ 
ne Stirne der Shmwangern, diewahren Soͤmmerſproſſen, 
Die angebohtnen oder Mutterflecken, die Brandzeichen, 
ind die Gelbſucht der Kinder auseinander ſezt. Auch in 
den Bruͤchen giebt er ſolche Proben; und gebraucht hier 
‚das Wort Enterocele fuͤr den Vorfall des Afters. 


iO 1a CT ann du 
Avium genera ifi der kurze Titel eines a. 135 2. bey Tap⸗ 
per gedrukten Buchs des Hrn. Rahts und Land⸗Phyſici zu 
Jevern Paul Henrich Gerhard Moͤhrings. Er hat ſeit 18 
Jahren ſich ſehr viel Muͤhe gegeben, Voͤgel zu ſammlen und 
zu beſchreiben, und die vollſtaͤndigen Nahmen, Beynah⸗ 
men und Beſchreibungen, ſammt den Abbildungen dee 
feltenern Arten, zumahl der Seevoͤgel, verfpricht.er bald 
herauszugeben; Das izige Werk ift eine Neyhe von kur⸗ 
gen Kennzeichen der Bögel, % der Hr, Verfaſſer nach eis 
ac 3 11143 
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ner neuen Ordnung eingetheilt hat. Er hat ſich vornem⸗ 
lich der Knie bedient, nachdem ſie vornen — 
Det, oder nakt ſind/ und hiernaͤchſt der Haut an den 
Fingern, die wieder mit einer kurzen oder laͤngern Haut 
vereinigt ſind. Hiernaͤchſt braucht er die Schnaͤbel, und 
Die Anzahl der Finger iſt ihm ganz gleichgultig. Aus 
dieſen Kennzeichen entſtehn andre Geſchlechter, als die Lin⸗ 
naͤiſchen, and neue Rahmen. Hin und wieder hat der 
Hr. V. einige Anmerkungen eingeſtreut, wie von den 
Verſchiedenheiten der Zunge an verſchiedenen Meiſen; 
vom Papagoy, deſſen Fell an den Beinen dm Fingern 
weit vorzieht, vom Phaſian, und deſſen Shine her Art, 
vom Unterſcheid des Reigers und Stor vl von de 

falſchen Zaͤhen oder Spornen, und von verſchiedenen noe 

nicht genug bekannten Indianiſchen — 
88 Octavſ. ſtarcke Entwurf iſt allerdings die Frucht von 


vieler Arbeit und Kenntuiißßßß. 
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raue DET WEHT een 
Noch in dem vorigen Jahre ift der v ‚Sand von 
des unermuͤdeten ‚Hrn. R; "Dan. Gerdefii, Hi ria Refor- 
mationis hier an das Licht getreten. 3 Alphabet und 20 
Bogen in: 4. 0 Es wird in dieſem Theile fo, wohl der 
Fortgang der Reformation , als auch der viel Wis 
derfiand gegen diejelbe , in Frandreich unter Franz des 
erften Regierung , und in Engelland unter Heinrich dem 
achten, und feinem Sohne, Eduard dem jechften, aus 
der beiten Duellen ausführlich befchrieben. ‚Ungeachtet 
die Theologifche Facultaͤt zu Paris Luthers-Lehre eifrig 
nerwarf, und 1528. der Erzbifchof zu ‚ein Con⸗ 
cilium zu Paris anftellete , und auf demfelben die. reine 
Lehre verdammete, welchem noch in diefem Jahre der 
Erzbifchoff zu Berry nachfolgete, jo nahm doch die Zahl 
der Befenner der Wahrheit ungemein zu, ja der Biſchoff 
gu Menur Fam zur wahren Erfenutniß , und. ließ der 
Wahrheit freyen Laufe So traten auch zu a 

re⸗ 
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Grenoble Lehrer der göttlichen Wahrheit auf, wie auch 
zu Orleans, Thouloufe, und Berry. Bey diefer Ges 
Isgenheit werden Jacobs von Eſtapels, Lamberts von 
Nvignon, Farells, Virets, und Calvins grofe Verdiens 
fie um die Religion befehrieben. Es wird auch des Kö« 
niges Schwefter, Margareta, nicht vergeflen, welche 
ihren Bruder fo glücklich lenckete, daß Melanchthon von 
ihm nach Paris, wiewohl vergebens „ berufen wurde, 
Es behielt aber doch der Pabftliche Geift die Oberhand, 
und muften viele als Ketzer fih hinrichten laffen , unter 
welchen infonderheit die Gefchichte des Königlichen Raths, 
Ludwig Berquins, Johann Cadurli, Aler. Cani, und 
Stephani Bruni, Melde tapfere Märtyrer wurden, 
umftändlich befchrieben werden. Es iſt auch nicht vor« 
bengelaffen , daß gegen das Sahr 1540, die Waldenfen 
Ai granfame Verfolgung in Srandreich haben ausſtehen 
muͤſſen. | | 
Mit gleichem Sleiffe wird hierauf die Engelländifche 
Keformations-Gejchicht abgehandelt. Der König Heins 
rich der achte blieb auch nach feinem Abfalle von dem 
Dabfte gegen die vom Pabftthum abgetretene grauſam 
gefinnt. Die erften Lehrer der wahren Religion in Diee 
ſem Königreihe, Johann Fryth und Wilhelm Tyndal, 
wurden Märtyrer , und hernach auch Robert Barnes, 
welcher vorher in dieſes Königes Dienften geftanden, und 
groſſe Gnade von ihm genofjen hatte. Doc da die 
Königliche Gemahlin, Anna Boleyh , der reinen Lehre 
gewogen war, fo Fonnten der Erzbifhoff Cramer, und 
der oberfie Staats-Minifter Erommell , die Neformas 
tion unter der Hand nicht wenig befördern. Wie fie 
denn auch den König beredeten, einen Befehl zu geben, 
daß die Bibel in die Englifche Sprache überfeget wer- 
den folle. Nach deſſen Tode befam der Nachfolger 
Eduard einen der Neformirten Lehre zugethanen Vor—⸗ 
mund an dem Herjoge von Somerfeth , und diefer jun⸗ 
ge König , deſſen Verſtand fein Alter weit überftieg , 

nahm die göttliche Wahrheit jo begierig an, Daß er —* 
14⸗ 


.aoo: Göfting. Anz· 22. St. den 17. Febr. 1753, 
Erzbiſchoffe Cramer die Reformation übertrug, ‚auf def. 


fen Rath Petrus Marthr, Bernhard Ochino, Johan⸗ 
nes: von Laſeo, Bucer, und Fagius nach) ‚Engelland 
berufen wurden. Dieſer vortreftlichen Theologen Ver⸗ 
richtungen in. diefem Reiche bejchreibet der Herr Doctor 
forgfältig, und zugleic) die vernünftige Art und Wei— 
fe mach welcher man mit. der Reformation zu Werde, 
gegangen. — x az 

‚> Dody diefes find. bey weiten nicht alle Merckwuͤrdig⸗ 
Eeiten dieſes Bandes. „, Unfere Kürze heiſſet uns zum 
andern Theile deſſelben eilen, von welchem wir. nur ans 
zeigen „. daß er mit wichtigen,, ‚zum Theil auch, noch nie⸗ 
mahls abgedrudten, Documenten angefuͤllet iſt. Doch 
dasjenige, welches die zweyte Stelle einnimmt, und 
aus des Herrn von Argentrd Sammlung entlehnet wor= 
den, nemlic) determinatio Facultatis Theologicae Pa» 
rifienfis fuper Doctrina Lutherana, ift ſchon längft ab» 
gedruckt geweſen in Buläi „Hiftoria Vniuerſitatis Pari- 
hienfis.,. und zwar in dem fechften Bande S. 116. u. fs 
ja ſchon in D. Luthers in Jena herausgegebenen Latei⸗ 
niſchen Werden, nnd zwar in deren Ausgabe des 1581. 
Jahres in dem zweyten Bande S. 419. u. f. wo auch 
S. 427. u.f. beygefügt zu lefen Melänchrhönis Apolo- 
gia pro Luthero aduerſus furioſum Parifienfium Theo» 
logaftrorum Decretum. 1% 

r Erfurt. ER 
Neulich hat der Hr. D. J. Hieronymus Kniphoff eis 

ne phuficalifche Unterfuchung des Peljes, welchendie Nas 
tur auf den Wiefen hervorgebracht, auf 3 Bogenbey Gör- 
ling abdrinken laffen. Nach ftarfen Negen und Ueber« 
ſchwemmungen hat man anf vielen Wiefen ein Gemebe, 
twie ein Tuch angetroffen, mit dem der Hr. B. verſchie— 
dene Berfuche angeficht hat. Er hält es für Ueberbleib⸗ 
fel verfaulter Kräuter , wir aber für eine auf ſtehndem 
Waſſer nicht gar jeltene Conſerve. Sie foll i wohl im 
Verfuttern, als auch, mann man fie auf dem blofien Leibe 
traͤgt, ſchaͤdlich fein, EN * 


— 
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F un. m ? von \ 
gelchrten Sachen 
unter der Aufſicht sn 
der König. Geſellſchaft der Wiffenfchaften 
en. Den 19. Februarius 1755, 
Goͤttingen. 
| ie am zten Febr. gehaltene Verſammlung der So⸗ 
cietaͤt der Wiſſenſchaften hat mit mehr als einer 
Arbeit zu thun gehabt. Der Hr. Prof. Gesner 
laß nach der ihn trefſenden Ordnung eine Abhandlung 
von dem Electro ab, welchen fremden Nahmen wir bey⸗ 
behalten muͤſſen, weil die Alten gantz verſchiedene Dinge 
damit benenneten, die bey uns unter keinen gemeinſchaft⸗ 
lichen Nahmen zuſammen gefaſſet werden koͤnnen. Bey 
den Griechen hieß die Sonne NAERT@g , wie man meint, 
von ihrer fieten Wachfamfeit vder Bewegung, von wel⸗ 
eher fie fich niemahls auszuruhen ſchien; und von ihr bes 
Fam der Mond den Nahmen wAswrei, und gab. ihr 
mit einigen Veränderungen widerum etlichen ihrer Schoͤn⸗ 
heit wegen berühmten Frauens-Perfonen: «8 ſey nun, 
daß diefe der Sonnen und dem Monde verglichen , oder 
wegen ihrer von den Alten fo hoch = aeachteten roth = gelben 
Hare alſo benannt wurden. Hievon Fommt aber auch 
der Nahme electrum her, in fo fern es Bernftein bedeus 
et , den man fo wohl wegen feiner hoch - gelben Farbe 
als auch nachher wegen allerhand erdichteter Meinungen 
von feinem Urfprunge der Sonnen beſonders zufchrieb, 
Die Farbe gab gleichfalls Gelegenheit das Gold von der 
Sonnen eletrum zu benahmen: wobey gezeiget ward, 
Daß die Chemifchen Benennungen der Metalle nach den 
- Planeten von einem — — Alter, und ehemahls 
4 | M wan⸗ 
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wanckend geweſen / ſind; und obgleich Hr. G. fich nicht 
eigentlich in den wiſchen Conring und Borrichio geführ- 
ten Streit von dem Alter der Chemie einlaffen will, - fo 
fiehet man doch aus der gangen Abhandlung, daß er die 
Ehemie nicht für fo ungemein alt anſehe. Wie uͤbrigens 
der Bernftein fehr verfchiedene Farben bon der hoͤchſten 
aelben big zur blaffeften und beynahe weillen hat, ſo 
nannte man auch die verfchiedenen Mifchiingen von Gold 
und Silber electrum, die fich durch ihre Hohe oder blaſſe 
Farbe verriethen , und von den Alten aus Mangel der 
Chemie noch nicht in reines Gold und reines Silber abs 
gefondert werden Fonnten. Co lange die Unerfahrenheit 
in der Chemie die Menfchen zwang, dieſe fofibaten Mes 
talle in der. Verbindung zu laffen, in welcher fie die Nas 
tur darzubieten pfleat , fo lange hatte man natürliches 
ele&rum yon diefer Art: nachher hätte man auch durch 
die Kunſt eletrum machen Fönnen , allein um die Zeit 
ward es ungewöhnlicher und daher unbefannter, Wenn 
Homer und Ariftophanes von Ele&tro reden, ſo iſt es 
Yernftein, daraus man in den aͤlteſten Zeiten allerley 
Schmuc zu machen, und Fofibares Geräthe damit zubes 
fegen pflegte. In den fpätern Zeiten iſt der Bernftein 
wider unbekannter geworden : bis ihn die Römer nach 
ihrem glüclichen Einfall in Deutfchland unter Germanico 
abermahls-Fennen lernen ; und Laften davon nach Stalien 
gebracht haben. Wenn Herodotus und Diodorus von 
den Aethiopiern berichten, daß fie ihre einbalfamirten Tode 
ten zuletzt in ein Glas (oder in eine, durchſichtige Mates 
rie) eingegoffen, und Dadurch vor der verderbenden Luft 
bewahret und dennoch dem Auge dargeftellet haben : ſo 
macht Hr. G. es mahrjcheinlih , daß diefes Glaß gee 
ſchmoltzener Bernſtein geweſen fey, und fammlet dabey 
die Befiger der Kunft den Bernftein zu ſchmeltzen, die 
man aus alten und jeßigen Zeiten angeben. kann, um die 
Möglichkeit diefer Kunftzu erweilen. Hiedurch befomme 
auch die Stelle des Lucianus, © Ivdoz URAw mepıygler, 
ihre Erörterung. Wenn Lampridius erzählt, daß Aleran- 
der 
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ber Sreant Geld ang ele&tro (numinos ele&treos) ſchla⸗ 
gen. Ia en, Mi iſt gemifchtes Metall fu verſtehen: nie 
denn. von diejer Zeit an die guͤldenen Müngen fhlethter 
zu a anfangen. Endlich ſammlet Hr. G., wasdie 
alten ‚ son, der Natur des Beruſteins gewußt haben: wo⸗ 
er Hal in die natuͤrliche Geſchichte einſchlagende 
sradhle ngen rettet, am denen ohne Urfache gezweifelt 
wird, 3. E. von einer in einem gröffern Berſtein Klum⸗ 
en gefundenen fodten Viper. Don den neuern electris 
en DBerfuchen fehreibt er den Ruhm der Erfindung billig 
inferer Zeit zu: fammlet aber doch die Stellen, welche 
vie Vermuthung erwecken koͤnnen, daß bisweilen etwas 
dergleichen von den Alten wahrgenommen, und nur 
nicht weit genug, nachgeforſchet fep. 
| Me auf verlaß der Hr. Prof. Zinn eine merckwůtdi⸗ 
ge Abhandlung, darin er. feine Beobachtungen von dem 
Auge mittheilete, fo weit fie auf deſſen Hänte und Mus» 
keln gingen... „Bisher, find die Meinungen der, gröffeften 
Zergliederer noch getheilt geweſen, ob die. harte und 
braune Haut (ſelerotica und choroidea) von den Ein⸗ 
(ae iingen des Sehe⸗Nervs entfiche, oder eine eigene be- 
N) 





ndere Haut ſey. Nach ſeinen darüber angeſtellten 


Unter ſuchungen verwandelt ſich die dura mater nerviopti=- 
ci nicht ‚in die ſeleroticam, und breitet fi ch auch nichtüber 


Diefelbe aus, fondern endiget ſich völlig in dem. hinteren 


heil der feleroticae, welche ſich aud) fo wohl durch ihre 
Bildung ald Farbe von der. dura matre deg nervi optici 
unterscheidet. Eben jo wenig entfichet die braune Haut 
des Auges von der. pia,marre des Sehe⸗Nervs, ſondern 
nimt als eine eigene Haut mit einem dunckeln King ihren 
Anfang rings um. diejenige papillam medullarem, aus 
welcher die rerina fich weiter ausbreifet , ſo daß ſie mit 
der pia matre des Sehe⸗Nervs nur durch eing Furgecel- 


Iulofam verknüpft iſt. Diefe, die pia marer, geht bey 


dem Anfan 8 der retinae non dem Sehe⸗Nerv ab, und be⸗ 
Fleidet die fcleroticam inwendig als eine befondere Haut. 
Der Hr. 3. iſt ferner 2! verfchiedene Verſuche über- 
2 2 RT, 
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den, daß fie in einem Craiſe nervi 
auf der Augen⸗ 


Aus einen gemeinfchaftlichen tendine REES ſo unter 
Dem Loch des Sehe⸗Nervs in einer beſ ef 


de, nie Gold daraus zu ziehen wuͤßten. Der Hr. 
räfident hatte etwas von diefer Probe dem Hrn. von 
obfe, einen Deftändigen Zuhörer der Gefelffchaft, überges 
en, um es theils nach der von ihm felbft angegebenen Ark, 
*) Durch die Emailte, theils auf andere Weife zu pruͤ⸗ 

n. Im emailliren gab die Erde blos eine folche gelbe 
Farbe, die das Eifen zu hinterlaffen pflegt, im geringften 
‚aber nichts von derjenigen rothen Farbe, die dem Golde 
eigen ift: fie kann alfo nicht goldhaltig ſeyn. Hingegen 
hatte der Hr. Doctor Hahn , dem auch ein Theil der 
Probe zum unterfuchen gegeben war, aus ihr eine ie 
a } | "Zara 


c) Siehe S. 262, 1752. 


23. SEHR den 15. Fehtuar ra. 28 
Bord in sich siche n gewußt velche ſich aber md einig 
nde 


n im einen dem Berliner-Blau nicht undhnlic) 
Boden Satz herablieh : ift alſp etwas an der’ Air 
Sage, fo ſcheint es, daß die Italiaͤner fie zu Verferti— 

ung einer Farbe fanmlen, Eben der. Hr. D. Hahn 
r ch audere angeſtellte Berfuche gleichfalls Spuren | 
von ( ie In —2 ‚aber ‘ nich cht von Golde in 
Erde gefunden, Der Hr ia Hahn legte hievon der 
Koͤn. Sodierät eine wohlge RZ Abhandlung vor, 
und übergab. auch) Proben ver heräus gezogenen Farbe und. 
ihres Boden Satzes. Kurz darauf iſt befannt geworden 
Daß ihn zu Gröningen der Ordentliche, Lehrſtul in Kali 
— aufgetragen worden n er 


Auch hatte, gleichfalls. he der im Januari * 
nen Verſammlung, der Hr. Prof. Segner einen gantz 
kurtzen Aufſatz des hieſigen Univerſi taͤts Apothekers Im 
Jaͤgers mitgetheilet, in, welchem er einige ER Er 
fahrungen , und unter andern dieſes befannt ge 
Daß das Dnerkfilber vermitelft des Eifen- — 
und zähe gemacht werden Finne. Der ‚st. 
hatte gleichfalls diefe Enfderfung dus Hrn. Jägers Kap 
ut, und richtig befunden, wie er nicht nur in einer der 
Kon, Gefeltfchaft dieſesmahl übergebenen Abhandlung bes 
zeugfe, ſondern auch die Urfachen der Jaͤgeriſchen Erfah⸗ 
rung zu entdecken ſich bemühere, Er glaubt nehmlich, 
daß das Ducckfilber aus diefem Del die Eifen-Theilchen 
an fich ziehe, und daher mit ihnen zu einen sähen Amals 
gama werde. Diefen Gedancken beftätiget er durch meh⸗ 
rere Verſuche, fo er mit dem Amalgama des Queckſilbers 
angeſtellet Hat, aus denen zugleich erhellet, daß mit den 
Eiſen⸗Theilchen auch etwas von dem acido, darin ſie 
aufgelöfet find, in das Quegſilber eindringe, Es iſt 
der Jaͤgeriſche Verſuch, und dieſe Abhandlung des Hru. 
H. deſto merckwuͤrdiger, weil man ſonſt geglaubt hat, 
daß Eifen und Queckſilber eine zurückſtoſſende Kraft ge⸗ 
gen einander bewieſen. 

33 Ä Der 
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Det, a Adjunck in Wittenberg M. Samuel Luther 
Bi vet if als 593 ——— rot fe 
—— bit Kb cgangen. Kia} 0 WI 
" Srantfuet: und Leipzig: 

RN, Paſtoralſa — 5356 D. * 8 
na en on dei, Glen 2 in 
gedruft, beyden hat der. Hin ein 
* in —*— Saum —9 Ki di h t. Sol 
len. wir n, daß Edelmann zwar wenig onung ver⸗ 
dient, dab ‚aber die vernünftigften Leſer a in * 
derlegung der verwegenſten Gegner eine gewiſſe 
verlangen, und eine Wahl der Ausdruͤcke — — 
hier nicht beobachtet iſt. Thun ſolche ekelhafte 
Speichel lecken, ſtinkende Quellen, Fuchsſchwanz, Eis 
sur Vertheidigung der, Wahrheit, und ſchrecken ve nid 
eher, dieirvenden von der Durchlefung der. Streitfchrifte 
ab, die ud zu lefen am nüzlichfien wären? Nebendiefen 
Au (ib. hnindem eilften Theile die lezten Stunde ines 
ers und Selbſtmoͤrders, davon jene umſtaͤnd⸗ 
ar „> aber. gleichfalls mit ungewÄhlten f 
Deu den hin und wieder verfiellt find. Im zwölften Theile 
gefällt ung des Hrn. Schlatters Nachricht von den Pens 
| ——— Gemeinen doppelt wohl, theils weil wir als 

hriſten an der beſſern Einrichtung» der 16. * nd 
—* halb verwilderten Gemeinden einen Bill en Ans 
theil nehmen, und theils weil es ung vergnuͤglich iſ Dub 
bet Hr. Freſenius die Erbauung der Reformirten Kirch 
bruͤderlich wuͤnſchet/ » und durch dieſe Einrüdung den 
Zheil der Vorwürfe ablehnt, die ihm wegen der „Härte 
po wohl gemacht worden find, mit welcher er,das Gefuch 

zweyten proteftantifchen Gemeine in Frankfurt ge— 
hindert hat, Mit eben dem Vergnügen vernehmen wir 
auch die gute Würfung der Bemühungen unfers ehmaligen 

- Mitbürgers Hrn. Paſt. Müplenbergs , und den verbef 
erten Zuftand der zahlreichen, in Peniplvanien jerftreits 
ten Lutherifchen Gemeinde und endlich der deun 
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Kirchenverfammlungen chriftlichen Eifer und milde Beps 
fieuren, durch welche in dem Äufferfien America nunmehr 
fo viele, Prediger beſoldet, und die Mittel des Heils dem 
Volke erleichtert worden find. ’ * 


Marburg. 


Spa September vorigen Jahrs vertheidigte Here 
Georg Ernſt Ludewig Preuſchen feine Probeſchriſt, 
de litıgantium ſtudio Iudicis omniumque animos prae- 
occupandi, eo praeſertim quod collocatur in conſcrĩ- 
bendis atque offerendis praeoccupationis libellis ac 
deductionbus, occaſione capitis 86 R.I.N.& $. 9, 
decreti communis a Francifcol._P. F. A. a. 1746. pro- 
mulgari, welche bey Müllern auf 54 Seiten gedruckt if, 
mit befondrer Gefchicklichkeit. Hr. P. hat feine Arbeit 
in 4 Hauptfi. getheilet. Im erften handelt er von der 
Einnehmung des Richters überhaupt, und bemercket das 
bey , daß die fogenannte Pravention hieher nicht gehde 
re, die Privat Einnehmung des Nichters verboten, und : 
allhier vornemlich von den Fällen die Rede fey, wenn 
man. den Nichter oͤffentlich durch Präventionsihriften 
oder Deductionen einzunehmen fuchet. Won der verbo« 
tenen Privat-Einnehmung des Nichtere wird im zweyten 
Hauptft. geredet. . GSelbige gejchieher durch Beftehung, 
Meiber und andere Dinge, durch) Weinen, durch gufe 


i13, 


-  felemnes. Die erfiere Art iſt in manchen Gerichten, . 
| - h na⸗ 
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namentlich bey dem Canmergericht , und von dem itzt 
glorwärdigft regierenden Kahſer feit 1746. auch bey dem - 
Neichshofrath verboten. Wo aber Diefes Verbot eintritt, 
bleiben doch die minus folemnes übrig, Dergleichen fin⸗ 
den ſich namentlich noch ben den höchften Neichsgerichten 
unter anderen Namen ‚5, E. fupplicatio pro denegandis 
appellationis-proceflibus , fupplica ‚pro mandato de 
exfequendo propriain fententiam f. C., 'Remonftration 
und Beweis, fpecies facti u. ſ.f. Wobey Hr. P. noch ans 
fuͤhret, was in den Gerichten darauf zu geſchehen pfleget, 
welches alles mit ſchicklichen Beyſpielen erläutert ift. Der 
Hr, Verfaſſer bemerfet dabey, daß dergleihen Schrif- 
gen nicht zum eigentlichen Proceß oder Nechisgange gehüs 
ren, und folgert daraus.) Daß daher Feine Praewentio 
fori, nad) 2) Kriegs- Befeftigung entſtehet, 3) felbige 
nicht zu den Acten gehören, noch 4) ein gerichtlicheg 
Geftändnig ausmachen, vder 5) eine oblarionem ad Ii- 
zem bewirken, jedoch 6) veranlaffen, daß einige Ein⸗ 
wendungen perperuae werden. Die Deduckionen , wo⸗ 
von im ten Hauptſt. geredet wird, find die Art 
von Schriften, fo hieher gehören. Selbige werden Fund 
gemacht, um jederman von der Gerechtigkeit oder Unges 
rechtigkeit , Befug oder Nichtbefugniß zu etwas zu ber 
nachrichtigen oder zu überführen. Und Fünnen daher fo 
wohl von dem Kläger als dem Bell. oder einem dritten, 
ober auch von groffen Herren zu Rechtfertigung ihres 
Verfahrens ans Licht geftellet werden. . Hr. P. bemerfet 
allyier vorläufig ein und anders, ſo zu deren Gefchichte 
gehöret. Demnaͤchſt aber-erörtert.er derfelben Rugen, 

führet an, wie jelbige abgefaffet worden, macht ei 
allgemeine brauchbare Anmerkungen, über die Art und 
Weiſe, fie abzufaffen, zeiget, wie fich der Richter dabey 
zu verhalten habe, und was darunter Rechtens ſey. Die⸗ 
je Probefchrift bemeifet , daß Hr, P. nicht allein den 
Lehrbegriff der Nechtsgelehrfamfeit wohl inne hat, ſon⸗ 
dern auch eine gute Erfahrung von G:rihtshändeln bes 
figet, und fleißig Deductionen und dergl, Schriftengee 
fefenhaben mug, = ee 


1 — — An To 2 ’ GER.) 
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gelehrten Sachen 
unter. der Aufſicht eg 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
| 24. Gtüd. 
+ Den 22. Februarius 1753. 
—* Gooͤttingen. MEER. 
en 20Januar verfheidigte ohne Beyſtand der Hr. 
RG Peter Eaftell aus Danzig feine von ihm felbft ver 
fertigte nuzliche Probſchrift, die zum Titel führe 
‚ Experimenta quibus’ varias humani‘corporis partes ſen⸗ 
tiendi facultate carere cönftirit, dDieg6 S. ftarf ift, ohne 
die Epifieln, in deren einer ver Hr. P. Köhler die Bor« 
jüge der Heemsferfifchen Familie als der muͤtterlichen 
Ahnen des Hrn. Doctors zeigt. Die Erfahrungen, 
‚wovon bier die Nede iſt, find auf dem hiefigen Then» 
fer zur Beftärcfung der vorigen Wahrnehmungen theilg 
vom Hrn. v. Haller, und theils von dem Hrn..E, in defe 
jen Gegenwart, augeftellt worden. Sie ſind zahlreich und 
oft wiederholt, und werden bald in einer andern Probe 
ſchrift, mas insbeſondre die Hirnhaͤute angeht, aufs 
neue beſtaͤrkt werden. Der erfie Theil, deſſen Unempfind⸗ 
lichkeit der Hr. C. behauptet, iſt die Sehne (tendo). 
Man hat diejenige, die man vom Achilles nennt , ges 
fiohen, halb abgeichnitten, geezt, und anf allerley Weir 
fe befchädigt : das Thier hat nichts davon gefühlt, und 
iſt gleich darauf aufrecht auf den hintern Füffen gegangen, 
und auch ohne den gerinaften Zufall geheilt worden. Der 9. 
D, hat guch an andern Sehnen dag er erfahren. und 
die abgefchnittenen Ende der Sehnen durch eine Ark einer 
neuen cellulofa vereinigt gefunden. Endlich Hat ver- 
fchiedentlich fih die Gelegenheit gezeigt, an Menſchen 
bie Erfahrung anzuftellen, pe Hr. v. H. der ARE 
a Ofe. 


— 


210 Göttingifche Anzeigen 


Bornemann, und der Verfaffer haben die Schnenim Mens 
fchen eben fo. fuͤhlloß als im Thiere angetroffen. Man 
muß alfo die Wunden diefer Theile aus der Anzahl ge 
fährlicher Wunden auslöfhen, und die Zufälle, die fich 
mie denfelben zumeilen verbimden haben, find in einer 
andern Urfache , amd vermurhlich in einer Wunde eines 
Nerven gegründet. Eben fo unempfindlic) find die Baͤn⸗ 
der , und die Haͤute der Gelenfpfannen, die andem Knie 
und anderfimo eneblößt, und mit Meſſern, mit Scheide: 
waffer, und auf allerley Weife gereist, nicht die gerinafte 
Empfindung erregt, und wieder des Hrn. von H. Vers 
muhten gar leicht die Heilung angenommen haben. Die 
Beinhaut, fo wohl am Kopfe als anderſtwo, hat die glei» 
chen Beichädigungen erlitten, und eben fo wenig Plage 
dem Thiere gemacht. Nicht empfindlicher ift die harte 
Hirnhaut, oder die dünne, dann auch dieſe hat der Hr. 
v. H. mit Spießglasbutter reichlich betupft, ohne daß dag 
Thier es empfunden habe. Das Brufifell , der vermeinte 
Siz des Stiches, iſt gegen alle brennende und ſtechende 
Werkzeuge eben jo gleichguͤltig geblieben, und das Bauch⸗ 
fell ift von der gleichen Art, 7 


Diefe nüzlihe Abhandlung Hat der Hr. v. Haller mit 
einem Anfchlage de morbis Colli angefagt, bey welchen 
man auch des Hrn. D. Remus (1752. ©. 1069.) Les 


raht handelt, find cine groſſe Geſchwulſt in der Kopfe 


ſchlagader: eine Verhärtung in dem feitwärtigen Beuge⸗ 
musfel des Kopfs (Maftoideus), die eine Krümme im. 


Halfe zuwege bringt, und freylich weder mie Abſchneiden 
noch mit. Bändern gehoben werden Fan: einige Kröpfe, 
und eine Warnung über die Gefahr derfelben : eine Er⸗ 
Ken von Spulmürmern , die in die Er A gefal⸗ 
len waren, und eine Heiſerkeit vom durchfreßnen Luft⸗ 
roͤhre Deckl. DE 
2 — DE a FE Fer Ir j a7 Zone 


“| » i 
u u 


A Die Krankheiten, davon der Hr. Hof⸗ 


83 — 
nm Yialı ie 
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London. 


Bir, und ohne Zweifel mancher anderer Eefer, find mit 
einem Buche betrogen worden, das Payne und Bouquet a. 
1752. in Octav auf 179 S. gedruft haben. Der Zitelift An 
account of fix ycars refidencein hudfonsbay from 1733, 
zo 1736. and 1744. to 1747. by Iofeph Robfon Surreyor 
end fupervifor of the buildings of the Hudfonsbay 
company. Des Verfaffers Abſicht iſt, diefe Geſellſchaft 
bey der Nation zu verflagen. Er bat ihr verfchiedene 
Jahre bey der Anlegung einer Schanze unter dem Nah⸗ 
men Prime of Wales Fort gedienet, undesift ihm vom 
Stadthalter der Gefellfchaft übel begegnet worden. Er 
hingegen ftellt alles vor , mas diefe Gefellichaft verhaße 
machen Fan. Er glaubt, die Hudſonsbay fene weder zu 
kalt noch zu unfruchtbar , und Fünne ganz wohl von einer 
Eolonie bewohnt werden , da fie zwiſchen dem 45. und 
59 Grade liegt. Doch miller im Anfange, wie die Ruſ⸗ 
ſen, die Sache mit Verbannten verfuchen. Er verficherf, 
daß alles gut und geſchwind waͤchſet, und daß oben an den 
Flüffen ein fruchtbares Land, und fo gar wildes Obft ge» 
funden wird. Die Gefeltfihaft hindert, fagter, allen 
Umgang zwilchen ihren Bebienten und den Indianern, 
fie erlaubt jenen nicht mit diefen auszureifen, fie fchlägt 
dieſen auf eine unerhorte Weile die Gnade ab, Chriſten 
zu werden ‚ fie läßt die Franzofen an den obern Theilen 
der Flüffe, die nach dem Hudfonifchen Meerbufen gehen, ſich 
einniften , und hilft ihrem Handel mit der Theure ihrer 
Wahren auf, da fie den Gewinſt dabey faft auf 2000 
yp. c. freibt: Sie vernachläßigt die Bergwercke, und den 
reichlichen Walfiſchfang. Sonſt find feine Anmerkungen 
nicht zahlreich. Eine der vornemften ift wohl, daß der 
Nelſon und der Hayes's Strom aus einem einzigen Fluffe 
herkommen. Bon den Einwohnern hat er die gewoͤhnli⸗ 
chen Nachrichten. Sie ergeben ih den Trunfe. und find 
leichtfinnig und träge: die bloſſe Aufferfte Noht bringt fie 
zum jagen: fonft find fie hr und von ua 

a2 Dils 
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Eitfen. Die Esfimanr als gute Fiſcher, Adam mehr 
zu beſchuͤtzen und aufzumuntern, und ihnen gewiflere Hans 
delbote zu ſchicken. Er meint, man koͤnne früher durch 
die Meerenge fegefn, und alfo ganz füglich i in einem jahre 
zwey Neifen thun. Am Ende findet man die Tieffen der 
See um den Nelſonſtrom, deſſen Lauf, einige Aus⸗ 
meſſungen von den Seal und Gillams⸗Inſeln, und die Win⸗ 
de, Ebb und Flut in Hudſonsbay. Sie ſteigt von gbis 
15 Schuhe. Die Nachrichten von der Bewohnung der 
Hudfonsbay, und den Veränderungen, die inden Euros 
paͤiſchen kleinen RB vorgefallen, findganz befannt. 


Paris. 


Die Fön. Aeademie der Wundärzte hat und NER 
Eranne ju machen, daß fie aufs Jahr 1754. ihren vom: 
Hrn. La Peyronie geftifteten Preis von 500 L. auf die fol⸗ 
gende Frage geſezt hat. 

Lamputation etant — necelfaise, ‚dans 
les playes compliquees de fracas des os & ‚principale- 
ment celles qui font faites par armes a feu, determi- 
ner les cas, ou il faut faire l’operarion fur le champ, & 
ecux ou il convient de la differer, & en donner les. 
räfons- 

Die Auffäze müflen Latein oder Franzöfifch vor dem 
ı Jan. 1754. der Academie durch dem Hrn, Morand 
Ss Fecretaire poſtfrey zugeſchikt werden. 


Rom. 


dieſet Hufhrift if am Ende des vorigen Jahre 
die befannte Diatribe Au de: Akakias cn Jah 


Pape, decret de l’inquifition, & raport des profefleurs 
de Rome au fujet d’un pretendu prefident auf 2 Bogen 
abgedrukt, _ und zu Berlin Öffentlich verbrannt MOrDen. | 
Ohne einen Auszug davon zu machen, _ als welches niche 
ohne eine Theilnehmung an der Abſicht des ev % 
ehen 


* 
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fehehen Fünnte, wollen wir. wegen des Aufſehens, das diefe 
Schrift verurfacht hat, eine Furze Nachricht von derſel⸗ 
ben geben, Der vermummte D. Akakias verfichert, Die 
CE hriften des berühmten Praͤſidenten, die hier angenrif- 
fen werden, fenen nicht fein, fondern eines jungen Mens 

fchen Arbeit. Er Flagt mit einer bittern Ironie über die 
Verweigerung des Arztlohns an die unglüflich heilenden 
Aerzte, und nimmt fi) dieſer Wiffenfchaft an. Er ifk 
in ſoweit in der Geſchichte erfahren, daß ihm des franc- 
archers gejchnittner Stein unter Ludwig dem XI, befannt 
iſt. Er vertheidigt die vernünftige und Grund und Urs 
fachen gebende Art zu heilen, und geräht freylich in eini⸗ 
ge nicht zu entfchuldigende Ausdruͤcke auf der lesten Seite, 
Das decret de I'Inquiſition ift mehrein Geſpoͤtte über die⸗ 
fes Gericht, das Tugement des Profefleurs de la fapien-. 
ce aber eine Satire, die doch nicht allen Anftand beob⸗ 
achtet , indem von den. ehrlichen Mitgliedern der Sapien- 
za eben nicht vermuthet werden Fan, daß fie die Abſicht 
hegen und befennen, den Lefer lachen zu machen. Am En- 
de nimmt man fih des Hrn. Königs, faſt wie in den 
Letresde M.leM.deL,N an. Solte der petit hom- 
me a Jongue queue nicht eben fo würdig gebrannt haben, 
da er eine Reyhe nicht fo wohl von Jronien, - als von. 
Verlaͤumdungen ift ? Ri 


Ten, 


Die folgende unter dem Hrn. M. Chrifti. Sried. Pol⸗ 
je, von Hrn, Joh. Ehrift. Wild. Meyer, als Verfaſſer, 
am 8 April vorigen Jahrs vertheidigte Abhandlung bes 
£rift einen ungewöhnlichen Saz und: verdienet deswegen 
unfere Anzeige. Der Titel ift Diff. metaphyfica qua de- 
monftratur hominem integrum, qui progreditur ad ſta , 
tum confirmationis in bono, nobiliorem efle ac per- 
fectiorem creaturam bonis angelis 3 Bogen in Duart. 
Der Hr. Verf, führer einen Saz aus, welden Hr. Reuſch 
in feiner Einleitung in die geoftenbarte Gottesgelahrheit 

auf der 1079 ©, beilaͤuſſig beigebracht hats“ daß der 
Pia Ya z Menſch 
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Menſch, wenn er ohne Fall im Guten beftätiget worden, 
eine aröffere Vollkommenheit befisen würde, als die heili- 
en Engel. Die Gründe, worauf er diefen Sa; bauet 
An hauptfächlich diefe. In den Menfchen ift das mans» 
nigfaltige gröffer, als in den Engeln, welche, wenn, 
ir ihnen auch einen Körper zulegen, dennoch Feine Zeus 
gungskraft befiien, Feinem Wachsthum, Feiner Verwe⸗ 
füng unterworfen find. In dem Menſchen find daher 
‚mehrere Gründe der Uebereinſtimmung; er braucht meh» 
rere Dinge, die mit ihm zugleich find, und die unter feis 
mer Herrichaft fiehen ; es ift daher ein gröfferer Streit 
ber Regeln der Vollfommenheit bei ihm möglich , und 
eben daher find defto mehrere Bewegungsgruͤnde zu denen 
feiner Glückfeligfeit entgegen gefesten Handlungen vorhan- 
den. Da er nun diefelben dennoch überwindet und das 
befte wehlet, fo zeuget diefes von feiner gröffern Weisheit 
und Tugend, von der Vollkommenheit feiner Einficht und 
des Willens vor den heiligen Engeln, Zum Beweiß daß. 
Diefer Saz nicht bloß Speculativifch fen, hat der H. 3. 
etwas von dem Nuzen deffelben erwehnet. Ermeinet, daß 
die Meinung des Vitringa, daßder Baum des Erfännt« 
niffes Gutes und Böfes, ein Gegenftand, woran die Men⸗ 
ſchen ihre Weisheit und Klugheit prüfen ſolten, geweſen fey, 
eine gröffere WahrfcheinlichFeit erhalte; daß ſich daraus 
leichter erklären laffe, warum unfer Mitler Chriftus die 
meafchliche Natur an fi) genommen , welche Artder Er⸗ 
klaͤrung er nicht entdecket; daß daraus deutlich werde 
warum der Menfch , nicht aber die Engel, die Fleine 
Melt genannt werden fünne. Wir überlaffen unfern Les 
- fer unfrer Gewohnheit nad) das Urtheil;  Fünnen aber 
Doch nicht bergen, daß ums der marhematifche Beweiß 

bes Hrn. Verf. noch nicht überführet habe, 


Marburg. 


Im Monat December vorigen Jahres vertheidigte 
unter dem Borfis des H. Hoft. Lud. Mart. Kahle unſer —* 
is 
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maliger Mitbuͤrger, der gelehrte Hr. Licentiat Georg 
Ludwig Ziegler, ſeine Probeſchrift de litis conteſtatione 
in augufto Camerae imperialis iudicio legibus S. I. R. 
G. tum antiguis tum hodiernis convenienter congru- 
enterque adhibenda, Nachdem der H. 23, die Begriffe- 
der Kriegs-Befeftigung und ihrer verfchiedenen Arten auge 
einander gewickelt und bey diefer Gelegenheit das _nöthige 
von der roͤmiſchen lirisconreitation behgebracht hat, ſo 
ſchreitet er näher zu feinem Zweck, und handelt insbefon« 
dere von diefer Materie, fo fern fieals ein Theil des Cam⸗ 
mer-Prozefies betrachtet wird. Vor dem neuften Reichs⸗ 
Abſchied waren in dem Sammergerichte. die artichlirten 
Klagichreiben , die Antwort auf die Klage überhaupt, 
nebft den Saß-Stücen oder Pofitionen im Gebrauch; 
welches ‚alles durch dieſes Geſetze abgeichafiet, und dage⸗ 
gen eine genaue und ausdruͤckliche Kriegsbefeſtigung uͤber 
ieden Punkt der Klage anbefohlen worden iſt. In allen 
Streitigkeiten bey der Cammer, die eine Klage erfordern, 
fie mögen eine Befugniß oder einen Beſiz betreffen. „, in 
Einer mplici querela oder Appellation beftehen, muß. 
der Krieg Rechtens befeftiget werden. Von diefer Kegel 
find aber Die caufac fummariae, extraordinaride, fifcales,. 
and in welchen mandara fine claufüla ertheilet werden, 
ausgenommen. Die Einlaſſung geſchiehet entweder in 
eigener. Perfon oder durch andere wohin die Wäter in 
bonıs adventitiigliberorum „ die Bormiünder, Anwaͤlde, 
und in gewiſſen Fällen die Söhne in Sachen ihrer Eltern 
gehören. Wieder den Tingebtfamen Beklagten in Ans 
ſehung der Kriegsbefeſtigung konnte ehedem mit der Acht 
and Aberacht, mie dem Einſatz immiſſione) ‚ex primo. 
decrero, wie auch — verfahren wer⸗ 
den: allein nach dem neueſten R. A. gehet man nur den 
lezten Weg, und wird zur Straf des Ungehorfamg die 
Klage vor uneingeftanden angenommen, in welchem Seiche, ; 
Geſetze zugleich verordnet worden , daß die Kriegshefe⸗ 
ſtigung in primo termino geſchehn ſolle. Zulezt erzählee 
der H. 3. Die befannten Wuͤrckungen der Einlaſſung, * 
| — 
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welchen wir uns aber nicht aufhalten, ſondern nur 
erinnern wollen, daß dieſe wolgerathene Abhandlung ein 

gutes Zeugniß von der ee und den Fleiß des 
Verfa ers gietht. 


Coppenhagen 
Wir haben von hieraus ein paar Theologifche Diſyu⸗ 
fationen erhalten, die wir nur Fürzlich anzeigen, 
Herman Peter Gudme, vertheidigte mit feinem efbon« 
denten dem tüngern Hrn, Johann Erici, zur Er angung 
der Theologiſchen Doctorwuͤrde am 7 Dctob, 
Jahrs eine Abhandlung von 6 Duartbogen, der 
ift Prorheoria Theologiae polemicae f, praepara 
ftudium in Theologia Polemicum, Sie faffet nur den 
erften Theil der Vorbereitung der Polemifchen Gottes: 
gelahrheit niemlich von der Natur und Beſe enheit 
derfelbei überhaupt. Die Verbindlichfeit der Lehrer 
diejelbe zu treiben, die Artdiefelbe abzuhandeln, und die 
ülfsmittel dazu verfpricht der H. DB. in ig Ae 
— 3 auszuführen. 
H. D. Peter Kofenftand Goisce hat igen 
die Begriffe, welche in det Lehre von der Buſſe vorkom⸗ 
men in befondern Difputationen abzuhandeln, von wel- 


chen. die, dritte unter den Tit metanoelo diſtin⸗ 
den MEER ER ampliandae particufa cerria ne 


am Zı Nov, vorigen Jahrs pi BON Chr en 
er — e gehet Kl He Zap 
item ARD. — 9 betraͤgt mit den, 
Dieſe Betrachtet di 9 grifie, 
9 ——— des Affeets und des 
au, eorg Buchanani Paraph a 
morum 2 —5* iſt ſchon 1750. auf 312 etab 
eine. neue — eerſchienen, die wir. blos wegen 
ie Sauberfeit anzeigen. - 
aa | den 16, dieſes iſ der Hr. D, anf 
* Pi : nigl. Hof. und Stab-Medicus in der“ 
feiner Fahre zu Hannover an einer hizigen —— 
Tod abgegangen. 
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I vierte Faseicul der Relationum de libris novis, 


FALLE 225 
JINnI oO 


I beträgt: wie gewöhnlich 18 Bogen 5 und iſt mit 
demſelben das erfie Jahr dieſer Relationen dem fo 
nädigen, Gönner ‚der. Gelehrten und Befoͤrderer diefer 
it nehmlich des Hrn. Geh. Raths und Cammer⸗ 
räfidenfen, von Münchhaufens Ercellenz mit einem. vor⸗ 
zuglichen Recht zugeſchrieben. DieBücher, davon man 
Nachricht findet, find 1) ScHoerrLin: Alfatiae illu- 
ſtratae Romanae,,.. feu libri I. Se&, VI. monumenta, 
& liber IH... In dem umfändlichen und — Aus⸗ 
juge, welchen Hr. Pr, Gesner aͤus dieſem Buche macht, 
wird dem Hrn. S. fein fo ſehr verdientes Lob uͤberall ges 
geben : ſonderlich wird gewünscht, daß wer kuͤnftig von 
den Roͤmiſchen Baͤdern handeln wolle, die monumenta 
‚omana $. 177194: ja zu Rathe ziehen möge, Die bis⸗ 
er, unbekannten Dendmähler des Gögendienftes und. an⸗ 
erer Alterthuͤmer, jo Schöpflin aus dem Elfas an dag 
Richt, ziehet und fein Fleiß , fie suerläutern, übertreffen 
ie Erwartung.der Leſer. Unter den Goͤttern, die dae 
Klon geehret und; deren Bildniffe gefunden ſind, treffen 
wir auch Aeghptiſche an. In der Alfaria Francica find 
viele Sehler der. neueren Frantzoͤſiſchen Schriftfieler vers 
—4 Die Zurmier-Spiele befommen auch einen ältern 
ſprung als man meint, und nach Niethards Zeugnif 
if, im Jahr 842. bey der Zufammenfunft: Ludwigs. und 
arl u 
y ur 
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burg — welches nuch Hrn, er Sy 
viellicht gar — ah. 9 Ni 
miſchen Eiren on vd che ha: —* unter 
—— der * —— —— —* 
richten vor; überalbabe: iſt Schapfi ergleich⸗ 
ih, und den "Fiebpabern —* oe eniochlic 
2) FELICIHS Aroxsiiı Baräkssıı opuleulum — 
viribus vivis, ‚Tuege 54758 in Octab, au eben deſſelben 
epiſtola i in qua legem continuĩrtatis in collinonibu⸗ cor- 
porum fervari oflendirn. eiſi nom prius velocitas inci- 
piat exltinguis;, quam eorum primae _ aftes- ſeſe contin⸗ 
gine.” Ernimt in dem erfleren die’ url st See 
ſianer gegen Vıheentiun Riecatum we 
ziſche Maas der Kraͤſte vertheidiget I. der zwei⸗ 
gem erwaͤhnten Abhandlüng fireiter/r gi 
welcher den 'allerfleinftenTheilen deri@drpereime Kra 
zufchreiben will, dasjenige was fie big Be ven 
Zwiſchen⸗ ROHR DIR rer. fortzuſtoſſen ob ald es 
ihnen zu nahe Fi well ſonſt zwey An einander ſtoſſen⸗ 
de Corper dan —— Natut ungewoͤhnlichen Sprim 
ihre Geſchwindigkeit Anfeinmaht ans verlieren müßten, 
Dach des Hrn Necenifenren Urtgeil ift- * in ar 
—— Se nicht fo glücklich 
| bject des Corpotis fi SF — 
Sa 1749. in — 1757 ha 
unfer u 


vornehmen ah gelben N 
des neuen ad vom gemeinen echt abgeh 


ug liefere, jo dent höch ee 
Höhen Ver fafer gan un: meinen Ruhinn gerei AN 
Haase ein Zweifel gemacht Ar gene 
pen Ko * vaͤterlichen Ge erſtat⸗ 
wg des Con oder Ehe ad mötgatatican, ' 
Tirkun a a vn omas IV. 
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Zeitungen ausfuͤhrlich aehändelt: da aber beide Beurthei⸗ 
langen deſſelben verſchiedene Uhrheber haben , jo wird cs 
deſto weniger jemand gereuen koͤnnen, fie beiderfeits zu 
leſen '’GONstTÄnrINTPorprHyRoGENNETI 
ibrr dub de’ cefimontis"aulae Byzantinae cum larina 
interpretatione & conimentärüs, cura I. H. LercHtr, 
KETTE Reis Tom. J. Lipltızst, Die 
enge ſowohl von Sachen als’ Griechifchen bisher unbe⸗ 
kannten Worten aus der mittleren Zeit,fb man aus die 
ſem Wercke zuerſt Ternty iſt nach des Hrn; Necenfenten _ 
ungemein groß" Es wird eigenelich Fein Auszug 
aus dem Buche gegeben , ſondern nur einige Proben dar- 
gaus mirgetheilee , denn aber Verbefferungen der Lateini⸗ 
ſchen Ueberſetzung, nebſt auserleſenen Anmerckungen hin⸗ 
zugefüget. Das ſogenannte Gothiſche fo © 224. 225. 
des cerimonialis angeführeiwird , findet der Hr. Recen⸗ 
Pu Tateinifch. Wir glauben‘; diefe Voͤl⸗ 
fer haben ſo wie andere deutſche Voͤlcker in den Roͤmi⸗ 
5 fruͤh ihre Mutter⸗Sprache mit der Latei⸗ 
* gemiſchet, und eine der Wallachiſchen nicht un⸗ 
nliche Sprache angenommen: welches ein neuer Grund 
den zu Upſal verwahrten ſogenannten codicemlargen- 
reum der 4 Evangeliſten nicht für Gothiſch ſondern für 
raͤnckiſch zu halten. Mir find diefe Amnerckung einem 
elehrten, der nicht mie an unfern Blättern arbeitet, 
)ig. 6) Eflay towards a’ complete and new ſyſtem 
f'Midwifry, by Ion Bvrrow. Lond. 1751, Bon 
dieſem Buche ift bereits im vorigen Fahre ©, 759: in une 
fern" Zeitüngen gehandelt, fo aber hier noch ausführlicher 
ſchehe wi 7) Cafhanarum 'emendationum'in edi- 
e|Reiäri  tentatartım’ quaedam fpeeimina.. Gig 
verden mit vielem Ruhm erwähnt, und infonderheit in 
jenigen? worin Hr. Neimarus mit Hrn. Reisfe über 
Leſe⸗Art des Div fireitig iſt, dem erfieren Recht ges 
geben 8) La figureide) la Terte \determinde par les 
. Obfeivatiötis' de Meſſieurs Rouguer & de la Condami« 
nei pariM.:Bovcnpr, Paris 1749, Von diefen Aus 
— — Bb .....,.. meine 
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mefjungen wird dem Lefer-ein fo vollſtaͤndiger ‚ges 
macht, als in einem Auszuge möglich-ift, und S. 455. 
gegen * —— deſſelben, die Figur des Erdbodens 
betreffend, einiges eingewandt. 9 Epvarnı Cor 
SINI notae graecorum ,: ſeu vocum & numerorum 
compendia, quae in tabulis.‚graecorum obfervantur, 
Florentiae.:1749% Manche von feinen Gedandenwers 
den billig getadelt, ald, wenn: er. die Zifern der Griechen 
fo die Geftalt der Buchftaben haben , aus bloſſen Stri⸗ 
chen , die eine Einheit anzeigen: und vervielfältiget ſeyn 
eur zuſammenſetzt. rin it. die Corfinifche Arbeit 
ehr ſchaͤtbar. Viele Fehler‘, ſo bisher die Gelehrten 
bey Erflärnng der Sriechifchen Abfürgungen und der zum 
Theil ziemlich unbekannten Zifern befchlichenhaben , were 
den von den Befigern des Eorfinifchen Wercks vermieden 
werden Fönnen. Die angehängten ſechs Abhandlungen 
find gleichfalls betraͤchtlich. 10) I. %. Keſſels weıter 
ve Sortfezung der Hallerifcben und Sambergerifcben 
Streitigkeiten Iena 1752: Dieſe Recenfion entdeckt 
den Ungrund der Kefleliichen Urtheile,. und der Gründe 
and Verfuche, womit er fie zu befiätigen ſucht. 11) A- 
von Haller iconum anatomicarum ‚fasciculi fex.; 12) 
P.EIABLO6N8K1ı Pantheon Aegyptiorum P. J. II. 






mell. Paris 1751. Einige ausnehmende geographiſc 
Fehler werden nahmhaft gemacht, und gemeldet, 
dieſes der letzte Theil der Encyplopaͤdie ſeyn werde, 7 
ihr der Cantzler nebſt dem Ertzbiſchoff von Paris zu 

widerſtehe. Da in den Relationen bisweilen Buͤcher vor⸗ 
kommen/ jo in unſern Zeitungen noch nicht erwähnt find, 
fo. werden wir Fünftig diefen Mangel durch: einen Auszug 


Na 


N 


25. Stück den 24. Februar, 173. 22 


and den Relationen, wieder jeßige ift, zu erſetzen ſuchen. 
Auffer denen S. 442: des vorigen Jahrs gemeldeten Mit 
arbeiternder Relationen, zu denen der damahls ſchon ges 
nannte Hr. Geh. Juſtitz-Rath Steube feinen Verſprechen 
nach auch bereits getreten iſt, haben an diefem erften Jahr⸗ 
Gangder H. Confiftorialrath Seuerlein, nud der Hr. Prof 
Roͤderer, von Auswärtigen aber der Hr. Prof. Kaͤſtner 
zu Reipsig , gearbeitet, und Fünftig wird der Hr. Carpzov 
zu Helmftäde gleichfalls daran Theil nehmen, 


Hannover. 


‚Die Foͤrſteriſche Erben haben verlegt Chriftiani Virici 
Grupen Obferuatiönes I) de forma conficiendia&taapud 
Romanos 1) de forma teftamenrorum iudicialium & 
priuatorum in fcriptis, & de fincerirate teftamentorum 
fub teftificatione a&orum fiue teftium indubirara fide 
feruanda , vallända, munienda 4, 194 ©. ohne Regie 
giſter. Mir würden den vorlaͤngſt erworbenen Ruhm des 
berühmten Hrn. Verfaſſers nicht Fennen, wann wir glau⸗ 
ben wolten, daß diefer gegenwärtigen gelehrten Schrift 
unſere Anpreifung einigen Vorzug beylegen fünne, Es ift 

nicht feicht jemand zu finden , der fich mıt der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit etwas naͤher befannt gemacht hat , welcher nicht die 
befondere Stärfe wiffen folte, die diefer gelehrte Mann 
wie in denen allgemeinen, alfo in denen befondern Rech⸗ 
ten unjers teutfchen Vaterlandes befizet. Und demnach 
Fan ftatt aller Lobserhebungen bey Anfündigung diefes 
Werks genug feyn, wann wir fagen, daß folches ausder 
Feder des Hrn. Conſiſtorialrath Grupens geflofen ſehe. 

Es ift vor einigen Jahren die ftreitige Rechts-Frage ent⸗ 
ftanden: ob ein Teſtament, welches der Verfaſſer mit feis 
nem privat Siegel verfiegelt in denen Gerichten übergeben, 
und auf Defien Umfchlag der Actuarius das Praefenrarum, 
oder wohl eine ordentliche Aufichrift was? und vom wen 
es ſeye ? gefezet, wann es wieder aus denen Gerichten zus 
rüfgenommen, und in des — Gewahrſam .. 
| 3 ei⸗ 
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feinem Todt verſchloſſen aufbehalten wird/ gleichwohl ſo 
viel als ein gerichtliches Teſtament gelten, ——— 
der Erbe aus dem elben ex 1. fin. C. de Edicto . Ha- 
driani coll. den Beſiz derer Erbgüter fordern koͤnne? Dieſe 
hat den. erfien Anlaß zu gegenwärtiger-lejensiwurdiger Abe _ 
handlung gegeben. Der berühmte Hr. Verfaſſer unter⸗ 
ſuchet darinnen auf eine gründliche Art, alles dasjeniges 
was ſich gegen dergleichen Teſtamente fagen laͤſſetz danu 
weil allerdings dem gemeinen Weſen viel daran gelegen iſt, 
daß man denen Menfchen, deren nicht alle die nöthige Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Vor ſicht beſigen ihren legten Willen auf 
eine unzweiffelhafte Ark’zu verabfäfen, durch Gefege die 
Mittel bekannt mache, welche fie vor aller Gefaͤhrde ſichern 
mögen, ſo iſt es geſchehen, daß man nach Denen gemeinen 
Rechten die Errichtung derer Teſtamenten entweder vor 
Gericht oder vor 7 Zeugen feſtgeſezet hat. Wie demnach 
des Geſezgebers vornehmſte Abſicht hieben geweſen/ Daß 
man mit einer völligen Zuverlaͤßigkeit willen koͤnne der 
Erblaſſer habe dieſen ſeinen lezten Willen frey und wohls 
bedaͤchtlich errichtet, alſo beruhet nach der hier vorgetra⸗ 
genen Meinung die Guͤltigkeit eines in denen Gerichten 
uͤbergebenen lezten Willens nicht auf deſſen bloſſer Ueber⸗ 
gabe, oder dem auf dem Umſchlag befindlichen Rubro; 
fondern zugleich auch mit darauf, daß ben des Erblaſſers 
erfolgten Abfterben daſſelbe noch it der Gewahrſame derer 
Gerichte geblieben ſeye. Diejen Saz nun deſto deutlichen 
auſſer allem Zweifel zu ſezen,gehet der hochgelehrte Are 
Verfaſſer in die aͤlteſte Zeiten zuruͤß, und handelt in dem 
erſten Abſchnitt davon, wie die gerichtliche Aeten bey denen 
Roͤmern verfertiget worden feyen. Ben diefer Gelegens 
heit werden anfänglich die mancherley Benennungen dev 
Aeten, da fie bald Geſta, Regefta, Rotuli, Prorocolla, _ 
Inbreuiaturae, Breuin, ‚Notulae,; Extenſum, Groſſae, 
hedae, Memoriae heiffen , mit groſſer Sorgfalt und 
Selefenbsitenfiäret, und darauf aus denen Actis des Con- 
ciliiChalcedonenſis & collationis Carthaginenſis ge⸗ 
wieſen, wie bey denen Allis publicis verfahren worden, 
TR £ | wann 
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wann ſie mit Bittſchriften an die, Kayſer uͤberreicht, ver⸗ 
leſen und. regiitriret, worden, und was dabey det Magifter 
offeiorum und die übrige bey der Kayſerlichen Canzley⸗ 
edie ren zu beobachten gehabt haben. Der 
17 Be  gehet nad) feiner, weitläuftigen Kaͤnntnis in die 
alte Verfaſſung derer Canzeleyen hinein „und erklaͤret ſei⸗ 
nen Leſern die daſelbſten vorkommende Perſonen mit einer: 
liefen Einſicht in die Alterthuͤmer und ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Rach die em betrachtet er; ſo dann die gerichtliche 
Sn, un tl , was ſowohl nach denen Roͤmiſchen 
dechten überhaupt. „ als auch nach denen Verördnungen 
derer Kayſer beyhdes zu einer gültigen Schenkung als lez⸗ 
ten: WillensErklaͤrung erfordert worden, wann die Geſeze 
ausdruklich und zu oͤfters wiederholten mahlen befohlen ? 


vt donationes & teſtamenta inſinuentur actis interuenien⸗ 





tibus. Erverfolget die Gebraͤuche von denen Infinuationi= 
bus ad acta durch alle Zeiten. „. welche denen Roͤmiſchen 


Geſez⸗Buͤchern ein Licht anzunden koͤnnen; und weiſet wie 
ſelbige durch einen beſonders Gevollmaͤchtigten, der Pro- 
Ecutor genannt wurde, geſchehen, tie. dieſer vor denen 
Richtern, Detenfore , curiakibus: und Municipibus er⸗ 
fhien, ‚und gebeten, das ihm die Codices publicieröfuef« 
feine Schenkung oder Teſtament nach-vorgegangener Re- 
cognofcirung derer Siegel. und Unterschriften denen geftis 
publicis nebfi,der. Darüber gehaltenen Regiſtratur einver« 
leibet, und indenenöflentlichen Archiven verwahrlich aufge⸗ 
hoben werden moͤgte; und machet ſodann hieraus den wohl 
gegründeten Schluß, daß dergleichen Schenfungen oder 
Tefiamente, twelche in einem ver ſiegelten Umſchlag denen 
Gerichten übergeben , und aus ſolchen von dem Producen-⸗ 
ten wieder zuruͤk genommen worden «Io wohl nad) dieſen 
bishero der Lange nach angeführten Roͤmiſchen alsı Teut⸗ 
ſchen Geſezen um deſſentwillen den denen gerichtlichen Aeten 
beygelegten en Glauben nicht mehr verdienen Fünen,, . 
weil anfaͤnglich dasjenige, was unter dem ver ſiegelten Ver⸗ 
dek geweſen, denen Gerichten und geſtis publicis gang. 
verhalten und verborgen geblieben, nunmehr aber, da, 
Nagod | Da RE, 
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der Teftator folches unter feinem privat Siegel, welches 
er fo wohl, als wie ein anderer wie ein Schloß auf-und 
zufchlieffen koͤnnen, wieder zu fi genommen, voller Uns 
gewißheit bleibet, ob das eben das eigentliche Inſtrument 
feye, welches er das erftiemahl durch das gerichtliche An⸗ 
fehen beftätiget wiffen wollen. Wolte man mit dem Hrn. 
Prof. Balfer in Gieffen einwenden , daß die Kraft eines 
folchen Teſtaments nicht ex confignatione adtorum, oder 
Davon , daß folches niedergefchrieben und protoeolliref 
worden, abhange, fondern daß das bloffe Zeugnis des 
Nichters hiezu genug feye, indem die Infinuationes dona- 
tionum & teftamentorum aus voluntariae iurisdi&tio- 
nis feyn, dabey es eines A&tuarii der Secrerarii nicht bes 
dürffe, weil fie auch von dem Praetore im bloffen vorbey) 
gehen, und mithin extra tribunal hätten verrichtet werden‘ 
koͤnnen; fo beweifet nunmehr ver hochgelehrte Hr. Werf. 
gar gründlich, wie es bey weiten noch nicht ausgemachet 
fen , daß die Infinuationes teftamentorum & donationum 
auf eine ſolche an gar Feine Formalitaeten gebundene Wei: 
fe ad voluntariam iurisdi£tionem gehöret haben ; fondern 
daß fich vielmehr aus dem vorangeführten zu Tage lege, 
daß fie ad officium das ift in die Gerichts⸗Canzley gehoͤ⸗ 
vet hätten, und diepublicatio altisfacienda, die actorum 
teftificatione, geftorum confe&tione, donationibus & 
teftamentis ad a&taconficiendis, zu Wercke gerichtet wor⸗ 
den, dabey nöthig geweſen ſeye. Diefe publicatio atis 
' facienda habe allemahl zur Subftanz derer Öffentlichen 

Aecten gehöret, man möge nun ſagen, Daß felbige der 
Nichter felber niedergefchrieben habe, oder durch die ex- 
ceptores publicos, Actuarien und Gerichtfchreiber habe 
 niederfchreiben laffen; es würden auch in Wahrheit zu fas 
gen, die gerichtliche Acta eine feltfame Geftalt befommen, 

mann. die Nichter zu der Zeit, da die Sache vor ihnen ab» 
gehandelt worden , nichts protocolliren,, ſondern nach der 
- Hand , fo viel ihnen etwan noch) davon im Gedächtnis 
ſchweben mögte, darüber in vim actorum ihre Zeugniffe 
ablegen wolten. Die zweyte Obferuation = 
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beſonders von der Form und Geſtalt derer gerichtlichen 
Teſtamente. Dabeyh der. berühmte Hr. Verfaſſer wieder⸗ 
um bis auf ihren erſten Urſprung zuruͤk gehet, da fie in 
loco publico, als in aede ſacra, deponiret, und nach⸗ 
her ad acta officii cenſualis haben pflegen inſinuiret oder 
publiciret zu werden. Er weiſet darauf, was ein tefta- 
mentum Principi oblatum geweſen, und wie ſelbiges, wann 
es dem Kayſer in Conſpectu officii, inter Conſiſtorianos, 
und alſo bey der Verſammlung feines hoͤchſten Raths, übers 
geben worden , nothwendig habe müffen ad acta palatina, 
fcrinia Principis in Confiftorio Imperiali das ift in der 
Reichs⸗Canzley bis zu feiner Eroͤfnung und Publication 
niedergeleget werden; daher auch Tabor ganz unrecht has 
be, wann er in einer befondern Abhandlung de teftamento 
Principi oblaro vermeinen wollen, daß die alleinige Gegen» 
wart des Landesherrn einen dergleichen Actum gelten mas 
chen koͤnne. Hiebey erfläret nun der gelehrte Hr. Verf. 
wiederum, mas Confiltorium ; fcrinia Principis und mas 
gifter fcriniorum , deren fo oft in denen Nömifchen Ges 
ſezen Meldung geſchiehet, zu bedeuten habe; und kommt 
fo dann auf die reftamenta iudicialia, welche, dafie nich 
in die Hände der höchften Landes⸗Obrigkeit, fondern bloß 
in denen Gerichten niedergeleget wurden, zu ihrer geſez⸗ 
lichen Richtigkeit und Gewisheit diefes nothiwendig haben 
mußten, daß fie denen gerichtlichen Acten einverleibet, 
und entweder fo gleich bey ihrer Errichtung hergelefen, 
oder nach des Erblaſſers Tod eröfnet und publiciret wur» 
den. Diefem werden nochdie privat Teſtamente beygeſezet, 
bey denen nicht weniger die Geſeze verordnet haben, daß, 
um von dem Willen des Erblaffers völlig verfichert zu 
ſeyn/ die Unterfchreibung und Verfieglung derer 7 Zengen 
auf eine ſolche Weife geſchehen muͤſſe, dabey weiter Fein 
Argwohn einer Unterfchiebung einesandern, als desjenigen 
Inſtruments, welches der Erblaffer vamahlen denen Zeus 
gen vorgeleget, Plaz habe. Dann da fich einige Rechts⸗ 
lehrer bey dem 1.21. C. de Teftam, wodurch eine Sub- 
feription auf dem ——— in ipfa teftamenti 
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pagina erfordert wird, haben beygehen laſſen daß bey 
einem Teſtament, welches in einem Fr nn om Ä 
ſchlag oder Couvert denen Zeugen vorgeleget wird, 
hinlaͤnglich ſey, wann die Zeugen nur aufs, Convert tub- 
feribiret und geſiegelt hätten, fo weilet der. Hr, Verf, wie 
das, was die Unterſchrift anbelanget, falſch und irrig, 
was aber die, Verſieglung angehet, von der Vorſchrift die 
Geſeze qu⸗ad formam insispubliei, quo. reguntunrefta- 
menta abſezen und merflich entEräften wuͤrde wann das Sie⸗ 
gel auf dem Umſchlag nicht ſelbſten zugleich das Teſtament als 
ſo verſchlieſſen ſolte, daß die Exteriora ſignacula fidem in- 
terioris feripmarac bewahreten. Er gehet zudem Ende wie⸗ 
derum in die Roͤmiſche Alterthuͤmer hinein, und betrachtet 
wie die Verſieglungen derer Urkunden und beſonders derer 
Teſtamenten auf das linum oder: linteum cireum dactum 
geſchehen, und von folcher Nothwendigkeit geweſen ſe 
das wanuder Erblaſſer den Bindfaden, worauf di 
das. Teſtament verſiegelt, eingeſchnitten, dierrabulae pro 
non fignatis gehalten, und bonorum —— 
tabulas nicht geſucht werden koͤnuen. Wobey zugleich von 
denen ‚Sigillis, Paraphen, Monogrammatibus, 
tabulis..eeraris, membranis,, — voluminibus und 
ihren vielfältigen Bedeutungen überaus viel leſenswuͤrdi⸗ 
ges, welches aber keinen Auszug bey dem engen 
ſerer Blätter leidet, angebracht wird. Daß aber die Un⸗ 
terſchreibung der Zeugen auf das Blatt ſelber —* 
das Teſtament geſchrieben, und nicht auf das bl 
vert geſchehen, laͤſſet fich daraus abnehmen: „weil wie 
Cuiacius und Salmafins bereits bemerket haben, „diegub-) 
ſeriprio bey denen Nömern nicht eine bloffe Unterichrift 
des Nahmens, ſondern eine Bezeugung der Sache, —* 
auf fubferibiret worden „ im ſich gefaſſet, und 
Schultingius recht hat, mann er ın kurisprud, Anteius 
fin. p. 401. fhreibet: fubleripriones inſpiei non poflunt’ 
ante aperrum ‚teflamenrum. Es war auch das In | 
crum in 1.22. $.7. fi qui teftam. facere,non,po JJ 
denen Roͤmern ein —5* ein labanum ; oder erben > 


er 






mediae Grackitarisrein Faviov ; welches ſo viel ſagen 
will, als ein leinener Umſchlag, woranf vhnmoͤglich be 
feribiret werden kunte, ſondern womit einzig und allein 
Das Deftament/ wie mit dem lino oder Bindfaden, 
feſt verſchloſſen wurde, daß man dadurch vergewiſſert ſeyn 
kunte, es ſeye unter dieſem Umſchlag ein wahres, echtes 
und unzweifelhaftes Inſtrument verborgen (yt exteriora 
gnacula idem interioriferipturae ſexuarent) die rptu⸗ 
ra inuoluta aber inl.z1. Cde reſtament. war Fein aͤuſ⸗ 
ferlicher Umſchlag, ſondern die aufgerollete ſeriptura ten 
ftamenti felbft, ein Volumen oder Eidrjagıov. Damm: 
ein Teſtament machte insgemein einen Godicem plurium 
eẽrarum fine räbularum aus; und wann von denen ceris 
prĩmis & vacnis die Rede iſt/ fo verſtehet man darunter 
stem teftamenti,' woraus fich deſſen Abtheilung in par- 
m Obfignatam, referatam & vacuam und der Unterſchied 
inter totum tefldmentum aperrum & partem eius aperram 
leicht begreiflich machen laͤſet. Wir find verfihert daß 
die Vielheit derer hier vorfommenden Materien, auf die 
wir nur gleichfem, als mit einem Fingerzeig, von wei⸗ 
tem Haben hinweifen Fonnen, bey alleriey Leſern, beſon⸗ 
ders aber bey denen Liebhabern der Antiquitäten und eis 
ner gründlichen Rechtsgelehrſamkeit einen allgemeinen Bey⸗ 
fall finden werde; und koͤnnen überhaupt vondiefer gelehr« 
ten Schrift rühmen, daß inihrer ganzen Ausführung auf 
die unmwiederfprechlichfte Weile beweiplich gemacht worden‘ 
 feye, daß nach der Vorjehrift derer Roͤmiſchen Geſeze ein’ 
gerichtlich Teſtament unter einer feinem weiteren Zweifel _ 
unterworffenen Bezeugung des Gerichtes und der Gerichts: 
Acten (lub reftificarione atorumindubirara) ineiner uns 
gertrennlichen Verknuͤpfung mit denen Hetendergeftalt vers 
fchloffen und bewahret (quafi munirum & vallarum) es 
halten werden müſſe, daß kein Bogen, Fein Blatt, ja fein 
Wort und Feine Silbe eingefchoben und cingerücket wer⸗ 
den koͤnne. Welchem allem fo gar ein mit dem Gerichts⸗ 
Siegel befegtes Teftament, bey der aufs hoͤchſte geſtiege⸗ 
nen Behaͤndigkeit verſiegelte Briefe zu entfieglen‘; — 
at dl 
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als es der Gewahrſam des Gerichtes entgehet, offen ſtehet. 
Der berühmte Hr. Verf. hat hiebey das eigentliche Haupt⸗ 
ſtuͤk eines gerichtlichen Teſtaments in fein vollesLicht geſezet, 
daß es nemlich ex L19. C. de teſtam. damit man von 
deſſen Nichtigfeit und Sincerirät aufdas zuverlaͤßigſte über« 
-führet ſeyn koͤnne actis indieis publiciree werden ſolle. 
Unferfuchet man nun, mas das heiffe publicare donatios 
nes vel teftamenta afis iudieum ſo wird man finden, 
daß folches eben das feye, mas in deuen Gefezen mit des 
nen bündigen Ausdruͤcken anbefohlen wird : confirmare 
ipfas donationes vel; reftamenra apud acta, aftis adne= 
&ere; geftorum allegatione munire ; geftis inferere, in- 
dere; fociare gefta vel acta teftamenti tabulis; teſtari 
palam & cupere in altareferri; in publicum proferre 
ea obferuatinne , qua teftamenta panduntur, Und eins 
folglich ergiebt ſich ans diefem allem, daß, ie die Ark 
iederPublication,die in demGericht und bey denen Gerichts⸗ 
Aeten gefchehen muß, mit fich bringet, daß felbige Öffent« 
lich palam, fide publica & fincere, errichtet und in einer 
unzertrennlichen DBerfnüpfung denen Actis einverleibet, 
annecriref und affigiret worden; alfo auch ausder vonden 
Gefezen erforderten publicatione donationum & tefta- 
mentorum, quae ais iudicum publicanrur, cum ad 
acta conficiuntur, fich von felbften eröffne, daß die Ueber⸗ 
gabe eines Teftaments im Verdek, und deſſen Zuruͤknah⸗ 
me in ſolchem Verdef, da alles vor denen Richtern ver« 
borgen bleibet, einem Tafchen » und Gaufelfpiel ähnlich 
fehe, und die ſinceritatem teftamentorum, an welcher doch 
dem gemeinen Wefen ein groffes gelegen ift, gänzlich über 
den Haufen werffe. Wir unferes Orts tragen fein Beden⸗ 
fen, der von dem Hrn, Verf, mit fo vielen Gründen bes 
ſtaͤrkten Meinung benzupflichten, und rathen übrigens allen 
angehenden Rechtsgelehrten, daß. fie ſich diefe gelehrte 
Schrift befannt machen mögen , umdarans zu lernen, wie 
eine fchöne Geftalt die fo frocen feheinende Rechtsgelehr⸗ 
famfeit befommen fan, : fo bald fie in die Hände fol) 

Männer verfället, welche die Geſeze felber bis auf ns 
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erfie —D und in der Verbindungmit denen 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften erklaͤren. —— ha 
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Ber. Gelegenheit der im derwichenen Jahr ee 
nen hohen Vermaͤhlung des Daͤniſchen Monarchen find 4. 
Meden gehalten worden, die in unſern Blättern angezeige 
u werden verdienen, Die erfte hielt, Herr Ernſt Augu 
Bertling, der. Gottesgelahrtheit Öffentlicher Lehrer,“ als 
Exre&tor, den ten Aug. im Rahmen. des ganzen, Acade⸗ 
mifchen Senats , und handelte darinnen die, fichtbarg 
Gottheit in denen Schickſalen der, Sürften mit vieler 
Beredfamkeit ab. Celbige ift in. Sol: 66. S.fiarl. 
Die andere wurde im Nahen der -Tentfehen Geſell⸗ 
ſchafft von deren Vorſteher, dem Herru Abt D. Chriſtoph 
Timotheus Seidel, den sten Yun. gehalten; welche ebens 
falls in Een Al nebſt der Einladungs Schrifit 9 Bo⸗ 
gen beträgt. Der berühmte —5 vfaffer vedet datinnen 
mit der ihm gewöhnlichen Zicr INBIERI DPF: von des 
nen glüdlichen Solgen „ weldhe aus denen Vermaͤh⸗ 
lungen dee Königl. Dänifben und Sürftl, Braun⸗ 
fehweig Hüneburgifcben Prinzen und Prinsefinnen 
vor Die Ihnen unterworffene Staaten und Länder 
entftanden ſind. Er rechnet hieher die Bermählung. K. 
Camuti VE mit der Richſa (ſollte heißen Gertrudig, wie 
‚in denen Orig. Guelt. T. II, p. 168, hinlänglich bewie⸗ 
fen worden, ) 9. Heinrichs des Loͤwen a, von wel⸗ 
cher. die Folgen Han daß erſtlich Daͤnnemark ein freyes 
und unabhaͤngliches Reich verbielben; (allein iſt es dann 
ſo gewiß, daß Daͤnnemark vorher dem Teutſchen Reich 
unterworffen„. daß es durch diefe Vermählung, eiſt wieder⸗ 
am in Freyheit geſetzet werden muͤſſen? Wir glauben es 
Kaum: und in denen Scriptis ſocietatis Haunienfis T. I, 
, 86. faq. Tr. p. 177. faq, find Dagegen ſo viele wich⸗ 
ge Gründe vorgebracht worden, daß es noch mehrere un. 
partheyiſche Gelehrte nicht glauben werden.) Zweytens daß 
die Dänifche, Staaten von denen Einfällen und Raubereyen 
derer Wenden befreyet worden. Aber auch dieſes Ba 
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hilfe Fehr," wetten zn der Zeit die Dänen ſchon viel 
Figer'als die Wenden gewefen ; und ber Danifche Hein &a 
nutus bereits von KR. So Net — An Leonis Große 
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gelehrten Saden, 


unter der Aufſicht — 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
| 26. Stu. 
Den 26. Sebruarius 1753. 
Göttingen. 

Der VI. Fafciculus Iconum anatomicarum des Hrn. v. 
Hallers ift mit dem Ende des 1752. Jahrs fertig ges 
worden, und 7 1Folioſ. ſtark. Er enthält die Schlag⸗ 
adern der Arme und der Vorder-Bruſt. In der Vorrede 
giebt der Hr. Verfaffer eine kurze Anzeige von den Schrifte 
ellern, dievon den Schlagadern des Arms bis zu unfern 
Zeiten gehandelt haben, und ruͤhmt ihre verichiedene Ver⸗ 
dienſte. Hierauf folgen die Adern, die nach den Armen 
gehn, von den groſſen Stamme der Aorta an, von de= 
ren Bogen hier umftändlich gehandelt wird, und die Acfte 
nach dem Schulterblate und dem obern Ruͤcken werden 
bier theils ergänzt, und theilsnen beſchrieben. Hier⸗ 
naͤchſt folgt dieinnve Bruflader (Mammaria) deren Ringe 
zwiſchen den Rippen, die fie mitden Schlagadern, dieauffer 
der Bruſt, und zwifchen den Rippen lauffen, ausmachen, 
und endlichihre Verbindung mit den Bauchadern hier abges 
ſtochen find. Zur eigentlich genannten Bruft (Mamma) gehn 
verfchiedene Aeſte aus: den Zwiſchenraͤumen der Rippen 

von der eben benannten Schlagader, und einer aus der 
Armfchlagader , Die fi) alle inder Zize vereinigen. Nächft 
diefer folgen.die Adern, die auſſen auf der Bruſt liegen. 
Unfer Hr. Berfaffer bringt fie unter gewiſſe Nahmen. Die 
erfie, Acromiea, geht indie Muskeln, und die Gelen⸗ 

Te am Schulterblatt, die andre.geht zwiſchen die obern 
zwey oder drey Rippen, und hat mit der folgenden, mit 
dyer innern Bruſtader, u denjenigen Ningen, die 


f 
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zwischen den Rippen aus der droflenSchlagader herkommen, 
eine Verbindung. Die. dritte { ungefehr wiediezmepte, nur 
geht fieweiter herunter bis zur fünften Rippe. Dielezte geht 
vornemlich in die Druͤſen der Achſel. Auf diefe Aefte 
folgt die unfere Ader zum Schulterblate, die fheils inder 
holen Seite, und theils auf dem Ruͤcken allerley Verbin» 
dungen mitdenen ans dem Halje herunterfieigenden Aeſten 
hat, und mit zwey Zweigen das Marf des Schulterbla> 


tes nährt. Hierauf Fommen die zwey umgebognen Adern 


— 


am Armbeine, die groͤſſere hintere, und die kleinere vor: 
dere, mit ihren Verknüpfungen und Aeſten. Die naͤch⸗ 
fie it die tieffe Armſchlagader, die zwey Aeſte hat, den 
der inden Spannmusfeln des Arms bleibe, und den der 
mit verfchiedenen Zweigen fih mit den untern Schlag⸗ 
adern vereinigt, Lieder H. V. umſtaͤndlich beſchreibt. Nach 


der Markſchlagader des Armbeins koͤmmt ‚die Verbins 


dungsſchlagader über dem Gelenke, die ſowohl mit den 
eben beſagten Aeſten der tieffen, ‚als mit den drey zuruk 
ſteigenden an der groͤſſern, an der kleinern Roͤhre, und 
in der Mitte, ihre Verbindungen hat, und die eben 
macht, daß man im Fall der Noht, die vornemſte 


Armſchlagader abbinden oder abſchneiden kan. Im Ges 


lenke theilt ſich die Armſchlagader in drey Aeſte. Der an 
der groͤſſern Röhre, giebt einen heraufſteigenden Vereini« 
gungsaft, einen zum Rücken ver Hand, und in der flachen 
Hand zwey Bogen, die fid) mitder folgenden vereinigen, 
einen der unter der Haut,’ und einen der auf den Knochen 
fiegt. Der zwifchen den beyden Röhren heruntergeht, giebe 
auch einen zurüffteigenden nach dem Gelenfe, und etliche, 
die das. Band zwifchen den Röhren durchbohren. Sie 
endigt fih vornemlich auf den Rücken der Hand in einen 
Bogen, derdort liegt, undindie Schlagadernder Finger, 
Die lezte, eigentliche Pulsader giebt diefen auf. em ie 
een liegenden Bogen, und einen Theil des unter der 
Haut liegenden Bogens der flachen Hand, und krummt 
fih um den Daumen herum in dieje leztere, wo fie zum ties 
fern Bogen wird. Aus ihr entfichen die in 
At + } dern 
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Adern ander Mittelhand Metacarpus) und die zehen 
umgedrehten um die fünf Knochen dieſer leztern, deren 
uͤberaus kuͤnſtlich von der Natur gebildete Verknuͤpfungen 
der Hr. Hofraht abzeichnet und beſchreibt.. 
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Unter diefem Titel iſt des) Hr. Rouſſeau, der aus die⸗ 
fer Stadt gebürtig iſt, Difcours:qui a remporte le prix 
a lacad; de Dijon en l’annee' 175 0. fur cete queſtion 
propofee par, la meme Acad, ſi le retabliffement ‚des 
Sciences, & des ‚arts a contribue a,epurer. les, moeurs 
irgendwo; in Deutichland auf 52 Detavf. abgedruft. Es 
ift-viel Feuer und Wiz in diefer Satyre wieder. die Wiſſen⸗ 
fhaften , aber gewiß, ungeachtet man fiegefrönt hat, eben 
fo viel Unbeftändigfeit und Widerſpruch. Gleich anfangs 
klagt der M. R. die Verſtellung und falſche ſogenannte 
politeſſe an „die. allen Menſchen die gleiche aͤuſſerliche 
Geſtalt, und allen das Anſehen der Tugend ohne das 
Weſen giebt. Aber dieſes find, Fehler des Hoflehens, 
wovon die Gelehrten nur alzuſehr befreyt, und mehren⸗ 
theils gar nicht unter der Anklage ſind, ihre Leidenſchaf⸗ 
ten. gar ſehr verbergen zu koͤnnen. Hierauf koͤmmt die 
gewoͤhnliche Anmerkung, daß Griechenland, Rom und 
Conſtantinopel zu gleicher Zeit laſterhaft und gelehrt gewe⸗ 
fen ſey, daß Sparta die Tugenden ohne die Wiſſenſchaften, 
und Athen dieſe ohne jene beſeſſen habe, ‚und daß überhaupt 
die ungelehrten Voͤlker, wie Die Barbaren den Chinefern, 
den gelehrten überlegen: geweſen ſind. Dieſe Anmerkung 
iſt erſilich hiſtoriſch unwahr. Die gelehrten Griechen ha⸗ 
ben die ungelehrten Perſer, die hoͤflichen Roͤmer unter 
dem Caͤſar alle andern Voͤlker überwunden, und ſind dann 
die Aſalen, die Africaner, die Wilden ſolche Kriegsleute, 
davor ſich unſre Europäer zu fuͤrchten haben , ob wohl 
unter dieſen ein Kleiſt dichtet, und ein Buſſon die Thiere 
beſchreibt? Es iſt aber auch nicht einmahl wahr, daß die 
Bluͤhte der Wiſſenſchaften k— dem Verfall u 
2 $ uber, 
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übereinfomme. Nom war unterm Nero viell 
als unterm Chfar’, aber wie viel ſchlechter fine s 
Dichter ‚iund feine Redner? War Perfien nicht wollü⸗ 
figer als Griechenland/ nnd desiwegen duch ungelehrt? Iſt 
Sranfreich unter Earl dem IX. und Heurich dem IIT. nicht 
eben fo verdorben gewefen, ‚ungeachtet damahls a 
der befte Dichter war? Und ift dann endli wuͤrklich 
was wahres in der gewoͤhnlichen Klage über die * 
benheit der izigen Zeiten ? Sind dieſe Klagen nicht alles 
mahl-geführt worden ? Waren die Italiaͤner in den mit⸗ 
lern Zeiten bey ihrer Unwiſſenheit minder verbuhlt/ mins 
der ungerecht und grauſam , oder waren ſie dieſes alles nicht 
noch nicht als ist Das einzige, was der Hr. RL 
det klagt/ iſt wohl der aoͤber handnehmende lin dar⸗ 
an viele Gelehrte einen groſſen Antheil haben. Aber 
eben dieſem Uebel Fan nemand als die Gelehr x wie⸗ 
derſtehn, und die Entdeckung der Weisheit 
ja eher zu ſeiner Verehrung fuͤhren, als ——— 
heit Fr die Werfe der Natur , die dem Hrn. Rs fo wohl 
gefaͤlt· Daß der a über den Wiſſenſchaften vers 
faͤumt werde, i ie eine ungerechte * ge Wie viel haben 
die niglichen Kuͤnſte der Chymte, der Sternenkunde, der 
Geometrie nicht zu verdanfen , und eben der A: a, 
wie ſehr wird’ er durch die Kräuterfenntniß a eitert. 
Eine neue Ausſchweiffung führe unſern Redner auf den 
verdorbenen und ge n Geſchmak der Franzofen, die 
ſich von ihrem Frauenzimmer den Geſchmak vorſchreiben 
Laffen. Iſt diefes Uebel aber einer alzuſtarcken Macht der 
t —— oder vielmehr einer —* 
— r ferner unſre heutigen Kriegsteutebes 
ſchuldigt, fie ſeyen zwar tapfer, ‚aber Fein Ungemach auszus 
fieheir‘ fähig, jo iſts ung —— abzuſehen/ —— 
Weichlichkeit den Wiſſenſchaften koͤnne zugeſchrieben wer⸗ 
den, Rn twiederfpricht fich der Hr. R. aufs deut 
lichfte, und nachdem er Fang genug die Gelehrtheit als jr 
Urſache des al n Verderbens verdammt: —54* 
raͤht er den Kö at, die Gelehrten an GT 


rau in 
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in ihre Cabinette zu ziehn, auf daß nicht immer ; y2 wie 
er ſagt, die Madt an einer Seite, und DM hen an 
der andern —— J 


8* Roten. J h 
J Sr. — hat: He den falſchen Napinen Ei. 
don pi ohne — og eine Refutation deg 
ſchon ang elagten Difcou N eitoyen de Geneve qui 
@teimpprte leprix a P’Acı Be ‚u D: on drucken laſſen 
Er den, galhen Difcom irgend , „und ihn ſowohl 
ger eigenen Wiederleg [rgung, ats mit der. critifchen 
ih eines Dijomifchen’ Academiften Begfeitet, der sur 
Stimme dem Hrn. Rouſſean nicht gegeben hat. 
des Hrn, Nouffean Antwort auf eine Wiederlegun Breker 
hier einem gekrönten Gelehrten zujchreibt , k mme 
a des, Burguuders Anın —— vor, Ser S 
in hin Octav ſtark 3 * —* 


u ‚ai 





€ Ye alle a ech eek vor Math : 
Geburth, zu welcher Zeit.die Herbſt⸗Meſſe anhebet, bey 
dem Schöffen Collegio zu Frankfurt von ven Staͤdten 
Worms, Wärnbergund ME Bamberg, mit gewiſſen 
Seremonien; und abſonderlich mit etlichen blafenden Pfei⸗ 
fern, um Ernedetung ihrer Zollfreyheit nachgeſuchet, 
dieſe auch von dem Schultheiß auf ein Jahr zugeſagt/ 
und dagegen werden von obigen Städten gewiſſe übliche 
Vereprungen, gegeben. Range * lichkeit das Pfeifer⸗ 


ge⸗ 


8- c0ı Oöteinglfce Anjegir> 


gericht genennet wird. H. F. beſchreibt umſtaͤndlich und 
Beleget, ſo viel thunlich mit Urkunden, was für) Feiers 
lichfeiten dabey annoch vorgehen, und in‘ ‘älteren Zeiten 
üblich —— jeiget an, worin die —— —— 








—— en a 
ig — RS en vor, und * 
eh — ET ‚anderer. Seribentenda 
: ab at 9. F. eine umſtaͤndliche 5 
egte Geſchi er — Bee 36 em, ame 
nemlich aber der alten oder Herbſtmeſſe bald — 
des Buchs eingeſchaltet. Es find alte dieſe übten 
um defto zuverläßiger. ind brauchbarer „weil H. F. in 
der Frehen Reichs Stadt Frankfurt Dienften ſtehet/ mit⸗ 
hin aus den ‚echten Quellen geſchoͤpfet, und —— 
nach die Originalien oder doch richtige ia m der 
—— Urkunden in Haͤnden gehabt hat. 
Reichshofrath von Senkenberg erklaͤret in —— 
ben, welches einen Bogen fullet, vornemlich 
des Worts Meſſe, und theiletmwahriheinliche Muthmafe | 
Ir mit von dem Urfprunge der Gaben, nämlich des 
Ölgernen Bechers, des Pfefters, der Handſchuhe, des 
Huts, des weiffen Steckens, und des Geldes, kein 
| Oi DEE DIESER: zu erlegen en sro se 


— — Re PR 

— MI u ‚4 wg Yelinftsdr. —D— — 
Endlich hielte * 8Auguſt die vierte Roe ver 
GSotifried Peterſen aus Schlefwig , ein wuͤrdiger Candi- 
datas Turis;'worinnen in einer sierlichen und reinen la⸗ 
teiniſchen Set beftändigen Freundſchaft/ 
welche zwifchen denen —— und Braun⸗ 
ſchweig⸗· Cu — — ſern vorgewaltet ** 
— 
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gehandelt wurde die ebenfalls in Folio gedrukt 38 Seiten 
austraͤgt. Er fänger von den Alteften Zeiten an;s und 
redet alſo von der Freundſchaft zwiſchen K. Waldemaro 
1und K. Canuto Vi. und H. Heinrich dem Loͤwen; zwi⸗ 
ſchen K. Waldemaro IE und 9. Otto, welchen man 
wegen des fruͤhzeitigen Verluſts ſeines Hrn. Vaters das 
Kind nennet ; zwiſchen K. Chriſtoph A. and Erich VI 
und D, Albrecht dem Groſſen; zwiſchen K. Chriſtian J. 
und H. Wilhelm dem Sieghaften; zwiſchen K. Johannes 
und H. Heinrich dem aͤltern; zwiſchen K. Chriſtian U. 
und H. Erich dem aͤltern und H. Heinrich dem juͤngern; 
zwiſchen K. Friederich. und K. Chriſtian HL. und: H. 
Ernſt dem Bekenner; zwiſchen K. Friderich IL und H. 
Wilhelm dem Stifter des Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. Hau⸗ 
ſes und H. Heinrich Julius zu Wolſſenbuͤttel; zwiſchen 
K. Chriſtian IV. und H. Friederich Ulrich H. Chriſtian 
dem aͤltern, beſonders aber denen in der Geſchichte des 
30 jährigen Kriegs beruͤhmten Helden H. Chriftian 
und H. Georg, deſſen Tochter die vorhin belobte So—⸗ 
phia Amalia K. Frideriei UA Gemahlin war: zwifchen 8. 
Chriſtian V. und denen Herzogen Georg Wilhelm und Rus 
dolf Auguſt; zwiſchen K. Sriderich. IV. und dem Churfür⸗ 
ſten Georg Ludwig, nachmahligen Koͤnig von Groß Britan⸗ 
nien. Wir übergehen die neuern Exempel, die uns allen 
in friſchem Angedenken findz und ſezen nur noch zum wohl 
verdienten Ruhm des. Hrn. Peterſen mit bey, daß er. 
Diejes alles mit ſehr ſchoͤnen Beyſpielen erläutert, und da⸗ 
durch feine eben jo groſſe Staͤrcke in der Hiſtorie als an⸗ 
dern ſchoͤnen Wiſſenſchaften genugſam zu Tage geleget ha⸗ 
be, Wir begleiten übrigens auch unfers Orts alle bey dieſer 
freudigen Begebenheit dem Himmel zugefchickte Gebete mit 
dem allerunterthänigfien Wunjch , daß das Glück dieſer 
hohen Verbindung von der alierlängften Dauerfeyn, und 
die ſpaͤte Nachwelt ſo oft ſie die geheiligte Nahmen Fri⸗ 
derici V. und Juliange Marige hören und nennen wird, 
neue Urſache finden möge dem Döchfien davor ihr Danck⸗ 
Opfer zu bringen. N 
| Dep 
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Bey Drimborn iſt sein Programma des Hru. Hei⸗ 
ſters gedrukt uo ad lectiones ſuas hybernas Philiatros 


invitat, atque iniquum Lipſienſium judicium de nova 


ſuarum inſtitutionum Chirurgicarum editione latina 
enervat. In den Commentariis novis de rebus in fcien- 
tia naturali & Medicina geſtis iſt die neue Amſterdami⸗ 
ſche Auflage der groſſen Heiſteriſchen Wundarzney in ſol⸗ 
her Maaſſe angezeigt, daß man die Bermehru und 

— diefer Auflage nicht für ſehr betraͤchtli 


ſieht, : und. fie faft auf das Steinfchneiden and Gehurtse 


belffen einföränt, Der Hr. Verfaſſer Hält: diefe Anzeige 


fuͤr unbillig ; er führt genau und Stüf für Stüf das neue 


an, was in diefer Auflage ſteht, und läßt ein. Zeuge 
niß feinen zwey Hrn, Collegen beydrucken, die diefe Ver⸗ 
mehrungen für weit anfehnlicher halten, als der Leipzigi⸗ 
ſche Ungenannte, und die dadurch ein ruͤhmliches Bey⸗ 
ſpiel der zur Aufnahme einer hohen Schule ſon beige: 
— gegeben haben. » Sf. 3 Bogen ſtark. | 


a ‚Balle. « Alan 

Der von ing au mehrmahlen- mit Ruhm —— 
gi. D. Daniel Gottfried Schreber hat eine Nachricht 
von denen Raupen drucen laffen , dieim 1751, und 
1752 Fahre in verfchiedetten Thuͤringiſchen und angräns 
senden Saͤchſiſchen Gegenden an der Gerfte und dem Ha⸗ 
ber eine groſſe Verwuͤſtung angerichtet haben. Es iſt eine. 
Art geſtreifter und geſchekter Zweyfalter, die ſich in den Sten⸗ 
gel einfreſſen, und ihn zum welken bringen, Den Wei⸗ 
zen haben fie geſchont. 

Hürnberg. Meyer hat die zwey erſten Zehend der 
Martyniſchen Kraͤuter würklich geliefert (SS, 748» 1752, ) 
amd mit der fünften wird das Werf —* 

An des Hru. Ribe Stelle iſt die Wurde eines Präfe 
denten im Kön. Collegio Medico zu Stofholm dem Din 
D. Abraham Baͤck aufgetragen worden, 

Der Hre Chriſtoph Gar hat feine Antrittsrede zum 
gehrftul in den Alterthümern und fchönen Wiſſenſchaften 
in Utrecht den 1 Febr, gehalten, 
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von 


gelehrten Sachen 
bite unter der Aufficht | 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Bifenfäaften 
% | 27. Stud. 
Ya I, Mei 175% 
Goͤttingen. 


ir ae von dem kuͤrzlich a &, 
209. unferg Hrn: 9. Koͤhlers eine weitere 


Anzeige allerdings nöthig gefunden, Er, Ir en x 


nemlich der ee Probeſchrift einen Aateinifchen 
Gluͤkwunſch an, in Form eines Sendſchreibens 
ches 8 Seiten in. Quart betraͤgt. Der Dt. 
ell ſtammet muͤtterlicher Seits qus dem alten Seichlecht 
erer von Heemskerk her, welches die Ehre hat „. den 
a ne Jacob von Hesmöferfhervorgebracht 
en. der ſi ſowohl Ha feine nach denen un⸗ 
m. Nord-und Süd - Pol gelegenen . entfeinteften, 
— * Aline gefährlichen Reifen, als auch durch feine - 
‚apferFeit und den 1607. gegen. die Spanier bey N 
| $ erfochtenen wichtigen Eieg, woben, er jedoch im 44 
. af feings Alters das Leben eingebüffet hat, ‚einen un⸗ 
ferblichen Rahmen erworben hat. Hievon nimmt wohl⸗ 
gedachter unſer —— —39 Anlaß, die adeliche- 
Abkunft diefes berühmten Holla adiſchen Vice⸗Admirals 
— ‚und deſſen Gedaͤchtnis wieder “a erBeuer, 
ir berühren davon nur etwas weniges. Das ge 
| 96 derer von Heemskerck hat feinen ira ang 
dem enmerland , welches unter dem Nah 
and, hinheim in denen Jahrbuͤchern der 
an befannt, und von denen Eninip na des 
acitus gedencket, oder wie es die A prach der 
fon ‚geiten mie ſich KLOSE DaLER ag, * ce, 
er⸗ 


v, 
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fer, Kennimers, ehemahls bewohnt geweſen. Die 
Benennung aber Kennemersland, KRennemaria oder Kin» 
nemaria von dem Fluß Kinna erlanget hat. Es iſt mit 
denen edelften Familien in Sipp und Echmwägerfchaft ges 
fianden, und man Fan von dem r2ten Jahrhundert au 
folches in ordentlicher und ununterbrochener Reyhe hers 
leiten. Gerhard ein Sohn Heinrichs, der in Kenmers 
land ein vornehmes vichterliches Amt verwaltete, vers 
mählte fich mit Elifabetha von Velſen; und als 1266, 
Gerhard von Velſen den Sraven von Holland Florenz 
XV. erfchlug, fo wurde um diefer Verwandtſchaft willen 
das Gefchlecht von Heemskerck zugleich vielen Berfolgun- 
gen bloß geftcllet. Diefes Gerhards Enfel , gleiches 
Nahmens, nahm fih 1351. Wilhelms von Holland ges 
en feine Mutter Margaretha, Kayſers Fudornici aus 
ayern Wittive, an, und war ein Vater Dirf (Theo- 
derici) der unfers vorhingedachten Vice-Admirals Vors 
älter Vater (Aravus) war. Wir übergehen die vielen 
anfehnliche Bürgerliche Ehrenftellen, welche diefe Fami⸗ 
fie von Heemskerck bey dem Staat von Holland verwal- 
tet hat, und erwähnen nu noch des durch viele wichtige 
Gefandfchaften berühmten Conrad von Heemskerck wel⸗ 
cher fih am Kayſerl. Hof ſo belicht gemacht, daß K. Leo⸗ 
pold ihn 1697. in Reichs Graven Stand erhoben hat. 
Ob nun gleich der Hr. D. mit diefem durch feine Frau 
Mutter auf ihn fortgepflanzten Ruhm einer edlen Abkunfe 
nicht zu prangen pfleget , fo wird doch diefe Schrift, wel» 
che, wie alles, was aus der gelehrten wen Hark 
P. Köhlers herflieſſet, von feiner groffen Hiftorifchen 
Stärke und Belefenheit zeuget, von jedermann mit Vers 
gnügen gelefe werden, | 0 MONO Pe 
Eine Sammlung blos von raren Büchern ſoll aus der 
Hand verkauft werden: und ift davon auf 56 Octavſeiten 
ein Verzeichuiß gedruckt, und die Preife beygeſetzt, dar⸗ 
um fie verlafien werden ſollen: defien Titel lautet, cata- 
logus librorum varii generis, maximam tamen partem 
 Jüridicorim, eorumgue rariorum &rarifimorum;, qui 
kiss pro 
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pro adje&is in margine preriis parataque pecunia ven« 
duntur Cellis Luneburgieis.. Weil der Hr, Eigenthuͤ⸗ 
mer blos die raren Bücher in diefe Sammlung gebracht, 
und die übrigen zu einer Auction ausgeſetzt hat, fo haben 
wir dis Berzeichniß für werthgehalten, es Buͤcher⸗Freun⸗ 
den befannt zu machen. 


Frankfurt am Mayn. 


Garbe hat a. 1752. auf 288Octavſ. abgedrukt Gerhard 
Andreas Muͤllers oͤffentl. Lehrers der Arzneyw. in Gieſſen, 
Entwurf eines neuen Lehrgebaͤudes der natürlichen Phi- 

-Iofophie und Arzneykunſt. In der Naturlehre hat der 
Hr. P. die Ordnung in fo weitabgeändert, daß er nicht 
die Körper oder die Claſſen derfelben, fondern die Eigen» 

ſchaften und Kräfte betrachtet, deren Claßification- er als 
fehr nüzlich anſieht, die Gröffe aber als eine unvermögene 
de, und eigentlich im menfchlichen Verſtande nur vorhans 
dene Eigenfchaft davon ausfchließt. Von den einfachen 

Kräften folgt hierauf das Verzeichniß, und hiernächft eie 

nige Gedanken des Hrn. P. über eine jede derfelben. Es 

- find ſolche, die träge Kraft, die bewegende, die impenes 

trabilität, der Druf, die Schwere, die Cohäfion (zweyer 
einander unmittelbar berührender Körper), die Repulſion, 
 eineerfältende, eine erwaͤrmende, und die Schnellfraft, 
die Urfache des Schalles, des Geruch, des Gefchinafs, 
die Electrieität, das Licht, und der Mannetifmus. -Er 
glaubt nicht, daß es mehrere einfache Kräfte gebe. Er 
umterfcheidet hiebey den vernünftigen. und den. tadelhaften 
Gebrauch folcher Kräfte, davon wir nur- die Sache und 
den Rahmen, nicht aber die mechanifche Art und Weife 
fennen : er redet den Hypothefen das Wort , Die wes 
nigſtens eine zeitlang nüzlich find. ‚Die Traͤgheitskraft 
erklärt er damit , daß fie dem anftoffenden Körper einen 

Theil feiner Bewegung raubt, und ihn alfo der Wuͤrkung 
nach , zuräfe ſtoͤßt. Der Druf ift die mögliche Urfache der 
Bewegung, die jo lange der Wiederfiand des. gedruften 

- Körpers dauret, niemahls —58 zur Bewegung wird, 

2 108 
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wo aber diefer gehoben ift, in die Bewegung wuͤrklich 
übergeht. . Die Impenetrabilitaͤt it der Gegendruf des 
gedruften Körpers wieder die umftehenden, die ihn drus 
fen, Alſo entfteht aus der Fmpenetrabilität, als einem 
bloſſen Vermögen , fo lang der Körper nicht gedruft wird, 
alsdenn die Tränheitsfraft, wann der Druf würflich ges 
fchieht, und aus diefer eine Bewegung, wann der Wie- 
derftand gehoben wird. Die Cohäfion mürft niemahls in 
die Ferne, ift aber in der Naͤhe oͤfters groͤſſer als die Schwe⸗ 
re, und von derfelben ganz verfchieden; wobey denn der Hr. 
V. die befanaten Geſeze der H. Adhäfion verwirft, Bey 
‚der Schnelffraft werden allemahl an dem durch den Aufs 
fern Druck elaftifch gemachten Körper einige Theile von. 
einander gezogen und andre ausgedahnt, und Diefe Vers 
bindung macht das Wefen der Elaflicität and. Bey der 
Erwärmung führt er des Hrn. P. Holmanns befannte 
Erfahrung an, und hält fie für einen wahrſcheinlichen 
Beweiß einer würflichen antiperiſyſtaſis. Er bemerft, 
" Daß die thierifchen Körper durch die Erfältung wuͤrklich 
erwärmt werden. Die innern Urfachen diefer Kräfte wers 
den hiernähft vom Hrn. M. betrachtet. Die erftern vier, 
als die Solidität, die Trägheitsfraft, den Druf und die 
bewegende Rraft erkennt er, wie wir ſchon gefagt haben, für 
die nehmliche 5; er unterfcheidet den Druf vom Stoffe , 
amd er vergleicht damit eine gewiſſe Nepulfion , die der 
algemeinen Schwere entgegengefezt ift, und die auch) ing 
entfernte wurket, ſich aber dabey zur efectrifchen Repul⸗ 
fion verhält, wie der Druf zum Stoffe, und muthmaſſet, 
dieſe Repulſion habe einen Antheil an der Bewegung der 
Dünfe, Er alandt auch das algemeine Geſez der Schwes 
ve unfer den Weltförpern nicht, fondern hält es für eben 
fo moglich, daß fie einander zurüfftoffen. Er ficht die 
Zuſammenpreſſung eines dichten Körpers in einen engern 
Kaum für ganz wohl möglich an. In der Electricität findet 
er auch eine Dfeillationder kleinſten Theile der Körper, die 
durch einen Stoß entfteht,und von denzitterungen unterfchies 
ben iſt, die den Schall erwecken, oder auf den Aether — 
ie 
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Die eleetrifchen Hfeiliätionen unterfcheiden fih von derten, 
die das Licht zeugen damit, daß fiezu langjam find, und 
fie werden zu Licht, ſo bald ihre Geſchwindigkeit groß genug 
iſt; da ſonſt beyde Dfeillationen einerley find, nur daß viele 

Teiche bey der einen ein duͤnneres Blaͤtchen, und beym Liche 
ge ein dickeres zittert. Die Kraft der Muskeln iſt der Ex— 
plofion entgegen gefejt, wie Die Eohäfion und Kepulfion, 
und beyde find von den oben angeführten Kräften vers 
fehieden. Die erſtere ſcheint eine anzichende Elaſticitaͤt, 
aber mit dieſem Unterſchied zu ſein, daß ſie ſich su ans 
dern en Elaſticitaͤten verhält, wieder Stoß zum 
Drucke. Rad) diefen algemeinen Muthmaffungen mendee 
ſich der Hr. V. zu den Pflanzen, deren Leben und Sräfte 
mit den Thieren zu vergleichen: er für eine nügliche und 
Lichtverſchaffende Arbeit anſieht. Er verſpricht mit Huͤl⸗ 
fe der vom Hrn. Prof. Böhmen geſchliffnen Glaͤſer die 
Bufon und Needhamifchen Erfahrungen zu wiederholen. 
Die Kraftdie Nahrung ſich zuwaͤhlen, und mit fich ſelbſt zu 
vereinigen, und in ihre Natur zu verwandeln, find, jene 
eine Ark einer Anziehung, und diefe einer Gährung. Die 
Dildung des Keime ift Feine Entwickelung, ſondern eine 
Gerinnung der Säfte, die eine Achnlichkeit. mit dem Ans 
ſchieſſen hat. Bon den Nerven glaubt er faft, ihr Saft 
ſeye nichtin holen Rohren, fondern in einem ſchwammichten 
Weſen um die Faſern enthalten, und dieſer Saft habe eine 
Aehnlichkeit mit dem Saamen des Thiers, er bewege ſich 
auch, nur in keinen Kreiß. Die Kraft der Nerve ſcheint 
ihm aus der Muskeln ihrer Zuſammenziehung, und der 
Kraft der. Expulſion zuſammengeſezt, und die Theile der 
Nerve ſelber find vieleicht in einer beffändigen wiewohl un⸗ 
ſichtbaren Zitterung. 

Unſre Schranken laſſen ung nicht zu vom 2ten Theile 
als einem Entwurf der Pathologie umſtaͤndlich zu handeln, 
Der Hr. V. betrachtet erfilich die Kräfte der aͤuſſerlichen 
Korper, die auf den unſrigen wuͤrken. Er iſt nicht unge⸗ 
neigt zu glauben/ das thieriſche Vermoͤgen Habe eine Kraft 
auch in der Entfernung zu würfen, und Die Nerve ſeyen 
| Dd3 auch 
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auch hierinn dem Magneten ähnlih. Hiervon bereben 
den Hrn. V. die Verunftaltungen der Leibesfrucht durch die 
Einbildung, die Sympathie der menichlichen Gemüther, 
und andre Gründe, Unter die Functionen des Menfchen 
rechnet er die innre Empfindung oder das Bewußtſein, 
mit dem, wie er bemerkt, von Natur ein gewiſſes obwohl 
gelindes Vergnügen vereinigt iſt. Wir muͤſſen ihn aber hier 
nohtwendig verlaflen, und der Leſer wird aus dem gejag« 
ten ſich ſchon einen Begriff von der Einfiht dis Hrn. V. 
machen koͤnnen. s 


Erlangen. 


Wir halten uns verpflichtet, die wohlgeſchriebene Diſ⸗ 
ſertation des Hrn. Prof. Joh. Mart. Chladenius, qua 
articulus de redemtione a cavillationibus auctoris reli- 
gionis effentialis vindicarur, befannter zu machen. Hr. 
C. vertheidiget hier auf 6 Bonen die Wahrheit gegen die 
Socinianer mit den rechten Waffen, und feßt die ſchwa⸗ 
chen Schlüffe und unverantwortlichen Tücken der Lettres 
fur la.rcligion effentielle ä ’homme fo deutlich in das 
Licht, daß man nad) Durchlefung feiner : Abhandlung 
zweifelt, ob es nöthig geweſen ſeyn möchte, fo fchlechte 
Einwendungen zu beantworten + welches gewiß der volls 
fonımenfte Sieg ift, den man in Streitfchriften erhalten 
kann. Man muß fi) über die Unverſchaͤmtheit derjenigen 
wundern , die fo fehlechte, alte und ſchon oft wiederlegte 
Einwuͤrfe gegen die theure Lehre von der Genugthuung 
vorbringen , und ihnen noch dabey eine Schminde der 
Neuigkeit geben wollen , ohne die fie freilich nie gefallen 
würden. Hr. €, unterläßt nicht, auch diefe Schminde 
ihnen zu nehmen ‚ und durch Anführung der alten Soci⸗ 
nianer, die eben die Einwürfe gemacht, und der Recht- 
oläubigen , die fie ſchon laͤngſt entfräftet haben, feinen 
Geaner noch mehr zu befchämen. 

Auch Hat der Hr. Prof. von Windbeim mit feinem 
Nefpondenten, Hrn, Leonhard Fridrich Rücker, eine 
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Hebraeotum ad rationem fuam revocantur, zu Cathes 
der gebracht, Er: leugnet billig, daß es eigentlich ſo ge⸗ 
nannte epenthetiiche Buchfiaben bey den Hebräern gebe, 
d.i. folche, die ohne eine weitere Urfache gang uͤberfluͤßig 
in ein Wort geſetzt würden; giebt aber doch die bekann⸗ 
ten matres lectionis zu. Ja er gehet in diefen lezten Stück 
noch weiter, und glaubt, daß die Hebraͤer ehemahls im⸗ 
mer an ſtatt der Lautbuchſtaben die Buchſtaben Y7% 
braucht, und nachher ſie groͤſſeſtentheils ausgeloͤſcht 
hätten, nachdem die Puncte an ihre Stelle gekommen 
wären. Gleichwie diefer Meinung der Ausfpruch Ehrifti 
Matth. V, 18. mit feinem Rechte entgegen gefeßt werden 
fann, wie Hr. v. W. wohl jeiget: fo wird Doch immer 
eine wichtige Schmwicrigfeit dagegen bleiben , daß anf die 
Art die von den Maforethen chemahls berechnete Zahl der 
Buchſtaben, und die von ihnen beftimmete Mitte des 
Buchs fehr verändert feyn müßte, wovon wir doch Feine 
Spur haben: mie auch daß die Juden felbft in den marris ı 
- bus Ie&ionıs und ſo gar in ihrer Figur Geheimniffe ges 
ſucht haben ,„ daher wol bisweilen die alten Abichreiber 
und ihre Gehülfen haben ſchweren müffen , daß fie alle 
Buchſtaben, und injonderheit auch alle mit oder ohne > I 
a & defeltive nennet man es) gejchriebene Voca⸗ 
en dreymahl nachgefchen haben ; daher weniger glaublich 
ift, daß fie ihrer fo viele ausaelaffen haben follten., Wir . 
leugnen aber "auch nicht, daß einiges noch nicht ausge⸗ 
führte für die andere Meinung gefagt werden koͤnne. Die 
Stellen, wo eine fogenannte Epenchefi: vorgegeben wird, 
gehet Hr. v. W. mit Fleiß durch, und giebt eine andere 
Erflärung und Auflöfung der Worte, darin er fehr oft dem 
—— ſonſt aber auch eine rͤhmliche Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Schriften anderer Sprachkundigen zeiget. 
Berlin. 35* 


Bei J. C. Voß iſt heransgefommen : Venus mera- 
iee ou Effäi fur lorigine de ”Ame humaine par 
«2.1752, 12,348, Der Verf. milderg und verthei⸗ 
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digt die M einung vom Urſprunge der Seele, nach wel⸗ 
cher man deren Fortpflanzung von den Eltern herleitet, 
(propagario per traducem) und welche er mit einem we⸗ 
niger anftößigen Nahmen, ber auch ſchon von andern ge» 
- Braucht worden, Syltema inexiftentiae (iyfteme de l’in- 
exiftence) nennen will. , Er giebet zu, daß aus Materie 
nie cin. einfaches Weſen entſtehen Fünng. Er vertwirft 
daher den Urfprung der Seele aus einemcörperlichen Saas 
men, oder durch die Verwandlung der M eri Ei ‚einen 
Seit, Er erflärt den Tradux durch eine. hen } 
der Seele, melche durch die Seelen der Eltern felbft ge⸗ 
ſchiehet; denen er eine eugungsfraft beileget, wodurch 
der Frucht das Wachsthum, das Leben und die Kräfte 
der Seele, mittheilen. Er ſaget, daß Durch die Seelen 
beider Eltern, als vereinigte wwürfende Urfachen, Die See⸗ 
le des Kindes entſtehe, wie ein Feuer von em, andern 
Feuer angezuͤndet werde, wobei der Saame das Befdr- 
derungsmittel :(vehieule) ſey. Der Verf. vertheidigt 
| — daß die Eltern die Seele ihrer Kinder aus nichts 
hervorbringen, ſondern giebt die Präeriften; —— 
den Saamenwuͤrmchen zu; will aber daß dieſelbe dun 
die Eltern erſt die Lebendigwerdung erhalte. Der 5 
wre alte, A Meinung der Präcriftentianer und Tra⸗ 
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Sei einer Vorrede unfers berühmten Hrn. Profeffor 
2 Koͤhlers und in Boßiegels Verlag iſt allhier ge⸗ 
NRdrukt worden Gruͤndliche Unterſuchung des 
Urſprungs und der Beſchaffenheit Der von den Bi— 
ſchoͤffen zu KübeE in vorigen Zeiten verrichteten Bez 
lebnung des Hersogtbums Yolftern von einem Lieb⸗ 
baber der. Solſteiniſchen Geſchichte ans Licht geftel- 
let, 4..76©. Der ungenannte Hr. Verfaffer leget in 
diefer Eleinen Schrift eine ſchoͤne Belefenheit und Einficht 
in die Gejchichtsfunde dar, und da er zugleich mit einer 
guten Beurtheilung fchreibef, jo Fan man wohl fo vieles 
fügen, daß er ein Mann von groffer Gelehrfamfeit feye, 
ob er gleich aus befonderer Befcheidenheit feinen Nahmen 
nicht befanut machen wollen. Das: Herzogthum Holftein, 
ohnerachtet es fchon vorher , - ehe es dieſe Würde erlan- 
get, ein unmiftelbares Reichs Land geweſen, ift big 
auf die Zeiten K. Caroli V, von denen Bifchöffen von Lür 
bef zu Lehen gegangen ; und man hat Urfach dieſes um 
fo mehr fich befremden zu-laffen, je mehr aus denen Ge⸗ 
ſchichten befanut ift, daß die alten mächtigen Graven 
von Holftein eben diejenige gewwejen, welche nebft. Her- 
309 Heinrich dem Löwen bey der erfien Errichfung des 
Stifts Luͤbek felbiges mit Gütern vornehmlich begabet, ja 
auch die Fandeshoheit über daffelbe ausgeübet, und deffen 
Biſchoͤffe vielfältig unter der Zahl ihrer Näthe und Be 
dienten gehabt haben. Sa alle Gelehrten haben 10 
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bey dieſer Sache verſtoſſen, und nicht gewußt, woher es 
komme, daß ein fo maͤchtiges Land gleichſam des Reichs⸗ 
After⸗Lehen ſeyn ſoll. Man hat alſo Urſach dieſe ifl mit 
fo mehrerer Hochachtung zu betrachten, als uns dieſelbe mie 
vielen überzeugenden Gründen lehret, wie der Bischoff zu 
Luͤbek, Johann Schele, als er über die feinem Hochſtift 
anflebende Kegälien vom Kayſer Sigismundo zu Baſel 
die Belehrung empfangen , dic Graven von Holftein für 
feine, aus Kapferl, Vergünftigung ihm angehörige Lehen⸗ 
Leute ausgegeben, und bei der mit angebrachten Klage, 
daR fie verfchiedene Stücke zu verafterlehen und zu ente 
Auffern ſich unterftanden hätten, dieſen feinen Vorwand 
fo jehr zu befchönigen gewußt habe, daß an eben demſel⸗ 
ben Tag, an welchem fein Lehen-Brief ausgefertiget wor⸗ 
den, nemlich den 12 April A. 1434. an den Math zu 
Luͤbek ein Kapferl. Befehl unter einer güldenen Bulle ers 
gangenıft, um, im Fall kuͤnftighin etwas von denen zur 
Gravfchaft aehörigen Lehens⸗Guͤtern veräuffert würde, 
ihm mit Nachdruk beyzuftchen und die auf dergleichen 
Veräufferungen gefeste Straffe von 200 Mark Goldes 
einzufreiben. Dieſer Kayſerl. Befehl wares, welchen 
er. den6 Septb. 1438. vorwieß, als erzu Plön das erſte⸗ 
mahl die Graven belehnte; und nichts anders hatte er 
vor fih, als er kurz hernach nemlich den 2 Noveinb. ſei⸗ 
nem Hochfift die Lehensreichung über die Graofhaft Hol« 
ftein von K. Alberto ll, beftätigen ließ.  Zeraliedert man 
nun diefes nach einander, fo ergiebt fih daraus, daß der 
Biſchoff den Kayſer in feiner Vorſtellung mit bejondern liſti⸗ 
gen Raͤnken hintergangen, immaſſen die Graven vorher zwar 
die Schirmpvigtey des Hochſtifts Luͤbek, keineswegs aber 
die Gravfhaft Holftein und Stormarn von ihm zu Lehen 
getragen haften, einfolalich nur für ihre Perfon, und 
wegen. eines berfelben anflebenden Amts , des Biſchoffs 
Eehen-Leute geweſen find, deren ganze Lchens-Verbindung 
fi bloß auf getwiffe Kirchen-Zehenden , die fie loco ho⸗ 
norarii vor das Tus Advocatiae genoffen haben , erſtre⸗ 
et. Die Zeugen, die er disfalls dem Kayfer vorgeftele 
et, haben alfo zwar die Frage: ob die a 
eiu 
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ſtein des Biſchoffs Lehen⸗Leute feyen? bejahen koͤnnen, 
aber in einem ganz andern Verſtand, als es der Biſchoff 
dem Kayſer vorgetragen hatte. Um unterdeſſen denen 
Graven die Augen zu blenden, laͤſſet er das an die maͤch⸗ 
tige Danfeeftadt ergangene Kayſerl. Referipr gegen alle 
Gewohnheit mit einer güldenen Bulle behängen, und giebe 
folches nachher bey ihnen als ein Kayſerl. Commiflorium 
aus, welches ihm zu Verrichtung diefer Lehensreichung 
bevollmaͤchtige. Wolte man nun zu Entſchuldigung des 
Biſchoffs einwenden, Daß doch gleichwohl vorher ſchon in 
dem Vergleich zwiſchen Biſchoff Henrico II. und dem Gras 
ven Gerhardo M. 1324, bedungen worden : feudum debie 
zum petemus & recipiemus, ac bomagium & fidelita= 
zcm eidem Epifcopo praeftabimus, guemadınodum pro« 
genitores noftri Epifeopis Lubecenfibus, fuis pruedeces- 
foribus, exbibere & facere confuenerunt ; fo beweifet dee 
gelehrtei Hr. Verfaffer gar wohl, daß dag Wort homa- 
gium und fidelitas nicht allemahl in dem ſtrengſten Vera 
fiand genommen werden dürffe, und überhaupt hier nur 
de fide, prore&ionis , wozu er ald Schugooigt der Kira 
che verpflichtet war, nicht de fide Subiektionis die Rede 
feye 5 übrigens aber der ganze Vergleich, darinnen der 
Gravfchaft mit Feinem Wort Erwähnung gefchehen, zur 
Genüge ausweiſe, daß von feinem andern Lehen, als 
von denen Zehenden des Stifts, welche Grau Gerhardi 
M, Borfahrer von vielen: Fahren her auf ſolche Weife 
empfangen , er aber währender Streitigkeit ohne vorher⸗ 
gehende Lehens-Neichung fih angemaflet hatte, die Rede 
ſeyn koͤnne; zumahlen über das alles unlengbar , daß die 
Graven felber noch bis auf A. 1334 in Anfehung Hola 
fein und Stormaren als Wafallen derer Herzöge von 
Sachſen Afcanifchen Stammes; angefehen feyn wollen , 
und einfolglich wicht zugleich ſothane ihre Gravſchaft 
. von denen Biſchoͤffen von Luͤbek haben zu Lehen tragen 
koͤnnen. So findet fih auch nirgends weder von einem 
ältern Commiflorio , worauf ſich gleichtwohlen der Bis 
ſchoff hier berufen, noch Ehe einem ausgeuͤbten 9 
er 2 einer 
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einer Lehensreichung die geringfte Spur ; immaſſen wann 
dergleichen älteres Privilegium vorhanden geweſen waͤre, 
der fchlane Bischoff Johann: Schele wohl sugefehen Has - 
ben würde. daß er felbiges den» Kapferlichen Mandat 
einverleibt befommen hätte, anftatt daß es darinnen nur 
heiſſet, proutfide dignorum relatione & alias plene di« 
dicimus. Ja wann man noc) weiter bedendet, wie ſorg⸗ 
faltig die Kirchen und Stifter in Berwahrungihrer Briefe 
fchaften und Urfunden zu Werke gegangen, fo laͤſſet fich 
nicht vermuthen, daß eine fo wichtige Urkunde, die dem 
Hochftift Kübek einen ausnehmenden Vorzug beygeleget, 
folte verlohren gegangen feyn. Fragt man aber, wie es 
kommen, daß fich die Graven fo leicht bequemet , dem 
Biſchoff in diefer Neuerung nachzugeben? fo faget der 
Hr. Verfaſſer, es ſeye die Gravſchaft Holſtein chemahlen 
ein Lehen derer Herzoge von Sachſen geweſen, und ob 
gleich nach Heinrichs des Loͤwen Unfall Grav Adolph ei⸗ 
ner Unmittelbarkeit ſich angemaſſet, ſo habe er doch end⸗ 
lich Herzog Bernhard wiederum Für: feinen Lehensherru 
erkennen müflen 5 in folcher Verbindung feyen a ine 
Nachfolger „bis mit Churfürft Albrecht ln Mir422, 
Diefer Zweig des Aſeaniſchen Stammes erlofchen „ be⸗ 
ftändig geftanden 5 mithin habe ihnen diefe Biſchoͤfflich⸗ 
Luͤbekiſche ex Commiffione Caclärea verrichtete Belchs 
nung um fomehr dienlich geſchienen, als fie dadurch zus 
verfichtlich Hoffen Fünnen , daß fie ihren lang gefuchten 
Endjweck fih von der Sächfifchen Afterlehenſchaft gaͤnz⸗ 
lic) loß zu machen endlich einmahlerreicher hätten.’ Nicht 
zu gedencken, wie vortheilhaft ihnen diefesigewefen, ims 
maffen ver Biſchoff fich bey jeder Inuefticur in ihre eigene 
Lande in Perfon begeben müſſen, und fie mithin derer 
fofibaren Reifen nach dem Kapferl. Hoflager auf einmahl 
überhoben worden‘, welche einzige Ungemächlichkeit da⸗ 
mahlen viele Stände veranlaffet , ſich vom Kayſer als 
eine Gnade auszubitten, daß fie von ihren benachbarten 
Mitſtaͤnden bey vortommenden Fall anftatt des Kayſers 
haben Fünnen belchnet werden. Da aber aa: 
| * m- 
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Commilione Caefares gefchehen , fo ſchlieſſet nunmehr 
der Hr. Verfaſſer, daß ſich hieraus deutlich ergebe, daß 
Holftein dadurch feine wenigftens von 1422. an zu behau⸗ 
pen geſuchte Reichs Unmittelbarfeit nicht micderum von 
neuem verlohren habe, oder zu einem Bifchöfflich-Rübefifchen 
Afterlehen, wie einige Gelehrte vorgeben wollen, gemacht 
worden ſeye. Haben nun alſo auf ſolche Weiſe die Graven 
bey dieſer Luͤbekiſchen Belehnung nichts zu verlieren, ſon⸗ 
dern vielmehr zu gewinnen gehabt, ſo haben ſie auch um 
ſo weniger Urſach gefunden, ſich derſelben zu wiederſezen, 
zumahlen ihnen noch uͤber das alles dieſes ein gewuͤnſch⸗ 
tes Mittel geweſen, ſich in der Immunitaet von allen 
Reichs Oneribus, worein fie) ſich gleich bey dem Ans 
fang ihrer Reichs Unmittelbarfeit feit Abfterben Chur: 
fuͤrſt Alberti DIT. gefezt hatten, beſtaͤndig zu erhalten. 
Wie ſie dann auch in dieſer Frepheit von allen Reichs: Ans 
lagen eben ſo Tange verblieben find, als lange die Lübefis 
ſche Lehens⸗Reichung forrgedauret hat. Dann obgleich 
‚ albereiis 8. Chriftianus it" Nr521. von. K. Carolb V. 
Das Privilegium erhalten hatte, "daß Holftein hinfüro 
von Im und deffen Erben als’ ein Lehen des Roͤm. Reichs 
genninmen werden jolle, > fo hat fih doch H. Friederich 
dieſemn aͤuſſerſt wiederſezet, und die Sache fo weit getrie⸗ 
benz daß ſich K. Ehriftian I. 1522. in dem Bordeshol⸗ 
miſchen Vergleich diefes Privilegii gänzlich wieder bege⸗ 
ben muſſen "Die Feyerlichfeiten ,; die bey —* Luͤbeki⸗ 
ſchen Belehnung vorzugehen pflegten, waren ſonderbar, 
immaſſen ſie anfaͤnglich vermittelſt Ueberreichung eines 
"mit einem guldenen Hutband oder Kranz’ gejie- 

vet, verrichtet Winde, bis N. 7493. auch darinnen eine 
Aenderung vorgegangen, und G. Friederich in der 
Stadt Kiel auf dem Öffentlichen Marckte von dem Biſchoff 
Theoderico mittelſt einer Fahne, worinnen das Mappen 
von Holfein und Störniaren gemahlet geweſen, belehnet 
worden iſt. Bey diefer Gelegenheit bringet der Hr. Ver⸗ 
faſſer viel leſenswuͤrdiges von der Belehnung mit dein 
Hut bey welches wir . hier: nicht — 
4 e 3 oͤn⸗ 
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koͤnnen, da uns dieſer Auszug ſchon zu weitlaͤuftig wor⸗ 
den iſt. Wir bemercken alſo nur noch, daß dieſe Lüber 
kiſche Echens-Reichung A. 1548. ihre Endſchaft genom⸗ 
men, Dann nachdem K. Ehriſtian IH. fo; fehr er mit 
feinen Hrn. Brüdern, H. Johann dem-ältern und H. 
Adolph, fich anfänglich) wieder ſejet, zu Abtragung derer _ 
Reichs Onerum megen des. Derzogthums Holftein auf 
dem Reichstag zu Augſpurg 1548. ſich bequemen möflen, 
ſo mußte er fichs auch gefallen laſſen, in eben diefem Jahr 
eine Geſandſchaft nach Bruſſel zu fchiefen, und das Lehen 
über Holſtein unmittelbar bey dem Kayſer zu übernehmen, 
und obgleich K. Fridericus i nebſt hochgedachten Herzo⸗ 
gen A. 1560. fi) von neuen bemühten „die Luͤbekiſche 
Lehensreichung wieder einzuführen, fo richteten ſie doch 
dabey nichts weiter aus, die Sache wurde auf einen ale 
gemeinen Reichs-Tag vertviefen, und immittelft dem ers 
ſten über dieje unmittelbare Belehnung von K. Carolo V. 
gusgefertigten Lehen⸗Brief die Claufu einverleibet, daß 
dem Stift Luͤbek ſeine vermein liche Gerechtigkeit vorbe⸗ 
halten bleiben ſolle, welche Clauful auch noch in dem Res 
hen⸗Brief K. Ferdinandi.L.:1560. und K. Marimiliani 
HL. 1565. wiederholet, nachhero aber beftändig ausgelaſſen 
worden if. Man Fan demnach von ſolcher Zeit an diefe 
Delchnungs-Gercchtigkeit des Stifts Lüber als völlig er⸗ 
loſchen aufehen, immaſen wie fich nicht vermuthen läßt, 
daß jemahlen die Herjoge von. Holitein von denen in der 
ichs- Matricul nun einmahl übernommenen Abgaben 
werden befreyet werden, oder auch nur kuͤnftighin befreyet zu 
erden ſuchen 66 alſo ſtehet auch nicht zu erwarten, 
daß fie dieſe Luͤbekiſche Lehenre ichung, für deren Beybehal · 
fung fie ebemahlen bloß aus.diefer einzigen Urfache fich. fo 
viele Mühe gegeben haben , ‚zu. erneuern hres Duts die 
mindefte Anregung ehun werden ; um fo mehr als fie aus 
denen Erempeln ihrer Boreltern gar deutlich.lernen Föne 
nen, wie aufmerckſam die Geiftlichkeit zu allen 6* ge⸗ 
rſten 
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bet, welche ehemahlen unter denen: Holfeinifchen 
Prälaten den vornehmſten Holfteinijchen Eandfiand aus: 
emachet haben , ſich damit nicht haben begnügen. lafe 
en, daß fie ſich ihrer Schuldigfeit auf Landtaͤgen zu er» 
ſcheinen und. dem Oneri contribuendi entzogen. haben, 
fondern auch unter der Verleyhung der Schirmgerechkigfeit 





die Holfteinijche Rande angehende Belehnung mit der Bes 
lehnung des feudi aduocatiae in einem Actu & Infiru- 
mento Inueftiturae zuſammen geſchmolzen haben. Es 
meinet daher der Hr. Verfaſſer, daß es ganz vergeblich 
feye , wann das Dom⸗Capitul zu Luͤbek bey Poftalirung 
ihrer Bifchöffe aus dem Königl. Dänifchen oder Holftein 
Gottorfiihen Haufe, felbigen in ihrer Capitulation die eyd⸗ 
liche Verbindung vorleget, daß fie fich angelegen ſeyn 
Taffen folten, dieſes Ius inueftiendi derer Herzoge von Hole 
fein, als ein befonders Praerogativ, dem Hochſtift wie⸗ 
derum herbey zuſchaffen; indem ja nicht zu vermuthen ſeyn 
werde, daß die Herzoge von Holſtein, als unſtreitige 
Reichs⸗Fuͤrſten, jemahlen wiederum eine ihrer Hoheit ſo 
ſchnurſtracks entgegen laufſende Handlung ſich werden ges. 
er laffen ; dagegen raͤhtet er zu deſto mehrerer Ver⸗ 

chonung der Gewiflen an, dieſes Finftig aus denen Car, 
pitulationen derer Bifhöffe ganz auszulaflen, Wir has 
ben uns bey diefer Schrift um ihres befondern Iunhalts 
willen nicht, Fürzer faſſen koͤnnen, weil bey der fonft 
befannt geweßten Sache, daß die Bifchöffe von Luͤbek ex 
commiffione Caefarea die ehemalige Graven und nachma⸗ 
lige Herzoge von Holftein belehnet, alles dasjenige, was. 
hier von dem Urfprung und geheimen Abſicht dieſer Bes. 
lehnung gejagt worden , Hy Unterdefen ſcheinen 
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uns doch verſchiedene hier vorgetragene Säge ‚die man 
auch * Holſteiniſcher Seits als nachtheilig erach⸗ 
ten moͤgte, noch nicht genugſam bewieſen. Z.E. daß die 
Gravichaft Holftein auch nach der Achts-Erflärung Hs 
Heinrichs des Löwen ein Reichs Afterlehen von Churs 
Sadhſen gebliebens daß die Graven nicht als Graben von 
Holſtein, jondern als Graven von Schaumburg auf des 
nen Reiche-Tägen erfchienen feyen , u. d. g. und glauben 
wir unfers Orts noch zur Zeit, daß ſich fehr vieles dage⸗ 
gen mit guten Gründen einwenden faffe , welches jedoch 
meitläuftiger_ zu berühren nicht für unjere 
Blätter gehöret. | 
i Ber .9 
Regenfpurg. 5 
—* weitere Benennung. des Orts, wo ber sr 
—0 vermuthlich aber an dem vor angefuͤhrten, ſind 
zum in gekommen in der Reichs-Hiſtorie und in 
denen Teutſchen Alterthuͤmern gegruͤndete Abhand⸗ 
lungen. ( .) von der. dem Sinn der Reichs ande 
des „RR, gemäß vorgeftellten Art und Weife Dee 
öffentlichen Regierung im 5. BR. R. (IL) von der 
noch nie erhoͤrten Art, wie ein neulicher Scheifeftele 
ler Die Kayſerl. Privilegia ungültig zu machen gefucht 
bat, , (HIL) von der alt bergebrachten beft gegruͤn⸗ 
Seht Unmittelbarkeit der heutigen Reichsfreyen un⸗ 
baren von Adel. (IV.) von der Landesbherr⸗ 
ihEeit, fo Denen Reichsfreyen unmittelbaren vor 
Adel zuffebet ,. — von einem Liebh ber der 
—— ol. 20. ag Der ungenannte 9 
faſſer, der ſich unter dem pr rächtigen Nahmen HK er 
If, der Wahrheit bey feinen beſern in eine ke 
alla, zu feßen vermeinet, trägt in diefer kleinen Schrifft 
era: Hilmar vor, denen wir aus Liebe der Wahre 
heit widerſprechen und verbunden erachten. Da num un⸗ 
möglich Sn ale Di Ken bey zwey einander N 
den Sägen zugl er Fan un Kir haben, fo mc 
gen unfere — ei nun felber urtheilen, 
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für me, oder den Verfaffer der hier nahmhafft gemachten 
Schrifft die einfältige, ungefünftelte und aufrichtige Wahre 
heit das Wort rede.’ In der erſten Abhandlung wud die 
Regierungs form des Teutſchen Reichs betrachtet, und nach⸗ 
dem der Hr, Berfaffer ganz wohl bemerfet hat, daß unfer 
Teutſches Watterland von der Zeit an, da es zu einem alle 
gemeinen Staats⸗Coͤrper erwachfen, nicht immer auf einer⸗ 
ley Are regieret worden feye, ſondern zu gewiffen -Zeiten 
die Kayſere mehr, zu andern weniger zu befehlen gehabt 
haben, biß endlich es dahin gefommen , daß die Fuͤrſten 
ihre Aemter und Bedienungen erblich gemacht, und fich als 
Landesherrn zw demjenigen Anfehen gefehwungen, daß fie 
auch felbften denen Kayſern, welche fie zu einem allgemein 
nen Oberhaupt des Reichs erwaͤhlet, die Vorſchrifft und, 
Kegel’ vorgefehrieben haben, wornach ſie ſich in-ihren Re⸗ 
gierungs-Gefchäfften achten und richten müßten; ſo frage 
er nunmehro, wofür man dann die jeßige Regierungsform 
im Teutſchen Reich eigentlich ausgeben koͤnne? In feinen, 
darauf gegebenen Antwort erkläret er fich fodann uhne wei⸗ 
teres Bedenken für die befannte Meinung des beruffenen’ 
Hippolyti a Läpide, daß uemlich Teutfchland eine Arifto- 
cratie feye, worinnen die eigentliche Regierung und die. das 
mit verfnüpfte allerhöchfte Gewalt denen Ständen zuſam⸗ 
men.genommen, dem Kayſer aber, als der auf folche Weis: 
fe ein mehreres nicht , als den erfie Stand des Reichs if, 
das Dire&torium nebft denen davon abhangenden äußeren: 
Zeichen der Hoheit zufomme, Da immittelſt diefe Mei—⸗ 
nung fchon allbereits: ſo oft widerleget worden ift, und man - 
eine ungleich größere Abhandlung, als des Verfaffers feine‘ 
iſt, ſchreiben müßte, wann man den Ungrund aller hier. 
vorgetragener Saͤtze nach der Laͤnge erzehlen wolte, ſo haͤt⸗ 
te wenigſtens der Verfaſſer, wann ihm die Liebe zur Wahr⸗ 
heit dergleichen Gedanken eingefloͤſſet hätte, ſich um ſolche 
Beweißthuͤmer befümmern ſollen, die etwas neues in ſich 
enthalten, und nicht ſchon fo vielmahls vorhero von der. 
Schule geſchlagen worden find. Weilen nun diefes unters. 
blieben, fo haben weder wir, noch unfere Teutſche Staats⸗ 

on | Erz rechts⸗ 
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rechts⸗Lehrer noͤthig, auf eine neue Widerlegung des Ver⸗ 
faſſers zu ſinnen; ſondern geben ihm nur bey feiner vorge⸗ 
gebenen Wahrheits⸗Liebe zu bedenken anheim, wie es ja 
an ea hen einer Ariftgeratifchen Regierung, 
nemlich einem beftändigen und immermährendem Nach, des 
me die allgemeine Sorgfalt für die bürgerliche Ruhe, ſo⸗ 
wohl in Anfehung derer innländifchen, als außlaͤndiſchen 
‚Staats-Gefchäffte, und mit einem Wort zu ſagen, das 
ganze Regiment in feinem weitläuffigen Umfang oblieget, 
in unferem Vatterland ermangle. Dann ohnmöglich kan 
Der Here Verfaſſer die Reich8-Gerichte für einen. dergleis 
en Rath angeiehen haben, als welche bekannter maßen 
nur mit Juſtiz ⸗Sachen fich beichäfftigen ſollen. So gehoͤret 
auch der Reichstag nicht hieher, als deſſen beſtaͤndige Fort⸗ 
dauerung auf keiner Nothwendigkeit beruhet, und der mit⸗ 
Din aufgehoben werden Fan. Nichts izu gedenken, wie es 
fich ohnmoͤglich mie den Begriff einer Ariftocratifchen Res 
gierungsform und dem bloffen Dire&torio, ſo man Käpferl. 
Maj. darinnen vergönnen will, vereinbahren laffe, daß die 
Neichstags-Schlüffe ihre Gültigkeit allein von. der Geneh⸗ 
miaung des Kayſers erlangen, und wo felbige fehlet und 
auffen bleibet, alles befchloffene und verabredete machtloß 
und ohmverbindlich ift. Doch der Verfaſſer fcheinet eben 
nicht fonderlich fih um deutliche Begriffe von einer Ariſto⸗ 
eratie befümmert zu haben, meilen man, nad) feiner S. 7» 
geäufferten Meinung, auch den Kayſer und die Stände des 
Reichs ald confoederirte Fürften und Bundesgen alle 
fehen Fan, und man alfo faſt vermuthen folte, es muͤſſe bey 
ihme eine Ariftocratie und ein Syftema foederatarum ci- 
uitatum für gleichgeltende Dinge und Synonyma geachtet 
werden. - Wir geben es alfo feiner Wahrheits⸗Liebe zu be> 
denken anheim, ob nicht diefes überaus unrichtige Begrife 
fe verrathe? und find übrigens der Meinung, daß aller 
Streit über die Frage: welcher von denen Ariftotelijchen 
Regierungs-Formen unfer Teutſcher Staats⸗Coͤrper eigentz 
lic) ähnlich ſche? ohne Nugen und überflüßig ſeye; indeme 
eines Theils des Ariſtotelis Echre fein M Zu. 
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welchem alle und jede freye Völker unumgänglich ihre Re⸗ 
gierungs⸗Form einrichten müflen, ‚andern Theils aber die 
Erfahrung lehret, daß man gewis wiſſen und beſtimmen 
koͤnne, was dem Kayſer und was denen Ständen zukom⸗ 
me, wann ſich auch gleich. das Tentſche Reichs-8yſtema 
auf Feines derer Ariftotelifchen Negierungs-Formen paſſen 
will. So hänget auch die Ruhe und die Erhaltung des ge⸗ 
meinen Wohls nicht von dem Begriff ab, den man: fich in. 
der Schule von einer regulären und irregulären Regierungs⸗ 
Form nach Arifiotelifchen Sagen machet, fondern von der 
Nothwendigkeit der Eintracht zwiſchen Haupt und Gliedern. 
Su der andern Abhandlung tretten wir. völlig des Verfaſ⸗ 
fers Meinung bey , daß es ein unerhörter und zur Schmaͤh⸗ 
lerung derer allerhoͤchſten Kapferlichen Referuatorum Aue . 
ſerſt abzielender Lehrſatz ſey, wenn man ſagen will, daß. 
zur Gültigkeit derer Kayſerlichen Privilegien der Beytritt 
des Reichs erfordert werde; immaßen auf ſolche Weife 
auf einmahl das Kapferliche Vorrecht Drivilegia zu ertheie 
len, welches doch nach dem uralten Reichs-Herkommen 
und denen Reichs⸗Grund⸗Geſetzen unſtreitig Kayſ. Maj. 
gehoͤhret, aufhoͤhren, und fernerhin Fein Unterſcheid mehr. 
zwiſchen allgemeinen Neichsgefegen und Privilegien. ſeyn 
würde. Allein fo richtig hier der Herr Verfaſſer gefchlofe 
fen hat, ſo unrichtig haͤnget es mit feiner vorhin. geaͤuſer⸗ 
ten Meinung zuſammen. Dann wann Zeutfchland eine, 
wahre Ariftoeratie und der Kayſer darinnen der vornehm⸗ 
fie Reichsſtand ift, dem außer einem bloßen Directorio 
nichts zukommet; Wann ferner der Reichstag einen be⸗ 
ſtaͤndigen Regimentsrath vorfiellen follte „ fo würde allers, 
dings defien Beytritt zu der Gültigkeit derer Privilegien un⸗ 
entbehrlich feyn. Die dritte Abhandlung beleuchtet die 
Unmittelbarkeit der Reichsritterſchaft. Der Herr Verfaſ⸗ 
fer. meinet, dag man von denen ültefien Zeiten anzurechnen 
durch. alle nachherige Periodus der Keichshiftorie in Teutſch⸗ 
land eine. Reichsritterichaft.oder folchen Adel antreffe, der 
von der Bothmaͤßigkeit des Landesheren, in deſſen Bezirk, 
er wohnhaft, befsepst, und. dem Kayfer unmistslba, ie 
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terworfen geweſen iſt. In diefem ſchon unter denen Me 
rovingern erlangten Vorrecht habe ſich derſelbe nachhero un⸗ 
ter den Carolingern, Saͤchſiſchen, Frankifchen und Schwaͤ⸗ 
biſchen Kayfern, und bey allen folgenden Veränderungen 
beftändig erhalten und fo, wie er die Sache anfiehet, hat 
er recht, tocilen er die Dynaftas dasjenige geweſen zu ſeyn 
glaubet, was man heut zu Tage die Reichsritterſchaft nen 
net. Hiebey ift ihm num Fein Begriff von denen Vorzügen 
derer alten Dynaftarum zu hoch. Er applieiret alles auf 
Die Neichsritterihaft. Aus deren Mittel alfo hat man 
die Herzöge, Fürften und Grafen gemacht, die nichts an⸗ 
ders als primi inter pares gemwefen ſeyn. : Einige von ih: 
nen, welche fih von denen Fürften als. Minifteriales has 
ben gebrauchen laffen, und darüber ihre Freyheit verloh⸗ 
ren, haben, wie der Verfaſſer meinet, zu den Landſaßiat 
Anlaß gegeben; von welchen hingegen der Reichsadel nach 
feinem Vorgeben nichts weiß, als: der fich immer in denen 
echten derer alten Dynaſten und in feiner Unabhängliche 
feit von aller Landeshoheit derer Fuͤrſten erhalten habe. 
Allein fo viel wir fonften die Gerechtfame der unmittelbas 
ren Neichsritterfchaft nach einer denen Academiſchen Lehe 
rern anftändigen Freymuͤthigkeit zu vereheydigen uns Muͤhe 
gegeben haben , fo wenig Fönnen wir uns bereden, dieſen 
n vormahls von dem Herin Glafey behaupteten Gaz 

ils wahr anzunehmen, zumahlen auch gegen venfelben bes 
reits der Herr Eftor viele ganz unmwiederjprechliche Einwuͤr⸗ 
fe gemacht hat, die wir hier nicht wiederhohlen wollen, 
muͤßte man nicht Ein daß zu allen Zeiten der Adel 

in Teutſchland in den höhern und niedern eingerheilet wor⸗ 
‚wenn man die Reichsritterſchaft mie dem Fuͤrſten? md 

erren + Stand in eine Claſſe fegen wollte, und wann dies 
ihre Abfunfe von den alten Dynaften haben ſollte, fo 
wäre es gewiß wundernswuͤrdig, warum nicht auch in un⸗ 
Sachſenland, in Weftphalen, in Thuͤringen, in 
ayern, in Dcfterreich ein unmittelbarer Neichsadel ſeyn 
IIte, da dieje per wit weniger, als die in Grasicken 
und am Rheinſtrohm, mit e u > 
of ! "u 
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folcher edler «Herrn und Dynaſtarum angefuͤllet aewefen ; 
und alle diefe Herzogthuͤmer auch, gleich jenen, das Schick⸗ 
fahl ihre erſte Herrn zu verlichren, und mithin der Zer⸗ 
ſtimmelung und Zerdrimmelung ausgefeger zu ſeyn betrof⸗ 
fen hat. Es muß alſo gewiß der Reichsadel in was anders, 
als in der natura Ducaruum exftintorum & difcerpro= 
zum, vder in der Qualität, derer Dynaftarum feinen er⸗ 
fien Urſprung haben, welches jedoch hier eigentlich nicht 
zu unterfuchen iſt Zwar kann es wohl fern, daß fh un« 
ter deſſen jetzigen Meitgliedern verfchiedene Familien annoch 
finden , die in ihren Voreltern zu denen zum hohen Adel 
gehörigen Dynaſtis hinauf fteigen koͤnnen; wie wir felber 
einige dergleichen nahmhafft machen Fönnten, mann alihiee 
der Ort dazu waͤre. Allein diefe finden fi) auch bey dem 
Landſaͤßigen Adel, und diefer hat nicht die mindefte Urſach, 
fih in Anfehung feiner Würde geringer, als die Neichge 
ritterfchaft anzuſehen, da er gleich jener allezeit Stifte- und 
Turniermäßig geachtet worden. Die Minifterialitäc ifk 
auch bey denen zur heutigen unmittelbaren Reichsritterſchaft 
bingehörigen Familien jo haͤuffig, als bey dem Landjäßie 
en Adel geweſen, and wieviel derer anfehnlichften Ge⸗ 
Shlechter würden aus der Neichsritter Rolle ausgeftrichen 
werden müflen, wenn man nad) des Verfaffers Sägen vers. 
fahren, und die Minifterialität als den Urfprung des Lande 
ſaßiats anfehen wollte. S. 11. Wir erinnern uns nicht, 
daß jemahlen unter denen neuen Schriften, die die Reichs⸗ 
ritterfchaft dem Reichstag bey ihrer Jeßigen Angelegenheit 
vorgeleget und mithin öffentlich. approbiret und als ihrem 
Syftemate gemäß angenommen hat, ein Schriftfteller fo 
weit gegangen fey, und haben dahero gehoffet, diefe übers 
triebene Gage, womit nur Burgemeifter ehemahlen fich 
hervorzutreten gewaget hat, ſeyn längftens mit ihrem Ure, 
heber vergraben. Die vierte Abhandlung redet von der 
Sandesherrlichen Hoheit der unmittelbaren Neichsrittere 
ſchaft. Weil es nun dem Verfaffer belicht hat, den Reichs⸗ 
adel von denen alten Dynaftis herzuleiten, welche ohnſtrei⸗ 
tig auf ihren eigenthiimlichen Gütern alle 3 
FR beſeſſen 
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beſeſſen, fo folgert er anjetzo, daß man ſolche auch ihren 
Nachfolgern nicht abſprechen koͤnne: Ihre Nachfolger aber 
find, wie wir allbereits gehoͤhret haben, die unmittelbare 
Reichsritterſchaft; ergo gründet fich diefer ihre Landesho⸗ 
heit auf antiguam poflefionem, Er feßet diefem noch ei⸗ 
nen andern Beweiß bey, weicher aljo lautet: Es iſt nothe 
wendig, daß jemand Landesherr Über die dem Reichsadel 
zugehoͤrige Guͤter ſey. Diefes ift num nicht der Kayſer: 
weil der bey der Ariftocratifchen Verfaſſung des Reichs nur 

das Direftorium hat. Nicht der Kayſer ımd das Reich 
zugleich; weil weder die höchfte NReichsgerichte, noch der 
Reichstag folches jemahls zu verlangen ſich haben in den 
Sinn Fommen laſſen. Nicht der benachbarte mächtige 
Reichsſtandt; weilen fonften keine Immedieras Plaz häte 
fe, ergo iſt es der unmittelbare von Adel, dem das Guth 
sehöhret. Allein wir befürchten gar ſehr, daß beide Gründe: 
awieiner Weberzeugung nicht hinlänglich ſeyn mögten. Dann 
da es unerweißlich iſt, daß die Reichsritterfchaft von des 
nen Dynaftis herkomme; da auch ferner weiter des Herrn 
Verfaſſers Lehr Gebäude von einer Ariftocratifchen Regie⸗ 
rungsform im Teutſchen Reich auf lauter irrigen und fal 
ſchen Sägen beruher, fo fcheinen ung diefe Schlüffe auf 
einmahl über einen Hauffen zu fallen, - Immittelſt find 
mir weit von denen Gedancken entfernet, der unmittelba⸗ 
ven Neichsritterfchaft die ihr durch die Reichs Grundgeſetze 
beftärdfte hohe Gerechtſame, ale dag ius facrorum, das 
jus foederum und andereizur Landesherrlichen Hoheit ges 
hörige Befugniffe zweiffelhaft zu machen. Nur glauben 
wir, daß es eine unnöthige Frage fey, ob man die Ausuͤ⸗ 
bung folcher Gerechtfame bey ihr mit dem Rahmen ver: 
Landesherrischen Hoheit belegen Fönne? und daß fie die 
auf ihren Adelichen Ritterfigen und unmittelbaren Gütern 
habende Befugniffe nicht nach denen mweitläuftigen Vorrech⸗ 
fen derer Fürften und Stände des Neichd, unter welche 
e nicht gehören, abmeffen, noch ſich ein mehreres anmaje 

n koͤnne, als ihr die Neichsgefege und ihre Privilegia 
ausdrücklich beugeleget haben: Wie wir dann auch Uber 
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den annoch zuletzt S. 20. von dem Herrn Verfaſſer bey⸗ 
gebrachten Sag: daß es ein Fehler der Reichsritterſchaft 
fen, daß fie ſich über folche Rechte, die fie ohnehin vi fu= 
perioriratis territorialis hätte ausüben Fönnen, Privilegiq 
haben geben laffen, nicht billigen Fönnen. 


Coppenbagen und Leipzig. 

Bey Pelt ift auf der Oſtermeſſe verkaufft D. Georg Heuer⸗ 
manns Proſectors bey der K. Academie zu Copenhagen 
Phyſiologie zweyter Theil. In Octab auf 1042 S. mit 10 
Kupfern. Dieſer Theil enthaͤlt die Glieder des Leibes, die zu 
der Seele Gebiete gehören, nemlich die Werkzeuge der Stim⸗ 
me,das Gehirn und die innern und aͤußern Sinnen. Die uͤhri⸗ 
gen Theile von den Knochen, Muffeln, Blutgefäffen und Ner⸗ 
ven verſpricht der Hr. DB. ein andermahl mitzutheilen, uud 
die Figuren darzu find ſchon gröftentheild fertig. Wie 
erden unferer Gewohnheit nad) etwas von demjenigen ans 
führen, 1098 ung am wichtigften duͤnket. Der Knopf a 
der Lufftröhre iſt mehrmahls beym Frauenzimmer eben fo 
dick als bey Maunnsleuten. An einem im Waffer umges 
kommenen Menſchen hat der Herr Verfaſſer einige dünne 
zarte und mit heller Feuchtigkeit angefüllte Gefäffe auf dee 
harten Hirnhaut wahrgenommen, die er für Lymphatiſch 
hält. Die harte Hirnhaut hat ev in Thieren mit Meſſern 
gefiochen, und mie Scheidewaffer befropft, und in einen ver⸗ 
wundeten Manne ofit die Hirnhaut gereist, ohne einige Em⸗ 
pfindung wahrzunehmen, und er hat alfo die hiefigen Wahre 
nehmungen beflärft. Einige mahle hat unfer Verfaſſer 
zwey kleine bejondere Hölen angetroffen, die von dem Or⸗ 
te, wo die obern Hörner der vordern Hirnhölen mit den 
hintern fich vereinigen, fih indie Schichten des Sehenerven 
hinein erſtrecken, und dafelbit endigen. Der Wind kann 
allerdings aus der dritten Hole in Die vierte, und von 
Diefer in die Höle der Hirnfchale eindringen. In einem 
Menfchen hat Albinus wahrgenommen, daß nach einee 
Wunde, in welcher das neunte Paar abgefchnitten gewe⸗ 
fen, der Geſchmakverlohren gegangen ift. In einem Men⸗ 
hen, dem ein ſehr empfindlicher Schmerz ander Ober» 


lefze 
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lefze zur Plage gereicht, hat Albinus diefen Schmerzen 
Damit: geheilt, daß er den Nerven abſchneiden ließ. Die 
Bellinifche Erfahrung: ift dem Hrn. V. gelungen, daß 
nemlich dag Zwerchfell fih bewegt, wann man es von 
oben nach unten fireicht, und nicht, wann man das Wider: 
fpiel thut. Diefe Wahrnehmung ift uns niegealüft. - Der 
Hr. V. hat bey TIhieren, denen man einen Nagel durch den 
Kopf gejchlagen , den Tode fo gleich erfolgen gefehen. 
Dieſes ift in unfern Erfahrungen niemahls erfolgt ‚ und 
wir haben nicht einen Nagel, fondern einen Trocart mit 
mehrerer Gemisheit durch das fogenannte Corpus callo- 
ſum, durch das Feine Gehirn,und auf andren Stellen durch⸗ 
gedruͤkt. Die Nervengeifter beweifet der Hr. V. mit vie 
len Gründen, und.er glaubt von ihrer Natur ziemlich, was 
Boerhaave gelehrt hat. Bey den Temperamenten und 
ihrem entftehen aus der verfchiedenen Spannung der Nerve 
folgt der Hr. V. dem Hru. P. Krüger. Bey Sanktorüi 
Rahmen ift der beftändige Druffehler vorgegangen, daß 
er Santorin gefchrieben wird. "Die Nerve des V. Paare 
find nah dem Hrn. P. Mekel befchrieben und geftochen. 
Bey dem Auge haͤlt fih der H. Heurmann wie billig am läng- 
ſten auf, und bleibe in vielem bey dem Porterfields. Was 
die verkehrte Art die beyden Blätter an der Retina anzu⸗ 
führen betrift, fo ift der Hr. von 9. hierinn aus Mans 
el wahrer Urkunden von Albino durch die gefchriebenen 
andfchriften verführt worden. Zur Veränderungdes Aus 
geshältder Hr.H. noch) immer den Kranz, der auf dem glaͤ⸗ 
fernen Wejen liegt , für das tüchtiofte Werkzeug. Am 
Ende findet man verfchiedene Zeichnungen des Gehirns, 
die dem Hrn, Berfaffer eigen find. Ne 


Den 2 Februar verlohr die Tübingifche hohe Schule 
einen berühmten Weltweifen und Goftesgelehrten anı Hrn. 
D. und Prof. Iſrael Gottlieb Canz. 

Zu Prag ift der D. J. Bohadſch zum Lehrer in der 
Naturgejchichte ernannt worden „ und er wird jährliche 
Heise thun, um die Naturgefhichte von Böhmen aufzu⸗ 
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I. tobt har a, 1752. abgedrukt — ————— * 
de Cataracta vᷣarin -derzelver orzaaken kentee- 
„kenen. en gevolgen,. en wel inzonderheit de mis 

nier der operatie. verklaatt,. en Met naar't leeven cou- 
leurde afbeeldinsen opgeheldert werden &c. door Ian 
Pieter Rarklauw Chirurgien en Vroedemeefter van Am- 
fterdam in Amftelland Groß Dctav die Vorrede von 46. 
und das Werk 54 Seiten. Der. Hr. Nadtlaum, ‚beffent 
wir ſchon anderſtwo gedacht Haben, ift ein Schüler” des S. 
ves und Ferrein / und gedenkt ſtükweiſe ein ganzes Werk 
ber ‚Die. ugenfranfheiten herauszugeben. Er ſchmei⸗ 
Get —9 dans J Geheimniß jo bekannt gemacht 
uf ha ben, dag nunmehr: Pe Dieienigen befchämt feyen, 
ihren er damit getrieben. haben. Er giebt fein 
Uriheil ‚über die Hrn. Hilmer umd Taplor. Ienen dere 
R tft er gang und gar ,. als ‚einen nicht nur ungelehrten 
he auch inb henden Arbeiter. Diefen hat er 2x 
Tage fang genau bey alten feinen. andanlegungen, "md 
170 Menichen begleitet, md fo gar alte feine Arz⸗ 
Fin ittel von ihm mifgetheilt, auch die Erlaubniß erhals 
en jeine' gläfernen Augenkrankheiten abzizeichnen. Er 
findet bep. ihm viele Erfahrung, aber auch mebft der 
die der umſchweifenden Lebensart eigen: ſind, 
Sefchiklichfeit, die Kranfen zu Blenden, wann er 
> "e den ſchwarzen Staar mit feiner filbernen Buͤrſte zu 
brilen übernimmt * — a a Nahtlauw für - 
one 
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nen Betrug anficht. . 5 dem A en Stüf wird eines 
von den‘ nr Hu R wbr der 
Verfaſſer Si. * ya Ar iſt. rauf 
folgt eine Zeroliedetüngdes Auges. Die Mögen 
Stüfe in, derfelben find, die der Hr. 3 m Hrnu. Fer⸗ 
rein hat, daß nemlich dag Nezhäutchen Hinten und fornen 
über die Augenlinje ausgebreitet ift: daß eben diefes Häut- 
hen ganz deutlich aus zwey Blaͤttern beſteht, davon das 
eine markhaft und lang bekannt PP andere aber häuficht 
und über die Linfe ausgedähne iſt 5 daß diefe u nir⸗ 
gend an ihrer en ma gt, fondern i 

fhrimmt, ‚der ‚swift Bun fr: und der habt 

und daß endlich denno haͤut — Be 

Sitz des Schens aehalten wi HEN 

gel am Augennerven das Geficht teen, us 
Nejhäuthen,. ‚aber nicht dem adrichten ſchad en. 















ſteht er einem dieſer Säke,. daß in ganz alte eten 
Staaren, allerdings die Einfaſſung an die verft = ia, 
fe fe wächlet. Die Abhandlung vom fängt bey. 
der Sc an; Hippokrates hat den Staar ſhon für. 
one Berdunfelung der Augenfinfe de aber: vom. 
Glaucoma nicht genugfam unfer jcheide * Plemp 


fest ce or entli Ian ‚Er hat, jagt H 
n eine * so, * Acad 
See 
r unklung der Linſe beſteht. De 
en ec — 6 vor ei 
in einem ho er mit Tod abgegangen, Bey 
Streite giebt der H. R. Bali, da man uwei iew 
felten haͤutichte Staare findet, er führt ba Beyſpiel nach, 
dem Hrn, Ferrein an, und er befchreibt fe den 
er, gefehen hat, überdem daß ihm noch vie are vor jee 






kommen find, * are Staar ſah che 
ten aanz Ahnlic) a Gar dem —— das E 
— nicht, und nah 64 Yen nid 
r durchborte abe ieſes ur welches die Einfaffung 
der Augenlinſe war, und der ranke ſah gan deutlich. € 
war⸗ 
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Gebrauch der warmen Bäder... daß man 
afers auf die Aigen. hindern fol, wann 
„nicht taaren erwecken will, und führt aus dem 
| u ein ——— an, — —— 
arker ne erfol gtiſt, Die — 
„an welcher man gieng. 
ni Verdunkelungen der € 
5 nicht. eigene in dem — | 
ene I Einfaffung verliert ſonſt 
s | Be da ir it, Spur En a A 
un fie n Säften gebeis! ER ‚fen 
— ch Ei zum Staate Ka erſtlich 
hat, Die Raͤ IM Ring 
Lund da anerkennt man auch den Sta 
in. —— a Bi die ji Feh 
Su Bader erh Theil ; (ti DE andern nö 
Afheı ‚die Einf e noch hell... obwohl — un Kuh 
m ein Ei —36 ur ent Aa 
| el als im Eh ie une 
En hr saßen. Yu Sn, m ia 
hr 4 EI a —9 —— 
Ein hei er. im Der 
a a D A. He [4 Stell e in der Mitke 
| und nimmt gegen die Nänder ab, nicht N | 
n fieht einen, Sipifchenraum ‚swifchen, De 
— . Steine, „da das Sell an dieſem feſt 
hi 2%, Be Staars iſt war; uindal 


die Reiffigkeit des s pitd erke 
ap Er ker „ten idet von ln, 

> im ‚die. in sk uf —3 

? anal, — an "har einmahl gefehen, 

ji ng hen. 6 r an hat, * 

fnung bey u en Staaren enen die 

om kp une bey den kaͤſ⸗ amd ich: 

bey den dunfelgelben und ſchwarzen und in alten 

— — Hr Rdie gewöhnliche Art und 
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ichtig iſt/ weil tolr,aefehen haben daß 
| 5, von Der vergröffernden ' 
iſſrs faft gar nicht unter fbieden, und. tel Hi i 
‚gröffernde Kraft der Linfeift.- 18. Ab 
Sl wird dadurch 5 daß Haut de 
rt Ha ‚aus der Stell Prüfe, Str li 
nahe fache des Anffteigens- des. ; 
ef Lip Berngg| ug atbe Hit AR 
€i Ba 


Eee a, zweifelhaft, Er der (östere ai enſchei 
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Tanntes enthalten, es gehöre in die Staats ot irchen⸗ 
—I oder in die ae — und Alter⸗ 


0 Re, ⸗ 

fflären resp — 

I dee wir —* 7* 
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an dieſen 
e jenheit, 












J zu. den ME ar 


fügen wird, ein Stuͤck Mal Are der 
9 A F he davon einen Band von cp 
ar oder etwas drüber, ausmachen — 
d F einem ausfuhr lichen egiſter verſehen 
ai! * —5 — unter den —— ſollen der 
Leſern Re fer entdecken helfen. In dieſem erftei 
Stüde efinden fich folgende Auffaͤtze "I: Prüfung dee 
Reife Diwonis aus Byrbynien nach Preuffen unter 
dem Kaifer Auguſt. Weil ki Gelehtte giebet, die‘ nr 
Erzählung | für wahr Ian, adere ae fie gaͤnlich 
ge Yin A hat.der g dünn Berfaf er die Duelle dies 
ir ei alte asjenige was für und wieder 
Ben eit an IA nei Fann, angemer⸗ 










EN Br Mae überlaffen. 1. %% 
igliches ir in‘ Anziger Sache. 1749. 

Sion na ron Ermfand, undd: 
oft ath von Nah nie was jeithero 


wieder die vormals — Verordnungen, ums 

glcioeg wieder die, —— der Stadt, zum Rachtheil 
der Hande fi gemeinen Beſten, ſich eingeſchlichen 

in der viedrigenfalls aber, warum die 


— fihten ;H er fi gie En Hikten , umftän Kae 









t an eſtaͤt zu erſtatten. 
10 regia —JD hir — ——— —J 
20 lul. 1750. Diefe 9 Krane n beftchet aus 83. Ars 
— und beſtimmet die ——9 und Kain 
zungsform der Br DEF, Rt ‚Geprüfte Ehren⸗ 
rettung Er ji HN. Yeinrichs ; von Plauen, 
ochmeiſters —* Ho in Preuffen.  &s 
bat der. Berfafer Diele ir rüfung ehedem in A Preuf, 
Sanml. Diele: Selbftwahl ‚in Zweifel gezogen, da ab bet 
in den drey erften Stüden; der in — Ent eine 
Ehrenvettung dieſes Heinrichs von Plauen eingeri 

den, worin die Richtigkeit, dieſer N Selb anf 
behauptet, und. die. gegenfeitigen Gründe vermor ſſen wer⸗ 
den, ſo hat ſich der Verfaſſer — die⸗ 
ſer Wiederlegung mit neuen Gründen: zu begegnen j ie 
i# 
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ara Göging. — — 1753, 


„die W 
er a SE 
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Banane Die, von 
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II. Beylegung ein Er E 
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ibhorhet anſehnli si! tet, 
— Aufbeh — 
.ben D. Job. Ebriltopb kr 
Kenenden wir / daß er El Y HE 8 Cab — 
ren und ſeltenen Sachen ee en, melde 
m Tod Peter der Groffe 5 AFtOUt und 27 hie 
et laſſen — , Jobann Wa Ava Diefer 
Si iche ift wegen feiner Streitigkeiten mit —5 
d Pabiſten, Er wegen der wiſchen ihm und FiheR 
meshrüdern entftandenen Händeln merknürdig. Wann 
‚die Fortfeungen 9 fer Lieferungen ihrem Anfange immer 
hulichhleiben, ſo a fie ihren Urhebern Ehre, und dem 
ai und Vergnügen bringen. — 









Gottuigiſte er? | 


„von. ; 


. gelehrten Sachen 
| unter der Aufſicht 
Sal Geſellſchaft der Bf 
mn 20 9@ 
Den 8. Men 1753. Kar 


a ran Goͤttingen a 


J— 124 Februat hat Dr, Georg rien. Auanf 
Dath aus Weiſſenfels, ‚feine mit vieler, Einſicht 
‚geichriebene Probefchrift ohne Beyſtand fertig. und 
oränd Bud vertheidiget. Sie ift auf 4und einem halbe 
Bogen gedruckt, und handelt ‚de fallitate  vulgati : Lic⸗ 
quid 4 in territorio » praelumitur eriam eſſẽ de territo- 
— Es hat Mas bereits im: Jahr. 1709. der feel. Tho⸗ 
Su in einer beſondern Diſputation dieſer Regel ihren 
usen gänzlich abaeiprochen ;- der, Hr. Dath aber bewei⸗ 
Ku: daß, weil Thomafi us, feine abfi cht aufidie Unterfuz 
ung | ne rheit KABINE —5 —— 
man ni ihm ne, daß er hier eine ber us⸗ 
ht — * rme. Die verſchiedene Bes 
gen, des. orten. 5 tragen zu der Zwey⸗ 
— Di Spruches ae ar ‚indeffen, da die 
an I liciſten jene He pli auseinander, geſetzet 
aben „16, * ein Angriff von dieſer Seite wenig ſcha⸗ 
en. Viel verdi aͤchtiger wird diefer Satz durch die Ver⸗ 
| Wr : welche, er in dem Munde einiger Nechisge- 
hrten, leideh, die ihn alſo ausſprechen· quicquid eft 
itorio, eſt etiam.de, territorio, Zu feiner, Dün- 
a heit fraaenDie beeden Ausdrü ‚elf: in ‚terfitotig, 
a territorio Beh es Bi — aber in die⸗ 
em Hi ungegründet. ſey ewe in, Begenſpurg, 
das Sera urn die eiche-Städte Weyl Reut⸗ 
lingen, und Eßlingen, die a entweder mit dem — 
149 "u en 
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ſchen ot oder —— territorio umgeben, nd doch 
—— 8a I diefer Laͤnder nicht unterworſſen find. 
Afigung ohngeachtet / die einige Publiciſten durch 
* praefumitur dieſem Satze beylegen, —** 
der Hr. Dathe dennoch deflen grund. , Denn, 
dem er überhaupf erfläret , was eine Vermuthung fey 
und daß fie entweder aus dem Gefegen oder aus ar 
feheinlihen Gründen. bey ‚einem Menfchen entfiehe ; ſo 
beweiſet er, daß dieſer Spruch zu Feiner von beeen Gat- 
tungen gehöret. In den Reichsgeſezen, eg —*8 
alle Staatsteopts-Vermutbi en entfichen mü allen „2 
von dieſem Saze ein fi fiefeg“ ti Stillſchwei 
Wann auch das römifche oder: paͤbſtliche Sage 
—— lehrte —— vn doch Se 


De * m er wah — ei N) er 
— 





den, darauf es gebaut meiden Fönnte : 

ften aber tritt hier der a daß» 
Anʒahl der Beyfpiele die Regel bergen 

de, maffen die tägliche rung rang —— 


Lande, Micgeh der Land 
—* id, Il a Sander, die 


Beer Se 

ene ihr uhren verfa 

denn der Hr. D. lehret gan, beuitlich Pe Bu £ 
Unterſchied > die Falſchheit diefer gemeinen 
terbeften entdecket werde. "Sie wird ferner di * * 















Urſprung und der Territorien wie 

und als ein der En Reichsftände nachth 

a en. Am de nee an, | 
f r e 

Ehre von den FA Ana Werther 


30. Stuͤck den 8. Merz. u33. 875 
dem I m cſutin Gruͤnde erwogen und 
wieder et. Ex) tshrase) ) u Tre 


| Stotbelm. 


a TilförlateligBef krifningom brännerorf'&c. urgifwen 
af Lcob Strang ift a. 1752». im der, Königl. Druckerey auf 
einenpaar Bogen abgedrukt. Der Umſtand, daß der Hr. 
Reichtagsbevollmaͤchtigte zu Ridping H. Strang vom Torf 
eben. zu einer Zeit gefchrieben, in welcher die K. Gel. der 
Wiſſen aften auf dieſes nüzliche Sparmittel einen Preiß 
geſezt hat, bewegt uns, feine Arbeit kuͤrzlich zu berühren, 
Den Torf zu verfohlen haben die Schweden aus Sachfen 
gelernet, und die erſten, die Torf, verfohle und roh zu 
Hammern und zum ſchmieden des Stangeneijens gebraucht 
haben, find die Hrn. Swedenftierna. Die Arten des Torfs 
find in Schweden dreyerley;erdichter , gras und Wurzels 
torf, und dichter, Torf ohne. Wurzeln. und Holzwerk. 
Die einzige wahre Probe, die Güte zu erkennen, iſt ihn 
auszugraben, zu fröfnen und zu ver ſuchen. Der. oberfte Torf, 
bis 1. und anderthalb Ellen tief if unnuze. Zum troͤknen iſt 
nichts. beffer als. ein Schopfen, und, Reyhen von Lattens 
Auf diefe Weiſe troknet er in vierzehn Tagen, und. man 
fan ihn vom Februar bis in fpäten Detober graben. Torf 
auf den Acker zu tragen, und ihn Damit zu verbeſſern, iſt 
eine Thorheit. Das verkohlen geſchieht ungefehr wie mit 
dem Holze, an einer truknen , genau wegerechten, ebnen 
und nicht zu twindichten Stelle, mit der Vorforge,. daß 
der Kohlhauffen über und-über wohl beſtaͤubt werde, und 
daß das Feuer an Feinem Drte ausbrechen möge. Eben des⸗ 
wegen erfordertder Kohlhaufen eine wach ſame Auffiht, „de 
ren Mangel das Königreid) , wieder Hr. S. verfihert, 
jährlich um 120,000 Tonnen :Kohlen bringt , die von 
—— — — und, ausbrechenden Feuer verzehrt 
nn aid Ä an DR 


Von ebendiefem Patriot ifkung aud noche ine kleine 
Oeconomiſche Schrift iu wann gekom̃ꝛen, in welcher er fir 
g 2 
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nes Vaterlandes Wohlfahrt su befördern ſich bemüßf, —— 
if 2 Bog. ſtark, und heißt Grunder ti] Gödflens: örös 
kande och förmerande &c. hat dreyerley Vorfchläge 
gethan. Den Dung; — raͤht er an, die Ställe a 
goſſe Steine ju bauen, unter diefelbe aber etwas € 

der Dberfläche der Anger ein paar Querfinger tief zu wenn; 
und dieſe niit dem Harn der Thiere si einem guten Dunge 
machen, Da dag Vieh mir Roͤckenſtroh oft gefüttert w 


var) dieſes aber gar zu hart ift, To hat er mie ut 
aß 





geben, die das Stroh brechen und wei 
Schaafemit Sparfamfeit zu füttern, mil; 
ten das Hen in den Mund gebe; und was fie — 
wieder zuruͤknehme⸗ auf daß es he pe 

und ertrampelt EINER ER u — 
Der Yiere Bufac hat Hifi — e 


| de 
el au public ou reponfe aux lettres Concernant t 
— de Mecademie de‘ * adreffee a : J 


Maup. par M. König, Yn groß Octav 65, 
ben bormahls S. 19. And daß die Ye i 


demie ſich dem Frieden in fo ki nähert, 





— Be — — ie 
aunerg ei et,d allerdinas 
N König m — und B — er ang 





geben wird, das Kal rm, HF ein 
Da — Ani 2 
die Academie * uͤber die Wahrheit des Geſezes 

—— — ‚fo AR ber: 8 K. — 


Academie die en 
habe; denn warum wolte fi eeefuf * ——— 


36. Stnck den se Men aezz. ⸗n 


aufenommen Haben, daß er dem Hm, v. Leibniz einen 
kleinen zen iefer Erfindung geſucht Hat zuzutheilen? 
Der HER Hagt alfo, die Verfaffer der Lettres Haben 
die ftreitige Sache ganz anderft vorgeſtellt, als ſie gewe⸗ 
fen. "Er meint / der Hr. v. Mi Habe den bekaunten Brief 
nicht ſollen ſuchen laſſen: diefe Bemuͤhung habe ihm’, dem 
Hrn. KR. zugehoͤrt, und in den Rechten würde dem Kläger 
nieder die Echtigfeit einer Urkunde wenn er dieſe Urkun⸗ 
de auffuchte, dieſe Nachforſchung nicht aeftattet werden 5 
dann derjenige muß fie ſuchen, derfeinen Nutzen dabey hat 
fie zufinden , und nicht der, deſſen Schaden es wäre, want 
man ſie faͤnde. Deswegen, fährt er fort, weil die Acade⸗ 
mie zu Berlin geſchikt ff, über eine mechanifche Fer 
zu urtheilen, hat fie nicht fogleichdas Recht die Richterin 
zu fein, jo wenig ist in Amfterdam eine Gefellfchaft Kauf⸗ 
leute der Richter zwifchen Engelland nnd Preuffen ift, ob 
wohl fie die Mmiralitaͤts⸗Rechte inne haben mag. Dir 
ferner der Hr. E. verfichert, v.’8 Graveſande habe das Ges 
fege der Hleinften Action nur in dem Falle gekannt, da die’ 
relative Geſchwindigkeit vor und nach dem Stoffe die 
gleiche it, und er Habe auch nicht vonder Fleinften Action, 
Ondern von der Fleinften Icbendigen Kraft gefprochen , fo 
antwortet der Hr. K, daß die lebendige Kraft hier einer⸗ 
ley me der Action ift , und daß allerdings der Hr. v. 
SM. defe rejpectiven Geſchwindigkeiten Als unveraͤndert 
zum Grunde ſezt. Der Hr. Kr erklärt fih ferner, er 
solle nicht für die Echtigfeit der drey Briefe fireiten, 
fonden blos beiveifen, daß er fienichtverändert, fondern 
ſo hebe abdrucken laſſen, wie er fie empfangen hat, Er 
wiedrholt feine Klagen über die Bemuͤhungen, die man 
gebraucht , ihm das Stillſchweigen aufzulegen, zeigt daß 
er eine Scenen mit dem Hrn, v. M. vorher gehabt, 
und dieſer alfo Feine Urfache habe; dergleichen von ihm zu 
fürchten , und muntert ihn und die Academie auf, der 
hang Ehre zu geben, und ihr Urtheil zu wieder⸗ 
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MNoch eine kleine Schrift ohne Nahmen ift in Holland 
unter dem Titel Betrait d'une lerred’un Academicien. de 
"Berlin a un Membrerde la Sociere Royale de Yan Ha 
abgedruft worden. Sie enthält. eine Erzählung von der 
Berfammlung der Berlinifchen Academie, in welcher den 
23 Schr, 1752. der Hr. P. König verurtheilt worden. Der 
Berfafler verfihert , ſie ſeye gar nicht einft mmig geIVejen, 
die Hrn: T. B. und H. und andre feyen ganzanderer Mei⸗ 
nung als der Hr. Ei, ein Academifte (deſſen Nahme 
ung befannt ift) habe gar offenbar dem Urtheile wieder ſpro⸗ 
en; and endlich. ſey die Geſellſchaft aufgebrochen, und ihre 
Berfammlung habe fih mit einem algemeinenGemurmelges 
endigt, man habe auch. zwey bloffe Studenten zu ihrer 
eignen Verwunderung mit anterſchreiben laſſen Wehen. 


Bey Cornelus Haat find auf 36Oe 
ben Eliae P rad oa en — — 
obfervationes Bi EN criticae in, — noyi fi u 
detis Jibros „.guorum plurima, loca ex Aucto 
Ep AR: * BR Han in 
=: P. überall eine, 
eng u Dr — Bi 
aa, iin wir ae in Ba Bu in 
* ik ke Wale 
m en. von ihm mehr 
F- Fe ve — — 
wenn er bey Zac. I benerdet, daß auch bep telfi 
——— av; uneigentlich gebraucht Euer 
einige nicht einmahl zur Stelle Jacobi ſich ſch 
—* anbringet. Vieleicht dürften wir, a * 
leichten Redens⸗ Arten, ſo er erleichtert, auch bieher.r 
nen, wenn erden von Raphelio und andern ſchon genuger⸗ 
wieſenen Gebrauch) eines Worts durch nene Beyſpiele bee 
Fräftiget, alsı bey JacsIV ss Daß moreMos auch von 
den Zwiftigkeiten eiugeler Leute gebraucht werde: Bise 
weilen ſcheint es, er wünfche uneigentliche Redens⸗Arten 
au finden, damit er etwas zu erlaͤutern habe: 2 ale 
y 
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EN XRVI, 64 geſeiget wird,daß ſitzen au 
— —— „De En wir be y ld ae 
— — 
ai \ n vsift ſehr for Elli⸗ 
pſes zu'b icken, wobeh er vft in Kleinigkeiten, * 
gar in Baht falſche erfaͤlt. So iſt wol © 
Vv,3. fi genug, was die, welche der ——— * 
far,‘ wur‘ ihren se nehmlich 
die Güfet, am die ſie h aten; Be will bey derranid 
TE verſtehe po * eb Yı etr. * hin⸗ 
ee 1, Zpevei Pelten 
laͤnglich erwieſen habe, d af di wit dem Genitivg auch 
ZU bedeute, wiſſen wit uns duͤnckt, in den anges 


rt n fünnte es uͤberſetzt werden. 
Bey 304 wird — * 1% ae 
—— den dortigen 660 chiſchen 
vage «fo. den 70 Dolmaͤtſchern be ——— 
ift) —— Man wird bisweilen im Nachſchlagen 
ihn gebrauchen koͤnnen, aber die meiſte Zeit wird man 
nichts/ oder doch nicht das finden, wornach man fraget, 
ſondern das eutbehrliche. Aus der kurzen Vorrede ſehen 
| mir daß © 006, 0.T. bomdomBorwunf „Hebräifger und 
Syriſcher Redens Arten rertentmilhr und Die ; welche 
mir ihm: gleichen Endzweck gehabt haben, führt er in die⸗ 
fer: Slate. — 
Georgius, Raphelius Stolberg, Wol —D ST - 


galt —— wn J Hi Da 
il * (de St J IMNE 3735 
N ggropäfeh d Pen ns 
* ar am ‚En Detaobige jen 
zu 


w an PN 
— 

J mit einem rühıms 

lichen Eifer wi — gegen ein Laſter, das 


der menſchlichen Eſeuaſt jo. ori if. Das * 
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apitel erklaͤret, Me rar Banqueroutir 
jene Er Berl id ur ip —— 
irern diejenigen, iſſentli vn a ufborgen,, als 
— ‚und d — — aulheit Stolz, 
* und- een ihmendung ſich den Weg zu ihrem Uns, 
- glück bahnen. Das zweite, Sr zeigt, wie ſich ein Erb en 
Vanquer vutirer gegen alle, Gebote Gttes o 
‚dem dritten Kap. wird gelehret wie anal, 
Be Prediger ec. in Anſehun d muht il 
Kin —J ‚ren Ste srndh 1 Beulen 


enberd. | Ay: Kl IB 
Auürnberg. 
———— dog f elige 
rn die 3 — — Be ie 
dem er zum ——— — Apus piſciformis inſectia 
cĩ ſpecies noviter dere&tas ı Er 
mit Huͤlfe des Vergröflerungsglafes, und a nn die 
Abbildungen mit lebendigen Faben. Das Maͤnnchen hat 
Fänge, und das Weibchen Aurze-Fühlhöruer, zwey zufanıs: 
mengefezte Augen, einen Mund „einen Darm, und auf 
Bemjelben ein befiändig bewegtes Gefäfe » das vielleicht 
ein Herz iſt, eilf paar Schwimmfedern die zugleich die 
Luft durchlaſſen und anſtatt der O ——————— 
Geburtsglieder, und einen groſſen Eyerſtok. Gelegentlich 
bemerkt er, daß der ſogenannte MonoculusLinngei dies 
ı Rahmen unbillig führt, indem er zwey sufammenges 
ste augen. und ein ER u D hat. Bogen in 
Quart far, - —2* als ei⸗ 
nem Bun 8 —5 wp > Blut: wäh 
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gelehrten Soden, 

on 5 unter der Aufſicht 2 es 

‚der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
Den 10, Den 175% 


Göttingen. 


n dem Anfchlage zu des Hrn. Ge, Fr. Aug, Dathe 

Y Promotion handelt der Hr, Hofrath Böhmer de 
feudo campanatio, vulgo: Glocken⸗Lehn. Rache 

dem der H. Hofratherftlih den wahren Begriff von den 
nach Hof und Amtrecht ertheilten Lehnen gegeben , jo bes 
weiſet er, daß die Glocken⸗Lehne zu der Testen Gattung 
zu zählen find, . Die Pflicht eines folchen Lehnmannes, der 
in. den Lehnbriefen auch Glockmann vder Cloquemannus 
genennet wird, befichet eigentlich darinn, daß er bey 
entftehenden Ungemitter die Glocken läuten muß. Zum 
Beweiß der Wahrheit diefer Befchreibung werden drey 
ächte Urkunden aus dem vorigen Jahrhundert beygebracht, 
deren Inhalt durch die von dem Hrn, Verfafler gemachte 
Anmersfungen ein großes Licht bekommt. Das Glocken 
Jäuten wurde ehedem als ein Mittel wieder die Donnerwetter 
und andern Ungewitter aus diefer Urfache gebraucht, weilen 
‚die Glocken getauffet wurden, und man fich eingebildet hatte, 
‚als ob.dieböfen Geifter die Ungetwitter verurfachten ‚ wel⸗ 
„he durch ihren Klang und das dabey nerrichtete Gebet der 
Frommen verjaget würden. : Die aus des Andr, Pifc, 
‚Caftaldi, Praxi cerem. und Guil. Durandi Rationali di- 
vin, offic. von diefem Aberglanben beygebrachte Zeugniſſe 
find merdwürdig. Der Glodenmänner beyder Breni« 
Shen. Kirche: ihr Lehn befiunde hauptfächlich in Haͤuſern, 
‚welche fie, wegen ihreg dominii uilis im Daulichen We⸗ 
fen unterhalten muſten. iu, — war das 
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tel der Kirche S. Anfcharii, in deſſen Nahmen der Probſt 
diefes Glocken⸗Lehn ertheilte. Es war Fein Erbiehn, 
fondern hörte ordentlicher Weiſe mit dem Tod des Va⸗ 
fallen auf. Hieraus wird endlih der Schluß gema⸗ 
chet , daß dieſes Glocken-Lehn unter die feuda impropria 
gehöre. Nachdem das Bremifche Glocken⸗Lehen im Fahr 
1740. nach erfolgten Tod des letzten Befigers eingezogen 
worden ift, fo werden nunmehr die ehemaligen Lehnhäufer 
vermiethet, und von dem Haußzind befomme der Thurm⸗ 
wächter yährlich einen Thaler zu feiner Befoldung. Diefe 
kurze Schrift enthält offenbar verſchiedenes, welches bis» 
ber eben fo bekannt nicht gemejen iſt. — 
| Onolzbach. 
Zobhenloiſche Kyrchen⸗ und Reformations⸗Siſto⸗ 
rie aus bewaͤhrten Urkunden und Schriften verfaſ⸗ 
ſet und nebſt einem Vorbericht von der Grafſchaft 
Hohenlohe uͤberhaupt ans Licht geſtellet von M. Jo⸗ 
hann Chriſtian Wibel Bochgraͤvl. Hohenlohe Lan⸗ 
——— »ofzund Stadtpredigern auch Konz 
fiftorialen zu Langenburg 4. 784 Seiten ohne den ge» 
dachten Vorbericht von der Grafſchaft Hobenlobe 
überhaupt, welcher 706, ausmachet. Die Geſchichte 
der Gravfchaft Hohenlohe hat im verwichenen Jahr ein 
paar mahl unfere Blätter befshäftiget, (S. ©. 292. und 
E. 563.) und wir laffen es uns zum billigen Vergnügen ges 
reichen unfern geneigten Lefern bey Gelenenheit des hier 
nahmhaft gemachten Werks noch ein mehrers davon zu 
fagen.. Die Gravfchaft Hohenlohe ift ſowohl in Anfe- 
hung des uralten Geſchlechts feiner Durchlauchtigſt und 
Hochgebohtnen Beherrfcher als auch feiner chemahligen 
Gröfe in unſerer teutſchen Gefhichtsfunde merckwuͤrdig. 
Und wie in Anfehung des lestern der Hr, Canzler v. Lu. 
dewig in der Zufchrift des zweyten Theil derer Scripr. 
Rer. Bamberg. mit Wahrheit fagen Fönnen , ‘daß fie fat 
den driften Theil von ganz Fraucken ausgemachet "> 
| alie 


31. Stuͤck den 10, Mey: 1753. 2 


alſo haben wir, was das erſte anbelanget, bereitsandersa 
wo in unſern Blättern ein unverwerfiliches Zeughig da⸗ 
durch beygebracht, daß Gran Hermann, welcher deffen 
‚allgemeiner Stammvater ift, von ſolchem Anfehen gewe⸗ 
fen, daß er des Kayfers Conradi Salici Mutter in der 
zweyten Ehe zur Gemahlin gehabt hat. Wir gedencfen 
aniezo nicht von neuem der Burggrävlichen Wuͤrde in 
Nürnberg, welche das Haug Hohenlohe noch eher, als 
die Graven von Zollern befeifen hatte ;s_ der Gravſchaft 
Romaniola an den Florentiniſchen und Bolognefifchen 
Gränzen und der Gravfhaft Moliſe in Neapel, welche 
Die beyde Gebrüdere Gottfried und Conrad von Hohen⸗ 
lohe von Kayſer Friderico iI für ihre treue Dienfte bes 
fommen ; und der vielen andern Anfprüche, die dieſes 
hohe Haus auf die Herzoglih Meranifhe, Gräplich 
Ziegenhaynifche und Gleihiihe auch Fuͤrſti. Oraniſche 
und andere anjehnliche Güter und Herrichaften zumachen 
hat; fondern wir wenden uns jogleich zu dem Werck deg 
Hrn, Hoffprediger Wibels. Sn dem Vorbericht han⸗ 
delt derjelbe von dem Nahmen, der Lage und Gränzen, 
der natürlichen Landes-Beichaffenheit und denen fuͤrnem⸗ 
ſten Orten der Gravfchaft Hohenlohe, welche. lezte er in 
Alphabetiſcher Ordnung nahmhaft macht, wobey wir doch 
nicht unangemercket laſſen koͤnnen, daß wann S. 24. wo 
von der Hohenloiſchen Stadt Waldenburg die Rede iſt, 
in der Note d. aus einer bey Lunig gedrukten Urkunde 
von 1246. unter andern Zeugen Henricus & Hermannus 
Comes de Waldinberg nahmhaft gemacht werden, ſol⸗ 
che mit denen ehemahligen Beſizern dieſer Hohenloiſchen 
Stadt in keiner Verbindung geweſen ſeyen, immaſſen ſte 
eben fo. wohl als der daſelbſt genannte Gran von Eber⸗ 
ſtein in unſerem Nieder Sachſen zu Hauß gehoͤret haben, 
und eben diejenige geweſen ſind, die ſich eigentlich Gra⸗ 
ven von Woldinberg nenneten, und deren Herrſchaften 
nach Abgang ihres Stammes theils das Durchlauchtigſte 
Hauß Braunſchweig⸗ Lüneburg, theils das Hochſtift Hil⸗ 
desheim als ihm —2 Lehen in Beſij Mn 
ER 3 2? 


A Stiegen 


ft. Was hierauf der’ gelehrte Hr. Verfaſſer weiter von 
denen Hrn. Graven von Hohenlohe, deren Urfprung, 
hen Vorrechten, Wappen, Erb-Vereinigungen und 
Haus-Verfrägen, Verdienſten um das teutiche Vaters 
Tand und erlangten geiftlichen und weltlichen Würden, wie 
eg Verwandſchaft mit andern hohen Hänfern, 
rem Landrecht und endlich denen Hohenloiſchen Ge 
ſchicht⸗Schreibern ſagt, leidet um der Vielheit Willen 
inen Auszug ;_ doch haͤtten wir wunſchen mögen , daß 
ey einem mit fo vielem Ruhm prangenden Haus alle 
entlehnte Schminke hinweg geblieben wäre. Dann aljo 
Mi es vergeblich auf denen Thurnieren zu Mandeburg, 
Rotenburg, Coſtniz, Hall, Augfpurg im 10. und ııten 
Saeculo Graven von Hohenlohe zu juchen, wie doch S. 
47. vorgegeben wird. Dann eines theils hat man von 
diefen Thurnieren Feine andere, als fübelhafte Nachrich« 
ten; andern theilg wird dadurch die Abftammung derer 
Graven von Hohenlohe aus dem Herzoglich Fraͤnckiſchen 
he jernichtet. Sintemahl wann Grav Hermann 
Herzogs Conradi in FSranfen Sohn , Kayſers Conradi 
Salici Stiefvater,, der erfte Grav_von Hohenlohe gewe⸗ 
ſen iſt, wie der um die Hohenloifche Hiftorie hochverdien⸗ 
te Hr, Hofrath Hanfelmann fi zu beweifen bemühet hat; 
fo fönnen ja nicht A 938. 942. und 548. die Graven 
Ernft, Wolfgang und Gottfried von Höhenlohe ſchon auf 
deneu daſelbſt nahmhaft gemachten Thurnieren gegenwärs 
tig geweſen ſeyn; der vergeblichen Mühe nicht zu geden⸗ 
Fen, welche ſich diejenige anthun, die denen Graven und 
Bu in diefen weit entfernten Zeiten ſchon Gefchlechts 
Nahmen beylegen , als welche viel fpäter aufgefommen 
find. Doch wir fommen auf die Kirchen-Gefchichte felber, 
‚die der gelehrte Hr. Verfaſſer in 3 Abtheilungen deren je⸗ 
‚be wiederum ihre befondere Capitel enthält vorgetragen 
‚hat. Der erfie Abſchnitt enthält in 7Capiteln den Zus 
fand. der Hohenlohifchen Kirchen vor der Reformation, 
and in dem erfien Eapitelbefonders einige Nachrichten von 
‚dem ehemaligen Heidenthum und der Einführung der Tai 
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lichen Religion. Wir halten unsmitder S.4. aelufig- 
sen Muthmaſſung, als ob das.alte Schloß: und Stamm: 
Hauß Hohlach oder Hohenlohe, welches nachher denen 
Graven fo wohl als dem Land die Benennung gegeben, 
feinen Rahmen von der Heidnifchen Göttin Holla habe, 
und. mithin ſo viel als Hollae antrum heiſſe, wie auch 
der Harthauſer Wald, wie S.7. vorkommt, von dem 
Dienſt der Goͤttin Hertha benennet worden, nicht auf. 
Daß aber ſchon von Zeiten der Roͤmer dieſe Gegend bes 
wohnet, zeigen die viele ſteinerne Monumenta,; die noch 
von Zeit zu Zeiten ausgegraben werden, und deren ver⸗ 
ſchiedene ‚hier angefuͤhret werden aus welchen cine vor 
nicht langer Zeit bey Oehringen ausgegrabene Inferiptign 
von dem. weiland hochberühmten Hrn. Prof. Schwartz 
‚einer zu Altorf a. 1741, gehaltenen. diſſ. de Maxımino 
Imp. ad illuſtrandum fragmentum „yeteris Infcriptionis 
‚Deringae, nuper repertum ergänzet und erklaͤret worden. 
Die Chriſtliche Neligion ſcheinet bald nach der Srns 
des Fraͤnckiſchen Herzogs Gosberti in diefen Gegeuden 
‚eingeführet,zu ſeyn; wann aber, S, 14.der Bischof Wal⸗ 
do zu Freißingen, der A. 883. gelebet,  fhon fur,einen 
Graven von Hohenlohe ausgegeben wird , fo erinnern wir 
nur wiederum dasjenige, was wir, kurz vorher wegen der 
‚Zurniere erwähnet haben ‚wie folches mit der gerühmten 
Abkunft von denen Fränfifchen Herzogen fich nicht reimen 
Aaffe. Im zweyten Capitel wird. von.denen Graven und 
Graͤvinnen, die in den geiftlichen Stand getretten find, 
‚gehandelt, davon wir nur einige derer Graven, die unleug- 
„bat ‚hieher ‚gehören, mit Borbeygehung derer Gräpins 
nen nahmhaft machen wollen, als. Biſchoff Gebhard zu 
Regenſpurg, Kayſers Conradi Mt. halb Bruder, der 1036. 
geſtorben. Heinrich Hochmeiſter des teutſchen Ordens, 
der 1220. Mergentheim, fein, vaͤterliches Erb⸗Gut, wo 
noch iezo der Teutſchmeiſter ſeine Reſidenz hat, an dieſen 
Orden verſchencket. Gottfried der gleiche Würde beklei⸗ 

det, und 1311. Danzig erobert, auch ganz Pomerellien 
‚and Samogitien an den vn gebracht hat. a | 
| r u 
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und Albrecht Biſchoffe zu Wuͤrzburg. Friederich Bi⸗ 
ſchoff su — Biſchoff zu Paſſan Vom 
Br re enloh ſo vomn J. 1315. 
bis 1322, Biſchoff zu Wuͤrtzburg geweſen ſeyn ſoſſ eiwas 
zu gedencken/ jo wird S.22. aus Pafksrioersehler, daß 
dieſer Biſchoff im J. 1318. von 2 Jebuſitermuchen in 
"den Wald bey Burg⸗Bernheim ſey ermordet worden, und 
darbey angemercket, daß Paſtori ſich ſelbſt in folgenden 

Slat widerſpreche und in der Anmerckung der 134 ©. 
meieldet der Hr. Verfaſſer, daß Hr. Pfarrer Oetter in ſei⸗ 
nem erſten Verſuch einer Geſchichte ver Herren Burggra⸗ 
fen zu Nürnberg von einem Privilegio etwas gedencke, 
welches dieſer Biſchoff im J. i 308. (13 18) dem Markt⸗ 
flecken Burgbernheim ertheilet , als er durch einige Buͤr⸗ 
der daſelbſt von den moͤrderiſchen Händen einiger Jebuſi⸗ 
“ter, oder beſſer, Jeſuater Mönchen errettet wor den. W 
bemercken hierbey daß der ungenannte Verfaſſer des zu 
Hana im J. 1605. gedruckten Buchs de 4. Mönarchüs 
"&.de Ancichritö'&, 176, u. fa eben dieſer Geſchicht, und 
3 —95 8 der Urkunde des Privilegii mit dieſen Umſtaͤn⸗ 
den gedencke: Gottfried der dritte dieſes Rahmens, Graf 
„von Hohenlohe /Biſchoff zu Wurtzburg fer iM’I 1308. 
‚im 'gten Jahr Seiner Negierung den 13 Jan, auf einer 
igd des groſſen zum Marck Burckbornheim gehörigen 
alds von 2 Jeſubiten, mit Nahmen Ulrich Linth, und 
Gabriel Hamburger von Wuͤrtzburgk aus verfülget, moͤr⸗ 
deriſch angefallen und verwundet, von feinem Vogt Vi⸗ 
tus Schirmer von Burkbornheim und 2dafigen Bürgern 
tet, und die Mörder den 16 Jan. auf dem Mark da⸗ 


E 






Abſt vor Seinen Augen enthauptet, und zum Audencken 
und —* dieſem Markflecken von gedachten Biſchoff 
das Privilegium eines Jahrmarks ereheilet worden Der 
ungenannte Verfaſſer nennet dieſe Mörder lebuiſos vel 
Iefübitas, und vermuthet es ſeye ſchon damals eine fa- 
wilia oder Nario in der Welt geweſen, fo den dermiahli« 

/ Ir gen eb vergleichen. Hier werden mehr⸗ 


„gedachte Mörder ‚Mönde genennet; und ob m | 
u u ei)es 
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fo. iſt derjelbige doch jünger als gegenwärtige Begeben⸗ 
ſintemahl folche nicht vor 1366. entftanden |. Hofpi- 
—— lib. 6,cap. +0. mithin iſt glaublich, daß 
Bet — Biſchoff feine Mörder Jebuſiten genennet und 


BR einarneien-Diben, in der Römifchen Kirche gewe⸗ 





ch mit den Jebuſiten verglichen, welche anf GOttes 
on den Ifraeliten haͤtten ausgerottet werden ſollen, 
un doch von den Firaeliten unter fich gedultet Dr 
u iefen höchft gefährlich und fehädlich geworden. Zudem zten 
ur elifi die Rede von denen Stiftern, Clöftern und Spi⸗ 
— welche ehemahlen zum Hohenloiſchen Land entweder 
+, „, ‚Öder von daher mit milden Gaben bereichert 
‚worden find; davon wir dermahlen nur der Stifts⸗Kirche 
ai en, welche K. Conradi Salici Mutter, Adele 
RAR ‚vorhin gedachten Biſchoff Gerhard geftiftef, 
Kir 2; — einem Probſt, Dechant und 24 Chorherrn 
urde,. gedencken wollen. Selbige war ſo ans 
Kon daß zween Öraven von Hohenlohe Albrecht und 
Ludwig, und Grav Georg von Loͤwenſtein darinnen die 
‚Stellen als Pröbfte vertretten haben, und einer deffe 
Beil fie. Andreas. von Gundelfingen. 1299. Biſchoff zu 
‚Mürzburg worden ift ,. der vielen von Adel nicht zu ges 
ACHSE: die. hier als Chorherrn geftanden find. Eben ſo 
anſehnlich war aud) das Nonnen Cloſter Gnadenthal, als 
worinnen mehrentheils lauter adeliche Jungfrauen aufge⸗ 
nommen wurden. Die uͤbrige Stifter und Cloͤſter als zu 
RN Aub, Kreuzfeld, Srauenthal, Frauenzim⸗ 
‚mern. —J——— Hohbach , Sisingen, Lohgarten, 
‚Mist Au, Scheftersheim, Stein und. Steinheim müffen 
"wir wegen Enge des Rau ums unferer Bläfter bloß mit ih⸗ 
‚rem Nahmen benennen, gleichwie wir auch um der Urfas 
„he willen den Innhalt derer folgenden Capitel, woson 
‚denen Hohenlohifhen Kirchen und deren Zuftand vor der 
‚Reformation auch dem vormahligen Kirchen- ‚Regiment in 
diefer Gravſchaft gehandelt wird, nicht weitlaͤuftiger ver⸗ 
folgen koͤnnen, obgleich ſonſten vieles hier vorfümmt , 
— Aumerclungewůrdig waͤre z. E. © 109 die Stif- 
or 204 ung 


u: GSotingiſche Anzeigen Ei 


füng Zurcho de Gabelftein ‚plebani in Hab: 
Meza celler, aria ua , 10 Ri drang. man fr lich 
fhön dag vorum 5 derer Prieſter im 
gehalten morden, Doch wollen wir wann S. 127, 
Senn, eines Archidiaconi und &, 169, eines Sapellan 
vorfommet, aid gleich mic dem H Hrn Berfaffer 5,210 
liefen, dag fol 4 ebenfalls unter die Proben des Cor 
cubingts derer Papftfichen Priefter gehören ; immaf mi 
viele Bifhöffe und Prälaten, ja felber Päbf hat 
dor der Annehmung des geiftli en Standes ineit 
mäßigen Ehe gelchet und Kinder gezeuget ha 
don denen Päbften verbotene Pricfer-Che,n 
Sigeberrus Gsembiacenlis adA, 1074. inconfideratı 
dieio contra fan&torum patrum fententiam | 
zu 6 glaubte, ift viel zu neue, und die darc 
aͤßig herzu leitende Aergerniffe unter ihrer Clerifey 
Bann man fie zehlen * viel zu viel, als daf nı 
tert mit Erempeln du follte, — et 
Kunde uen Pruͤft ng Hi: he einen v oͤlligen 
"Indem festen Capitel wird von 
ie — die in denen — 
— geredet, moben uns beiouderg das — ie 
® egmunds von Hohenlohe, geweßten = Kuh ts 


















trashurg und Domherrus zu. Augfpurg | 
merkwuͤrdig vorgefommen, . Mie e wir dann 
„anmereken, daß der berühmte Kat 
gun David Chytracus ein ‚gebohrner Hohenloh 
deſen Vater Matthäus bereits 1525. in Inc 
Evangelium ge geprediget, So hie auch Fo ie 
n e⸗ 


‚drufte feutiche Bibeln zu dancken bat, aus O 
buͤrtig. S. IR Indem weyten Abſchnitt Ba BE 
‚zeit der heilfamen R Reformation vor, da in dem 
Capitel von deren ya und in dem Mir 
ber Art und Weiſe fo cher Reformation, in dem ai een 
aber von denen Hrn. Graven, unter welchen ſolche 
anſtaltet worden, und in dem vierten von denen. —* 
en 
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ten Wet; ent, die GOtt hiefir, brauchethat, die Re⸗ 
de iſt. * —— — der in der benach⸗ 
barten 9 Bea Haltegelehret / ftchet billig hier oben 
an, dann ihn iſt es geſchehen dag vorhin belob + 
Matthäus, er fräus, und ein anderer Martin gaufm 
jener zu Jugelfingen, die vn ticchberg vielen. — 
— ehre des. gftlic RE fs die Augen se ih 
So ward auch Gran Wol ang bereits 15 se 
Ku der Wahrheit gehorfam, und Gray Albrecht 
te * Sehringen die Anftalt zur Predigt des 
Erg fü, ja ar Huberinus als der erfte Eve Eile 
ie Ar — en, deſſen 
Gras G Grab Ludwi REN ON, 
rd fol em. an NAH ie vxſchaft Hohenlo ji 
vor den ‚Zeiten des errichteten Religiens Friedens, in, Des 
an ind I —— wie wir davon 


S. 3 —* 
chen und 
fungen a Wir er, I —* ar Zn 
allerhand Tubilaeis, von einigen fanaticis, die fi) im 
Hohenloiſchen hervorgeihan wie. auch von denen Juden 
‚und verfchiedenen Conuerfis dafelbft angebracht: werden. 
Beſonders aber beträchtlich ift Das, was von der Form 
la Concordiae ‚und denen bey. deren Unterichrift vorgef 
lenen Bewegungen von S. 589. Dis 602. und ſodann d 
‚der Hohenloiſchen Kithen-Drdnung bis S. 629. Ange» 
führe. wird. Wie dann auch) ‚die wegen der Religions 
„Beränderungen in dafiger fich neuerlich zuges 
tra⸗ 
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in einem eigen —* 9 de⸗ 












nen zur F — — — des denen 
Sa 3 rd er dafelbft — E⸗ 
Me ‚denen Grafen errichteten 


auß⸗ und Famili te Nachricht ertheilet 
% Hal Er Herr Bee h — 
A Bei —— und Erbauung. ei 


fein Confilium de procurand 






Pit aruae editione fich Def, EA | It. 
Sur, {8 — 9 — J 1 feinen eine voll⸗ 
ge ircheuhifturie 44 Grat in die Hände zu 
En die aller upD; Ruhms wuͤrdig ift. Beſon⸗ 
ben ums — Bepfpiele einiger hier, g ade 
Dar One 

rar Siegm a «je W. erzanı 
ara Amis che in = nr | Be 





Diehen , inn u hret. Wir 
ein des feel 1 Emo or — 
Bild eines oͤblichen Regenten, day die 


“ Ingefchrife Taten €: gel Grafen 
— — EEE 


Ati ML 7. Ye ke Na een 
ars h Seerfipet! an tritt mie dieſem U ih 
"3 Monarhejchrift Detöun wovon ‚der. Titel heiſſet: 
alifebe uͤhung zur Yufnsbme des Ge 
bmades und der. Sitten. S. dag erfte Stück, wel. 
wir hier zur and. Naben; begreiffet. 5. Bogen. Die 
tfaffer haben fich nicht Fund gegeben, und, bekennen ih 
5 Vorrede ar Mi ONE, daß ie nicht diejenigen ‚Bit 
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die ein Jenaiſcher Student in feiner Vertheidigung A: 
phalens iget hat. Bei dieſem erſten Stüde, 
eine kurze för an alle Liebhaber eines gereinigten Ger 
ſchmackes und feiner Sitten in Weftphalen vorangeſchicker. 
In der Vorvede entdecken ſie ihre Abficht , und die Art uud 
Weiſe, wie ſie ſolche bei dieſer periodiſchen Schrift auszu⸗ 
fuͤhren gedencken. Weſtphalen iſt bei der Menge der Mo⸗ 
uahts⸗ und · Wochen ſchriften, womit andere. Provinzen 
ndes: im Uebe gejegnet ſind, bisher leer 

ausgegangen; wobei die Verfaſſer nicht umhin *— zu 
— daß —— — darin zu —* 
oͤnen Wiſſenſchaften in die nden mi 
LT + auſe wären; "Obgleich nicht eg da 
‚Gelehrten und, twigigen ‚Sl nie u 
arfey.. Ihre. pafriotiche, Abficht all il 
Ritbiirger aufgunmnfern, und den Mufet in ie We 
en Gegenden einen, offenern Weg zu, bahnen. j 
„werden fie ſuchen/ ihr Mitbůr er mit den 

| Nor Schriften vom, — und Dutch ihe 
übern anzuftellende, unpartheyijche le wicht nur 
ıer bekannter zu —— jondern au — ei⸗ 
1 Denken in dieſen Ei fie —— eibe 
been rad Wr —— * Ol J— 


* won? 







er sh han * 
AJedoch, — Ki * ——— blen "6 
— dem Geſchmacke auch auf die Sitten erſtrecken; und 

„das iſt der andere Zweck, oder vielmehr —— — 
u welchem ſich unſere Geſellſchaft vereiniget hat. Wir 
haben uns uͤberredet, Geſchmack und Sitten gehören zu⸗ 
„ fanımen, und Feines koͤnne ohne das andere verbeſſert 
„werden: Ein Menſch vom Gefchmacke wird allezeit an⸗ 
Iſtaͤndige Sitten zeigen, und ein Menſch von gereinigten 
Sitten wird in ſeinem ganzen Weſen einen feinen Ge⸗ 
Ichmack ſehen laſſen. «Dig iſt der Grund, warum in den⸗ 
jenigen Gegenden allemahl rauhe und unangenehme Sit⸗ 
Bi herrſchen/ in denen die ſchoͤnen Wiſenſchaſen wenig 


„he⸗ 


® 
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„bekannt find, oder geſchaͤtzet werden. And wie wir dahe⸗ 
ro diefen leztern nach alien‘ Vermögen auf; —— wuͤn⸗ 
» fehen , fo werden wir auch auf das feine 

„einnehmende in den Sitten unſer Augenmerck — 
„Ale mög! Arten der Abhandlung: follen ung dazu dies 

nen, Bald werden wir \ernfihaft, bald aufgeweckt und 
;s belüftigend fchreiben. Erzählungen, Briefe, Geſpraͤche, 
5 Berrachtungen, Charakters , Fabeln, Träume, Ueber- 
„Tegüngen und mit einem Worte, allerleyAuffägerver- 
sohn kůͤhrlich ernennen u. ſef. Bi 

i IDEE pin u) 14 
unter Bet ot| Sen Bentsungen Bil e en Su 
des ‚Foinmmen dor | Gedand über den un 
lichen Trieb 5 top Leben ‚in den Geſchoͤp 
eweis ihr Unſterblichkeit —2 it ‚rev 








— | — —— 
ſchoͤnen Wiſſenſch. 1752. 5) Gottſcheds Rn 
— Weil die ae er diefes Sa noch nich Bi 
Ol ana OR. Barack enlpme u paban) 6) Dane 
Gt Gel. entlehnet zu 
ee aa caſuiſtiſche —— — 
gelberg 175227) Ebendeſſ. Anweifungsum 
anf fe von Baſt. 1752 8) 
—— — egrif Der Ord. des Heiles u. ſ. f. 
von Struenſee 1752. 9) Wedekinds Antwortsſchrei⸗ 
ben an den Herrn von Loen 1753. 10) Ebendeſ⸗ 
ſelben Sageftolse 1754: 11) Consbruchs poetifche 
Krsäblungen, 17°0. 12) + Derfuch in Weſt⸗ 
phaͤliſchen Gedichten age 13) Ebend. Scherze 
and Lieder 1752. 14). a en 
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den Gewiſſensbiſſen, die Dutch Feine der Vernunft 
beFannte Mittel zu tilgen, Das Dafein einer göttli= 
eben" Öffenbabrung zu febließen, 17534 1) Hoff 
manns Einladung zur Bebuttsfeier des Königs 
175%» — Ha vn 


Ir gt 


ir Dreßden, | 
Amelie ou le Duc de Foix iſt der Titel eines neuen 
Trauerſpiels, daß der. Hr. v. Voltaire im vorigen Jahre 
bat fpielen, und bey. Walthern nad) feiner verbeſſerten Urs 
Funde abdrucken laſſen. Der danckbare Buchhändler 
fagt fo gar in der Vorrede, die Handſchrift ſey ihm geſchenkt. 
Die Geſchichte ſelbſt hat eine Aehnlichkeit mit der ehma pligen 
Zaire, doch ift fie in vielem verändert, Zwey Brüder, einHers 
309 zu Foix und ein Feldherr in der franzöfifchen Armee, lies 
ben ein Srauenzimmer, und der eine. iſt mit ihr verſpro⸗ 
chen, Der eine ift mit dem König, „oder vielmehr mit dem 
Majer Pepin im Kriege, und. der andere in des Königs 
Dienften. Beyde find ſehr hefftig in. ihrer. Leidenfchaflt: 
der verliebte wird von dem ungeliebten gefangen, der erſt⸗ 
lich mit der, Androhung. feines Todes. ihm feine. Braut 
abtrogen will, und hernach bey feinen eigenen. mißlichen 
Umſtaͤnden in der Wuht befiehle, feinen glücklichen. Mit⸗ 
buhler umzubringen. Man ſagt ihm es ſey geſchehen, 
es uͤberfaͤllt ihn die Reu und das Gewiſſen, und Amelie 
vermehrt ſeine Verwirrung, da fie ſich ſelbſt und ihre Hand 
zum Loͤſegeld fuͤr ihren geliebten anbietet. Er muß ihr ſa⸗ 
gen, daß es zu ſpaͤt iſt, und beyde gerathen faſt in eine 
Verzweiflung. Ploͤtzlich aber koͤmmt der. todt vermeinte 
Bruder wieder, den ein treuer Freund des Herzogs er⸗ 
‚halten, und dieſem mie der Nachricht von feinem Tode 
nur die Zeit und den Anlaß zur Neue hatte geben wollen. 
Dieſes macht einige vortreflihe Scenen aus, und.endlich 
überwindet fih der ungeliebte Herzog, und gönnt feinem 
‚Bruder die Schöne, die ihn liebt. | — 2 
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London. in * en. 150 


Millar hat a. 1772. gedruckt Remarks on the life and 
writings of D. Jonathan Swift. By John Earl of Or- 
rery groß Octav 339. S Der Herr Graf ift als: ein 
junger Mann mit dem ſchon bejahrten Dechant zu S. Pa- 
trik bekannt geworden, und erzählt feinem zu Oxford ſtu⸗ 
dierenden Hrn. Sohne die vornehmftens Leben Umſtaͤude 
dieſes berühmten Satyrenfchreibers, nicht ohne viele, und 
nr Theil fehr neue und fcharffinnige Anwendungen diefer 
Lebens Umftände zur. allgemeinen Klugheit im Leben und 
Urtheilen. Jon. Swift wareines Agenten Sohn, aus einer 
guten Familie, und er wurde in Srrland a. 1667. den 13. 
Nov. gebohren, obwohl er fich zumeilen für einen Engel» 
laͤnder ausgab. Seine Anfänge in den Wiſſenſchafften 
waren fchlecht, und er blieb das erfie mal zuruck, da er 
ein Baccalanreus werden füllte. Der Ritter Temple nahm 
ſich eine Zeitlang feiner an, er wurde aber nad) deſſen Tod zu⸗ 
rück gejeßt, und ward darüber aus einem Whig ein fcharfer 
Zory. Er dienfe den Miniftern von diefer Facton mit jeis 
ner Feder, die man für die reinefte, und ſtaͤrckſte zu ſei⸗ 
nen Zeiten hält, und half das gemeine Volck wieder den 
Herzog v. Marlborough und die hohen Verbundenen einz 
nehmen. Aber Harley fein Patron vertraute ihm nur, 
was Fein Vertrauen erfoderte, und a, 1713, verwieſe man 
ihn gar nach Dublin als Dechant, faft in ein geehrtes Si» 
birien, womit er alle Hofnung verlohr, Bifchoff zu werden. 
Dieſe neue Zurüchfegung machte ihn noch bitterer, und er 
ward ein Feind des Hofes und der Engelländer, und ein 
Patron der Jrren, deren Gunft er fih auf eine ausneh— 
mende Weife a. 1727. erwarb, da er die Drapiers letters 
wieder den Wood fechrieb , der Fupferne Münzen in 
Irrland zu prägen ein Patent erhalten hatte. Er war 
auf eine fo ausnehmende Art der Liebling feines Volcks, 
daß wenig in Dublin gefchah, worüber man ihn nicht ſol⸗ 
te gefragt haben. Aber nach und nach nahmen jeit a. 1736. 
feine Schwindel zu, er verfiel a. 1739. in eine ſchwere 24 
j - ’ 
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ferey, und a. 1742. in einen Gedauckenloſen Zufland , in 
welchem er faft Feine Wörter finden Fonnte, er ward zung 
sollfommnen Struldrugg, und härteeinen würdigen Bürger 
des Tollhauſes abaeben koͤnnen, welchem er 12000. Pf. als 
das vornehmfte feiner erworbenen Mittel vermacht hatte. 
In diefem Zuſtande ftarb er im Detober 1745. Er war 
ein wunderliches Gemifche von Tugenden und Laſtern, ſo 
folz, daß er chen deswegen nicht eitel war, aber doch mit 
feiner Schtwefter unverföhnli brach, weil fie einen Kaffe 
mann heprahtete, und feine eigene Frau, die er unter. dem 
Nahmen Stella doch oft beſang, Nemahls erfennen, noch 
mit ihr wohnen wollte, big diefe Verſchmaͤhung ihr dag 
Herz brach, blos weil ihr Vater anfänglich ein Bedienter 
geweſen war, Sein Haß. war bitter und. ohne fchonen , 
auch gegen einen tugendhaften Boyle, und einen ohnedem 
unglücklichen Dryden. Er liebte die gemeinfte Geſellſchaft, 
md nahm in derfelben die niedrigen Ausdruͤcke und fchine 
gigen Bilder an, mit. denen er feine Schriften nur zu oft 
befkefte, - Seine Religion bat er eben nicht. verleugner, ı 
aber in den Uehungen derfelben nicht die gehörige. Ehrers 
bietung gebraucht. Sein Hauptwerk war die Politik, und 
feine Leidenfchaft die Ehrſucht. Er nahm deswegen alle 
Schmeicheleyen an, wenn fie auch noch fo grob waren. _ 
ift ung. unmöglich die Schriften des Dechants durchzuge⸗ 
hen ‚worüber der Hr. Graf überall fein Urtheilfält, und 
vielleicht der. tale of a tub Ungerechtigkeit nicht genugfans 
aufdeckt, wo S. gegen den Calvin einen wnaufhörlichen 
Haß zeigt, bloß. weil er die aͤuſſere Zierraten und Würden 
der Kirche abgeleget hafte. Denn auffer dem tavdelt Steift 
felber nichts an dieſer ſonſt gegen alle andern fo liebreichen 
Kirche, , Auch gegen die Mathematifer, die Erfahrenden 
Naturkuͤndiger und die Berbefferer der Künfte iſt feine Satye 
‚ze zu. bitter und zu unbillig, und fein Urtheil gewiß ſehr 
fohlecht, wenn er den fo genannten Morus, deu Altern 
Brutus und den CatoCenſor unter die fechs gröften Maͤn⸗ 
ner zähle, die jemahls gelebet haben. Eben fo unbillig ift 
feine kalte und unreinliche Satyre von, den Kouynhanns 


u 
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in welcher. man nicht im anal ie £,, tupmif, die ver⸗ 
nuͤnftigen Pferde - ihren, Verftand beſchaͤſſtigen. Unter 
andern Gedanken des Graf Orrerys dieſer, daß der Creleus, 
pon dem Birail ſagt, er jeve ein Freund der Muſen und cin 
Sänger von Pferden und Streitern gewejen, auf den Ho⸗ 
lee or rin ee es 
| were 

WVon den Trankenbarfchen Mipionsberichten ift die 73 
.  Korefegung noch a.i752. abgedruckt. Sie enthält die Nachrich⸗ 
Ten der erftern Hälfte des Jahrs 1750. Beydeg die Haupts 
mißion und die zu Madras haben bey diefen Fümmerlichen 
Zeiten einen um etwas geringern Zuwachs erhalten. Tan⸗ 
ſchaur ift von den Franzofen und Mahomeranern (den fo 

enannten Mohren ) vergebens belagert worden, und der 
verderbliche Krieg hat um defto fehädlicher gewuͤtet, je 
anno beydiefen Völkern die Kriegszucht iſt. Doch hat die 
göttliche Borfehung wenigftens vor groffen Unglücksfällen 
Die Miffionsbedienten beſchuzt, und in Madras ift doch 
seine Anzahl von 36 rönijchen Perfonen auf die Seite der 
Wahrheit getreten. Im Jahr 175 1. hingegen find doc) in 
‘den Dänijchen Mißionen in Tranfenbar 221. Heyden und 
"21. römifche bekehrt worden: es ift alſo der Anwachs wieder 
betraͤchtlicher. * 
Von den Nachrichten der Evangeliſchen Gemeinen in 
SLR ift die fünfte Fortfegung im Druck erfchienen. 
‚Sie enthält die Bemühungen der Hrn. Mühlenberg, Brun- 
Holz und anderer Evangelifcher Lehrer die jerrütteten Ge⸗ 
"meinden in diefem Theile von Nordamerica: in‘ eine beffere 
Verfaſſung zu bringen. Es iſt betrübt zu vernehmen , in 
was für einer Verwirrung die verjchidenen Eecten, und 
"die Veräbfäumung der allgemeinften Pflichten des Glaubens 
Die in diefen Gegenden wohnenden Deutfchen gefeßt haben, 
und es wäre freylich zu wuͤnſchen, daß die a 
a: etwas denyenigen ähnliches thun möchte, was die 
hollaͤndiſchen Synoden (S. 206.) gethan haben : "dann die 
— — Landes, und die Zerſtreuung der W 
ungen ſcheint unumgänglich eine mehrere* Anzahl 

treuer Prediger zu erfordern. 
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| ‘unter der Aufſich 
‚der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfhaften 
Den 12, Merz 175 2 


Stürtgard und 2Blingen 


briftian Friederich Sattlers biftorifche Beſchrei⸗ 
‚bung des Herzogthums Wüörtemberg, und 

aller deſſelben Stadte, Llöfter und. darzu an⸗ 
gehoͤrigen Aemtern, nach deren ehmaligen Beſizern, 
Schickſalen und pwohl Biftorifchen als Natur⸗Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten, nebft einigen Das Teutfche Buͤrgerli⸗ 
che Keben und Staats⸗Recht erläuternden Anmer⸗ 
dungen, und zum Beweiß dienenden Kupferftichen 
4. T-1. 2086. T.Il. 292 Seiten. . Der. Hr. Verfaſſer 
dieſes Werks ſaget in der an des regierenden Hrn. Herz 
3098 zu Wuͤrtemberg Hochfuͤrſtl. Durchl. gerichteten Zus 
ſchrift, daß er 17 Jahr als Archivarius in daſigen Dien« 
ſten ſtehe, und in Erwaͤgung deſſen ſolte man billig hof⸗ 
fen, allhier etwas vollſtaͤndiges zu finden. Das Herzog⸗ 
thum Wuͤrtemberg ſtehet auch in dem Teutſchen Reich ſo 
wohl in Anfehung des Durchlauchtigſten Stammes, von 
melchem folches beherrichet wird, als auch der glücklichen 
and fruchtbaren Lage dieſes Landes und deſſen Macht und 
Gröffe in einer ſo billigen Achtung , daß es wohl ver« 
bienet von einer gejchickten. Feder beichrieben zu werden; 
Wolleb, Brodbeck, Gabelfofer, Rebſtock, Ditichelin , 
Erufins, Zeiler, haben zwar bereits dergleichen Arbeit 
unternommen, theils aber nicht das nöthige Geſchick, 
theils nicht. das Glück gehabt, daß ihre Arbeit gemein« 
nuͤzlich worden waͤre. Immittelſt bleibet Cruſſus doch 
ein Verehrungswuͤrdiger a) ob ihm gleich Be 
% i er⸗ 
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Verfaſſer vorwirft, daß er feine Griechifche Grammatie 
nicht haͤtte hbenfchreiten follen: das ift, iwie wir e& vers 
fieben + daß er fich nicht hätte indas Hiftorijche Feld Was 
gen ſollen. Allein wann es ung erlaubt iſt, aufrichtig 
unfere Gedancken hierüber zu lagen , jo glauben wir daß 
ohne der guten Meinung , welde Hr. Sattler von ch 
haben mag, zu nahe zu freten Cruſius, wann er 
17 Jahr Archivarius geweſen wÄre, unsein ganz anders 
Werck geliefert haben würde, als dasjenige ift, womit 
uns Dr. Sattler beſchencket hat. Die Griechische und 
Lateiniſche Lirrerarur wird bey der fpäten Nachwelt den 
Vorzug behalten, daß fie den Verſtand und Wider Mene 
fchen ſchaͤrfſe, und ohnmdalich Fan ein wahrer Verehrer 
und Liebhaber von Thucydides, Tenophon , Living, Tas 
citus und dergleichen groffen Driginalen in der Hiftorie: 
mager und elend fchreiben. Wir wollen immittelft von 
des Hrn. Sattlers Arbeit nicht verFleinerlich fprechen ,' 
dann dadurch würden wir die Gefeze der Unpartheylich⸗ 
keit, welche in unfern Blättern als heilig und unverfejo’ 
lich beobachtet werden follen, zu nahe tretten, und wann 
wir gleich fngen, daß diefe Hiftorifche Beichreibung noch 
beſſer hätte gerathen Fünnen , fo benehmen wir ihr doch 
dadurch den Ruhm nicht, daß fie viel Gutes in ſich ent⸗ 
halte. Das Wuͤrtemberger Land ſoll, wie Hr. Sattler 
mit Rhenans und Lazio ©, 3. glaubet , feinen Rahmen 
von denen Virtungis vder Wirtunger, einem Schwäbis: 
ſchen Volck, haben ; allein fchade ift es, daß nicht be⸗ 
wieſen ift, daß iemahls diejes Volck in der Welt geweſen, 
und wann gleich. ehemahlen cin Grau, welcher Vioro:um, 
Vistorum „der feorode geheiffen , am Necker geweſen, 
fo iſt es doch vor das Daſeyn dieſes Volcks noch Fein 
fiherer Beweiß; meilen die wenigften Graven ihre Bes 
nennung von denen Völkern, fondern meiftentheil® ans 
ders woher genommen haben. ©, 11. finden wir ſchon 
einen Grav Albrecht von Würfemberg, der U. 1080, ges 
lebet haben ſoll; 53 ja dieſer Grav Albrecht in 
der Welt geweſen, fo gehoͤret er eben ſo wenig, als 1 
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Albrecht, der fich laut S. 4. mit H. Heinrich und Welfl 
von. Bayern tapfer. foll-herum gejchlagen haben, in das 
Geſchlechts⸗Regiſter der ‚heutigen  Herzoge immaſſen ſich 
dasjenige, was alte bewährte Seichichtfchreiber von einem 
Pfalzgraven Hugo von Tübingen erzehlen, nicht aufeinen 
Grav Albrecht von Wuͤrtemberg umſchmeltzen läffet. Wann 
S.13. Conradus von Beutelſpach cin gebohrner Gras 
von Wuͤrtemberg geweſen, und eben derjenige ſeyn fol, 
der in einer Urkunde von A. 123. beh dem berühmten 
P. Herrgott-Geneal. Habsburg. T. U. p. 136. Conradus 
de.Wirdeneberch genennet wird, fo. hätten wir wunſchen 
mögen, daß der. Hr. Sattler uns von dem Wappen, 
woraus er den Beweiß führen will, unfändlichere Nach» 
richt geneben hätte „ um zu wiflen,, wo felbiges vorhan⸗ 
Den, und wie ſelbiges beſchaffen ſeye. Dann wenigſtens 
ſcheinet uns fein daſelbſt gemachter Abt Bruno zu Hirs 
fa z.. der dieſes Conradi Bruder geweſen feyn foll, mit 
dem Wappen derer 3 Dirfchgewenhe fehr verdächtig; im⸗ 
‚waffen wir auf denen echten ‚alten: Leichfteinen derer Aebte 
im 11. and ı26en Jahrhundert. noch Feine Wappen: ans 
getroffen: zu haben ung erinnern fünnen, S. 70 heißt es, 
es ſeye merckwuͤrdig, daß vor Zeiten die Landgerichte der 
Graven von Württemberg zu Canſtatt unter freyem sims 
mel gehalten worden. _ Allein da diefes eine algemeine 
Gewohnheit unfers Teutfchen Vaterlands geweſen, wie 
jo gleich.darauf der Hr. Verfaſſer aus Sorberi tr, de co» 
mitiis veterum Getmanorum felber anmerdet, fo fehen 
wir nicht, - was hiebey befonders merckwuͤrdig feyn fol ; 
es wäre dann, daß der. Hr. Verfafler feine Abficht auf 
die Stadt Canſtatt felber gerichtet hätte. S. 82. beftrei- 
tet zwar. der Hr. Verfaſſer mit Recht diejenige , welche 
Die Wurtembergiiche Stadt Waiblingen vor den Gi; der 
Hohenfiaufien. anjehen,, und den Nahmen der Gibellineng 
davon herleiten; wann er aber das Hohenftauffifche Weib⸗ 
lingen auf dem Hertfeld bey der Stadt Neresheim fuchen 
will, ſo koͤnnen wir ihm hierinnen nicht. beypflichten. 
Dann einmapl ift gewiß, J ſchon Conradus —— in 
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dem Chron. Läureshamenti-p.73.'Conradus Rex quem 
dicunt de Weibelingen benennet werde, womit Engel 
hufius, und ein noch viel Älterer Italiaͤniſcher Seribent Gal- 
vaneus flamma, in manipulo Horum c, ı 39. bey Mura- 
torio "T. XL. aͤbereinſtimmet. Mor das andere iſt ein 
Weiblingen bey Heidelberg in dem Pago Lobodunenfi’ges 
legen , und vor Alterseine villaRegia geweſen; darinnen 
der Lauresheimiſche Abt Gerbodo wie aus dem daſigen 
Chrönico ad A. 948. erheller, eine ſchoͤne Kirche gebauet. 
Daher alles dasjenige, was das Chronicon Gotwicenfe 
von dem Schwabiſchen Meibtindetfagr,, auf die ſes Weib⸗ 
lingen beym Necker bhuwen Heidelberg hingefuͤhret wer⸗ 
den muß , und führen alſo die Hohenftaufter den Nah⸗ 
men der Gibelliner'oder Weiblinger , weil fie durch Hey⸗ 
vath in dieſe Familie, ihre Güter und Würde an ſich ges 
bracht haben, auf eben Die Weiſe, wie des Märggraven 
Azonis Nachfömmlinge vor einer Welffiſchen Erb⸗Toch⸗ 
ter den Nahmen derer Welffen erlanget haben.‘ bg 
wo von denen alten Graben von Urach gehandelt wird‘, 
Mitte das Chron, AlBeriei PJIE p. 351. den Hrn, Verf. 
auf die rechte Spuren Teiten Fünnen , um nicht wie ©, 
774 geſchiehet, dasjenige fo — pa 
fen , was von Gras Egenonis Söhnen, Cute und B 
thold, in denen Genrutiis: Magdeburgieis, ewohl mit 
einigen dabey unferlauffenden Unrichtigkeiten erzehlet wor⸗ 
den iſt. Dann man erſiehet aus gedachtem Albericd, daß 
Grav Egeno, welcher die Zaͤhringiſche Agnes Berthol⸗ 
dEIV. Tochter, zur Gemahlin gehabt, aufer ‚denen beys 
den Söhnen, Conrad imd Berthold, welche beydein den 
geiftlichen Stand getreten, noch mehrere Söhne gehabt, 
als ihm der vom Hrn. Berfaffer angeführte Albertus Ar- 
gentorarenfis p. 99. zufchreibet. Wie dann befonders nur 
gedachrer Conradus, welcher Abt, oder nie wir iezo re» 
den, General des Giftercienfer Ordens geweſen, und 
nachmahls als Cardinal und Päbftlicher Legat in Teutſch⸗ 
land und Franckreich eine groſſe Figur gemacht, s auch 
wohl zur Paͤbſtlichen Würde zu gelangen Hofnung gehabt 


bat, 
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bat, eine viel zu groſſe Zierde nicht allein für das Ge⸗ 
ſchlecht derer Graven von Urach, ſondern wir doͤrſſen mit 
Wahrheit Tagen’; fuͤr ganz Teutſchland iſt, als daß er 
hätte ſollen mit Stillſchweigen übergangen oder die von 
feinen Lebens⸗Umſtaͤnden bewaͤhrte Begebenheiten in Zweif⸗ 
fel gezogen werden, zumahl das mehreſte davon ſo⸗ 
wobl Contadus Vripergenſis So 254. als anch Gö- 
defridus Colonienſis S. 264 bekraͤftiget haben ; der Er⸗ 
zehlung nicht zu gedencken die man in des Bermardini 
Epitome faſtsrum Lucellenfiüm ; welche zu Bruntrutt 
1666. in 8 herausgekommen, S.174. u. ſ. w. antrift. 
Bey dem ©; 11 3. gemachten Zweiffel, wie die Guͤter des 
rer Graven von Urach an die von Fürftenberg gekommen, 
ſcheinet uns Cruſius die Sache näher getroffen zu’haben‘, 
wann er Pi II. LiEc. 2.8 7. fagt, daß vorhin genann- 
ter Egeno Grav von Urach zugleich Fürſtenberg gehabt 
babe ‚ und find-alfo die Fürften von Fuͤrſtenberg die wah⸗ 
ve Wkoͤmmlinge von denen alten Graven von Urach, die 
nicht allererſt durch Heyrathen mit seiner Urachiſchen Er— 
Din an diefen’ Gütern Antheil genommen haben. - Dann 
Gray Egend hatte, wie die Urkunde von 1228. bey Cru⸗ 
fiusl.e: ©, 21.!answeifet 3 Söhne Egeno , Rudolf und 
Berthold den jüngern , weil derer beyden vorhin genann- 
ten Söhne Conradi und Bertholdi des ältern darum nicht 
mehr gedacht zu werden noͤthig war, indem ſie ſchon vie⸗ 
le Jahre vorher auf alle weltliche Hoheit Verzicht gethan 
hatten. Berthold der juͤngere folgte dem Exempel ſeiner 
Brüder, und wurde ein Dominicaner Muͤnch, tie aus 
Cruſio 1.c:'&,; 16, zu erſehen. Egeno hatte wieder 3 Soͤh⸗ 
ne Conrad Heinrich und Gebhard, wie aus Lunigs 
Cont.L. Spicilegii Eccleſ. pi 254: erhellet, und der mitt⸗ 
lere von diefen, nemlich Grav Heinrich war es, der bes 
reits 1257, in einer den Hofpital zu Vilingen angehen⸗ 
den Urfunde fih Heinrich Graf von Fürftenberg ſchrei— 
bet, gleichwie fein Bruder Conrad ebensfalls mit Hits 
weglaſſung des Stamm⸗Nahmens in einer Urkunde von 
9, 1269, bey Herrgott I. c. P- IL p. 418. fi) Conradum 
| 2 Co- 
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Cowitem de Vriburgigenennet hat. Wie dann auch daſelſt 
S. 436. in einer Urkunde von 1273. Gran Heinrich von 
Sriburg, gedachten Conrads Sohn, Dielen Grau Hein- 
‚rich; von Fürftenberg feinen Ohen , ®beimd,i. patruum 
-benennet. Womit auch die Urkunde bey Schannat in 
Vindem Letter. Colle&t. I: p. 146, fq. Fanvergleichen wer» 
den, welches alles teir um deffentmwillen hier jo weitläuftig 
‚anführen wollen ; weil ein fo vornehmes Hauß, als das 
Hochjürft. Fürftenbergifche iſt, billig in ein näheres Licht 
geſezt zu. werden verdiente, ob uns gleich allhier die Enge 
unſers Naum ein ſolches zu thun nicht zuläffet 4 ſo willig 
wir auch fünften dazu wären. S. 135. kommt das Stift 
Backnang vor, welches Margaran Hermann von Baden 
mit feiner Gemahlin Imutta 1116. foll geſtiftet haben; 
dabey wir wohl hätten wunſchen mögen , daß der Hr 
Berfaffer uns nähere Nachricht von diefem Hermann, 
der der Stüter des Durchlauchiigſten Hauſes Baaden, 
«ein Sohn des A. 1074. zu Clugny als in Muͤnch verſtor⸗ 
‚nen Grau Hermanns ift, sbätte geben mögen, » um. auch 
dieſe Linke in unſerer Teutfehen Hiftorie vollends auszu⸗ 
füllen,’ Wie wir dann, da ung die Enge des Raums uns 
derer, Blätter ein mehreres beyzubringen nicht erlaubet, 
überhaupt dieſes einzige an des Hrn. Verfaſſers Arbeit 
ausſezen, daß er uns gar Feine Urkunden auch in denen 
laͤngſt verjähren: Dingen , . wo. deren Bekanntmachung 
vhnmoͤglich eine andere Wirkung, als einen vlum hifto- 
zieum hätte haben koͤnnen, beygebracht hat, fondern ung 
aller Drten nöthiget, bloß auf fein Worte das mehrefie, was 
er auch. von Senealogifchen Umftänden anfuͤhret, zu glaus 
ben. Ein Fehler an einem Schriftfteller heutiger Zeiten, 
Der von denenjenigen: forgfältig vermieden zu werden vers 
Dienet, die zu denen Archiven einen Zutritt haben. Die 
Würtembergifche Archive fcheinen zumahlen einen groffen 
Schaz und Reichthum von dergleichen alten würdigen Urs 
kunden in fich zu enthalten, und wer bloß dasjenige ans 
ei was Befold bekannt gemacht hat, wird. es kaum 

en dafigen Hrn. Archivariis verzeihen koͤnnen, daß fie 
— — einen 
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einen fo groſſen Schaz unfhädlicher Urfunden , "unter! 
Schlöfer und Niegeln verwahret, der Gefchichte des 
Zeutfchen Baterlandes vorenthalten. Läßtfih Hr. Satt⸗ 
ler durch diefe unfere öffentliche Aufforderung zu dergleis> 
chen Arbeit ermuntern, fo wollen wir unter denen erſten 
feyn , die feinen wohlverdienten Ruhm der gelehrten 
Welt anpreifen. 1; 


Anand. 
Goffe Hat in Oetav abgedruft Eloge du S. la Mettrie 
Med. de la facult@ de Paris & membrede PAcad. Roys 
des fc, de Berlin&c. Wir bemerfen gleich anfangs, 
daß er nicht von der Parifiichen, fondern von der Rheimſi⸗ 
ſchen Facultät geweien iſt. Sonſt wird fein Leben ſehr 
zu feinem Vortheil erzählt. Er ift einmahl ein Janfenifk 
geweſen, und hat die Erfilinge feiner Feder diefer Secte 
geweyht. Mean gefteht, daß Fa Mektrie fih von einen 
ehrgeizigen Arzte hat brachen laſſen, alle andern Paris 
fifchen Aerzte in einer bittern Stachelſchrift durchzuziehen. 
Man legt ihm zulest dennoch das Lob eines ehrlichen Mans - 
nes bey, und ſcheint alfo mit dem Hrn. v. Maupertuis 
die Verläumdongen , die La M. wieder ſehr viele Leute, 
und noc) zulest wieder den Hrn.v. Haller hat drucken lafjen, 
für eine Kleinigfeit anzufchen , die der Ehrlichkeit nichts 
benimmt. Die befannten Briefe des hiefigen Lehrers und 
des Berlinischen Praäfidents erfolgen hierauf, und man 
bezeugt eine Verwunderung darüber, daß unfrer Zer⸗ 
gliederer fich mit -folchen Erklärungen befriedigen laſſe. 
Es war ihm aber blog um ein. Zenaniß von deu Patro⸗ 
nen des La M. zu thun, daß diefes Spütters Nachreden 
eine Fabel wären, und aljo Fonnte er mit der Erklärung 
des Hrn. v. M. zufrieden fein. Im Taulogue des 
ouvrages deM. la M. finden wir viele Unrichtigfeiten. 
Die commentaires für la phyfiologie de Boerhaave in 
6. bis 8 Bänden find eine bald genauere, und bald mehr 
abgefürzte Ueberſezung der Halleriſchen Anmerkungen : 
Der homine plus que Machine ift eine Arbeit des nn 
en 
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ſchen Buchhändlers Elie Luzac’s, und nicht des Hru. v. 
Haller.Die Epitre a mon eſprit iſt die Frucht eines 
laͤcherlichen Zorns uͤber zwey Stuͤcke der Goͤttingiſchen 
gel: Zeitung, die einen hieſigen berühmten Philoſophen 
zum Verfaſſer haben, und die La M. dem Berlinifchen 
Gottesgelehrten Hrn, Sak zuſchrieb, und an diefem 
ſich raͤchen wolte. Sie gehn den Hrn. v. Haller im ge 
ringften nichts an. Die Schrift lart de Jouir iftaugen» 
ſcheinlich des LaM. und Fein Menſch wird fie wohl jemals 
iu Ernſte ihm flreitig machen. Iſt 595, ſtark. 


‚en Helmſtaͤdt. 
Wenygqand hat mit vorgedruktem Jahre 1753. des 
Hrn, Mi Joh. Peter Millers Hiſtoriſch moraliſche 
Schilderungen zur Bildung eines edlen Herzens in der 
jugend verlegt, die 592 Octavſ. ausmachen. Cie bes 
fiehn in verfchiedenen Theilen. Die erften find einige Ge⸗ 
fpräche, in welchen auf eine. den Kräften der zarten Ju⸗ 
gend angemeffene Weile das Dafein GOttes und die er⸗ 
fien Pflichten der  Mienfchen bemiefen und. vorgetragen 
werden. ; Hierauffolgedas nad) der Sitfenlehre eingerich- 
tete Leben einesnach verschiedenen Ausſchweiffungen in den 
Pfad der, Tugend wiederkehrenden Juͤnglings Lamwills. 
Darauf Fommen vermifchte Gedichte, Erzählungen und 
weiſe Sprüche, und endlich eines, Landedelmanns durch 
ein —— bewuͤrkte Sinnesaͤnderung. 
Einige der Sprüche wird vielleicht der Hr. V. kuͤnftig 
auslaſſen, wie den vom Anaximenes S. zu13. 


—* Seandenbaufen. , 
Mit Vergnügen haben wir des Schwarzburgifchen Hrn, 
Rahts und Landphfici Friederich Günther Seuberlichs 
Anfchlag de hydrope Omenti faccaro gelefen, und date 
aus den Fortgang der dortigen Anatomijchen Anſtalten er⸗ 
fehen. Der Hr. Landphyſicus hat eine beträchtliche Menge, 
Waſſer zwifchen den zwey Blättern des Nejeswiein einem, 
Garde eingefchloffen gefunden, die zugleich mit ihrer Aus— 

daͤhnung auch Dicker und feſt Fingersdicke geworden waren. 
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Sin ungenannter hat ung eine Vertheidigung des Hrn, 
von Bielefelds wieder das Gottichedifche Urtheil 

im neueften aus der anmuhtigen Gelehriamkeit zu⸗ 
gefchikt, um fie unfern Blättern einzuverleiben, Da wir 
dieſes nicht thun Fünnen , und ung zum Gefege gemacht 
haben, niemahls bloſſe Vertheidigungen auch nicht. für 
uns felber einzuruͤcken, ſo find wir doch neugierig gewor⸗ 
den, das Buch felber zu fehen, darinn die jo wohlgeſinnte 
Vertheidigung der Deutfchen fo übel aufgenommen wird, 
Es ift deutlich, daß es gefhehenift, weil man A dem 
Parnaß dem Hrn. G. nicht den rechten Rang eingeräumt, 
und unter den Sprachlehrern ihm einen angewiefen hat, der 
n zu niedrig duͤnkt, und er hingegen von andern Renten, die 

ihm verhaßt find, nicht geglaubt hat, daß fie genenntzu wer⸗ 
den verdienen. Die Wiederlegungen ſelbſt find fü beſchaffen, 
daß der Hr.v. Bielefeld weder unfrer, noch einer fremden 
Bertheidigung bedarf. Dann was Hr. G. weitläuffig von 
der Menge der deutſchen Schaufpielen ſagt, ift in fo 
weit Fein Wiederſpruch. Der Hr. von B. hat nicht von 
Schriftſtellern von diefer Claſſe gefchrieben, und gute Luſt⸗ 
foiele laſſen ſich in Deutſchland noch zählen, fehensisehre 
fe Trauerfpiele aber find fo einzeln, Daß fi ein Deutz 
fcher darüber ordentlich betrüben möchte, Mann wir 
richt Deutichland damit entfchuldigten, daß feine groffen 
Herren. nod) niemahls eine deutſche Schaubühne , und 
folglich. die deutichen ua" Ya genugſam auf⸗ 
* ger 
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muntert haben. Ben diefer Gelegenheit haben wir die 
alte Art zu deufen des Hr. G. in ihrer völligen Stärfe 
angetroffen, der alles rühme , was von feiner Secte if, 
and altes fchilt, mas nicht dazu gehört. Iſt es moͤglich 
den Hermann der Henriade vorzuziehn, und was gehoͤrt 
zu dieſem Urtheil fuͤr eine Herzhaftigkeit? Der Hr. G. 
meint den Milton zu verkleinern, indem er Lawders An- 
klage wiederholt.‘ Und weiß er dann nicht wenigſtens aus 
Journalen, aus dem monchly review und aus unſrer g. 
3. daß Lawder ein uͤberwieſener Betruͤger iſt, der ſchon 
laͤngſt geſtanden hat, daß er theils dem Milton engliſche 
Verfe angedichtet, die mit bekannten Lateiniſchen übereine, 
kommen, und theils wieder den Lateiniſchen 3 tern Ver⸗ 
fe angehaͤngt hat, die den Miltonifchen ähnlich find? Auch 
unferin H. v. Haller, dem alten Vorwurfe jeines Unglimpfs, 
wirft er wieder. eine Thorheit vor, die nicht den Anfchein 
der Wahrheit hat. Der Hr. v. Haller hat den Hrn. 
Bernhard Tſcharner, den Ueberfezer feiner Gedichte, ceinen 
mit deu gröften Vorzügen des Glüfs vor allen Verſuchun⸗ 
gen zu einer erkaͤufflichen Feder. geficherten Edelmann, nie, 
- gefehen noch geſprochen. Die, Ueberjezung ift weder in, 
Göttingen geſchrieben, noch von unſerm Lehrer veranſtal⸗ 
tet. worden, und dergleichen elende Wege ſich zu helfen 
ſolte man niemanden zuſchreiben, von dem man nicht die 
voͤlligſte Gewisheit haͤtte, daß er dieſelben mehr — 
re. Unſer Hr. von N. hat bloß verlangt, daß — 
ſezung unter ſeinen Augen gedrukt wuͤrde, um Fee einen 
inn, wo er nicht getroffen wäre), beſſer ausdrücken zu. 
Fonnen. Und die Lioniſche Auflage foll der. jüngere Katie 
ne überjehen, und hin und wieder verändert haben. | 


S.ondon, 


Hinten hat in Detavinzwen Bänden die Obfervationes 
de aere & morbis epidemicis des D. Johann Huxhams aba 
gedrukt. Der erſte Band ift nur eine neue Auflage, Der — 
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ben auf den Schiffen in einererfiaunlichen Entfernung vom 
Eande gefangen, Im Jahr 1740. brachten einige Kriegefhip 
fe von den Africaniſchen Kuften eine Seuche, die nur zu 
nah mit der Peſt verwandt war. Eine Schlaͤfrigleit, 
ein ſehr böfer Geſchmak im Munde, , laugichter und doch 
nicht fich jegender Harn, und Flecken am fechften bis an 
deneilften Tag, waren gemeine Zeichen und Zufälle. - Die 
Krankheit brach auch wohl in eine tödliche Nuhr aus, 
oder der Schlund gieng an, . and, wurde voll kleiner Ge- 
fhwüre. Der .ausbrechende Frieſel war heilfam , „die 
Hlutfiürzung aus der Nafe Hofnungsvoll, Auch derälue 
wurf und der Schweiß war nüzlich · Auch lange Zeit, 
nachdem die Gefahr. vorüber war brachte das Fiſch oder 
Fleiſch fen einen neuen Anfall. Die Aderlaͤſe, das Bre- 
hen im Anfang und im Fortgang des Uebels die Baer 
und gelind abführenden Mittel, die ſauren Säfte von Limo⸗ 
nen und dergl. mit etwas Herzſtaͤrken dem find des H.H.Arp 
neyen geweſen: und er trieb die Natur etwas mehr an, 
wann der Puls ſchwach war: in dieſem Falle gab er Wein, 
Macis und, Moſchatnuͤſſe. Gegen die Abnahme der Krank⸗ 
heit war das abführen, wie MAR Kinderpocken nuglich, “ 
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Leſebuch erwecken, und ya un ſo mehr, da es bereits 
vor gJahren von dem H. Verf. ausgearbeitet/ und nach⸗ 
hero fo wol durch die Erklaͤrung in einem iaͤhrlichen Col⸗ 
legio / als auch durch beſtaͤndige daruͤber angeſtelte Diſpu⸗ 
Fatiönen einer nähern Prüfung unterworffen worden. Der 
‘Hr. —— nach ſeiner Aufrichtigkeit/ daß ernue 
olche S — 5— die er als wahr erkennet/ ob 
ſchon nicht nen find; er ſiehet aber auch voraus, daß 
fie zum’ Theil von einigen vor Paradoxe oder ganz nee 
werden angeſehen werden, "Er verfichert gleichfals, daß 
er ſich nicht als einen blinden Anbeter anderer groſſen 
Männer aufgefuͤhret habe. Wir wollen, da wir von die⸗ 
fer Art Schriften keinen volftändigen Auszug zu geben im 
Stande ſiind zum Beweiß unferer Aufmerckſamkeit, un⸗ 
ſern Leſern einige Proben vorlegen, die zum theil als pa⸗ 
radox moͤgten angefehen werde, zum theil aber zum Be⸗ 
weiß dienen, daß der Hr. Bi den neuern Philo ſophen nicht 
in allem beiſtimme; dag Urtheil aber —* übers 
Yafen. So2. die mathematische Erkaͤnntuiß kan keines⸗ 
weges als eine dritte Art in ver Eintheilung der Erkaͤnnt⸗ 
niß angefuͤhret werden. S.8. wird die geofſenbarte 
ae zu den Theiten der Philoſophie gezählt, und 
erwehnt, daß ſie nebfi der Arzneykunſt und Rechtsgelahr⸗ 
‘heit, welche die drey am meiſten practiſchen Diſeiplinen 
wären und dahers auch als die eintraͤglichſten angeſehen 
werden muͤſſen, ans dem Inbegriff der Philoſophiſchen 
Difeiplinen eben nicht in der beften Abficht herausgenom⸗ 
men und felbigen der Nahme derer drey obern Facultaͤ⸗ 
ten beygeleget worden. S. 65. hält der Hr V. die be⸗ 
dingten Schluͤſſe vor unnuͤz/ und die ganze Lehre von den 
Figuren und Arten der Schluͤſſe vor eine unnoͤhtige Weit⸗ 
laͤuftigkeit, die er daher auch ganz vorbeilaͤſſet. ©; 62% 
ſagt er, daß die Regel; daß man aus lauter beſondern 
Saͤzen nicht gewiß und richtig ſchlieſſen koͤnne niemah⸗ 
len koͤnne bewieſen werden. S. 101. wird die Allgemein⸗ 
heit des Sazes des zureichenden Grundes behaupten Wir 
ſtimmen den 9, rag n ob wir ſchon au ſeinem Bes 
m 3 wei⸗ 


Goͤttingiſche Anzeigen * 


weiſe zweileln. Der vermeintliche Beweiß iſt dieſer. Iſt alles 
Etwas entweder ein Grund oder ein gegruͤndeles;ſind 
beyde ferner mit ——— knuͤpfet, ſo daß 
eines aus dem andern begriffen werden kann und muß; 
ſo muß auch nohtwendig alles Etwas aus einem andern 
begriffen werden und folglich. einen zureichenden. Grund 
haben. „Bei demerften Say : iſt alles Etwas entweder 
ein Grund oder ein gegründetes, beziehet fich der. Dr. V. 
auf den Saz: daß der Grund und das gegründete beyde 
ein Etwas; feines von beyden aber ein Nichts-fey. ©. 
2,39. wird vertheidigef z daß das wirkliche Phyſicaliſch 
Einfache annoch mathematiſch ein zufanmengejeztes feyn 
und alſo als etwas ausgedehntes annoch Theile auſſer Theile 
haben: könne: daß es ſich keinesweges gedenken laſſe, wie 
mas, wenn wir auch das kleinſte annehmen, ‚ohne, alle 
Ausdehnungseriftiren und: wirklich feyn koͤnne -daß-ein 
— — koͤnne getheilet werden, groͤſſer und 
einer ſey, einen Raum einnehme „eine, Figur da 
be materiel ſey So164. ; Alle dieſe Se e werden im 
folgenden nicht nur von den Elementen der Körper, ſon— 
dern auch. von den Geiftern in der Welt angenommen: 
Auch S. 170: die Meinung des; Materialiften daß alle 
Theile der Welt ausgedehnet find, als eine,mit dem De- 
erif der vollfommenften, Welt übereinftimmende Lehre an« 
gepriejen ; der Materialiſte aber von dem Korporaliften, der 
lauter Körper inder Weltannimt, unterichieden.-S.191. 
5* wir haben Urſache, daß wir den Verſtand und den 
en als zwey befondere einfache Subfianzen in uns ge⸗ 
dencken und annehmen. S. 192. wird die-Uebereinftims 
mung: des Leibes mit der Seele durch einen Phyfkali ſchen 
und wircklichen Einfluß erklaͤret. S. 214. mird beiahet : 
daß die Welt fein zufällig, ſondern ein abjolut mohtwen- 
Dig exiſtirendes Ding ſeyn müfe, und Si215.daf fie 
alſo die einzige und allervolfommenfte und. in, fo weit auch 
die befie genennt werden. koͤune; ob ſchon S. 219. 1mfere 
wirckliche Welt in ihrer Folge, welche von der Freiheit / 
der Erratnven abhänget; keinesweges er + 
—* ugen 


fügen noch ein paar Säge aus dem Recht der Natur bey. 
S.271. die willführliche Einwilligung derer Menfchen 
ift die einzige in der Vernunft gegründete Artein Eigen- 
thum zu erhalten, und auf andere zu bringen. &. 281, . 
Ein Irthum oder eine etwanige Lift benimmt der Gültige 
Feit eines Vergleichs Feinesweges an fi etwas. _S. 299 
die Bielweiberei, die Ehe unter Brüdern und Schwe— 
fern, wie auch andern Blutsverwandten ift dem Rechte 
der Natur nicht zumieder, Die Ehen zwijchen Eltern 
und Kindern freiten mit dem Recht Natur, meil die 
Ehen zwiſchen alten und iungen den Endzweck der Ehen 
nicht erreichen Fünnen. ©. 303. mird behauptet , daß 
der Ehebruch in dem Fall, wo unerzogene Kinder find, 
Fein wahres Recht zur Trennung der Ehe gebe. Ein 
Megifter der vorfommenden Sachen und ein Verzeichnig 
der häufigen Druckfehler, die oft den Verſtand ſchwer 
machen, wuͤrde nicht ohne Nuzen geweſen ſeyn. 


Jena. | 


Von des Hrn, D. Joh. Andr. Hofmanns Colle&tio- 
ne feleftorum Opufculorum de vnionibus Ele&torum 
S.R. 1. ift bereits im vorigen Jahre die zwote Ausgabe 
im Druck erfehienen. Der Hr. Verfaffer hat felbigedurch 
eine neue Vorrede und eine Difquitionem Juris publich 
de Rege Romanorum & iuribus Ele&torum S. R. I, cir« 
ca ilfius ele&ionem bereichert. Die Schriften, welche 

wir in diefer Sammlung antreffen , find zum Theil von 
fo großen Männern, daß wir fie nur nennen dürfen, um 
dieienige Hochachtung für felbige zu erneuern, welche fie 
fih ſchon längft bey der gelchrten Welt erworben haben, 
I. Chriſtiani Wildvogelit Diff: de vnione ele&torali. IL 
Nieol. Hier. Gundlingii opufeulum de cauffa & origine 
Unionis feu foederis'ele&oralis. Weil der feel. Gunds 
ling noch in zwoen folgenden Abhandlungen diefe Materie 
vollig durchzufegen Willens geweſen, vermuthlich aber 
durch) den Tod daran verhindert worden; fo hat der —* 

Ewald. 


zu Goͤtting. Anz · 33. St. den 15. Merz. 1753. 


Ewald Friderich von Hertzberg dieſen Mangel durch 
eine gelehrte Abhandlung de Uaionibus d Comitüis cle⸗ 
&oralibus, welche hier den IIIten Plaz einnimmt, u er⸗ 
ſezen geſucht. Hierauf folgen IV. dieienigen Churfurſſen 

zereine, welche dieſen Abhandlungen ein Licht anzuͤn⸗ 
den, V. Aurea Bulla Caroli IV. verglichen mit den Aus⸗ 
gaben des Thulemar, don Ludewig, Struvens und 
gu, Hofr.Rahlens, _V. Caroli VI. an&io ptagmatica 
Aultriaca Wien den 6. December 1724. Dieſe nüzliche 
Sammlung macht ohne dem Regifter, der Vorrede und 
$ gedachten Abhandlung de Rege Romanorum 295 

* Leipzig. 


artfeiten aus 

Bey Joh. Sam. Heinfii Erben in Leipzig wird kuͤnf⸗ 
ge Jubilate-Meß 1753. die fehr wohl befannte privile-- 
girte Auflage von Johann Arndts wahren Chriftenthum 
in 4. mit grober Schrift weiß Papier und faubern Retter 
64. neuen Kupferfiihen wie auch beygefügten Paradieß⸗ 
Bärtlein in genauer Einrichtung und mit gereinigfen 
Druckfehlern, welche mit denen Kupfern 9 Alphabete ſtark 
iſt, die Preſſe verlaſſen. Damit nun diejenigen, fo ſich die⸗ 
ſes beruͤhmten Hauß⸗Buchs zu ihrer. Hauß ⸗ Andacht bedienen 
wollen,dafielbe um einen geringen Preiß —— 
ven, fo thun die Heinſiußiſchen Erben in Lei Keane 
maͤßige Verleger davon , zum algemeinen Beften und 
Wahsthum des Chriftenthums, denen Liebhabern gottſe⸗ 
liger und erbaulicher Schriften zu wien, daß ale dieie⸗ 
nigen, welche in der Fünftigen Jubilate-Meß 1753, vor ı 
v — Au 4 vofiteeg —— da⸗ 
gegen ein vollſtaͤndiges Doppel jo fort in Empfang nehmen 
konnen. Nach verfloſſener Jubilate Meßzeit aber, wird 
kein einzigs anders als für 2Rthl. verkauft. Zu mehrerer 
Beförderung des wahren Chriſtenthums verſprechen obges 
Dachte Verleger demjenigen, welcher 20 Eremplarzugleich 
bezahlt das zıfte gratis dazuzugeben. In obgedachter J. 
Meß wird auch der 1446 Band vom Juriſtiſchen orasuie. 
die Preffe verlaſſen. 
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von 
gelehrten Sachen. 
unter der Aufſicht | 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
| 34 Stuͤck. 
Den 17, Mei 175 3% 


/ 
Hannover. 


Tichter hat a. 1752. den dritten Theil der Albertiſchen 
Briefe über den Zuſtand der Religion und Wif 
fenfchaften in Großbritannien abgedrukt. Die «eis 

ne Hälfte des Werks gehört zur Gefchichte der Englifchen 
Kirhe, und die andre zur Kenntniß der dortigen hohen 
Säulen. Gleich anfangs wird angemerft, daß die, Ks 
nigin Elifaberh gar fehr den Bildern und andern Zieraten 
der Kirche geneigt geweſen ift , von welcher ſie doch die En⸗ 
gliiche auf ewig gefrennt hat. Dis Erzbijchofs Porter Bas 
ter iſt ein Meyer, under felber fervirorzu Oxford geweſen, 
welches nicht viel beſſer als Famulus iſt. Ihm und an⸗ 
dern hat die Gelahrtheit und die Kenutniß der Griechiſchen 
‚Sprache. zu hoͤhern Würden geholfen. Sein und der 
andern neueſten Biſchoͤffe Leben werden hier ſammt ihren 
Werken Fürzlich angezeigt. Hr. A. bemerkt hierbey, daß 
die Engellaͤnder gemeiniglich zu wenig auf die Weiſſagun⸗ 
en, amd weit mehr auf die Wunder dringen. Gibfon 
at feinen meiften Ruhm der Sammlung der Engliſchen 
geiftlichen Gefegen zu danfen,, und er hat gekreulich fur 
Die Rechte und Vorzüge der Kirche geſtritten. Hoad⸗ 
leys Geichichte und feine Schriften wieder die Vorzuͤge 
der Biſchoͤffe, und wieder den geheimen Nuzen des Abends . 
mahls find hier umſtaͤndlich befchrieben , wie auch des 
Jeſuiten Pillonniere allgemeine proteftantifche Religion. 
Die Latitudinarians, oder gelindern Mitglieder der En» 
gliſchen Kirche, welche die DEN ihr noch übrigen ar | 
y; M⸗ 
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chen nicht ſo gar ſehr verwerfen, nehmen taͤglich zu. Die 
HighChurchmen hingegen verachten alle andern Proteſtan⸗ 
tiihen Gemeinden, und ftellen fih die Folge der Biichöffe 
als ein nothwendigs Beding vor, ohne welches die Sa- 
eramente ihre vechte Kraft nicht haben, und verfchiedene 
göttliche Gaben den Prieftern gar nicht zugetheilt werden. 
Die verjchiedenen Streitigkeiten , die in der Englifchen 
Kirche über die freye Gnaden Wahl, über die Göttlich* 
keit des Erlöfers, und feine dem Vater gleiche oder unter 
dieſen gefezte Ehre, in den leztern Zeiten entfianden, findet 
man hier zuverläßig ausgeführt , und unter andern eine 
merkwuͤrdige Zufchrift der Sorinianer an den Maroccas 
niſchen Gefandten eingerüft, den diefe faft als einen Glaus 
bensgenoffen anfahen. Fofter’s Gemühtscharacter und 
Lehren find aufeinem Fuſſe abgemaplt, der einen wahren 
Chriſten ihm nicht geneigt machen Fan, obwohl ſonſt feis 
nen Gaben Gerechtigkeit wiederfährt. J 

Der zweyte Theil iſt, wie geſagt, eine Beſchreibung 
von Oxford und Cambridge. Da fie num richtig und zus 
verläßig ift, fo wird fie allen Freunden der Wiſſenſchaf⸗ 
ten angenehm ſein, und ſie ſtimmt nur alzu ſehr mit un⸗ 
fern eigenen daſelbſt gemachten Anmerckungen überein, Die 
Einrihtung ift aus dem Mönchenftande her, und da die 
Laſt des Lehrens, nicht aufeigentlichen Profefioren, fondern 
auf den Hofiyeiftern mehrentheils liegt , fo entfteht die 

bie Folge, daß jene jo zufagen bloſſe Canonicaten ohne 

Arbeitgenieffen, und kaum 10 Stunden des Jahrs lefen, und 
alfo die Arbeit und der Kohn getrennt find. Die reichlihen 
MWohlthaten, diemanohnedem hier genießt ; der vermds 
gende Adel: die lange zu den Studien —* Zeit, und 
die einſchleichende Nachlaͤßigkeit in der offentlichen Zucht 
vermehren das Uebel taͤglich, und machen aus den S 
der Mufen der Bequemlichfeit ein Polſter, und es ift als 
jo nicht zu leugnen, daß die deutſchen hohen Schulen in 
den wejentlichften Stücen vor den Englifchen viele Wor« 
züge haben, obwohl die alzugroffe Anzahl der Academien, 
die ſchlechte Bezahlung, die unzureichende Anzahl der Leha 
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rer, der Mangel der Aufficht über die jugend frey⸗ 
lich Maͤngel ſind, die den Fremden in die Augen fallen , 
wann fie Deutfchland befuchen. Es ift auch dieſes in En⸗ 
aelland ein Uebel, das die Academie nicht zufammen eine 
ibliothee hat, ſondern neben der algemeinen Buͤcher⸗ 
mmlung ein jedes Collegium eine eigene fich zulegt, wo⸗ 
cch eine unnöhtige Anzahl der Doubletten entſteht, und 
anftatt 100900 verfchiedener Bücher, die da fein koͤnnten, 
vielleicht 20 mahl eben diefelben in Orford zu finden find. 
Auch Radelif hat alzuviel an das Gebäude und die Repofitos 
rien, und zuwenig an die jährliche Zunahme der Bücher 
gewandt, und man bedaurt fat, daß 40000 Pf. oder 
240,000 Thlr. gröftentheils in ftunıme Steine und Mahos 
gany Holz verwandelt worden find, da hingegen die 
Anzahl der Bücher zu mehren nur 100 Pf. jährlich übrig 
bleiben, Das bedaurlichſte ift der Geift der Jacobiteren, 
der hierregiert, und um defto unfinniger ift, jemehr Verfol⸗ 
gung Drford insbefondre von Facob dem andern bat er⸗ 
dulden müflen. Werden dann die Proteſtanten niemahls 
lernen , daß die Roͤmiſche Kirche ſich als einerechtmäßige 
erricherin des menschlichen Geſchlechts, und alle andern 
emeinden als lauter Roten von Rebellen anficht ? Ende - 
lich bemerkt der Hr. V. ald eine Hauptquelle zu vielen : 
Mängeln der. Englischen Gelehrten „ daß die beften Kd« - 
Ofehchreinatbefondre Theileihrer Wiſſenſchaft befonders . 
auszuführen juchen,, als einen algemeinen der Jugend doch 
np in feinem Umfang zu legen fich herab» 
laſſen. Cambridge hat, ob es wohl minder reiche Stiftuns 
gen, auch weniger und nur etwa 1500 Studenten hat, doch 
dem Verfaſſer beſſer gefallen. Es hat weniger Ferien, 
eine zahlreiche algemeine Bibliobthec, beſſer gefinnte Leh⸗ 
rer, anftändigere Sitten und andre Vorzüge.  Diefer 
dritte Theil ſchließt mit der 908 ©. und der vierte wird 
auf DOftern erwarteksn iss nt meins min 
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Der PER hir ‚Proffor * 
EonranDelvichs at a, 1752. einen utwurf einer Ge 
der Koͤnigl. Bihlothee zu Berlin bey Saude une Spener 
drucken laflen, der 164, Octavſ. ausmacht, Er iſt ange: 
nehm zu fejen, und obwohl der Hr. Profeſſor nicht zua 
Seltenheiten dieſer Bibliothee, und zum mahl nicht un den 
Handichriften. hat gelangen Fönnen , ſo finder findef man d doch 
’ —— bey ihm. Der Urheber diefer San nlung 
a —— Wilhelm. Sieif du h vie⸗ 
Fufie, und zumahl durch Die Spanbeimifche Si R N Ifhec 

hart vermehrt, durch jr Abgabe aber an. Hd Ani Id r 

iſſenſchaften etwas — np 

ercken und Handſch t Ale, ir | 
—95 Wiſſenſch 
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Ra | Bünafe Sry dns 4) 8 Iran * 
Fun an Dan. Batis.,, wre a 
Wir vermuthen , daß einige vom unſern Leſern auf 
den Inhalt folgendes Buchs eben fo begierig feyn werden, 
als wir gewefen find :.i’Ecole de l'homme, ou.paralie- 
9p cs YET da du Siecle, fides tableaux de l’Ecrirure 
dainte 
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Sainte, *:»Ouvrage moral,  critique, & anecdotique. 
Trois Parties 1752 (430 Dctapfeiten.) wir müffen ihnen 
aber melden, daß unfere Neugier defto mehr abgenom⸗ 
men hat, je weifer wir in Leſung diefer Schrift gefommen: 
find, dabey wir immer mehr-und ehr Hberzeuget ſind, 
daß die Abficht des Schriftfiellers ſich zunaͤchſt nicht auf et⸗ 
was aufer Franckreich erfiredfet , vieleicht aber dort einige 
Groſſe zum Augenmerck gehabt habe. Diedrey Bücher find 
in 17 jogenannte Pectionen eingetheilt, welche von der Ge⸗ 
burt, der Kindheit, der Erziehung, der Seele, der Keligion, 
der Ehre, dem wahren Gute, dem wahren Uebel, der Hey⸗ 
rath, der Herrſchaft der Ehemaͤnner, der Begierde nach Eh⸗ 
ren Stellen und Titeln, den Freunden, den was die Frantzo⸗ 
ſen kurtz le Monde. nennen, den Geiſtlichen, den Rechts⸗ 
gelehrten, und denen, Die das Gluͤck erhebet, handeln. 
Hiebey nimt der Verfaſſer Gelegenheit eine ziemlich 
groſſe Anzahl von ſo genannten Characters zu bilden, je⸗ 
doc iſt er nicht fo. glücklich, „entweder die Natur und 
Wahrſcheiulichkeit ſo vollkommen zu treffen, oder genug 
neues und unerwartetes anzubringen, daß man nicht bey 
Längerem Leſen gleichgültig werden ſollte. Wir wollen 
nicht leugnen, daß Anecdoten vorfommen , und. bis». 
weilen scheinen ſo gar einige Anfangs-Buchftaben darauf) 
zu verweilen z: und gewiſſen Leſern die Erklärung zu er⸗ 
leichtern 2 allein unter dieſe Art von Leſern a wir 
uns nicht, denn der Schau⸗Platz iſt Franckreich, und 
wo der Verfaffer,nicht in Verſtellung feines eigenen Cha⸗ 
racters unendlich glücklicher ift,, als in Entwerfung eines: 
fremden: „1. fo muß er (wie er auch: vorgiebt). in. einem 
catholiſchen Lande, und inſonderheit in Franckreich ges 
ſchrieben haben. Bey S. 6G1. 68. 70. 72. 80. fingen: 
wir dieſes zuerſt an zu ſehen, und wir haben im gan⸗ 
tzen Buche nichts gefunden, daß einen andern Schau⸗Platz 
verriethesendlich ſind auch einige Nachrichten von dem wah⸗ 
ron Verfaſſer eingelauffen : wodurch denn alerhand Muthe 
maſſungen von jelbft wegfallen. Die biblifchen Beyſpiele, zw 
denen biömgilen mehr sa ie als dig at 
ar 3 Ä h 
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Iichfeit erlaubt, find am allerwenigften der reitzende Theil 
des Buches, und weder mit derienigen Wahl noch mit 
der Ehrfurcht angebracht, die man münfchen koͤnnte. 
An manchen DMen fagt fonft der Verfaſſer viel wahres 
und fugendhaftes. Das Verfahren der Eltern, die ihre 
Kinder von der Geburt an fo gleich von fih hun, und 
ſich ihrer Erziehung im geringften nicht annehmen, mahlt 
er lebhaft, dabey er von denen unangenehme Abbilduns 
gen macht, denen die Erziehung aufgetragen wird. Die 
Meligion vertheidige er fo, daß er fie theild aus Mangel 
hinlänglicher Kenntniß, theils auch aus Falter Gefinnung 
gegen fie, zu vervathen ſcheint. Er bringt gegen fie 
Zweifel der Bernunft vor G. E. S. 77. gegen die Moͤg⸗ 
lichfeit der Suͤndfluth) ohne fie zu löfen, und fucht Glau⸗ 
ben und Vernunft einander auf eine ung verd ichtige Art 
entgegen zu fiellen, die doch in der That fo freundfchafte 
Fi) mit einander überein fommen. Ihm wird freilich 
dieſer Gegenfag leicht zu erdichten, wenn er allerley 
Glaudens-Articel vorgiebt , davon wir nichts willen. 
Bon der Seele denckt er ſchlecht, und wie wir ihm bier 
Feine Stelle unter: den Philofopben einräumen 'Fönnen , 
fo mürde auch ein Verleugner der Immaterialität der 
en, der fih auf Erfahrungen der Aertzte ——— 

das fuͤr ſehr te halten , was er gegen Lehre 
ſagt. Indeſſen behauptet er doch, daß nicht blos die 
Unfierblichfeit , fondern auch die Immaterialitaͤt der 
menjchlichen Seelen, und die Materialität der Seelen 
der Thiere ein Glaubens⸗Artickel ſey, ſo wir wider die 
Bernunft auf das Zeugniß der Schrift annehmen müßten. 
Ein ſolch Zeugniß iſt ung unbekannt. Die Fehler der 
Geiftlichen haben zwar überall etwas ähnliches ‚mo die 
Geifilichen nicht aufhören Menfchen zu ſeyn: allein dag 
Bild, fo er von ihnen macht, verraͤth ſich doch, daß es in 
Franckreich und unter Catholicken entworfen fey: zum 
wenigſten wurde das, waser Th. III. S. g1+ 83, vonihrer 
ſalſchen Beredſamkeit ſagt, nicht viele proteftantifche Geift« 
liche treffen, und vielleicht in England ohne * ſeyn. 
x lat ipzig. 
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Leipzig. | 

Bey Bernh. Chriſto. Breitfopf ift ang Licht getreten 
Die heilige Schrift des A. und N. Teftaments nebft ei⸗ 
ner vollfiändigen Erklärung derſelben, welche aus den 
auserlejenfien Anmerkungen verjchiedener engländijcher 
Schriftſteller zuſammengetragen und zuerft theils in der 
franzöfiichen, theils holländifchen Sprache an das Licht 
geftellet ;_ nunmehr aber in diefer dentichen Ueberjegung 
aufs neue durchgefehen und mit vielen Anmerckungen 
und einen Worbericht begleitet worden von Kohann Aus 
guſtin Dietelmair, nebft einer Vorrede Sr. Hochw. 
Maanif. D. Siegmund Jacob Baumgartens ic, der drit⸗ 
te Theil 1752. ar. 4. 6Alph. 6 Bogen. Dieſes iſt die 
Fortſezung des ſchoͤnen Wercks, davon wir die beiden 
erſten Theile unter der Aufſicht des ſel. D. Tellers erhal⸗ 
ten haben (S. gel. 3. 1749. p. 687. und 1751. P.23.% 
Wir haben auch der Aenderungen bereits zum Theil’ ge⸗ 
dacht, welche nach dem Tode diefes gelehrten mit dies 
fem Wercke vorgenommen werden müffen (©. gel.3.175 1. 
p. 280.) der Augenfchein aber macht es deutlich, daß 
hiebey nichts verlohren worden. Die Biblifchen Bücher, 
die in diefem Theil vorfommen , find das Buch Joſua, 
das Bud) der Richter , das Büchlein Ruht und die beis 
den Bücher Samuelis. Die Sranzöfifche Urfunde gehet 
mit dem Buch Zofua zu Ende und bis dahin haben wir 
noch dem Hrn. IR. Joh. Dan, Heyden die Ueberjezung 
zu dancken. Bey den übrigen Büchern hat man die aͤhn⸗ 
liche Arbeit des Leidenfchen Gottesgelehrten Johann Van 
den Honert, welcher die Staaten Bibel zum Tert gewaͤh⸗ 
let hat , zu gebrauchen angefangen, womit man auch) 
in den folgenden fortfahren wird, da dieſelbe bereits uber 
das A. T. zu Ende gebracht ift. Der Ueberſezer der 
übrigen Bücher aus dem Holländifchen ift Hr. M. Fries 
drid) David Müller. Der Hr. D. Baumgarten hat die⸗ 
fen dritten Theil nicht nur vor dem Abdruck durchgefehen, 
fondern auch demſelben sine Vorrede vorgeſetzet, worin 
er 
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er eine von vielen Leſern getvünfchte Nachricht von den 
Leben und Schriften der englifchen Gelehrten mittheis 
Tet, welche den Stof zu diefer Sammlung hergegeben 
haben. - Was die hinzugefommenen Anmerdfungen des 
Hrn. D. Dietelmairs betrift, jo muß man geſtehen, 
Daß er feinem fel. Vorgänger bei diefer Arbeit glücklich 
nachaefolge ſey. Unſer Raum verfiattet nicht davon 
Proben’ zu geben. Es ift ein gültiges und ruhmwuͤr⸗ 
diges Zeugniß vor deffen Arbeit, daß Hr. D. Baum 
garten in der Vorrede geftehet, daß wenn er auch der 
gegebenen Erlaubniß nach Gefallen zu ändern fich hätte 
Dedienen wollen, er dennoch dazu nicht würde Gelegen⸗ 
heit gehabt haben. Die Karte vom gelobten Lande von 
Calmet, nebſt den von neuen überfezten dazu gehoͤri⸗ 
gen Anmerckungen aus deffen Biblifchen Unterjuchungen , 
welche vor das Bud Joſua geſezt find, und die Karte 
vom Lande Canaan , wie es unter die 12 Stämme getheir 
let worden, nah D. Wells Zeichnung , die am Ende 
des Bandes ſtehet, geben der Ueberfesung vor der Urfuns 
de noch einen Vorzug. Druck und Papier gleichen den 


vorigen Theilen. 


Dildesheim. 


Der neulich bemeldete Hr. D. Grumbrecht hat wieder 
eine vorlaͤuffige Ehrenrettung oder Abdruk der an die Fur 
viften Facultät zu Helmftädt überfandten Geſchichts⸗Er⸗ 
zaͤhlung und Anlagen, und des Gutachtens diefer Facul⸗ 
tät in 4. auf 63 ©. bey Schlegel abdruden laflen. Die 
Umſtaͤnde feines erlittenen Arreſts ſind hier ausgeführt, 
und die Facultaͤt zu Helmſtaͤdt giebt ihm durchgehends 
recht. Er leugnet insbeſondre, daß die unzeitige Geburt 
erſt nad) dem Gebrauch feines Brechmittels abgegangen fey, 
und verfichert man Fönne aus der Fäulniß fehlieffen , fie 
feye lang vorher aus dem Leibe gefommen „, welches einen 
wichtigen Unterſcheid in feiner Sache macht. 


KEN 


Goͤttingiſche Anzeigen 


von 


KULT) ua IUETI EP 

gelehrten Saden. 
unter der Aufſicht — 
der Konigl. Geſellſchaft der Wiſſcuſchaften 
NIT FRLIET CHE j Stuͤck. RE 3 ivrfliiech 


3 8 4 Kl u nat > 
a 2a an nn 
nl Ip 8 134% Leipzig BT, I —* 
ie bey Wendlern gedrukten Oeconomiſchen Nach⸗ 
richten find mit dem vierten Bande, verbiehrt wor— 
A den der. 918,5; ſtark iſt. Wir koͤnnen nur 
don, einigen Aufſaͤtzen Nachricht geben, die wenigfteng 
nach unſerm Geſchmacke einigen Vorzug, haben,‘ Die 
Abhandlung von der, Schaaf Viehzucht, vom Hın, Herr 
809, Scheint practiſch und, genteiunuzig. Die bunten £ 
mer ‚werben bier nicht nur dem mit etwas fhwarzem-bes 
fieften Widder, ſondern auch dem Verfehen der, Mutter 
zu geſchrieben. Die erſte Milch Hält der Hr. A. für une 
geſund, welches uns nicht wahrfcheinlich vorkoͤmmt. Wer 
melkt fie den wilden Schaafen, Ziegen, Hirſchen, Kü- 
ben, und vergl. ab? ‚und jolte die Natur dem neugebohr⸗ 
nen Thiere etwas zur unumgaͤnglichen Nahrung darbie⸗ 
gen, dab ihm ſchaden koͤnnte. Ein adelicher Hauswirth 
ruͤhmt gar ſehr den gewundnen Hoͤrnerklee (Luzeine vder 
Medica) als das noͤzlichſte künſtliche Gras. Den Klee 
werwirft er wegen des Berſtens und der Unbefiändigkeit, 
Dingegen will man in Engelland die ganz unſaͤgliche Aus. 
fuhr Des —— ſich auf 1000 000 Pf. Sterk‘jähre 
lich beläuft, hauptſaͤchlich den durch Kunſt hervor geſeng- 
sen, Sutter, und darunter ganz vorzüglich dem Klee zur 
forsiben.. Ein Ungenannter iſt, mit. den meiſten Land» 
leuten, Ben FUND DS AOTRUUUB ber Jahreszeiten: und 
des Wetters habe fich feit 20 Jahren mercklich verändert, 
Der Hr. ——6 tieffe Erde wieder den 
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Hrn. Neumann weitlaͤuftig. Es werden wohl * 
beyde Männer, recht je ‚ES giebt —— 
die fette Erde ſehr tiefä fe die untere ohn 
hervorgepfluͤgt werden Kan. Es Fe aber auch andere 
Gegenden, wo unter einer wenig dicken Borle MH g* 
barer Erde alles unfruchtbat if. Der Hr. 33 
verſchiedene Verſuche gemacht, deren Anzeige vielleicht 
eben um deswegen nuzlicher iſt, weil fie mislungen find. 
Er hat z. Er. ungewoͤhnlich früh gefäct, und iſt damit uns 
gluͤklich geweſen. Er hat zwey Furchen kiefgepflügt, und 
hat gar Eeinen Nutzen dabey gefunden. Er ati 
und tief gefäck, und beydes Hat keinen wahren 
wieſen. Ein ungenannter verwirftdes Hrn, Trills 
Methode, ! Um Genf ift fie, dem Vernehmen nach, ganz 
gut ausgefallen. Der Teichſchlamm ift einem andern Lande 
wirth überaus wohl befommen, ‚obwohl iefee. © lamm 
ganz neu, und nicht gehoͤrig verrottet geweſen. Ein an⸗ 
derer verwirft den Wieſenbau, * ſtreitet vermuthlich 
hier wieder die Natur, indem eine genugſame menge nahe und 
gehoͤriger Dung/ dieSeele des Ackers ſind, und 
deftellte Acker gar viel mehr Nuhen als viele ı Ahle: 
baute ſchafſen. Des Thuͤringiſchen —— — 
aller dortigen Landarbeiten ſcheint ung überaus wohl ge⸗ 
rathen, und genteinnügig. Wir bemerfen aus 
Aufſaz nur eine Wahrnehmung, daß es 
Saͤe⸗Korne ns Khadet , wann &8 von den 
angebiffen wird‘, wo nur die Er ganz bleibt. Die 
Deconomifhe Reife eines Dberfachien ins Brandenburgi⸗ 
5 ea Ber angenehm. Solte es damit eis 
yo * YA in der Mark He glabbes ei 
—— aa — Den 
liſchen au ins zum anfchaffen des Dungs 
loben ,. —* fo ruͤhmlich iſt die Anpflanzung neuer 
Eihin: ; * mp“ r lefen endlich mit Veranugen,,' wie ein 
fremder der * Fi anfers Georgen Gerech⸗ 
tigfeit wied Eee. IS aryıadlR 394 
13% U: fremde Voͤlker An, ‚mit Sehnen), ad mc 
- Den benſcher/ der ein Vater iſt. 
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| Paris. 

Der Hr. Magiſter Flurant Wundarzt im Charire- 
Spital zu Lyon hat bey de In Guette eine Splanchnologie 
raiſonnẽe redigee en demonftrations ou )’onrraitede l’a« 
natomie & du mecanilme des vifceres de corps humain 
in zwey groß Duodezbänden drucken laſſen. Der erſte iſt 
408 S;ı ſtark. Wir haben ihn durchgeleſen, und faſt ohne 
Ausnahme «mit den Halleriſchen Auslegungen des Boers 
haave eine unausgefejte Aehnlichkeit gefunden „ auch da‘, 
100 man erwarten ſolte, daß der Verfaffer feine eigene 
Meinung vortragen wurde, wies. Er. bey der Abfcheidung, 
und bey der Verficherung, daß die fogenannte Highmorifche 
Roͤhre nicht hol ſey. Es ift wahr, er nennt den Hrn. v. 
H. in feinen Quellen, wobey wir bemerken, daß man in 
Frankreich nicht genug ſcheint beobachtet zu haben , daß 
la Mettrie nur ein Ueberſezer unfers Lehrers ift. Unter 
den Quellen, die Hr. F. rühmt, bat. er auch Heyen und 
Vereijens, eine fehr nachläßige Wiederholung des nehme 
lichen Mannes. Wir haben uns indeflen beftrebt, etwas 
eigenes beym Hrn, F. anzutreffen. Er ſagt z. Er. er has 
be die Schweißdruͤſen in der Haut vergeblich gefucht. Die 
Haare wachfen im Barte der Männer, und nicht am Kinn 
der Frauen, weil in den Männern ihre Zwiebeln gröffer 
ſind. Des Hrn, Senac's Meinung von der Würfung 
der Muskeln verwirft er, und ſezt die ſeinige an die Stelle, 
Sie beficht darinn, daß der Nervengeift in diefer Würs 
Fungı häuffiger zufließt, und den die Fafern erfuͤllenden 
Aether fortfiögt, ver alfo die Fafern ausdähnt. Den 
Nahmen duftus choledochus feitet er , nad) einer bes 
fondern Sprachfunft , von Eoliduftus her. Er hat eine 
mahl die eine Niere mangeln geſehen, und in einer Blafe 
zwoͤlf Zellen mit Steinen ;> ‘bey welcher er eine von der 
nervichten Haut unterfchiedene innre Dede leugnet. Im 
Pferde find die Saaniengänge zwar ſchwammicht, aber 
doc) wuͤrklich hol. Bahn 
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Der zweyte Theil des: Werks unfers Hrn. Flurant 
hat durch und durch das gleiche gute, und die gleichen Feb» 
ler. Es muß auch hier mehr eine begreiflihe'und Flems _ 
lich richtige Phyſtologie gefucht werden, als eine Neyhe 
neuer Entdefungen , doch wünfcheten wir den Nahmen 
proftata beym Frauenzimmer nicht zu finden. Daß auch 
die Lunge eines ungebohrnen Kinds, das nie Athem ges 
holt habe, folte geſchwommen haben , Fan ohne einen 
ziemlichen Anfang der Fäulung nicht gefchehen fein, Den 
Mund der Leibesfrucht finden wir fo wenig voll und ‘ges 
ſchloſſen, daß man durch die noch ganzen Häntedieausden 
Lippen vorragende Zunge fehn Fan. Daß aber das neuge⸗ 
bohrne Kind (oder Thier) deswegen Athem hole, weil‘ 
die ſchwere Rufe einen Zugang fucht, und ihn in ders fnor« 

plichten Luftröhre am feichteften finder, ift völlig unrich⸗ 
fig. „ ES liege lang, Vierteltunden lang ohne Athen, 
und faͤngt erſt alsdann an zu gähnen , und. der Luft den 
Zugang zw eroͤfnen. Daß die Vereinigungsröhre beyder 
groffen Schlagadern ſich deswegen fchlieffe, weil nach der 
Geburt das Zwerchfell herunteraeht, und den Winkel mit 
der untern groffen Schlagader fchärfer macht ift in fo 
weit unrichtig, daß dieſer ſchaͤrfere Winkel dein Blute 
den Weg in die groſſe Schlagader eher noch feichter,, als 
Schwerer machen würde. Eben fo: gewiß ift der ver eins 
te Zirkel, in welchen die Milchröhren in de Bra 
fammenlauffen follen, eine Einbildung , und eben fo uns 
richtig die Erfahrung, daß in dem erwachſnen Menfchen 
Feine Euſtachiſche Valvel zur finden fee, oder daß in die 
Kranzadern des Herzens das Blut zu einer andern Zeif 
als in die übrigen eindringe, oder daß die Auffere Hirn- 
haut an der Hirnſchale nicht feftefize, oder daß die Gruben 
der Schlagadern derfelben Haut fi) in den noch weichen 
Knochen in der Kindheit eingraben , oder daß der zehnte 
Nerve Fein Nerv des Halſes feye, oder daß cs befondre 
Bewegungs und Gefühlnerve gebe, oder daß eine ordenk- 
liche löcherfiche Ueberhaut an der Zunge fen. Bey der 
Unbeweglichkeit der erſten Rippe und der —— Er 
—* =» a, u 
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Muskeln, die zwifchen den Rippenliegen, folgt Femit recht 
dem Winslow, und bey der Einfaſſung der Angenlinfe 
leugnet er das unterfchiedene Dafein zweyer Blätter. Er 
fcheint einige Thiere zeraliedertzu haben 5. Er. die Schild⸗ 
* —* das Herz des Pferdes. Dieſer Theil iſt 515 
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Frankfurt. | es 


Der geſchworne Hebammenmeifter: Georg Sigmund 
Schlicht hat einen Furzen Unterricht vor Hebammmen in 
Lehren und Erempeln bey Andrea noch a.1752. auf 158 
Detavf, abdrucken laſſen. Er iſt eines erfahrnen Vaters 
Sohn und hat fih, des Hrn, D. Burggravs Zeugniß 
nach, feit acht und mehr Jahren nüzlich als Geburtshelfer 
gebrauchen laſſen. Er fängt fein Handbuch mit einer kur⸗ 
zen Befchreibung der Glieder an, bey denen feine Kunft 
fih beichäftigt. Hierauf folge eine Nachricht von der 
Geburt, und ihren natürlichen Umftänden und Beförderuns 
gen, Unter den Zufällen, die aus einer unvernünftigen 
Handanlegung entftehen, berührter zuerft das herausziehn 
und ummenden der Bärmutter, wovon er einen Fall er⸗ 
zaͤhlt, in welchem die Zurüfbringung derfelben den Tode 
nicht Hat verhindern Fünnen , und dabey die Zeichen an⸗ 
giebt, woran man das Behältniß von dem Kinde unters 
feheiven Fan. Eben fo wenig hat er eine Frau retten koͤn⸗ 
nen , bey welcher die Nachgebutt zurüf geblieben, die er 
ſtükweiſe wegholen müffen, Die verfchiedenen übeln Ges 
burten, die am gewöhnlichften find, folgen nach der Ord⸗ 
nung, unter welchen der Hr. B. vielleicht dieienige nicht 
genugfam betrachtet, in welcher das Becken zu weit iſt. 
Eine iede Art erläutert er mit einem Beyſpiel von feiner 
eignen Erfahrung, | a 


nennen Zerboenm. — *2— — 
Bey Chriſtoph Mich. Regelein iſt zu finden : Exor⸗ 
terung wichtiger Rechtsſtuͤcke, 1) von der Nothwendig⸗ 
keit des Unterſchiedes eines nothwendigen und N. 
te 
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Kirchenrechts; 2) von der eigentlichen Natur der Rechts 
praxis, abſonderlich an den höchften Reichsgerichten; 
und 3) von den eigentlichen Grenzen des Necurfes anden 
Reichstag. Entworfen von Zermann Friederich Kabz 
rel 1753. 56Oetavſ. Der Hr, Profs nennet das Kir⸗ 
chenrecht nothwendig, in fo weit es in dem Wefen und 
der Natur der Kirche und ihrer Grundverfaffung gegrüns 
det, willführlich hingegen, in fefern eg nach den vorfoms 
menden Umſtaͤnden verfchiedentlich beſtimmet werden Fan, 
Don beiden wird befonders geredet, und gelegentlich bes 
haupfet, daß dem Negenten nicht als Regenten, fondern 
als erfiem Mitgliede und Biſchofe die Schutzgerechtigkeit 
über die Kirche zuſtehe, imgl. daß demfelben nicht gebühe 
re, über Kirchenfachen zu verordnen. In der 2ten Abs 
handlung iſt ein ganz Furzer Entwurf des Proceſſes oder 
gerichtlichen Verfahrens überhaupt , und in den beiden 
hoͤchſten Neichsgerichten abſonderlich, vorgeleget. Hr. 
8. hat darin verfchiedene Kunftwörter anders als bisher 
uͤblich geweſen, verdeutſchet. 3. €. eine Aetion oder 
Klage nennet er eine gerichtliche Zandlung. Ein Rechts 
handel oder Rechtsſtreit (Lis) heiſſet allhier ein Rechts⸗ 
krieg. Der Beſchluß zum Rechtsſpruch (concluſi 1. 
ſubmiſſio ad ſententiam) heiſſet Unterwerfung zum 
richterlichen Spruch. Die Gerichtsbarkeit ohne Rechts 
ſtreit (iurisditio, voluntaria) wird willkuͤhrliche Ge⸗ 
richtsbarkeit genannt. Er macht dabey Hofuung, den 
angefangenen Faden zu andrer Zeit fortzufpinnen , und 
Die ganze practifche Nechtsgelehrtheit in eine deutlichere 
Verfaſſung einzufleiden. Zu welchem löblichen und wich. 
figen Borhaben wir demfelben die erforderlichen Kräfte, 
namentlich genugfame DeutlichFeit und Ordnung der Ger 
danfen und des Vortrags anwünfchen. In der 3ten Ab⸗ 
handlung behauptet der Hr. Prof. es finde der Recurs 
nur in dem Falle ſtatt, wenn ein gemeinfchaftlicheg Recht 
der Staͤnde verletzet wird, und erklaͤret ſeinen Lehrſatz 
dahin, daß davon alle Verletzungen der bürgerlichen oder 
privat Reichs⸗Geſetze und Privatrechte hs 24 

en, 
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ben, mithin der Recurs nur in dem Falle gebrauchet 
werden kann, wenn ein weſentliches Stick der Proceß⸗ 
ordnung, —2* — ſonſtiges beſonders Reichs⸗Grundge⸗ 
ſetz oder Reichsherkommen, oder aber die Staatsverfa 
fung und Regierungsform des. Reichs durch das Verfah— 
von eines Reichs⸗Gerichts verletzet wird. nd 
re TED IA 36 IE! — 23 A 7 mA 
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Hr. M.Joh. Peter Siegmund Windler , Graͤff. Stol⸗ 
berg. Superint. hat mit Ehrhartiſchen Schriften drucken 
laſſen: Unterſuchung des von GOtt über die vom Satan 
beſeſſene Schlange gefaͤllten Urtheils und beygefuͤgten evan⸗ 
eliſchen Verheiſſung, auf 4 Bogen in 4., womit er dem 
Hru. Dberhof Prediger und Abe zu Marienthal Haſſel 
zum Antritt diefer neuen Aemter Glück gewuͤnſchet. Wir 
erwehnen dieſer Abhandlung mit defto mehrern Recht, 
da der Hr Ve verfchiedene ihm eigene Gedanden darin 
vorgetragen. Ueberhaupt bleibt der Hr. V. bei der eigent⸗ 
lichen Bedeutung der Worte in der Erzaͤhlung vom Falle 
des Menſchen. Er zeigt, daß eine würfliche Schlange 
bei dem. Gefhäfte der Verführung von dem. Satan fey 
gebramchet worden, wobei hoͤchſtwahrſcheinlich, daß die 
Schlange ihre Kraft zu reden und zu urtheilen der: ges 
noffenen Frucht von dem verbotenen Baume zugefchries 
ben habe. : Die Urfache , warum der Satan eine Schlans 
ge zur Ausführung feiner Abfichten gebraucht habe, ſucht 
ev darin,’ Daß derjelbe um verfteckt zu ſeyn ein Thier 
genommen ; das mm den Menſchen geweſen, in der 
Gegend des Baums ſich aufgehalten, auch ſeine Nah⸗ 
rung im grünen und bey dem Laub der Baͤume geſuchet, 
wozu er nicht fo bequem die in dev Luft fliegende Tau⸗ 
ben und Vögel, die von den Koͤrnern und nicht von 
dem grünen Laub und Früchten zehren , befunden hat. 
Die Straffe der Schlange, daß ſie ſolte auf ihrem Bau⸗ 
che kriechen bewegt den Hrn. Verf. zu behaupten, daß 
fie keine ſolche gemeine, wie bey uns befindliche, Schlange 
BIMITinR THU Urgeiuge 
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geweſen ſey, und Dfienb, Joh. XI. 9. meinet er eine 
Spur anzufrefien, daß es eine Drachenfchlange ,.. oder 
gefluͤgelte Schlange, geweſen fey , und der-Gattung nahe 
gefommen, von welcher Bochart in einem Briefe an 

elym Erwehnung gethan. Die beſondere Gattung 

dieſer Schlange iſt aber wit, der elben ausgefiorben ; 
hin erklaͤrt der Hr. Verf, den Fluch den Gtt auf die- 
felbe geleget „ welcher in der Beraubung der Vermeh- 
rungsfraft befianden,, "wie er aus dem Gebraud) des ent- 
gegengefesten Seegens welcher Eu MopEAgyaria2. 
von der Bermehrungsfraft gebraucher wird, ſclieſſet 
Die Worte aufdeinem Bauche foltu gehem, verſiehet der 
Hr. Verf. eigentlich von der Schlange und will, daß 
fie vor dem auf ſie gelegten Fluch eine andere Stellun 
gehabt „. und aufgerichtet ſich fort beweget / wobein er 
ſich aber eine genaue Beſchreibung ihres Ganges uͤber 
die Anzeige der Schrift anzugeben nicht getrauet. Gleich⸗ 
fals verſtehet er die Wortedu ſolt Erde eſſen dein Res 
benlang, eigentlich/ und behauptet, daß die Schlange vor 
ihrem Urtheil Graß, Kraut und B geſpeiſet/ 
aber nach dem über ſie ergangenen Fluch därre Exde zur 
Strafe jpeijen müflen ; daß fie alſo hager, abſcheulich 
und wie. ein rechtes Todten⸗Gerippe anzuſehen geweſen. 
Der Hr. Berfiubeleuchtet hierauf das: Ürtheil den 
Satan v. 15. und die damit verbundene Verheiſſung 
Weibesjaamens, worin wir ihm Kürze, halber nicht 
gen‘ können. Das einzige mercken wir; noch an daß er 
die Erfüllung des; Serfenftiches eigentlich in dem mit eis 
nem Nagel durchbohrten beiden Fuͤſſen Ehriſti fuche, und 
eine Spur dieſes verfündigten Ferjenftiches in dem Ge 
brauch der Roͤmer da der Dictator zu Abwendung der 
Peſt oder andern. Unheils einen Nagel einfblagen *8 
su finden vermeinenöh. J arm aid 
nd u Kan RN — Kr oh 
Man findet, ſich genoͤhtigt noch ei anzuzeigen, 
daß man von keiner eingeſandten Schrift und — 5 
Buche einigen Gehrauch machen wird ;:. wann fie 
enfifyey hier anfommen, i 
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der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
SDen 22. Me 1753. are 
\epa Dreßden. Er, 
! Palther Hat eine neue Auflage des Voltairiſchen 
III Siecle de LonisXiV.'in 2 Duodezbänden ver» 
legt, davon der erfle 488. und der andre 495 
Seiten ausmacht, Man verfihert in der Vorrede diefe 
Yuflage ſeye in vielem verbeffert und vermehrt, Wir 
"wollen bey der Gefchichte felbft einem Hiſtoriographe de 
-France nicht gern einreden ,' der neben dem fein Reben 
"groffen theils am Hofe und in den vornenften Geſellſchaf⸗ 
ten zugebracht und ſo viele Gelegenheit gehabt hat genaue 
und befondre Nachrichten einzuholen, Doch wollen wir 
“ben der gelehrten Gefchichte einige," Und bey der übrigen 
"aud) ein paar Anmerkungen beyfügen , und wir halten 
"fie um deſto wichtiger, jemehr Aufehen die ausnchmenden 
"Gaben des Verfaffers ihm bey den mächtigen der = 
‚erworben Haben, Ueberhaupt finden wir bey dein Ver⸗ 
zeichniffe der Gelehrten eine fehlhafte Wahl , der Hr. 
"Rammerherr hat fehr vieledunfleund unbefannte Leute ges 
nennt? und eben fo viel groſſe und berühmte Männer 
unbekannt gelaffen. Unter den dimflen Männern ift der 
Controver ſienſchreiber JIſaat Papin Can deſſen Stelle 
“man den Naturkenner Denis Pabin lieber geſehen Hätte) 
“der Ueberſezer de Marets der Geſchichtſchreiber he ’ 
die Jafr Cheron, der Coutures, Guerret, Hermant, 
Des Lions, Renaudot der aͤltere und eine Menge ſchlechter 
Dichter und Nomanenfchreiber, Unter den, vergeſſenen 
finden wir den Mathematiker Fernant, den Pater Mer⸗ 
111%; 87 WRRWIRER I Jen SEES ſenne 


sr 
\ 


\ 


er) 


2 U ENGE . Göttingifie Anzeige ;3 Tu 


fenne, „ben groffen-Zer En Duverney Fraͤutet 
* Vaillant, den Scheidekünſtler —D Hier⸗ 
* hat der Pin‘ mein. jein ge —— —* le 
plus grand gar not ein gemacht. emery’s 
——— erſelle war das Shröverife e Werk 
berühmt. Boyle war vor ihm ein groſſer Kenner der 
Chymie, des Bourdaloue Ruhm folte dem das engliihe 
wohl verſtehenden Voltaire den Tillotſon nicht vergeffen 
machen. Daniel ift einer der-Lügenhaftefien u 
fhreiber, den wir jemals gefehen haben, In der ſchr i⸗ 

bung des Burgundiſchen Kriegs macht er den Is ver⸗ 

Si enen. und herumirrenden Herzog, von 

Meichard zum Feldherrn der fieahaften Schweizer, und 
„die Lotharinger , ‚Deren 309 bey der EC chlacht gewejen 
‚einem weſentlichen Theil der verbundenen Armee Es fe 

auch unendlich viel daran, daß die Encyclopaedie 
a Kraft des —— menſchlichen G 
an hat in Sranfreid dag Sana gemi en, und wir 
davon durch un af eigene Kenntniß oͤ Es 










ferner — Fehler und Unrichti | wi n der 
ſchichte. Bernier ift niemahls Leibarst ols 
3 er hat ihn wohl nissen J * 


eine Art eines Weltweiſen und Haus 


Yga des Meookiäen Helcka D —— 
— er hat aber jo wenig ge 


an-niht. q bſehn kan, wie er einer, vom dem 
die reis am meifien illuſtriret 5 
—— — des Kr ae so 
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"Jungen Prinzen befchrieben werden. Der Telemaque 
hat fehr zahlreiche Nachahmer gehabt ©. 188. Sethos, 
Neoptoleme, Pyrrhus Roi d’Epire, Voyage de Cyrus 
and mehrere, gehören dahin, Die Entſchuldigung des Ta 
Fontaine entblößt die Seeledes Hrn, Voltaire. Sol mar 
mit allem Reize der Satire, des Scherzes und der Ueppig⸗ 
feit der Jugend ein Lafter vormahlen, dazn fie fogar ſehr 
geneigt iſt. Unter den zur Gefchichte gehörigen Nachriche 
ten wollen wir nur einige berühren. Lowis XIV. hinterließ 
2.1715. 4500 Millionen an igiger Franzöfifchen Münze’ 

Er verthat alle Fahr im Durchfchnitt zoo Millionen. Die 
erdenklichen. Einfünfte der Krone waren unterm Colbert 
ungefehr 200 isige Millionen, die Menge des baaren Gelds 
im Meiche beläuft fich auf 1200 Franzöfifche Millionen, 

and das Silbergefhirr auf ungefehr eben foniel. Die 

Geiſtlichkeit, fagt der Hr. v. Voltaire, ift nicht fo reich, 
als man fie macht. Sie hat nur ungefehr go Millionen 
Einfünfte, und diefes ift für 250,000 Geiftliche nicht zu 
viel. Aber 250000 Geiftliche find zu viel für Franfreich, 
und der nichts beytragende Theil der Nation iff zureich 
gegen den Theil, auf dem alle Laſten alleine liegen. Wir 
vermundern ung hiernächft über des Voltaire fü gar uns 
billige Urtheile über die Proteftanten. Es ift beionder, 
daß ein Freydenker die Päbfte und Jeſuiten durchgehends 
entſchuldigt, und die Vertheidiger der Frepheit der Welt 
hingegen auf alle mögliche Weiſe verfleinert , ohne die 
laͤngſt eine folche Sclaverey in der Katholifchen Kirche 
wäre, daß fein Freydenker nur athmen dürfte. Daß ;. 
Er. die proteftantifche Nelinion in freyen ändern am leich- 
teften Eingang gefunden, koͤmmt gewiß nicht daher, daß 
fie unfreue Unterthanen macht. Wer ift treuer, der nie» 
mand als GOtt und feinen König ehrt, oder der, der 

einen Priefter anbetet, dem er das Recht zufteht feinen Koͤ⸗ 
nig abzufezen? Aber freylich Eonnte eine beffere Neligion 
leichter durchdringen, wo ihr die Gewalt, die Inquiſi⸗ 
tion und das Feuer weniger wiederftund. Hundert Bullen 





ſagt V. ſoll man lieber annehmen, als zugeben, daß ein 
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Lärm und eine Zweytracht entſtehe! nel Sprache im 
Munde eines Mannes, dervorgiebt, er. opfre der Wahrheit 
alle Borurtheile auf! S. 273. Dat manden Jefuiten un 
recht gethan, wann man ihnen des Mari — 
der Paͤbſte und der Franzoͤſiſchen Seiflich eit und ſovieler 
andern Meinungen zuſchrieb, die fie niemals für unrecht 
erfennen wollen? , Js ruͤhmlich am Voltaire zu geſtehn 
Duesnels Buch ſeye vol fihtbaren gutes, und. das boͤſe 
muſſe man ſuchen, und dennoch ihn den Quesnel unddie 
Janſeniſten durchgeheuds bey ihrem vielen Leiden lächer- 
lich zu machen. Hin und wieder entfahren indeffen dem 
Berfafler groſſe und nüzliche Wahrheiten. Alſo bezeich- 
net er den Anfang der wahren Frenheit in Engelland mit 
der Anfunft des glorreichen Wilhelms... 4: 
Bey den hiftoriichen Nachrichten finden wir einige 
auch ung bekannte Unrichtigfeiten. Der. Pabft hat. ©. 
133. Caſtro und Nonciglione dem Herzog von Parma 
nicht miedergegeben „ er beſizt es noch. Es iſt nicht rich⸗ 
we 127, daß dag Capefingiiche Haus viele hundert 
ahre eine Monarchie beherrſcht habe, ehe ein einziges 





den erft im Auguſt zu Felde gehn, ift alt und oft wieder» 
olt. Fieng aber. nicht Khevenhüller die Eroberung von 
Bayern am, Neujahr. an: und wurden nicht die Franzofen 
zum zweytenmahl im Aprill aus Bayern getrichen? Bes 
kagerten die Deutſchen nicht Genua im Winter ?. und folte 
ein 


36. Stuͤck den 22. Merz. 1753. 33 


ein Voltaire ſich nach den Reden des Poͤbels richten. Wir 
übergehn mehrere Stellen von eben der Art. 


Ma Leipzig. tina A 

Im dritten Theil der Homannifchen Oeconomiſch 
phyſicaliſchen Abhandlungen find zwey Aufſaͤze abgedrukt, 
und ein dritter angefangen. Der erſte handelt vom Ho⸗ 
pfen, und ift in vielen ung fehr nuͤzlich und lehrreich vor⸗ 
gekommen. Man findet z. Ex. die Anmerkung hier , dag 
bey einzelnen Blättern halbe Knoten im Stengel, bey ges 
Paarten ganze anzutreffen find. Man lernt den ganzen 
Ban und die Nuzung des Hopfen. Man rühmt am 
Englifhen Hopfen das fefte und ihn fehr beftändig mas 
chende Einpacken. Die andre Schrift ift von der Vieh» 
fenche. Sie fcheint von des Hrn. v. Hohenthal , » oder 
menigftens eines adelichen Landwirths, der diefe Seu⸗ 
che unter feinem Vieh gehabt, eigener Arbeit zu fein.’ Bey 
den Mitteln wieder diefe Staupe wäre wohl etwas zu ers 
innern, wann mir anderfimo beffere und zuverläßigere 
fänden.. In der dritten Schrift fängt der Hr. ic. Hofe 

mann eine Abhandlung von der Gährung an, 
Der vierte Theil der Oeconomiſch phyficalifchen Ab⸗ 
handlungen fchließt mit der9g99g S. Erenthältdie Forts 
fesung der Abhandlung des Hrn. Licent. Hofmanns von 
der Gährung, zu welcher er auch die Fäulung rechnet ; ei⸗ 
nen andern Aufiaz deffelben über den Pflug und den Grüns 
den des Baues deflelben : eine Befchreibung des Hulftes oder 
Stehpalms, und eine Schrift des Hrn. Paftor Orths 
vom Nutzen des Wärmemaafles zur Vorherſagung der 
Beſtaͤndigkeit oder der Unbeftändigfeit des Wetters, Dies 
fe legtere verdient alle Aufmerffamfeit , und ift von der 
gröften Wichtigkeit, wann die Regeln des Verfaſſers durch 

° mehrere Erfahrungen beftätigt werden. \ 
Der Hr. Diaconıs Johann Adolph Schlegel über- 
ſetzt Anton Baniers Erläuterurg der Götter-Lehre und 
Fabeln aus der Gefchichte, in das Deutihe: und Joh. 

Gottf. Dyck läßt fie auf Praͤnumeration druden, 
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In Chriſt. Fridr. Wehgands Verlag, und auf Antrieb 


und Ermunterung dieſes braven Buchhaͤndlers, iſt auf 


384 Oetavf herausgekommen: Die Kunſt der vernuͤnf⸗ 
tigen Kinderzucht, in den noͤthigſten Grund⸗Saͤtʒen 
abgefaßt von Johann Fridrich Mayen, der Sitten 
und Stats⸗Kunſt öffentlichen Lehrer, und des groſ⸗ 
fen Fuͤrſten⸗Collegii Collegiaren. Es ift diefes im ei⸗ 
gentlihen Verſtande ein. Compendium der Erziehungs» 
Kunſt, ‚welches mit Einfiht und Liebe zum menfhlis 
hen Gefchlecht entworfen if. Der Ausdruck ift gemei- 
niglich nah, der in guten Compendien gewöhnlichen Art 
abgeſaſſet, ſo daß er dem geubten Lefer viele Gelegenheit 
giebt, mehreres dabey zu dencken, und dem Lehrer, es 
zur Erlaͤuterung hinzu zu thun: dabey für ſolche, die 
gern eine voͤllige und umſtaͤndliche Ausfuͤhrung der Gedan⸗ 
den leſen, ein Theil der Anmuth wegfaͤllt, „welche wir 
diefer Arbeit deshalb gewuͤnſcht hätten „ weil wir fie ihrer 
Schaͤtzharkeit wegen gern in den Händen eines jeden 
Haus ⸗Vaters fehen mochten, , Wir glauben indeſſen, ih⸗ 
nen verfichern zu koͤnnen, daß wenn man meiter in die 
Mitte des Buchs Fommt, es an Annehmlichkeit zunimt, 
Don der Ordnung wollen wir weiter nichtserinnern, als 
daß. Hr. M. zuerſt von ‚denen die erzogen werden follen , 
zum zweiten von den verfchledenen Arten der Erziehung , 
und endlich vondenen, welche zur Erziehung —— 
fachlich ‚verpflichtet ſind, handele, und in dieſen drey Cas 
piteln die Regeln der gangen Erziehungs-Kunft zufammen 
au faſſen ſuche. Hingegen wollen wir einiges auszeichnen , 
fo ung entrreder beſonders nüglich und merckwuͤrdig, oder 
zweifelhaft und noch weiter zu unterfuchen gejchienen hat. 
Hr. M. verlangt billig, daß bey Erziehung der Kinder 
auch auf die Leibes-Stärde gefehen werde ſolle. Hier 
hätten wir. etwas umftändlichers gewunſcht, da in diejeur 
yo der Erziehung unſere Zeiten den alten offenbahr 
o fehr nachzuſetzen und mangelhaft find. Er will, & 
r! i ; Dis 
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den Cat oder di Fr fe verdeutſchen ſoll, 
vorher es Mir in der — remden Sprache gelefen 
und — ——— gleichſahm durch Steiger. 
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henchata Er. räth. an, bie Eltern follen den —A nicht 
{os fagen, was fie zu £hun und zu laſſen haben, fohdern 
es ihnen aufichreiben , und fie dis.Fleine Geſetduch fo mit 
ausdrücklichen Strafen verſehen ſeyn mag, “oft fefen laſſen. 
Den dem Tafchen-Gelde, jo die Kinder bekommen, ſollen 

fie Rechnung führen, und zwar ſchriftlich ‚damit ihre | 
einige heilſahme Erinnerungen gegeben werden Aa. | 
Wird aber die angebohrne Srepheits-Liche, die Furcht 
‚vor Erinnerungen die Kinder, hier nicht zum: 3 
ten , und war defto gefährlicher, weil die ER 

"überteoe vorgebracht und gefünftelt wird? 

nen ſo ga Wi Rechnungen, fo erwachfene 
miüſſen/ fets N. und die Gejchichte der 
A rechtfertigt unfere — ne 
ier : eyheit Det, Söhne beynahe a ar wi 
Ein en anzutaſten. Der Raum a | — 
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am. * diefee Monahe laß der Ar. Profefior Ri 
chaelis der: Koͤnigl. Geſeliſchaft der Wiſſenſchaften 
N ſeine Abhandlung von den Preiſen der Dinge in 
Palaͤſtina vor· Vor Moſe findet er ſehr kleine Preiſe, 
und / hingegen groͤſſere Reichthumer an Gold und Silber, 
und auch groͤſſere Geſchencke an guldenem Schmuck, = | 
* Ban Perpaue ‚der Preifsan ſchicken ſcheinen. 
wei damahls nur noch weniger ilbernes und 
—4 nes Geld 6 und das meiſte ko ſtbare 
tali als Wagre und Schmuck gebrancht a! „jo hübeben * 
ee Mstalee durch feine Menge micht jo: ſehr 
—— Keſita, deren Jacob hundert vor 5 
Einer gegeben. ſchaͤtzt er hier fehr, bob a 
e —* ‚Art von Talent weil ſonſt zwiſchen den Ges 
Moſ. XRX V. 22. a Hiob XLII, II. gie 
ne gar —— Unaleichheit. entftehen wuͤrde. ‚Zur Zeit 
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Boͤcklein koſtete 7 gute Groſchen. (Es verfichet fich aber 
ne gangen Berechnung, daß Hr. M. feine vorige 
"Abhandlung von dem Seckel der Hebräer zum Grunde 
—— Die Geſetze Fa — der in bes 
immet werden, find von ihm nicht a ewig gegeben, 
und diefer Geſetzgeber, der jo gar die Berfihiebenheither 
Preije an verfchiedenen Arten in feinen Geſetzen erfannt, 
und ſich darnach gerichtet hat, ift des groben politischen 
Fehlers nicht zu beſchuldigen, als hätte er einerlcy Preis 
je verewigen wollen. Unter. den Richtern nahm das Geld, 


und die Gefchende fehr, und mit diefen die Preifede 
Dinge etwas ab: hingegen fliegen diefe von Davids % 
an ungemein, Ein Maas Gerfte, das man nicht vie 
über einen Londonifchen Eubic-Schuh und vielleicht vie 
Heiner ſchaͤten kann, Foftete 7 Moſaiſchen Seckel/ oder 
3 guten Groſchen: der Weitzen noch einmahl fo viel, 
ine einige Ernte würde damahls mehr Geld gegolten 
haben, als zu Mofis Zeit 42. Die edelften Weinberge Eos 
fteten fo viel Königl. Seckel als fie Weinſtoͤcke Hatten, fofür 
einen Plaß, der 1000 Weinſtoͤcke faſſete, etwan el 
betragen haben würde: ein defio höherer Preis, da die 
raeliten ihren Wein nicht viel auſſer —— 
dern die Thrier den ihrigen Aus Syrien nahmen /' 
ie Aeghpter weniger Wein, und etwan hoͤchſtens Paften 
don Rofinen und ein daraus gemmachtes Honig’ (wie man 
es nannte) ans Paläftina gekauft * Dieſe vergt 
Preife werden theils als der Vermehrung des Geldes, 
eh ‚geleitet, und gegen einige ſchein⸗ 
—* inwürfe behauptet, daß die Vermehrung der 
enichen ; dabey die Käufer zunehmen , die Preiſe der 
Gaben der Natur 55* muß. — an den Ein⸗ 
wurf — —* serttiehrung der Menſchen ein ji 
weder weniger zu verzehren habe, wo nicht mehr Geld in 
ea Mae 
er un roullirt/ wenn fich mehr { 
nähren wollen, Don der ungemeine Senn 
ger 
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geflüchtete- amd in die Sclaverey geführte zur Zeit dieſes 
Koͤniges zuruͤckgekommen,, und die Anzahl des Volks 
geſchwinder von’ 330,000 auf 1,500,000 vergröffert: ha⸗ 
ben: als: fonft moͤglich geweſen wäre. Er erläutert diefes 
Stuͤck der Iſraelitiſchen Geichichte fonderlich aus einigen 
Pſalmen auf eine bisher nicht eben gewöhnliche Art;  : 
Der AP. Hahn wieß auch der K. Societaͤt das 
aus der Elbingerodifchen Erde bereitete fürtreffliche Blaue 
vor ;und bey dieſer Gelegenheit zeigte ein gefchifter Candidat 
der Medicin; Hr. Rhades auch ein anderes Berlinerblau, 
das ohne Zuchuneinigen Eifens oder Vitriols aus Menjchen 
Blute gemacht war. Er zeigte auch den Eifenfafran der 
nach. diefem Blauen übrig bleibt, und den Kalch aus dem 
Blute, den der Magnet heftig anzieht, da ganze Kluͤmp⸗ 
en davon an den Magnet anfliegen. Ä 


London. 


Der Hr. Di Johann Hill hat im vorigem Fahr 1752. 
bey Whifton White, Vaillant und Davis in groß Octav 
auf 415 S. aböruden laffen Efays on natural hiftory and 
philofophy containing a feries of difcoveries by the afli- 
Nance of the microfcopes, Der Hr. Verfaffer hat, wie‘ 
es ſcheint, mit vielem Fleiffe mehr als eine Art von Ver- 
gröfferungsgläfern zur Entderfung des feineften Baues der. 
Fleinften Gewaͤchſe und Thiere gebraucht , und obwohl 
das gewöhnliche fogenannte Marfchallifche und Eulpepers . 
fche mit zwey oder vielmehr drey Gläfern bequemer im 
Gebraud ift, und ein gröfferes Feld auf einmahl entdekt, 
fo zieht er doch mit Recht, fo oft etwas recht Fleines 
zu befchreiben ift, das einfache vor, deſſen fich Leeuwen⸗ 
hoek auch beftändig bedient hat. Die Beobachtung des 
Hrn. H. muß fehr genaw gewefen fein. Wir finden viele 
Fleine-Theile in den Pflanzen befchrieben , die man fonft 
faſt nirgends antrift, und in folchen Inſecten hat er Aus 
gen’ und dergl. Heine Theile. gefchen , von denen wir Faum 
eine Muthmaflung gehabt vn. Wir find auch nicht oe 
a o 2 nei 
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neigt: den hiſtoriſchen Glauhen ihm — 
nige bekannte thun, and hoffen von ihm alle Treue sr Nur 
geſtehn wir, daß wir gewünſcht chaͤtten bey vielen Gewaͤch⸗ 
fen, und auch bey einigen Thieren die Nahmen zu ſinden 
deren Ermanglung einen Theil des Nuzens dem Wer 

benimmt. Es ſind ſonſt 16 Abſchnitte oder BMaysı die 
faſt Wechſelweiſe die Betrachtung von -Gewächfer und 
von Thierenvin ſich fafen. Wir wollen unſrer t 


nach! nur einige berühren. Die erſte W bes 
trift ein ſogenanntes Gallinfert ; — 
iſt davon das Maͤnnchen zum Fliegengeſchlechte gehoͤrt 
das Weibchen aber im Fruͤhlinge ſich an der Rinde des 
Tulpenbaums feſte fest, „feine Eher legt; und nach und 
nach. unbeweglich und trucken wird und das Leben ableat. 
In einem Corallengewaͤchſe hat er in den Blaͤ 
ben (ed muß alſo zum Fuco oder Warech gehören) die 
männlichen drenfachichten, Ale und die Früchte ges 
funden,, und wiederlegt hrithin den Jußien und Linnaͤus, 
Be diefe zahlreiche Art von Pflanzen den Ungeziefern ha- 
en zufehrciben wollen , die blos in’denfelben wie Spins 
nen in den Schwaͤmmen, wohnen. In einer Art eines 
Schimmels bat der V. ſehr ſchatfſichtig die gegliederten 
Faͤd en des Koͤpfgens gejehen die die Früchte find. und 
24 Fache haben, in welchen die Saamen ſizen. Auch Die 
Staubfaͤden die ſes Gewaͤchſes hater entdekt Von den Nefr 
fen oder Blatlaͤuſen bemerkt er mit Recht, daß ſie eigent⸗ 
lich nicht die Urſache des Abſterbens der Gewaͤchſe, und 
elmehr eins, Folge ihres Abnehmeng und ſolche Gaͤſte 
nd ‚Die gerne in fanlenden Saͤften wohnen. In einem 
ecapfel hat er (nebſt den in demſelben 






Don) auch die zehnzellichten Staubfaͤche, und die e 
—— andern kleinen Schwammart hat er 
dic elaſtiſchen zweyzellichten ſich umwerfenden und den mit 
inem Flaume umgebenden füegenden Saamen von ich 
erfen geichens — pn dev Inſeeten, die in 
ehe Bafır ’en, und einander freffenz ſammt 
en verſchiedenen Waffen und Arten = 
10,59 ent wilts 
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winnon beſchreibt er weitlaͤnftig/ und verfichert, das Rad; 
dergleichen mehrere Polypen machen , entftehe nur aus 
einen wech ſelsweiſen biegen und ausſtrecken der Arme des 
Thiers. Em anderes ans fauter aͤſtigen Wurzeln beſtehen⸗ 
des Meergewaͤchſe hat er auch mit achtzehn Staubfaͤchen 
verſehen gefimden, die auf einem Stiele wachſen, und die 
ſonderheit dabey angetroffen, daß die mit den Saamen 
verſehenen holen Aeſte gleich unter den Saamen abbrechen, 
nnd dem Saamen alſo den Zutritt ins Waſſer vergoͤnnen. 
Endlich iſt ein kleiner aͤſtichter Schwamm betraͤchtlich 
in weichem die um einen Faden gewundenen Staubfache 
von dem Anſtoß der berſtenden Saamenbehaͤltniſſe gebro⸗ 
chen werden, und alſo die Befruchtung auf eine andere 
Weiſe, als faſt in allen Gewaͤchſen geſchieht, wo durch⸗ 
gehends die Frucht ſtille und die Staubfaͤche hingegen 
elaftifch ſind und ihren männlichen Staub auf die una 
bewegliche Frucht werfen. 00°. Be 
zit — 4a er h 4 er ? u 
Gala — Leiden. TORTE - 
 Chriffian? Möller Satura obferuationum philologi- 
'carum maximam partem fäctarum (apud Toannem le 
Mair 1752. 196 Octasfeiten) iſt ein ungemein gelehrtes 
Buch, voll newer und richtiger Entdeckungen, ſo aber 
dennoch die Fehler der Sprachgelehrten in hohem Grad 
an fich hat, die fich inihre Sprache, die ſie treiben, verlie— 
ben, und daraus die Wörter anderer gang fremder Spra⸗ 
chen erläutern wollen, "Das Hebräifche und Arabifche 
fichet bey HrndM. in dieſer vorzuůglichen Gunſt. So 
foll z. Ever uhralte Nahme des Aeghtiſchen Stroms, 
Nilus , der lange vor der Herrfchaft der Araber befannt 
geweſen ift „von dem Arabijchen Worte Nil, welches 
Indigo bedeutet, ; and anjerer Meinung nach nicht eins 
wahl uhrfprünglich Arabiich, fondern mit der Sache aus 
Indien nad) Arabien gekommen feyn möchte, abſtammen, 
weil das Wafler des Nils dunkel ausſiehet. Wie viel 
beſſer iſt das was Jablonski von dieſem Nahmen in ſei⸗ 
mem Pantheo B. IY. Cap. I. . 8. hat? Den Nahmen Si- 
Re „DD 3 ris, 
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ris, den eben diefer Strom über dem Waffer-Fall’trägt, 
und den Jablonski fo fehr natürlich von Sari, dem Nah⸗ 
men der Papier-Staude ableitet, martert er noch ſchlim⸗ 
mer. Siris ift für Giris, dis eben ſo viel ald Niger, 
und beides vom Hebräiichen Charar in Niphal Nichar, 
wegen der verbrannten oder ſchwartzen Farbe, Zufeiden, 
wo Schultens gelehrt hat, hätten wir fo gewaltſahme 
und unerweißliche Veränderungen der Buchftaben nicht 
permuthets Ueberhaupt, wer Aegyptiihe Nahmen abe 
Seiten will, muß es fo wenig aus dem Hebräifchen als 
aus dem deutfchen thun, wo es nicht auswärtige Wörter 
find, fondern er muß Coptifch verfichen. In eben den 
Fehler verfällt er bey mehreren Gelegenheiten durd) das 
ganze Buch. Hingegen ift er viel glücklicher „wenn er 
in. dem eigentlichen Felde der morgenländifchen Sprachen 
bleibet. Von der Lage der Wüfte Sur zeigt er ſehr gelehrt 
und deutlich, daß es die Wuͤſte ſey, die Aeghpten von Sy⸗ 
rien und Idumaͤa ſchied, und ihm, wie die Alten davon 
zu veden pflegten, zur Vormauer diente, daher fie auch 
den Rahmen befommen hat: hiebey wird der Streit zwi⸗ 
Sin 2 B. Moſ. XV, 22. und 4 B. Mof. XXXIII, 8. völ 
lig gehoben. Die Iſraeliten traten zwar aus dem rothen 
Meer in die Wuͤſte Sur, allein die Wuͤſte, welche ſie dar⸗ 
auf in drey Tagen durchwandelt haben, und die im 4B. 
Moſ. Etham heiſſet, wird nie Sur genannt, ge leibt 
2 B. Moſ. XV; 22. nahmenlos. Eben diefe Wüfte Sur 
foll es auch ſeyn, und nicht ein Bach oder der Nil felbft, 
die Joſuaͤ XII, 3. NW genannt wird. Wenn dies 
fes anfangs unglaublidy fcheinen möchte , ſo koͤnnen wir 
doch verfihern, daß Hr. M. feiner neuen Erklärung 
zum wenigften eine Wahrfcheinlichfeit giebt, ob ung 
gleich die Ableitung des Wortes von AD nicht gefällt, 
dafür wir allenfalls mo nicht die wahre und gewiſſe den» 
noch eine befjere geben koͤnnten. Joſuaͤ XIX, 26, und Jeſ. 
XXI, 3, erhalten bey der Gelegenheit auch eine neue Er⸗ 
Flärung, davon uns doch die letztere nicht gefällt, obgleich 
die 70 Dalmaͤtſcher mir ihren Anhängern fie ſchon 
er aben. 
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haben.Ueber Matth. XII, 20. hat er eine feine Anmer⸗ 
dung, wenn das Hebräifce MON Mabrbeit, daſelbſt 
durch oc Sieg ausgedruckt wird. Matthäus, ver 
Hebraͤiſch ſchrieb⸗ hat mit Dt behaltung des Sinnes Je⸗ 
faiä ya Hy gefehrieben, } 13, melihes nicht allein im 
Arabiſchen, fordern, auch ı Al, XV, 29. und an mehr 
teren Srteni im Hebräifchen die laurere Wahrheit bedeus 
‚tet, wie Schultens unferg Ermeflens ſchon hinlänalich ger 
eiget hat... Diefes Wort aber hat der Griechijche Uebers 
etzer Matth i nah Art der ‚79 Dalmäticher nach dem 
Buchftaben durch yixos gegeben. ‚Die Widergeburt Joe 
Hann-Ulserklärt er. von der. Tauffe dadurch man nad) 
der: Lehre der Juden een en ward ; eine ſchon vor 
—* nicht ungewöhnliche Erkl. rung... ‚Das ifk ung nicht 
aublich vorgefommen , aaft Sohann. XIX, 3. ſo ver⸗ 
feber ‚, als habe Pilatus 3 3 en zum Spott 2 ie 
ter⸗Et etzet, obgle ertullianus, auf den er ſi 
berüft — iches zu ſagen ra Wuͤrde ei 
mit ſeinem Richterſtuhl Spott getrieben haben? 
yon la abe Gott der Aſſyrier Nisroch hat, iſt noch nicht 
v.ub — als wenn man behänpten wollte, 
Ru ſey der. — weil manı im Kriege b 
oͤffnetem Tempele anzurufen pflegfe : denn er giebt Niet 
it den WANN ie weil Sanherib nach jeiner Niederla: 
einmahl in deflen T Tempel angebetet hat, und man mit.cinis 
ger: Berände Fung bet Buchſtaben en Rahmen vom Mabi⸗ 


ſchen 13 en fönnete, ‚Hingegen, hat feine 









neue Erflä Jeſ. XXX 196 20, deſto mehr ichtig⸗ 
keit. Er ſetzt die Erfüllungdiefer Weiſſagung indie Zeit, da 
Sanherib auf feinem berühmten Zuge gegen Aegypten von 
Gott gedemuͤthiget ward: der den Aegyptiern von Gott ges 
fandte Helfen ift der Aethiopifche König Taracon, und.der 
Altar war nur ein Dend-Altar, fo wie Joſ. XXI. im 
erſten Theil der eommentariorum der hiefigen Sorietät de 
Wiſſen ſchaften S. 290. imcorollario gejagt ift, wird ch 
dieſe Erklärung nos) mehr — AR ihr a 
‚geb ben. 
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geben. Auf eben die-Zeit deutet erden 87 Pfalmsı Bey Ich 
XXX, 7. bemerckt er ſehr wohl, daß am , ſo wie im Arabie 
{chen , ‚Die Sucht bedeute. Wir haben eben dieſes bisher 
gelehrt, und. uns uͤbher die wunder bahren und recht entge⸗ 

gengeſetzten — „die man wider die 


u: aͤndiſchen En 9 uſanimenhang deut 
orte gegeben —— Nenn Stri — pten, de 
I AREAL Rabab u Bes Re, an au Ba It aka 

ef ei Ebaupb, d cht. ei uns, da 
BR, dem allem — Ein des Sefnins LE wel⸗ 
er iſt: fie heiſſe — und ſind er That 


Iaurer he daher fie ſich gegen euren ae nicht re⸗ 
gen werden. Dis mag aus der erſten Haͤlfte des Buchs jur 
Probe + Ele ttehr erlaube der Raum nicht," nnd jed» 
wederð — der Piel hiedutch Mon begie 
genordn joa, es I % u, u I at Mn 
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gelehrten Saden, 
unter der Aufficht 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
38. Stuͤck. 
Den 26. Men 175 3 
Böttingen. 

Den 14 Merz erhielt der Hr. Philip Conrad Leonharb 
| von Göttingen die Doctorwuͤrde, nachdem ereine 
Abhandlung denovoa quae ſalſae fonte detecto & 
experimentis confirmato, ohne Beyftand vertheidigt haftes 
Es werden fünf Fahre fein, daß der Hr. D. famt unſerem 
ehmaligem Mitbürger dem Hrn, D. Rolof dem Hrn, v. 
Haller einige Stengeldes Triglochin fru&tu ovali brachte. 
Er ſchloß daraus, es muͤſſe ſalzicht Waller in diefer Gegend 
fein, gieng hin, trafdas Tripolium, die Glaux und andre 
. Nachbarn der See an, und fand auch bald am Gefchmas 
fe, daß alles Wafler in.der dortigen Gegend nach Koch— 
ſalz ſchmeke, . und die Erde einen fanlichten Geruch habe, 
der bey den Salzkohten gewöhnlich ift. Dieje neue Salz⸗ 
quelle, die gleich vor Harfie aufm Pfingfianger nur wer 
nig von der Strafe nach Hardegfen abgelegen iſt, em⸗ 
pfahler nun dem Hrn. D. Leonhard zum Vorwurf ſeiner 
Erfahrungen. Der Hr. Leonhard unterzog ſich der Are 
beit, aus zwölf Pf. Waſſer erhielt er drey und ein halb 
Loht unreines Salz, und aus diefem dritthalb Loht von 
zeinerer Art, und einandermal aus ſechs Pf. falzichter 
Erde anderthalb Duentgen Fryftallinifches Salz. Mit 
Zuthun der fauren Molke erhielt er anfiatt der achtzehn 
und einer halben Drachmen nunmehr 20 und acht Gran. 
Diefes Mittel ift ihm vom Hrn, v. Haller vorgefchlagen 
worden. Im folgenden Abjchnitte erzählt er die Zeichen 
einer Salzquelle, und die a dis an ſolchen Gegen» 
| | J den 


Fi 
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den fortzukommen pflegen. Das leichte feucht werden, und 
die langenhafte Art des Salzes zu beffern, auch) „arbfkre 
Kryſtallen zu erhalten, verfuchte er das Zufezen einer Fals 
chichten Erde, wodurch er hofte einen Theil des laugen⸗ 
haften Weſens im Salze niederzufchlagen. : Es ift auch 
das Sal; in den benachbarten Quellen noch nicht recht rei» 
ne, und giebt verjchiedene Proben einer falpetrichten Nas 
tur von fi; und fo gar die Dünfte vom Sal; der Hel⸗ 
diichen werden roht, ja der Hr. L. hat aus der dortigen 
Sohle von 12 Pf. eilf Grane Salpeter erhalten, welches 
früher anſchießt, und wie befannt länalicht ſechsekicht iſt 
Er feste alſo diefer Sohle febendigen und auch ungelöfchs 
ten Kalch zu, und erhielt dadurch groſſe Kryftallen. 
Der Hr. Dechant v. Haller ſezt im Anſchlage feine 
Wahrnehmungen über die Gallenblafenfteine fort. Geit 
dem Anfchlage zu des Hrn. D. Deders Probfehrift hat 
er unter GoKörpern wieder fünfe mit Gallenfleinen ange: 
trofſen, ein Verhältniß, das um defto gröffer ift, weil 
diefe Krankheit niemahls in Kindern angetroffen wird, 
Er zieht aus diefen Wahrnehmungen verfchiedene phnfios 
logifche Schlüffe. Einmahl war ein Stein im Anfang 





des Öallengangs, der aus der Dlafe koͤmmt. In der 


Galtenblafe war feine Galle, doch aber war der Gang 
bis an den Stein voll. Hieraus fchließt er, die Galle 
komme nicht aus ihrer Blaſe her ,  fondern fie flieffe von 
der Leber nad) derfelben. Da auch die Gallenſteine rund⸗ 
licht getwürfelt zu fein pflegen , und da der Hr. V. die 
Gallenblaſe um einen Stein zufammengezogen gefunden 
jat, fo jehlieft er ans beyden , dieſes Behaͤltniß muͤſſe 

ch nicht nur einem Drucke, fondern einer zufammens 
siehenden Kraft unterworfen fein, die diefe Steinchen 
gegen einander abfehleift und glättet, ehe 


Paris. 


Thibouſt und Geneau haben neulich das ſchon vor et⸗ 
lichen Jahren angezeigte Buch überfezen laſſen, und in 
ER, 
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22: auf 174 ©. herausgegeben. Der Titel iſt Abregé de 
la Medecine Pratigue ou nouvelle pharmacopee undein 
ungenannter Arzt hat es mit einigen Anmerckungen bee 
reichert. Be | 
Anmſterdam. — 

Die Verdammung der ſo bekannten Saͤtze des Abts 
de Prades, und das dabey erregte Geſchrey, als wären 
dieſe Säge die Frucht einer recht überleaten Verſchwoͤ⸗ 
rumg vieler Feinde der Religion, bat fo viel Aufichens in 
der Welt gemacht; und die Gefchichte davon giebt ung 
theils von den Jeſuiten, und von einigen unverfiändigen Eis 
ferern unter der Frantzoͤſiſchen Geiſtlichkeit, theils von 
dem jetzigen Widerfacher des Parlaments zu Paris nehm» 
lid) dem Ergbifchoff von Paris fo ausnehmende Begriffe, 
Daß wir eine ausführlichere Nachricht von.der: Apologie 
de Mönfieur l’Abbe de Prades fchuldig zu feyn feheinen, 
die bey Marc Michael Rey in Gros-Duodeg in 2 Baͤnd⸗ 
chen mit der Unterſchrift/ mil confeire fibi, nulla pal- 
lefdeterculpa herausgekommen ift. ha u 
Der erfte Theil enthältauf 56 Seiten hiftorifche Um⸗ 
fände won diefer Berdammung, und denn auf 91 Seiten 
die am 18 Nov. 1751 mit Bewilligung der Sorbonne 
öffentlich vertheidigten ;» und dennoch nachher von ihr 
verurtheilten Säge, Lateiniſch und Frangöfifch. Die 
Jeſuiten find nach diefer Erzählung. die erfien Feinde ver 
Saͤtze geweſen, welche Gift darin finden: und zwar aus 
einem Haß gegen die Diderotiſche Encyclopedie, in wels 
che de Prades die Artitkel zu liefern verfprochen hatte, 
ſo von: Vertheidigung der Religion gegen die Unglänbis 
gen handelten. Dieſem gangen Wercke waren die Jeſui⸗ 
ten zweifach feind , weil fie es dem Di&tionnaire de Tre- 
vonx für gefährlich anfahen, und weil man ihr Anerbie- 
ten, die theologifchen und moraliſchen Artichel auszuar⸗ 
beiten, verbeten hatte. (Und wer hätte das nicht thun 
ſollen? ſonderlich bey der Moral? ). Diefes Diverotijche 
Werck deſto verdächtiger zu —— ſprengete mn 
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daß entweder alle, oder doch gewiſſe eintzelne Verfer 


der Enevelopaedie, und nicht de Prades felbft, die ange⸗ 
klagte Thefe oder Diſſertation gemacht hätten ind man⸗ 
che, die fie fuͤr unſchuldig hielten, wurden mitten in der 
Dertheidigung des Giftes gewahr, wenn man ihnen fag» 
te, fie ſtamme von den Verfaffern der Enepelopaedie her. 
Einige Eiferer gingen indeflen jo weit, daß fie vorgaben, 
fie folle gar einen Juden zum Verfaſſer haben. Man 
warfihr vor, daß die Chinefer darin vorfämen, fo ſich 
zu einer theologiſchen Differtation ſchlecht ſchicke Der 
Ersbifchoff won Paris war ihr wornehmfter Feind, (ein 
Gegner , bey deffen Nennung man fih in Acht nehmen 
muß, nicht partheyiſch zw werden, denm bie politilchen 
Nachrichten aus Franckreich Fönnten einen Teiche hiezu 
verführen) und fein Anſehen brachte Feinde in die Facul⸗ 
tät zufammen , um ihre Stimmen zu geben. Unter den 
bey nahe anderthalb hundert, fo in der groſſen Verſamm⸗ 
lung erichienen , twaren viele, ſo fonft gar nicht in die 
Facultaͤt zu Fommen pfleaten: unter dielen ſagte einerg er 
fey nur gekommen, der. Stimmedes D. Ta ieh 
zutreten, muͤſſe aber gleich wieder weggehen‘, "weil er 
Geichäfte habe. Als ihm jemand antmworteten er wiſſe ja 
nicht, was: Tamponnet (ein Hanpt-Feind der Diſſerta⸗ 
—* — nr erwiederte er.» nmir iſt he⸗ 
ohlen ihm beyzutreten, das iſt mir genug; ich gehorche. 
Bey den mehreren angeſtellten Zuſammenkuͤnften und Un⸗ 
terſuchungen erbot ſich de Prades mehr ala einmahl yan er 
wolle feinen Sag erklaͤren s1vobiinian nun gleit i 
Daunckelheit feiner Diſſertation Flagte (deren allzu Lateis 
niſche Schreib⸗Art auch nicht — — 
man doch dis nicht zulaſſen. Einer der geg | 
fante während des Stimmen-Gebenszu feinem Nachbar; 
alle Rechteider Natur erforderten ed , md gab dennoch 
in der Drdnung feine Stimmedagegen. Man fchlugfo 
gar ſein deutliches Anerbieten aus, mit einer allzugedul⸗ 
digen Gelebrigteit alle Saͤtze zu wiederrufen die die Sor⸗ 
bonne für falſch hielte. Gervaife: verlangte RUE 
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er ſolle feine Anklagen gegen des Prodes ſchriftlich geben > 
damit man dariiber ihn vor Gerichte zum Beweiſe anhalten 
koͤnnte! das flug aber Favier weislich aus. Ein ande⸗ 
fer hatte die würdige Stimme der Blut-fehenenden Kirs 
ehe? ciciatur ð tradatur gladio eivili- Um Vertheidi⸗ 
hungen der Diſſertation zu verhüten „© durfte Feiner über 
eine halbe Stunde * reden/ und da Plunket dieſes 
dennoch that, ward er mitten: im Reden unterbrochen. 
Auf diefe Ark Fam eine übertwiegende Zahl der Stimmen 
heraus, dadurch Die Sorbonne eine Differtation mit dem 
gröffeften Adichen verdammete, ſo doch durch die Cenſur 
ihr eigen geworden war: allein die Cenſoren ſollten wegen 
des kleinen Drucks die Irrthumer nicht haben leſen koͤn⸗ 
nen, und dennoch hatten ſie auch durch Hülfe des Gehoͤrs 
bey ihrer öffentlichen Vertheidigung , da theils über: die 
heransgezogenen und verdammeten Meinungen gefrieten 
ward; nichts arges gefpüret. 0 > J 

Die Diſputation ſelbſt —* wir, ohne bie Bertheis 
Siem dabey zu lefen, die erfi im zweiten Theil folget, 
im geringften nicht anſtoͤßig und gottlos finden koͤnnen, 
« fondern haften fie für eine redfiche und wohlgemeinte Vers 
theidigung der Neligion überhaupt, und zulegt der Roͤ⸗ 
miſch⸗ catholiſchen. Sie iſt, wieer meldet, nur ein Abs 
riß eines groͤſſeren Werckes, und mit Auslaſſung vieler 


Zwiſchen⸗ Saͤte in den Beweiſen kurtz gemacht: daher iſt 


fie vielen in der Sorbonne dunckel vorgefommen, die ſich 
beſchweret haben, z fie wüßten fih in das Öftere Zrgomicht 
zu finden ‚fo wermuthlich nur zum Schein hineingeſetzt 
ſey: ein Gedanke, der aufden Berftand und Gelchrfama 
keit dieſer Männer eine wahre Satyre iſt. Er zeigt zu⸗ 
foͤrderſt / daß es Wahrheit gebezn(gegen die Sceptiker) 
daß wir eine vom Leibe verſchiedene Seele haben daß 
ein Gott und Religion fey 2 ferner die Nothwendigkeit 
einer Offenbahrung; die Gewisheit, zu welcher die Ge⸗ 
ſchichte gelangen kann, auch felbft alsdenn wenn fie Wun⸗ 
derwercke erzaͤhlet: denn beweiſet er aus den Wundern 
Mofis feine goͤttliche — beſtaͤtigt das Alter 
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Bücher und daß dieſe von ihm ſelbſt ſind: ſeine Geſchich⸗ 
ge von der Schöpfung / (die er ſonderlich gegendie hiftei- 
. te naturelle vertheidiget) die allgemeine Süundfluth, und 
die Wunder Mofis; Bey Joſua meinter 2* wo er 
nicht von Gott geſandt fey , er nie hätte wagen Önnen, 
ſein gantzes Heer im. Angefichte, der Fei ide bejchneiden zu 
laſſen, und. dadurch zur Gegentvehr un zu machen. 
Er endiget das Gute im feinem: Buch mit dem Erweiß der 
Görttichkeit des N, Tı nnd.der Vortrefilichkeit der. chrift- 
lichen Religivn: und ſucht darauf die nothwendige Uns 
fehlbatfeit der Kirche, und die GöttlichFeit der Römifch« 
eatholiichen Religion fefter zu ftelten; als ſie jemahls fie 
ben fan, Dieſes iſt der Leit-Faden feiner Schrift, bey 
welchem die Jeſuiten und der Ertzbiſchoff von Paris die 
Verleuanung der Religion haben finden Fönnen: Es find 
fo viel artige und wich ige Gedanden in der Difiertation, 
daß wir das gröffere Werck zu fehen wünfchen , ob wir 
‚gleich nicht alle biligens Wir wollen einige, wie auch 
Proben feiner Fehltritte aufuhren.. Wer S. 2 und — 
ließe, kann ihn ohnmoͤglich fur — 5 
fen: den Leib rechnet er in Abſicht auf die Seele uner 
ae —— wre nn — und 
er ſey unendlich und wefentlich von der Seele ver⸗ 
ſchieden. Daß die Seelenicht uuter laſſen Fan, die Ideen 
zu bekommen, fo ihr die Sinnen beybringen, ‚betrachtet 
er als ein angenſcheinliches Werck Gottes und-folgert 
daraus die Wahrheit deſſen, mas wir evfennem; ‚ein Ge⸗ 
dance, der mit der Erufiichen Philojophie verwandt, ob⸗ 
nicht ans ihr erborget iſt. Wegen der Trägheit uns 
Derfandes und Seltenheit der Philofophew hält.er 
Kine göttliche Dfienbahrung auch alsdenn für unentbehrr 
lich, wenn fie feine Geheimniffe haben follte, und macht 
daher einen Unterſchied zwiſchen einer ‚geoffenbahrten und 
ubernatürfichen Religion. Er tadeltdie billig , die übers 
all in den heidniſchen Fabeln den Mofes finden „4. Eden 
Due. Wenn er Urſachen von dem langen geben. der 
Menſchen vor der Sundfluth angeben will, jo dendkt er 
ur, ER 


eini⸗ | 


— 


38. Stuͤck den 26. Merz. 1? Fr 
einigermaffen, doch nicht völlig Burnetiſch: S32. Er 
behaͤlt ©; 36. die fabelhafte, und von den Juden erdich⸗ 
tete Theilung der Welt unter die drey Söhne des Noah, 
und ©. 50, die Erzählung’ des Buchs Judith von der 
Errettung der Stadt Bethulia nur allzu gläubig bei 
Darin gehet er auch mol zu weit, und kennet die Gefege 
Mofis und den Iſraelitiſchen Staat nicht, wenn er den 
Königen Iſraels das Necht nimt, neue Geſetze zu ges 
ben : und wenn er Se54. aus guter Meinung die Vers 
heiffung Mofis von der ausnehmenden Fruchtbarkeit des 
fien Jahrs in eine hiftorifche Nachricht verwandelt „ 
fürchten wir, daß es ihm an glaubwirdigen Zeugen 
fehlen werde , fonderlich wenn die Recht haben jollten, 
die behaupten ,„ das Geieg vom Sabbaths-Fahr fey nie 
zu einer ordentlichen Beobachtung gefonmen. Bey eis 
nigen Drafeln giebt er nicht blos menfchlichen Betrug, 
fondern auch teufliiche Wirckungen zu: fo endlich einem 
Catholicken nicht fo fehr zu verubeln if, S.66. vers 
theidiget er den von ihm fo genannten inflexum intole» 
ranrismum, oder zu deutich Verfolgungs-Geift der chrifte 
lichen Religion; (er wird vermuthlich die Nömifche Kir— 
che mieinen) und fieht ihn für ein Zeichen ihrer Wahre 
heit an. Und doch iſt fonderbahr, daß erjegt mit dem, 
Was er für Wahrheit erkennet, zu der Tolerang der 
Proteftanten, und zwar in die Stadt, mo fie am weis 
teften gehet, fliehen müflen. S. 68. kommen ſehr billi⸗ 
ge und doch ſehr harte Ausſpruͤche gegen die vor , wels 
che vorgeben, die Indianiſche und Chineſiſche Religion 
habe ſo tiefe Wurtzel geſchlagen, daß ſie nie gantz aus⸗ 
gerottet werden und die chriſtliche nie daſelbſt blühen koͤn⸗ 


ne. Hat er nicht bedacht, daß ihm diejes eine gantze 


Gattung von Mißionarien , deren Gefellfchaft mächtig 
ift, übel nehmen koͤnnte? Das eingige, was ein Liebha⸗ 
ber der Religion in dieier Vertheidigung derfelben lieber 
nicht lefen moͤchte, iſt was er S. 38. von den in Moſis 


erſten Puch Cap, XT. enthaltenen chronologijihen Genene 


logien fehreibt‘, Die er wegen des Widerſpruchs, ſon⸗ 
srl Ä Ders 
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derlich der chinefifchen Zeitrechnung, *** verfaͤlſcht 
ſondern gang für untergeſchoben haͤlt. Indeſſen kann 
einer dieſen Gedancken hegen, ohne Das übrige der Bir 
cher Mofig, oder die Religion felbft zu verwerfen.: - und \ 
wenn wir diefen Fehltritt an einem jo eifrigen und geſchick⸗ 
gen Vertheidiger der. Neligion nicht uͤberſehen wollen, 
wer wird alsdenn unſchuldig jyn 0 ur 0.9 


Stokholm . 


Die im Maym. 175 2. unter dem Hrn. Archiater Nicol, 
Roſen vertheidigte Probſchrift des Hrn. Laurenz Balk 
qua morbi evacuatorii ſanguinis adumbrantur, iſt um 
deswegen merkwuͤrdiger, weil die Krankheiten nach der 
Weiſe der Kraͤuterkenner in derſelben in obere und-untere 
Arten eingetheilt ſind, und ſie ein Muſter der Linnaͤiſchen 
Pathologie abgiebt. Die Krankheiten, die hier vorkom⸗ 
men, find Haemorrhois , Menorrhagia. Bey beiden findet 
man eine Anzahl unterer Arten, deren Kennzeichen von 
den Urſachen hergenommen find z. Er. Haemorrhois a 
morbo hypochondriaco : hereditaria: a vira ſedentaria? 
abirriratione ani m f.f. Eine Furze Befchreibung und die 
Art fie zu heilen ſtehn bey jeder, und beyder Menorrha= 
gia ift die Blutftürzung vom Mondfalbe, vom Mutterge⸗ 
waͤchſe, von den abgetrennten Mutterkuchen und von der 
Geburt nicht vergeffem "st een 


wßpfal, ıC »it —— 


Die den 18 May 1752, vom Hrn. Lindhult unter dem 
Vorſize des Hrn. Linnäus vertheidigte Abhandlung de 
materia mediea in regno lapideo ift eine Fortfezung der 
vorigen Theile des Arzneyvorrahts, und ift auf gleiche 
Reife abgehandelt. In den Furzen Anzeigen der Kräfte 
Jäßt der Hr. V. der fonfteiteln Einbildungen nie guͤnſtig 
iſt, der Beinwelle die Kraft Beinbruͤche zu heilen, und. 
Dem DBezoar jeinen Nugen, zu den Fiebern, die mit 
einem Ausſchlage begleitet find. Er; 


4 
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5 | \ 
gelehrten Sachen 
| | unter der Aufſicht BR 
der König, Geſellſchaft der Wiffenfihaften 
39. Stud. “a 
Den 29, Mer; 1753, | 
err M. Peter Plesken, Mitglied der hiefigen deute 
J ſchen Gefellfchaft, hat feine Standrede aufdas Ab- 
7 fierben eines Freundes, Hilmar Julius Block, 
auf 4 Holio-Bogen bey Schulgen abdruden laſſen. Sie 
handelt den Sag ab, Daß. der Tod auch denen vorteilhaft 
jey, die fich ihrem Glück ſehr zu nähern ſcheinen. | 


Bey Schulzen ift eine Einladungsfchrift des Hrn. R. 
Muͤnters in Oſterode auf 12 Quartſ. abgedruckt. Gie 
handelt vom Heſiodus, und iſt gegen das gg u. f Blat der 
Hannoͤv. gel. Anz. v. J. gerichtet, wo die erfien 380 
Verſe des Gedichtes vom Landleben vor untergeſchoben 
erklaͤret werden. Hr. M. ſtreitet vornehmlich gegen den. 
Satz, der Dichter lege einigen Worten in dieſen 380 
Verſen Bedeutungen bey, die fie erſt ein paar Jahrhun⸗ 
derte nach ihm bekommen. Er fest Daher. die Lebzeit des 
Dichters in das: Jahrhundert, des Pythagoras und So⸗ 
lons, worinn er ſich auf die Zeugniſſe des Cicero und. 
Laertius, und die Muthmaſſung Salmaſens und Kür 
ſters, von der Heſiodiſchen Schreibart gruͤndet. Auf die⸗ 
ſe Weiſe konte derſelbe z. E. das Wort vouog, das vor 
dem Solon, nicht ein Geſetz, ſondern nur das Maaß 
im Geſange, bedeuten ſoll, von des Saturnus Geſetzen 
gar wohl gebrauchen. Zu der Wiederlegung der uͤbrigen 
Einwuͤrfe macht Hr. M. Hofnung. 


DAmſſter⸗ 
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Amſterdam. 


Der zweyte Theil der im vorigen Stuͤck angeſeigten 
Apologie de Monfieur PAbbé de Prades enthält-die eis 
gengliche Bertheidigung, der verworfenen Säge, auf 308 
Seiten. Dieſe ift zwar für.einen, der die Differtation 
felbft gefejen hat, und fie nur einigermaffen verfichet, 
gröffeftentheilg uͤberflüßig, daher wir auch hier Feinen 
Auszug aus ihr geben, aber doch wohl, gründlich, und 
lebhaft gefchrieben, und wenn man ſich in die Stelle des 
ſo ſehr beleydigten de P. feßet, fo wird man fie auch) für, 
beſcheiden und gemäfige halten müffen. Oft hat man feis 
ne Worte, weil fie zu lateinisch waren, nicht verftanden, 
als na) ©. 126-130. Mofes caeteris hiftoricis auden« 
#ior , ein andermahl Zeilen ausgelaffen, um durch Ver⸗ 
bindung deſſen, fo nicht zufammen gehörte, den Schein 
einer Gefahr zu geben : mas er gegen den Hobbes und 
fein Recht des mächtigern ſchrieb, fahe man aus Unwif— 
fenheit oder böfem Willen an , als gegen die Obrigkeit 
geichrieben, Das fhägbarfte in dieſem zweiten heil 
iſt wol die lange Abhandlung , zur WVertheidigung des. 
biftorifchen Glaubens auch in Abficht auf die Wunder⸗ 
werde, darin fonderlic die penfees philolophıques 
twiderleget werden. Sie gehet von Geite64. bis. 126, 
und ift aus der Enchclopaedie , . darin fie de P. ausgear⸗ 
beitet hat, : abgedruckt : welches uns deſto angenchs 
mer iſt, weil wir hoffen, daß manche ‚die fie: ſonſt 
nie würden gelefen haben , ſie hier zu Gefichte befoms 
men. moͤchten, nachdem die Sorbonne den ehrlichen 
de Pr. init ihnen in eine Claſſe geſetzt, und ihnen dadurch 
Liebe und Vertrauen zu feinen Schriften gemacht ‘hat, 
Einer von den beyden Sägen, fo einer Vertheidigung bes 
durften, ‚war die Lehre des de Pr. von den dreyen Zeite 
rechnungen, ſo im Hebraͤiſchen, Samaritanifchen und 
Griechiſchen Tert Mofis vorkommen, und ſich einand 
wiederjprechen, die er alle für untergefchoben hält, und 
claubt, Moſes habe gar Feine Chronologie hinterlaſſen. 

* ei⸗ 
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Seine Gründe find , 1) daß Mofes Feine allgemeine Welke 

eichichte zu fchreiben unternommen habe, 2) daß die drey 
gene wc unmöglich durch bloffe Fehler der Abichreis 
ber hätten entfichen Fonnen, weil jedwede ein ordentliches 
Spftem habe ; fondern daß fie. mit Wiffen und Vorjag 
ihrer Uhrheber von einander abgingen. Dieſes aber würe 
den 3). die 70 Dalmäticher fih nie unterfianden haben; 
wenn die chronologifchen Genealogien von Mofis Hank 
gewejen wären. Den mittelften Saß geben wir zu, und 
hätte de Pr. nicht nöthig gehabt „ zu deflen Beſtaͤrckung 
die Schriften der Rabbinen zu befragen, ob man icmahig 
die Zahlen in der Bibel mit blofien Zifern gefchrieben has 
be. Ihre verneinende Antwort hierauf, Die, mit einem 
weitläuftigen Aberglauben durchwebet iſt, der dem de Pr. 
kaum gefallen würde, iſt von gar. keinem Gewichte, wie 
überhaupt. die Juden von ihren eigenen Sachen wenig wiſ⸗ 
ſen, und ſchlechte hiftorische Zeugen find. Hingegen ſehen 
wir den dritten Saß fuͤr allzu falſch an. Die Alerandris 
nifchen Ueberfeger haben aus Gefälligfeif gegen die Aegh⸗ 
pter und nad) dem berühmten Syneretismo.ihrer Stadt 
mehreres in. der Bibel nach dem Geſchmack der, Aeghpter 
geändert, . davon wir noch neulich in. Chriftian Müllers 
Sıtura &,150+ 155. ein: ausnehmend- Beyfpiel gefunden 
haben: da nun. die Aegypter die Welt weitälter machten 
als Moſes, fo.ifi.es Fein Wunder ,. daß fe, Mofen im 
Griechiſchen verändertdargeftellet haben, Allein das zeige 
‚de Pr. deutlid) „, daß.man ihn deshalb für keinen Feind 
der Religion halten duͤrſe. Er hat blos den Zweifeln aus⸗ 
weichen wollen, ‚fo die Deiſten gegen Mofis Chronologie 
fonderlich aus der Chineſiſchen Gefchichte machen, . Da 
‚man ‚auc)- einen. deshalb nicht für einen Religions⸗Feind 
hält, weil er eine von diefen Chronologien, folltees auch 
die Hebräijche ſeyn, für die unaͤchte anſiehet, oder auch weil 
er (tie einige thun) glaubt, in der einen ſey dieſes, in der 
‚andern jenes richtige und unrichtige , da man jedem die 
Freyheit läßt, ausdiefen drey Zeitrechnungen auszuwaͤh⸗ 
len oder zu verwerfen was er will, oder auch zu bekennen, 
Qq 2 daß 
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bafı er nicht wiſſe/ was in jeder richtig oder unrichtig fen, 
ühne ihn darüber zu verfägern, fo verdient der, melcher 
aus aufer Meinung die danke Stelle, die andere für übe 
abgeſchrieben halten, für maͤcht anfichet, zum wenigft 
feinen Banuftrahl : und die Deiften koͤnnen nicht davon 
Gelegenheit tehmen‘; andere Stellen der Bücher Moſis, 
bey denen ſich nicht eine ſolche vorſaͤtzliche Abweichung 
e8 Samarit aniſchen und Griechiichen von dem Hebräte 
hen Tertfindet, gleichfalls für unächt zu halten. Dis iſt 
8, was de Pr. weitläuftiger, —— 
inlänglich , ausfuhret. Seine Abhandlung von 
Natur der Gefege Mofis, and warum Möfes, cn ein 
anderes Leben glaubte, nur seifliche Belohnun 
trafen nit ihnen verband, S150⸗186. * 
Wol nicht ohne Nutzen leſen. Den von der Sorbon 
— —— Br die Wunder Hann dr dm 
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erwundern muß, ' and ſchon ©. ‚00 ‚on di ten 
mit im Spiel mercket. * * 7 
"Der drifte Theif) son 55 Seiten, Sat den Ste 
Be de'I’Apologie de Monf. 1’Abbe de Prades, ou 
Repönfea Yinfteu&ion paftörale de Mi KEvegtie d’Au- 
‚seo iſt aber ent wuerß heraussefunmmen. * | 
gegne 
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gegnet dieſem Biſchoff, der bisweilen,’ als ein Appellante, 
der Sorbonne felbft feinen Widermillen empfinden laͤßt 
and ihr die Pradiſche Differtation vorwirft, als einem 
fehr Heinen Geifte und in der That ift auch die Den⸗ 
ckungsart deffelben fonderbahr, und noch weit unter die 
herunter zu ſetzen, die die vorhin mwicderlegten Gegner 
hatten’ blicken laſſen. Wielleicht hat diefer Bifchoff ein 
beſſer Herg gehabt, allein feine Andacht ift mit allzugroſ⸗ 
fer Unwifjenheitund Aberglauben verbunden, Ueberhaupt 
muͤſſen wir nöch eine doppelte Erklärung des de Pr. an⸗ 
führen: Mer habe in einigen verurtheilten Sägen irren 
Tonnen, und laſſe ſich alsdenn gern belehren, allein er 
habe nicht ſo geirret, daß die Religion davon den Eins 

fiurg zu beforgen Babe: 2) ob er gleich iegt an einem Or⸗ 
te lebe , da er alles ohne Gefahr fchreiben dürfe , mag 

er. dencke, ſo werde er doch nicht aufhören , die Religion, 

und zwar die cathulifche zu vertheidigen. Für dieſe letzte⸗ 

ze ſcheint er eifrig zu fepn , daher er auch dem Biſchoff 
won. Auxerres, als einem Janſeniſten, und der: non der 

Bulle appellirt hat, mit einem verächtlichern und heftigern 
Widerwillen begegnet, als feinen übrigen Gegners © 


15 bie Hr 
amaica und London. 
Neglich iſt unter dieſem Titel eine kleine Sammlung 
in Octav auf 76 ©, herausgekommen, in welcher die uns 
glüflichen Schriften enthalten find, die die beyden Aerzte 
zu Kingfton in Jamaica mit einander gemechjelt haben, 
un de Ende ein für beyde tüdtlicher Zweykampf ge» 
weſen iſt. Der eine Johann Willtams war älter „und in 
Jamaiea angefeflen, da der andere Parker Bennet, ein 
ordentlich ſtudirter Arzt, auf die Inſel kam. Er fcheint 
auch gegen ſeine neu angekommenen Mitbruͤder eine Ei⸗ 
ferſucht zu bezeigen. Er ſchrieb ein eſſay on che bilious 
‘fever, in welchen er von der gelben Kraukheit der Ss 
ſeln Handelt; Er hielt fie fuͤr ein anderes Uebel als das 

Barbadiſche gleichen Nahmens, ſezte feinen Siz haupt⸗ 

| 213 | ih. 
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fächlich in die Leber, im ihrer Entzündung und in einer 
Auflöfung des Bluts in gelbe Kügelchen, + Er findet eine 
ähnliche Krankheit im Hippofrates und in vielen neuern. 
Er verwirft des D. Warrens ſchweiftreibende Art zu 
heilen, und rühmte die fäuerlihen Sachen Eßig, Li⸗ 
monen und felbft die Vitriol und Salpeterfäure ,; da er 
hingegen gefteht, daß in Virginien, als einer fältern Ges 
gend des Hrn. Warrens Arzneymittel in einem Fieber 
von der Art zuträglich find. : In Jamaica aber erfordert 
die Hize der Luft mehr Kühlung, und da die natürlichen 
Blutftürzungen vom Hrn. W. heilfam: befugden worden, 
fo find auch die Aderläffe und auch die von ihm felbfi vers 
fuchte Defnung der Schlagadern nuͤzlich und hingegen 
bey der ohnedem leidenden Leber das Brechen höchft-übel 
gerahten, hingegen die Kipftiere und alle gelinde Abfüh- 
zungen ruͤhmt er. Wieder dieſe Schrift nun hat der Hr. 
Parker Bennet einige Anmerkungen gemacht:z die unter 
dem Titel Enquiry into the late Eflay on the bilious 
fever, gedrukt find. Er meint, es ſeye lächerlich „im 
Hippokrates diefe Krankheit zu finden, nicht aber im War- 
ren und dem benachbarten Barbados. Er findet und 
zwar mit genugfamen Scheine , eine ziemliche Unerfahs 
renheit im Lateiniſchen beym Hrn, — d vertheidigt den 
Warren. Die übrigen Schriften find faſt bloſſe Libellen 

auf beyden Seiten‘, und fuhren ganz natuͤrlich zu dem 
graufamen Ende, den diefer Streit genommen hat. — 


\ - 
44 
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Den 29 May. 1752. vertheidigte der Hr.) 





GE 
Hol 
Berg eine Probejchrift, in welcher Obiervariones mıne- 
ralogicaead plagam oceidentalem finus Bothnici 
ten waren, unter dem Vorſize des Hrn. Wallerins. 
betrachtet erft die Lage der Berge, die nad Oſten kr 
fiet laufen und Thäler machen, die ſammt den ü 
eben diefe Richtung haben. Hernach hält er fiht 
Meeruferauf. Die Steine find am gröften „je. —— 


* J 
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von den Seewellen entfernt find. Sie werden immer klei⸗ 
ner je weiter fie von dem Meere abgehn, undendlich zum 
Sande, weil vielleicht in alten Zeiten die gröffere Macht 
der See aröffere Steine fortzufchieben im Stande gewes 
fen if. Ale diefe Steine find abgerundet. Endlich bei 
fehreibt er die Berge der Inſel Liungön kuͤrzlich, aufwels 
her auch eine Eifenader iſt. | | 
Den 4 Junius vertheidigteder Hr. Joh. Brander unter 
dem berühmten Klingenfiierna eine Probfchrift de magne⸗ 
tismo artificiali. Sie enthält eine ordentliche Nachricht 
von den verfchiedenen Arten, auf welche man dem Eifen 
eine unbeftändige, oder eine beftändige magnetiſche Kraft 
beyzubringen getrachtet hat. Am Ende folge das Urs 
theil über die Güte diefer Weiſen. Kantons feine iſt 
auch durch die Erfahrungen des Hrn, Klingenftierna die 
befte gefunden worden. Savary's feine ift zu muͤhſam 
und ungewiß. Mitchells Pakete von Stanaen find weit⸗ 
läuftig und verdrießlich, doch ift die Knigthiſche Erfins 
dung diejenige, die die färffte Kraft mitteilt, indem 
das: anf feine Art gemafnete Eifen bis auf 60 mahl fein 
eigen Gewicht aufjieht. Die Verwirrung in der Polaris 
tät zu vermeiden giebt der Hr. V. ein leichtes Mittel an 
die Hand. | RS 
are ee / | 
- Den 22 $ebruar. 1752. verfheidigfe der Joh. Hiorth 
unter dem Hrn. Linnaus eine Abhandlung , in wel 
cher plantae efculentae patriae verzeichnet find. Da 
der Nord zuweilen mit Mißwachfe geplagt wird , fo 
ſucht der Hr. Verfaſſer eine neue Speifefammer im Fall 
der Noht feinen Landsleuten zu eröfnen, indem er aug 
den Pflanzen, die wild in Schweden wachfen , dieienigen 
auszeichnet, die zur Speife dienen Fünnen , oder doch 
einigermaffen in der Küche einen Nugen haben. Einige 
haben ihren ganz ‚guten Grund wie der Schwaben, die 
Waſſernuß die verſchiedenen Himbeeren. Bey andern 
durfte die Aufferfie Roht endlich auch nährendes * 
Mm, 
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cken, wie beym Wildhaber und andern Graͤſern, bey der 

etten Melde, bey den Meelfüßigen und wilden Meelbeeren, 

ey der ficaria, wilden Genf, Bardana, Oroboruberofo 
der Klette und andren Difteln, dem Wafler Aron, der 
Fichtenrinde. Andre find ordentlich wohl fuͤr die Thiere 
mehr als für den Menſchen gemacht, wie die Binfe, teir- 
pus, die wilde Möhre oder das Vogelneſt, + der wilde 
Koͤrbel, der Patichfaamen, dergroßblühende Weiderich, 
die Schlangenmwurzel , das Weggraß ; der Friechende 
Bucrorigen, die Saubeeren, die Spurrie, die Nogels 
beeren, die Silipendula, der Nardus paluftris, die verfchies 
‚denen Wien, die Eicheln, die unfer Verfaſſer doch vor 
eßbar hält. Andre: endlich follten wohl nicht unter die 
Speifen gezahlt werden, da fie ordentlichgiftig find, wie 
die Dreipe (Lolium) die Tulpe, die Trunfelbeere Empe-» 
trum und andre mehr, Am Ende findet man-eine Tafel, 
ie man im Nohtfall für fremde Kräuter einpeimifche une 
terſchieben Fönne. Fuͤr den Coſſee empfiehlt-er. Kiches 
ven, für den Safran die Ningelblume , für den: Three 
Schleen und Doſtblaͤtter etc. FT ES ö 


"Tübingen, 

Bon der hiefigen Sternwarte giebt der Hr. M. Hein 
rich Wilhelm Elemm auf 20 Dttavfeiten Nachricht: der 
Titel iſt Vebferuatoire de Tubingue missen, parallele 
avec celui.de Berlin, Auch hat er an H. Euler ein 
Brief fur quelques paradoxes du calcul ah ar 
36 Seiten drucken laſſen. ige Mo Te 
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"48. Stuͤck. 

— Sen zu Mars 


BSR hihi "Göttingen — 
en 24 Hart. vertheidigte Hr. So, In r, — 
ſchmidt aus der Grafſchaft Wolfſtein in der Ober⸗ 
Palz zur Erhaltung der. Doctorwuͤrde ſeine von 
ihm, felbf verfertigte Probſchrift de notabili ‚diferimine 
inter fanguinem arteriolum &, venofum ohne Vorfi; mit 
ri Beyfall. Er fucht den Unterschied des Bluts der 
- Schlagadern von. dem Blut’ der zur ückfuͤhrenden Adern in 
der werjchiedenen Geſchwindigkeit/ Fluͤßigkeit Farbe und 
Geruch. Fu einer zuruͤckfuͤhrenden Ader eines Froſches 
hat er: das Slut fi viermahl langfamer bewegen gefehen 
als in der darueben liegenden gleich groſſen Schlagavder. 
Er behauptet, daß das Blut einer Schlagader flüßiger 
ſeye, alsıdas Blut einer zurückführenden Ader ‚und nach 
feinen, ‚eignen. Erfahrungen ift von. der gleichen: Menge 
Bluts einer: ‚Sl agader bey einerley Umftänden in glei⸗ 
her Zeit altezeit mehr verraucht, als von dem Blut eis 
ner zurückführenden Ader. Jenes hat er roͤther zu feyn 
befunden, : ‚wenn e8. gleich bey der Defnung aufgefangen 
worden, als dieſes, welcher Unterſchied der Farbe ſich 
aber verlohren, wenn das Blut einige Minuten an der 
Luft geſtanden. Der Geruch des Bluts der Schlagadern 
hat ihm ſtaͤrcker zu ſeyn geſchienen, als der Geruch des 
luts der zurückfuͤhrenden Adern, DIR Probſchrift iſt 
— a 48 
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en ig Dean d. Haller fest indem 
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One mike hi Ar die unnatlır 9 eſch 


eines Mutterfucheng, | der faft aus lauter Kleinen Blaͤß⸗ : 


geu beſtanden. dene 75 
Muri) ine ‚Schweiz. 


wit Bergäuftigung:unferer geneigten — | 
eine zwar bereitd 1750. in der gefürfteten Abtey Muri _ 
abgedruckte, aber. mitiwielen wichtigen —— Nach⸗ | 







richten angefülte Schrift hier nachholen, 
tal führer 2 Pindiciae  adorum Murenfam pro 
"RD. P. "MARQYyARDYMHER GorT, 
Mühe: — —— Anguflae g entis Habs e Mi 
* ve IR ik Fandatiunis ee Mon — 
—— alösiae findamenfa ,' / 
Br su — 5 tions X documemis fobrie Ä 
55 —— Kopp | * 
roch ‚ohne die uem hier er auf 98 
—— Acta — pi — 
Da; fort: zw sermächen daß die Auflage von diefem Werk 
son nich feyn werde) dr —8 ur 
Buͤcher⸗Saͤlen ein allgemeines Buch abgeben di 
wollen wir etwas umftaͤndlicher son A Fand 
er nee welche man A. — 
gefangen hat zuſammen zutragen und ı 18.50 
Vorſchub des groſſen Peirefeii’ das erftemahh vo 
Druck bekannt gemacht worden find, find Bisher von unpar⸗ 
theyiſchen Kennern fur dag zuverlaͤßigſte Ge, 











‚woraus man die hohe Abkunft des on. lauchtigſten 


Oeſterreichiſchen Hauſes auf eine beglaubte tt hat er⸗ 
weißlich machen koͤnnen. Der ck Du Mini. Döomini= 
cus Tfchudi, welcher durch feine A. 65 1 ne 
fretene Origines & Genealogiam gloriofiffimioru 

mirum de Habsburg bey denen Liebhabernider Teutſchen 


Sifovie feinen Nahmen ber Bergeffenpeit entzogen, 17 
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io ſowohl der indiefem Cloſter befindlichen Urkunden, als 
ejonders diefer. Actorum mit Nutzen zu gebrauchen ges 
wußt. Der berühmte Habſpurgiſche Gefchichtichreiber 
Srancifsus Guillimannus, der Verfaffer derer Sahrbüs 
cher von em Llofter Einfiedel, Chriſtoph. Hartmannus, - 
der gelehrte Hr. P. Bernhardus Pez, unfer vormahliger 
Braunſchweig Luͤneburgiſcher Geſchichtſchreiber Hr. non 
Eccard haben ſich wiemahls gegen ihre Glaubwuͤrdigkeit 
den mindeften Zweifiel beygehen laſſen. Nun fangen aber 
diefe Ada, allererfi mit Guntramno an, deſſen Endel 
Gras Radeboto nebft feiner Gemahlin Sta mit Beyhälfe 
feines. Bruders Werenharii, Biſchoffs zn Strasburg A, 
1027. dieſes reiche und anichnliche Cloſter geſtiftet hat. 
Dahingegen die in der. Abtey St, Trutbert im Breißgau 
befindliche Urfunden, welche Lazius, Bucelinus und andere, 
für wahr angenommen ‚. viel weiter hinauf ſteigen, und 
nicht allein ſchon A. 902. einen Grav Luitfried von Hab» 
fpurg , fondern auch in noch entfernkeren Zeiten Othber⸗ 
tun aus, dem 7ten Jahrhundert und Rambertum von A. 
813. unter deſſen Voreltern nahmhaft machen, obgleich 
ſchon Guillimannus und andere unpartheyiſche Gelehrte 
ſich nicht haben bereden koͤnnen, Daß Leutfridns ſich be 
reits A. 902. einen Graven von Habenſpurg wuͤrcklich 
ſolte geſchrieben haben, und dahero, wo nicht dieſe ganze 
Urkunde, doch wenigſtens dieſen Titel als verdächtig ans 
geiehen haben; welches ſich auch um jo mehr zu Tage leget, 
als Bifchoff Werner zu. Straßburg in feinem A. 1027. 
gefchriebenen Stiftungs-Brief des Clofters Muri, der 
hier S. 216. fiehet, ſich caftri, quod dicitur Habesbur, 
fundacorem nennet. Der ‚berühmte Hr. P. Herrgott 
aber hat. bey feiner ſonſt vortrefflichen Ausgabe der. Geo 
nealogiae Diplomaticae Auguftae gentis Habsburgicae 
fi) dahın erkläret, - daß weder diefe Tabulae San-Trus 
pertinae an fih, noch die Acta Murenfia einen meitern 
Glauben verdienen, als info weit. man zugleich durch 
anderweite glaubwürdige Diplomara das Darinnen.porges 
gebene erweißlich machen und beſtaͤrcken koͤnne. Diefem 
Han MER 2 Vor⸗ 
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Vorgeben miderfezet Th num der gelehrte Hr. P. Kopp 
in degenmwärtiger Schrift, und rettet fo mohl die Ehre 
des Abts Dominicus, als auch die Glaubwürdigfeitderer 
A&orum Murenfium (dann die Tabulae Sin Truperti» 
nae werden wohl ſchwerlich jemahlen einen allgemeinen 
Beyfall Hoffen Fönnen,) mit vieler GründlichFeit, und da 
ein groſſer Theil der Habfpurgifchen Gefchlechts-Hifiorie 
wancken und fallen würde, wann die Ada Murenfia ihr 
Anfehen verlieren folten, fo vermeinet er durch diefe Vers 
theidigung zugleich die Ehre des Hrn. P. Herrgott felber 
zu reiten, und diefes ift eben die Urſach, warum er felbie 
ge vindicias pro & contra R. P. Marquardum Herrgort 


genennet hat. Er hat fein Werck in zwey Theile einge 


theilet; - in dem erften handelt er von dem Alter und der 


- Glaubwürdigkeit diefer Atorum), und in dem andern bes 


weißt er, daß nicht allein die Genealogie des Habfpurgis 


fehen Hanfes ſich auf felbigen ficher gründen Fünne‘, fons 
dern daß nothwendig die Diplomatifche Geſchlechts Hi⸗ 


‚forie, wann fie anderft befichen fol, auf ihnen gebanes 


. feon muͤſſe. Nachdem der Hr. Verfaſſer anfangs von 


. 


em Anfehen geredet , in welchem diefe A&ta bey denen 
Gelchrten fonft fiehen, fo weiſet er, daß, wann fid) einie 
ge gegen biefelbe aufgehalten „ folches daher gefommen, 
weilen fie dieje Adta felber nicht gefannt haben , alſo ift 
die Genealogie , welche Theodorus Gothofredus den 
Mündenzu Muri untergefihoben, falſch und erdichtet; 
aber nicht die Acta. Gene allein, nicht aber diefe hat 
Schönleben gefaunt. Was er demnach in diff! Polem. 
de Orig, domus Habsb. P.I. c. 14. fq. ungleichesdapon 
geurtheilet hat, Fan ihnen eben fo wenig, als das Urtheil 
des Dlondelli fchaden, der die Tabulam Gencalogicam 
Murenfem dubiae fidei ac multis in locis mendofam nen- 
net, immaffen auch diefer nicht die rechte Ata Murenfia 
gefehenhat. Es folgert alſo der Hr. P. Kopp hieraus, 
daß der erſte und gefährliche Feind derjelben der Hr. P, 
Herrgott ſeye, der, als er folche gedachten feinen Origi- 
nibus mwisderum beydrucken laſſen, fich geruͤhmet, * 
* ey 
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bey der Zufammenhaltung des Abdrucks mitdem Driginal 
über 700 Fehler bemercket habe, ob er. gleich fonften ſel⸗ 
ber viele Fehler von neuem hinzugethan, dergleichen were 
fhiedene ©. 24. ſq. und noch mehrere in der zu Ende 
fichenden neuen Ausgabe derjelben nahmhaft gemacht were 
den. Das vornehmſte, was der Hr. P. Herrgot gegen 
dieſe Acta einwendet, beſtehet darinnen, daß ſelbige nicht 
von dem angeblichen Alter aus der Mitte des XII. Saecu- 
li ſeyn Fünnen , ‚weil das Driginal auf Papier gefihrieben, 
welches vor. dem XIV. Saeculo nicht gewöhnlich geweſen, 
und die Buchftaben für diefes Jahrhundert zu neu find, 
zumahlen das i darinnen allemahl mit einem accentu i 
bemercket iſt. Doch was das hauptfächlichfteift, fo leſe man 
in denenfelben einige Dinge, welche ſich erſt fpäter als A. 
1142. jügefragenhaben, Der Hr. P. Kopp giebt nun zwar 
©. 34. feinem Gegner fo weit recht, daß der noch vor⸗ 
handene Codex nicht das erſte Original, fondern eine im 
XII Saeculo gemachte Abjchrift feye s er geftchet auch ein, 
daß nicht der ganze Codex von einem Verfaſſer fich her⸗ 
fhreibe , maffen dasienige, was Hr. P. Herrgott von dem 
Abt Anſelmo, welcher von 1178: bis 1210, dem Cloſter 
vorgeftanden feye, aus diefen Actis anführet, allerdings 
einen andern Verfalfer , als denienigen München haben 
müffe, der unter dem Abt Nonzelino , welder A. 1145 
geftorben , gelebet, und den Anfang diefer Atorum vers 
fertiget habe. Wie dann auch bereits Peirefcius bey der 
erften Ausgabe gemuthmafet hat, daß fich zwey unters 
ſchiedene Federn mit diefer Arbeit befchäftiget haben. S. 
68. Allein damit meinet er hätten diefe Acta an ihrem An» 
fehen nichtsverfpielet. Der erfte Verfaſſer derfelben, auf 
deſſen Glaubwürdigkeit die altefte Habfpurgifche Genealo⸗ 
gie vornehmlich beruhe, ſchlieſſe feine Arbeit S. 36; mit 
den Worten: Nunc ergo ficut nos fubftantiam iftius 
ſanctae ecclefiae, quae velante'nos, vel noftris tem- 
poribus huc collata eft, defcripfimus , fic faciant & illi, 
qui poft nos veniant, Da er nun S. 34. erzehlt habe, 
wie die München unter von: Abt Ronzelino einen Mitar 
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abgebrochen ſub Abbate Ronzelino efhigimus ipfum’al- 
tare & fieut modo efl collocanimas, wie der Biſchoff von 
Conſtanz Ulricus II die von ihm dafelbft nahmhaft ge 
machte Reliquien darauf geſezet fieut ego ipfe vidi & au- 
dini; jo fene ja hieraus unftreitig, daß diefer Seribent 
unter dem Abe Monzeling gelebet habe. Den allermeiften 
Fleiß aber wendet der Hr. P. Kopp darinnen an, um 
Die- Nichtigfeit des Geichlechts-Negifters darzuthun , wel 
ches Denen gedachten Atis Murenfibus vorgefeget ift. Dann 
obgleich felbiges ebenfalls nicht durchgehende von einem 
Verfaſſer fich Herfchreibet, mie Peireſcius bereits aus der 
Art zu dencken umd zu fchreiben gemuthmafet, und der 
Hr. P. Kopp ©. 128. u. ſ. w. gegen den Hrn, P. Herr: 
gott mit mehrerem dargethan hat, fu glaubet er doch, 
daß der Anfang derfelben von eben vemienigen München 
berrühre, von welchem die Acta Murenfia ihren erfien Ans 
fang nehmen, Der Hr. P. Herrgott hatte darinnen ei⸗ 
nen Haupt⸗Einwurf gegen fie gefunden zu haben vermeis 
net, daß die Stamm - Mutter des Durchlauchtigſten 
Haufes Habfpurg Fa, Herzogs Theoderiei von Lo» 
tharingen Schwefter , darinnen nicht nach ihrem Stamm» 
Hanf, fondern von Habipurg benahmt werde, da doch, 
wann gleich ihres Gemahls Nadebotonie Bruder , der 
vorhin gedachte Biſchoff Werner von Straßburg „ das 
Schloß Habſpurg erbauet, befanut fene, daß vor dem 
Jahr 1114. ſich niemand aus diefem Gefchlecht davon bes 
nennet habe. Der Hr. Verfaffer wendet dagegen ein, 
der Münch zu Muri habe vornehmlich feinen Cloſter⸗Bruͤ⸗ 
dern zur Nachricht feine Schrift aufgefezet, weilen diefe 
nun ausdrücklich von Bifchoff Wernhero dahin angewieſen 
worden, daß ihr Schirmvoigt allemahl aus dem Gefchlecht 
derer Beſizer des Schloffes Habfpurg feyn folle, fo habe 
er nicht beffer thun Fönnen , als daß er alfo gleich die 
Stamm: Mutter derfelben mit diefem Nahmen bezeichnet 
habe; immittelſt weiſet er doch zualeich deutlich, daß der 
Hr. P. Herrgott zu viel gewagt, wann er den Zeitpunck, 
morinnen der Rahmen der Graven von Habfpurg 
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fangen , beſtimmen wollen, fintemahl allerdings Gras 
Werner der Itae Sohn, welcher 1096. geftorben „ dieſen 
Titul geführet;maflener in dem dem Elofter Muri von denen 
Eardinäten 1. 1094. gegebenen Freiheits⸗Brief, welchen P. 
Herrgott vergeblich bis aufs Jahr 1099. hinaus ſchiebt, alſo 
benennet werde, auf welcherley Benennung aber ſie ohne 
Zweifel nicht verfallen ſeyn wuͤrden, wann er ſich ſolche in ſei⸗ 
nem Schreiben an den Stuhl zu Rom nicht beygeleget haͤtte. 
Der anderweite Einwurff des P Herrgott iſt theils von der 
Unvollſtaͤndigkeit,/ theils von der Unrichtigkeit dieſer Genealo⸗ 
gie hergerommen. Dam alſo würden der Itae nur zwey 
Kinder, Gray Werner und Richenza von Lenzburg darinnen 
zugeſchrieben, da doch befannf ‚Daß ſelbige auch Grav Otto 
und Alberti Mutter geweſen ſey; ben Werner: würde wie⸗ 
derum nur Otto und Ita von Thierſtein und Homberg ges 
nennet, und aljo abermahlen Albertus übergangen ; ja was 
noch mehr ift Die beyde verfchiedene Gefchlechte von Thier⸗ 
fein und Homberg als eines angegeben, und dieſer Itae 
Werner und Rudolf von Habsburg als Söhne beygeles 
get, da doch Werner und Rudolf nicht von ihr, ſondern 
von ihrem Bruder Ottone abſtammen, von dem es in ger 
dachter Genealogie Heiffe : Otto genuit Wernerum & Adel» 
heidem de Huneburg ; Adelberto, gedachten Werneri Sohn, 
würden zwey Schweftern Gertrud und Richenza beygefüget, 
von -denen.aber die Urfunden nichts melden; Rudolf, As 
delberti Sohn, bekomme hier abermahlen mehrere Kinder, 
als man in denen Urkunden antreffe, als welche nur des ei⸗ 
nigen Adelberti, der des Kayſers Rudolfi Vater geweſen, 
und deſſen Bruders Rudolfi von Kyburg erwehnten; das 
gegen würden bey Erzehlung derer Nachkommen dieſes A⸗ 
delberti, mit Vorbeigehung Kayſers Rudolfi, nur feine 
Brüder Grav Albrecht und Hartmann benennet, und vun 
dem erftgedachten Rudolfo von Kybura, nur obenhin nes 
fehrieben, Rudolfus genuit Goetfridum, Wernherum 
& alios quam plures, Der Hr. P. Kopp antwortet hierauf. 
Der Verfaſſer dieſer kurzen Genealogie habe vornehmlich 


diejenige Perſonen hier nahmhaft machen wollen, durch 
ẽ Rr 4 welche 
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welche das Geſchlecht fen | fortgepflanzet worden, und 
mithin ſey ihm zu Erreichung feiner Abficht genug gewe⸗ 
fen die Grafen Wernern und Otto I. zu benennen, da er. 
jedoch in denen Actis felber fo wohl derer andern Söhne 
Itae, Gravens Otto J. und Alberti, als derer übrigen als. 
ausgelaffen angegebenen Perfonen gedacht, fo waͤre dieſes 
ein hinlänglicher Beweiß feiner Ränntniß, die er von ihnen 
gehabt habe; und über das müften wir von denen “alten 
Schriftſtellern diejenige Ordnung in ihren Gefchichtserzeh- 
lungen nicht fordern, die wir ung anjego als Die beſte vor⸗ 
ftellen, fondern das, was fie noch auf uns gebracht ha- 
ben, mit Dank annehmen. Es fen auch ganz vergeblich, 
wenn man fagen wolle, die Familien von Thierftein und 
Homberg ſeyn verſchieden geweſen, denn zu geſchweigen, 
daß ſolches der Herr P. Herrgott nirgends bewieſen, ob 
er ſich gleich ruͤhme, daß es aus ſeinen diplomatibus Son⸗ 
nenklar erhelle, fo gebe er ja felbften sin dem Geſchlecht 
derer. Graven von Homberg einen Werner und Rudolfan, 
eben wie der Münch zu Muri gefchrieben, Ica genuit Wer- 
nerum &.Rudolfum, und da diefer Rudolf a. 17744. bey 
ihm in denen Urkunden vorkomme, fein Gefchlechtsregi- 
fter von den Graven von Thierftein aber wieder mit einem 
Rudolf anfange, der jedoch allererft a. 1212, bekannt wor- 
den ſey, ſo laſſe fich leicht begreifen, tie zu dieſes Muͤn⸗ 
ches Zeiten, der, wie gefagt, 7142. geſchrieben, die Ge⸗ 
ſchlechte der Graven von Homberg und Thierftein noch ei⸗ 
nes geivefen feyn, ob fie gleich 70. Jahr ſpaͤter zwey bes 
fondere Hänfer, die jedoch aus einem gemeinen Stamm, 
nemlich von der Ita entſproſſen, vorgeftellet hätten.‘ Der: 
Einwurff von Werner und Rudolf von —— 
tae Söhnen, ſeh was ganz beſonders. Denn da 
len der Hr. Eccard vermeinet, daß die richtige Stelle, wel⸗ 
che man dieſen Herrn in der een ern 0 
fehr dunkel feyn würde, wo nicht die A&ta Murenfia felbigein 
ein deutliches Licht gefeget hätten, fo wolle der Herr P. 
Herrgott, der doch fonften das Eecardifche Syſtema J 
aus angenommen, ſothane Acta nunmehro hier eines —* 
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lers beſchuldigen; Allein der Fehler liege an ihm, indem 
er der Ita von Thierſtein zuſchreibe, was der Muͤnch von 
Muri von Ottonis ihres Brudern Sohn Werner geſagt. 
Diefer habe zwey Gemahlinnen gehabt ; Itam Grav Wers 
ners von Thierfiein oder Humberg Tochter, und Gertrud; 
mitder erften habe ev Werner und Rudolfen, mit der ans 
dern aber Albertum: gezeuget Das Stillſchweigen der 
Urkunden von folchen Perfonen, die die Acta Murenfia 
nahmentlich benennen, koͤnne der Glaubwuͤrdigkeit ihrer Es 
zifteng nichts ſchaden, indem ja fehr viele Luͤken felbften in 
der von P. Herrgott als wahr angenommenen Genealogie 
übrig bleiben würden, wenn man alle Perfohnen daraus. 
verfioffen wolte, die fich nicht eigentlich und nahmentlich 
durch Diplomata erweißlich machen liefen. K. Rudolf 
jey von dem München zu Muri von deßwegen nicht genen⸗ 
net. worden ‚: weilen bekannt, daß er in feiner Sugend (um 
welche Zeit diefer Anhang zu der erften Genealogie von ei⸗ 
nem andern München  verabfaflet worden) fich meiften« 
theils an des Kayſers Sriderivi II. Hoff aufgehalten habe, 
Deswegen er auch, ob er- gleich fonften unter feinen Brüs 
dern Der erfigebohrne geweſen, denen dafigen München 
° weniger, als diefe, bekannt worden ſey; und da fich hier 
die Genealogie endige, fo Fünne man aus feiner Vorbeys 
gehung um erſt angeführter Urfache willen, den Schreis 
ber, der vermuthlich viele Sjahre'vor feiner Erhebung auf 
den Kayferl. Thron. geftorben ift,, Feiner: groffen Unacht⸗ 
ſamkeit befchuldigen. Gleichwie auch diefes eigentlich zu 
reden Fein Fehler fey, wenn von dem Stammpater der Gra⸗ 
ven von Kiburg es allein heiffe: Rudolfus genuit Goet- 
fridum, Wernherum & alios complures, immaffen ja 
dergleichen formula mehrmahlen bey denen alten Gefchichte 
fehreibern gebräuchlich fey. . Wie nun diefe bisherige Eine 
würffe allein gegen die worangefeßte Genealogie von dem 
Herrn P. Herrgott gemacht geweſen, alſo beſchuldiget er 
auch die Acta uͤberhaupt vieler Fehler, nennet aber, da 
es zur Sache ſelber kommet, nur zwey. Der erſte davon 
ſoll diefer jeyn, Daß die Ita in denen Aktis für Bifchoffe 
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Merneri von Straßburg Schtweiter ausgegeben werde, dafie 
Doch deffen Bruders Gemahlin geweſen; der andere, daß ihr 
und ihrem Gemahl Nadebotoni die Stifftung des Kloſters 
Mur zugefcehrieben werde, da felbige doc) laut dem Stiff« 
tungsbrief ein Werk dieſes erſt belobten Biihofs Werine 
harii gewefen jey. Der Herr P. Kopp antwortet hierauf, 
wie das Wort foror fororgia, wovon Dufrefne nachzulee 
fen, öfters bey. denen Seribenten der mittleren Zeiten fo 
viel als eine Schwägerin, fratria, und wiedie Franzofen 
fagen belle-foeur, bedeute, im übrigen aber fich nicht zu 
verwundern fey , mern der Itae die Stiftung des Kloſters 
Muri zugeeignet werde, da, wann man die Sache in ih⸗ 
rem ganzen Berlauff unterſuchen wolle, fich ergebe, daß 
felbige einen nicht geringen Antheil daran gehabt habe, ins 
den fie einen Theil der zu ihrem Wittum ausgefesten Laͤn⸗ 
dereyen dazu hergegeben. Um aber den wahren Wert) des 
rer Actorum Murenfium recht zu beſtimmen, ſo zeiget 
endlich in dem andern Theil der Hr. P. Kopp wie viel uns 
vollfommenes in der Defterreichifchen Geſchlechtshiſtorie 
ohne diefelbe feyn würde, So bald man über Guntram⸗ 
num hinauf gehet, welcher des Graven Gunzelini Water 
and des ſchon gedachten Graven Radebotonis Großvater 
geweſen, und der aͤlteſte iſt, deſſen die Afta mutenfia Er⸗ 
waͤhnung thun, fo thut ſich nichts als Schwuͤrigkeit her⸗ 
vor. Der Hr. Eccard machet Guntramnum zu einen 
Sohn des Graven Hugonis IL von Elſaß, der Herr Pr 
Herrgott giebt ihm Hunfridum zum Vater uud Luitfridum 
zum Großvater; feiner von beiden kann eine Urkunde auf⸗ 
weiſen, welche diefen Streit zu entfcheiden fähig wäre, 
Daß Gunzelinus des Graven Guntramni Sohn und 
des Biſchoffs Wernheri zu Straßburg und Gran Rade- 
botonis Vatter gewejen, daß Radeboto Dttonem 1. Albers 
tum und Wernharium gezeuget, von Werenhario Otto IT, 
und Ita von Thierftein und von Dttone I. Weruharius III. 
und die Gränin AUdelheit von Huneburg gebohren wor⸗ 
den ſeyn, das alles würden wir mie Feiner. Gewißheit wie, 
fen, mern es nicht in denen Actis Murenfibus a 
y | au 
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Dann obgleich der Hr. P. Herrgott Urkunden beygebracht 
Bat, in welchen Sraven unter denen Rahmen Guntrammni, 
Radebotonis, Werneri, Ottonis vorkommen , fo würde 
Doch noch immer ein Ztveifel übrig bleiben, ob. diefe Herrn 
eigentlich zur-Habsburgifchen Familie gehöhret haben, da 
ja mehrere Herrn von aleichen Nahmen zu aleicher Zeit ges 
lebet haben koͤnnen; und wenn man auch Diefes erfie ohne 
Bedenklichkeit zugeben wolte, ſo wuͤrde es doch ſchwehr 
ſeyn, die Generationes zu erweifen, nach, welchen fie mit 
einander ‚verbunden werden. muͤſſen, immaffen es zur einem 


ſolchen Beweiß noch nicht genug ift, daß man bloß fage, 


die Chronologie wolle haben, daß man diefen zum Vater, 
jenen zum Sohn u. ſ. w. mache. Wir müffen um des 
engen Raums unferer Blätter willen hier abbrechen, und 
koͤnnen die übrigen Beifpiele, woraus ſich der Vorzug des 


zer Actorum Murenfium für allen von dem Herrn P. 


Herrgott beygebrachten Urfunden noch mehrerg ergiebt, 
ihrer Ränge nach nicht herfegen, zweifien aber-im übrigen 
Feineswegs , daß diefes ſchon hinlänglich ſey unſere Leſer 
zu überführen, daß die A&ta Murenfia einen-folchen Ver⸗ 
theydiger allhier bekommen haben, dem es an Einficht und 


Geſchicklichkeit nicht fehlet, und der die Quellen, aus 


welchen ein echter Gefchichtfchreiber. ichöpfen muß, wohl 
Fennet. Der Herr P. Kopp ſchreihet übrigens ſchoͤn 
und zierlich,, und ob er gleich feinem Gegner nichts fchen« 
Tet, jo kann man doch auch nich fagen, daß feine Schreib- 
art die Gränzen der Höflichkeit. und Beſcheidenheit über: 
fpritten habe,  Ueberhaugt haben wir uns noch nicht be- 
reden koͤnnen, dem Hrn. P, Herrgott darinnen Recht zu 
geben , wenn ex faſt einzig und allein allen dem bittori- 
cam auf Urkunden und Diplomata gegründet wiſſen, und 
auch bewährten Schriftfiellern „nicht mehr Glauben bey⸗ 
meflen will, als in ſo weit fich ihre Erzehlungen mit Urs 
Funden beftärfen laſſen. Denn wie enge wird auf-folche 
Weiſe der Bezirk von Hiftorifchen Wahrheiten werden? 


Erfurt. 


- 


S 
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| Erfurt. — 
Des erfahrnen Liebhabers der Gaͤrtnerey und Land⸗ 
baus Hrn. Chriſtian Reicharts Rathẽmeiſters allhier 
Gartenſchaz iſt mit vorgedruktem Jahr 1753. in drey 
Octavbaͤnden bey Nonnen herausgefommen. Der erfte 
Theil iſt das ſchon a 1751. 8.206. angefagte Werk von den 
Saamen, fo hier wieder auf 222 &, aufgeleat ift. Der 
andre handelt von der Baumzucht und der Erziehung 
und Wartung ſowohl einheimifcher als Orangenbäume, Er 
macht aud 2188. Wir haben ihn mit defto gröfferem 
Dergnügen geleſen, je fichtbarer es ift, daß der Hr. Ver: 
faffer nicht aus Erzählungen oder taufendmahl abgedrufs 
ten Legenden, fondern aus eigener vierzigjähriger Erfah: 
rung und Einficht fchreibt. Esift eben deswegen faltnicht 
möglich einen ordentlichen Auszug zu machen , und wir 
muͤſſen uns vergnügen hin und wieder nur etwas zu bes 
rühren. Der Hr. V. klagt mit Recht über die Academis 
ſchen Lehrer , die ohne Erfahrung und Ordnung rom Land» 
bau algemeine und aus wahrem und falſchem vermifchte 
Dinge vortragen, davon der angehende noch Feine Wahl 
zu machen im Standeift. Den Salpeter, dem man heut 
zu Tage fehuld neben will, er mache die Erde eher uns 
fruchtbar als beffer, redet der Hr. R. das Wort, Er 
hält das ausblühende Weiffe auf gewiſſen fhlechten Ackern 
nicht für Salpeter fondern für Alaun und Vitriol. Ein 
Galpeterhügel, der aus den zufammengefchmiffenen Sal» 
peterwänden entftanden ift, trägt unvergleihlih, und 
ein Prediger , der auf fein Feld die Salpeterwände- 
hat tragen laffen , ift fehr wohl dabey gefahren. End» 
lich hat der Hr. V. in feinen Garten vortrefliche Leu⸗ 
eojen an einer Stelle gezogen , wo in vorigen Zeiten ein 
Stall geftanden war. Die Wendung und Umgrabung des 
Ackers oder Meinberg-Lands befchreibt Hr. N. und hat 
fie ſehr nüzlich befunden. Die wilden aus dem Walde gehol- 
ten Stämme in der Baumfchule, fragen, wann man drauf 


pfropfet, ſpaͤter, und diejenigen geſchwinder, die aus Ker⸗ 
| nen 
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en gewachſen, obwohl fie allerdings auch wild find, Sta» 
cheln haben u. 1. f. In einer Ausfchweiffung wiederlege 
der Hr. N. die Meinung, daß die Würmer unterm Selle 
der Hirfche von Bremen oder Fliegen entſtehn. Sie find 
viel gröffer und von der Art der Engerlinge, die von den 
Käfern gefehmiffen werden. Die Meinung wicderlegt er 
gleichfalls , daß ein jeder Ring im Holze ein jährigeg 
Wachsthum der Bäume bezeichne, Er hat felbft in einem 
MWeidenbaume in einem Jahre zwey Ninge entfichn ges 
fehn. "Auf dem Weimarifchen Belveder hat er das auge - 
fchlagen der Wurzeln, die zu Aeſten werden, im Fürftlis 
hen Garten an Drangen wahrgenommen, Daß die zahe 
men Caftanien um Erfurt erfrieren, lefen wir mit Verwun⸗ 
derung. Hier in Göttingen, das fonft für Fälter gehals 
ten wird, danren fie leicht aus, obwohl fie freilich Feine 
Früuͤchte tragen. Daß die neuen Holzanflüge vom Wilde 
und vom Vieh fehr verdorben werden, ift eine Wahrheit, 
die man aroffen Herrn einfihärfen müßte, da man ohne 
neue Wälder faft nicht abficht, wie die Nachfommen wers 
den leben Fonnen. Der Wachholverbaum von 18 Schuh 
würde in der Schweiz nichts feltnes fein, - zu Holligen 
ift eine ganze Allee von noch höhern, und eben fo hoch 
wachſen fiesauch im Walde von fich jelbft. Doch wir weis 
fen den Leſer auf die angenehme Urkunde felbft zurüf, 


| Paris. —— 

Der ſogenannte Medecin Privilegié du Roi pour la 
compoſition de la poudre febrifuge Pierre Brodin dela 
Jutais hat bey de la Guettea. 1752. ein klein 12. mit dem 
Zitel Vabondance ou laveritable pierre philofophaicdrus 
dien laſſen. Es beſteht aus zwey Erfindungen. Die erſto 
ſoll ein Mittel ſein, alle Arten von Getreide ungemein viel 
tragbarer zu machen. Er laͤßt Salpeter ſchmelzen, traͤgt 
in denſelben, wann er im Fluß iſt, dasjenige Getreid, 
das er ausſaͤen will ein, zu 20 bis 30 Granen, laͤßt bey⸗ 
des verpuffen, und wiederholt das nehmliche, bis * 
ein 


— 
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fein ganzer Salpeter zubereitet iſt, der alsdenn, wie ein 
anderes fenerfeftes Laugenſalz, an der Luft zerfließts Here 
nach macht er eine Miſtjauche aus Ochſen, Pferd, Schaaf, 
und Taubenmiſt, die er mit Regenwaſſer in, einer Tonne 
faulen läßt: In diefer Jauche miſcht er feine Salpeter 
Eſſenz, zum: halben Pf. auf 99 Pi; Jauche, und weiche 
fein. Getreide, daß er ausſaͤen will, darinnen 24 bis 2 
mahl 24 St. ein, und brauche es hernach zum Ausfäen. 
- Er bemerft gelegentlich ‚daß er ‚an. einem hohen Ufer 

achtzehn Schuh lange Getreidwurzeln, und in einem Zieh⸗ 

brunnen bis 60 Schub lange, Weinrebenwurzeln geſehen 
hat. Fuͤr die Vortreflichfeit aber feiner, Erfindung be⸗ 
ruft er fig) auf feine Erfahrung. , und fonderlich auf die 
uͤberaus groſſen Sonnenblumen, die er zu Vincennes in 
feinem Garten gezeugt hat. Die andere Erfindung iſt min⸗ 
dern Zweifel unterworfen. Die Sammler der Kopfſteuer 
nehmen, gar. oft: dem ſaumſeligen Landmann feine Bits 
nen weg, wodurch dem Pachter wenig Vortheil geſchieht, 
da die weggetragenen Bienen ſich mehrentheils verlieren, 
und die, Bienenzucht ganz zu Grunde geht. Der Hr. 
Brodin raͤht an, die Bienenſtoͤcke von aller Conſiſcation 
zu befreyen, und hoft, daß alsdann der Bauer dieſe eins 
traͤglichen Thiere mit deſto groͤſſerm Eifer aufziehn werde, 
da fie ſeine einzige Zuflucht im Ungluͤcke RO Gele⸗ 
gentlich verſichert der V. unter den Bienenftöcen ſeyen 
Eyer und Miſt, der an der Sonne gewiſſe Fliegen hervor⸗ 
bringe, die alle Kornwuͤrmer vertilgen, _ wann man fie 
auf die Kornboͤden, wo fie gar Feinen Schaden thun, 
sinmahl Hingetragen habe. - Iſt 67 S. fun. - 


il i . ng. ı 29 E N 
Ohne Benennung des Verfaflers und des Druckorts 
fiehet man hier Le Tombeau de la Sorbonne, Traduit 
du Latin 1753. in? 8, 29 Seiten. Diefe Schrift ent» 
hält eine kurze Erzaͤhlung, wie die Sorbonne and einige 
andere Geiftliche in Paris mit dem Abbe; de Prades ver« 
fahren und ihn genöthiget haben die Flucht zw ergreifen 

und den Schuß des Königes von Preuſſen zu Tun aD 


406. Stück den zu Merz 753.) 375 


mit dem übereinfommt, was wir ſchon aus feiner eigenen 
Vertheidigung mitgetheilet haben, und hier nicht wider: 
hohlen wollen. Befonders muſte der Hr, de Prades den theo⸗ 
logischen Haß der Jeſuiten empfinden. Sie zogen aus 
feiner” in der Sorbonne vertheidigten Schrift allerhand 
verhaßte Folgen und ſolche Säge,“ deren Gegentheil ſo 
gar in feiner Probeichrift behauptet war. Gie trieben 
die Sache durch die Gewalt des alten Biſchofes von Mi- 
zepoix fu meit, daß ſo gar die Sorbonne die Probefchrift 
des Hrn. de Prades verdammen mufte, welche fie vor⸗ 
ber mit fo vielem Beyfall aufgenommen hatte. Verſchie⸗ 
dene. der gelehrteſten Glieder wiederſetzten ſich zwar einen 
der Sorbonne ſo nachtheiligen Sache, ſie muſten aber der 
Gewalt und Menge der uͤbrigen nachgeben. Hierbey 
ſind nun nach Anzeige dieſer Nachrichten viele Dinge vor⸗ 
gegangen, welche der Sorbonne zu keiner Ehre gereichen. 
Als man ſich zum vierzehnten mahl verſammlet um end⸗ 
lich der Schrift: des de Prades dag. Urtheil zu ſprechen, 
fo kommt ein Doctor Nahmens Föucher bey einen andern 
Nahmens Grageon und der erfterefagt zu dieſem legternuz 
ich geftehe es, ich bin fehr verlegen. Diefe Probeſchrift 
iſt in einem auſſerordentlichen Katein geſchrieben, welches 
ich nicht verſtehe. Sie beziehet ſich auf ſolche hiſtoriſche 
Puncte, die ich nie gelernet habe; wie kann ich ſie verdam⸗ 
men? Grageon antwortet: ich verſtehe fie eben ſo wenig, 
wie ihr. Jh habe fie nicht geleſen und will ſie nicht le⸗ 
fen und werde fie dem ohngeachtet verdammen. Ich ras 
the euch daſſelbige zu thun. Nachdem man angefangen 
die Stimmen über diefe Sache zu ſammlen und der De 
Tamponer die Schrift des de Prades verdammet , ſo 
foiederfpricht eines der gelehrteften Glieder diefer Vers 
fammlung Rahmens Digorrers'nnd bezeuget, daß er die 
beſchrieene Schrift funfmahl mit vieler Lieberlegung.geles 
fen und nichts anfiößiges Darinnen gefunden. Der Di. 
Grageon antwortet: ich habe fie nur einmahl geleſen und 
hundert Gortlofigfeiten darinne angetroffen. Foucher 
eutdecket darauf, was ihm Grageon Eur; vorher — 
— NN HHier⸗ 
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Hieruͤber kommen diefe beiden geiftlichen Herren mit Fäus 
ſten an einander und es entfichet ein Gefchrey, —— 
auf der, Straſſe meinet, es ſey Feuer in der une, 
Nachdem noch vielmehr dergleichen Dinge vorgegangen , 

welche der Ehre einer fo anfehnlihen Verſammlung nach⸗ 
theilig find, wird, ohngeachtet, daß mehr den vierzig 
Doctors wiederſprachen, durch die Mehrheitder Stim- 

‚men diejenige Schrift verdammet , wel ‚dere 

felben Berfammlung Furz vorher mit dem groͤſten Beyfall 
 beehret worden, Man treibet die Sache noch weiters 
Es wird bey dem peinlihen Gericht ein Befehl ansgemürs 
‚det, daß der Abbe de hrades ſoll feſt geſetzet werden. Er 
entfiiehet daher und, nimmt feine Zuflucht zu des Koͤniges 
von Preuſſen Majeſtaͤt, die ihm Schutz und Sicherheit 
allergnaͤdigſt verlieihaaa. un N 
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menen Hirtenbrief wieder auf lebenden —— 


was man leider in der Roͤmiſchen Kirche lehret und wenn def 
ſen Berfsnicht weiter geht, und das gautz verbietet, was er für 
bioſſe Miteldinge und menjchliche Satzungen erklaͤret, fo 
findet er hierin eine fehonende Klugheit des hochwuͤrdigſten 
Verf. Den Jeſuiten Goͤtzenberg beſchaͤmt er durch Verglei⸗ 
ung feiner Predigt oder Oſtermaͤhrleins mit den gerade ent⸗ 
gegengeſetzten Vorſchriften desHirtenbriefes: ehret ihn aber 
anfers Erachtens dadurch dennoch zu viel, daß er ihn bey ſei⸗ 
ner gauckelhaften und elmaͤßigen Schreib ⸗Art einer Wis 
derlegung würdig geſchaͤtzt hat. 


Göftingifhe Anzeigen 
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TER unter Der Yaffht,. . 0 © 
der Koͤnigl. Gefelfchaft der Wiſſenſchaften. 
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Den 2. April 1753. ET ir 
soͤttingen. 


AEmdritten Merz vertheidigte Ar. Wedige Chriſtoph 

u Earl Becmann aus dem Mecklenburgiſchen uns 
ter dem Vorſize feines Bruders, des Hin. D. 
Otto David Heinrich Becmanns/ mit allgemeinem Bei⸗ 
fall, eine von ihm ſelbſt verfertigte Streitſchrift de ex- 
pettativis foudalibus earumque colliſione Auf 16 Bogen. 
Dieſe gelehrte Arbeit begreifet drey Hauptmaͤterien, wo⸗ 
von die erſte den Grimd zu den übrigen beeden leget. Das 
Wort Expektariva bedeutet entweder eine Handlüng, oder 
eine Urkunde, Expectanz Brief, oder eine Befogniß, in 
welchen leztern Verſtand hier die Expectativ genvmmen 
wird. Die Befugniſſen uͤberhaupt werden in vergange⸗ 
ne, gegenwaͤrtige und zukünftige eingetheilet. Nach⸗ 
dem der Hr. B. die weſentlichen Stüdfe einer vergange⸗ 
nen Befugniß genau beſtimmet hat, ſo betrachtet cr die 
gegenwärtige überhaupt , und insbefondre, Indem 
besten Falle ift entweder eine Verhinderung der Ausübung 
der Befuguiß vorhanden oder nicht: welcher Umſtand ei- 
ne neue Eintheilung in ius praefens ftrite tale und im- 
peditum verurſachet. Hiernächft giebt der Hr. B. den 
Begrif eines zukuͤnftigen Rechts; weil aber dieſes ent⸗ 
weder ein ſchon gegenwaͤrtiges zum voraus ſezet, wor⸗ 
aus es entſtehen muß, oder nicht, ſo wird in jenem Falk 
das ius futurum, radiearum, in dieſem aber non radica= 
zum genennet. Bey dem radicaro find wiederum zwey 
Faͤlle möglich, deun das rohe Recht Ean ei 
EEE © ſchaf⸗ 
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ſchaſſen ſeyn, daß deffen Beſizer das ihm daraus bevor⸗ 
ſtehende Recht, nach feinem Belieben ſogleich erlangen 
fan, oder er muß vorher noch eins Begebenheit erwarten, 
nach welcher er feine bisher kunftige Befugniß erſt erhält. 
Hieraus entipringet alſo wiederum eine Eintheilung des 
äurıs fururi radicati, in ius delatum und non delatum 
feu eventuale. Nachdem nun in «dem lejten Falle, der 
Fünftige Vorfall gewiß oder ungewiß ift, ſo ift auch das 
ius felbften entweder cerzum vder 'conditionatum. Neun 
wendet fi der Hr. B. zu den Erpectativen „ feget ihre 
verſchiedene Bedeutungen und Eintheilungen auseinander, 
und ſaget, daß hier die Nede ven einer expektariva im 
engfien Verfiande, und zwar nur von einer Lehnsanwart⸗ 
ſchaft ſey. Weil aber. dieſe entweder in Anfehung ihres 
Vorwurfes, oder Endzwedes, oder beedes zugleich be⸗ 
trachtet werden kan, fo giebt er von der lezten dieſen Bes 
griff, quod ſit illa expectativa feudalis, quae ad id dis 
recta eſt vt rem, quae iam feudum eſt, refoluto iu- 
re vel domini vel vafalli iterum iure feudi adquiramy 
welchen er in dieſer Streitſchrift allezeit unter der Expe- 
&ariva-verfianden willen will, Hieraus werden ihre we⸗ 
fentlihe Stüde hergeleitet „ ihre Gerechtigkeit gezeiget, 
auch ſo wohl unterfuchet, mie fern von. ihr geſaget wer⸗ 
den: Fönne, fie fey moribus introdudta, als, mann folche 
ertheilet werde, Der Lehnsherr verleihet fie , demienigen, 
Der eines Lehns fähig. il. Sie hat nicht nur in feudo 
proprio, fondern auch) improprioy ia ſogar im feudo abſo⸗ 
lute hereditario ſtatt, und. iſt mit einer bloſen Verſpre⸗ 
chung eines Lehnes nicht zu vermengen. Sie wird in ge 
neralem und ſpecialem, determinatam und ndetermina- 
tam, conventionalem und teſtamentariam ſimplicem 

und qualificatam, ꝓuram und conditionatam ei i 
bey welcher Gelegenheit dieſe verſchiedene Gattungen 
gründlich erklaͤret werden. Die Rechtsmittel in Anſehung 
einer Lehnsanwartſchaft haben entweder — 

oder Erhaltung (conlervationem) oder die» wuͤrckli 
Erfüllung derjelben zum Eudzweck. Der — > 
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eiften Gattung ſetzet voraus, daß jemand zu Ertheilung ei» 
ner Expektativae z. E. aus einem Teſtament, oder einer 
Berfprechung unter Lebendigen verbunden ift. "Die Fälle, 
in welchen zu Erhaltung der bereits ertheilten Erpectativ 
Rechtsmittel gebraucher werden Fünnen und müffen, wer⸗ 
den durch dieſe allgemeine Regel eroͤfnet: quoties iuftus, 
nec vanus metus adeft, ne id agat dominus, vtius 
'expeftativati vel omnino intervertat, vel faltim de- 
terius reddat, toties 'remediis iuris ad eam confervan« 
dam & opus eſt, &vtilicer. Wohin namentlich achde 
ret: wann der Lchnsherr fein dominium dire&tum anf ei⸗ 
nen andern ex ticulo fingulari übertragen will: wann er 
inem andern eine ftärdkere Anwartichaftgeben will: wann 
die Eröfnung des Lehns entweder ſchwerer zu machen 
der gar zu verhindern ſuchet. In allen diefen Fällen 
fchlägt der Hr. B. die implorationem offict judieis für, 
die der Erpectativat entweder als eine Klage oder. auſſer⸗ 
gerichtliche Appellation anbringen Fan. Bey den Rechtes 
mitteln , deren Endzweck die würdliche Erfüllung der 
Erpectativ ift, muß der Unferfihied gemacht werden, ob 
‚der Lehnsherr erböthig ift, die Antwartfchaft zu erfüllen, 
oder nicht. Geſchiehet diefes legte, fo hat zwarıder Une 

. Wartichafter ordentlicher Weife eine Perfonalastion; es 
Fan ihm aber auch zumeilen eine Nealaction zufichen, 


nemlich, mann die Expe&tativa qualificaraift, oder ſich 


auf ein Tefiament gründet, Nachdem hierauf der Leſer 
noc) befehret wurden , wie ſich ein Erpectativat zu ver⸗ 
halten hat, dafern der Lehnsherr zu der Erfüllung der 
gegebenen Anwartfchaft erböthig ift, fo wird die Mates 
vie von der collifion der Lehnsanwartſchaften dergeftallt 
abgehandelt, daß zuerft erfläret wird, was eine folche Col» 
lifion bedeute, woher fie entſtehe, und die Verſchiedenheit 
ihrer Möglichfeit angezeiget. Nach dieſem werden die 
Regeln gegeben, nach welchen in den gegebenen Fällen der 
Streit zwifchen den Lehnsanwartſchaftern entſchieden wer⸗ 
den muß z. E. in collifione expeftativarum fuccefliva- 
zum , prior, tempore, potior iure eſt: in concurfu ex- 
682 peita- 
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pe&tativae qualificarae & fimplicis „ haec illi cedir: in 
colliſione expe&tativarum fimplicium prior tempore, 
pofteriorem vineit uff. und nachdem der Hr. B. die 

Meinung einiger Nechtslehrer, die behaupten, daß Ex- 

peltativa fimplex fpecialis, einer ältern generali vor⸗ 

gehe, erzaͤhlet und wiederleget bat, fu beantwortet er die 

Frage; ob. derienige Erpectivat, der in der. Colliſion 

ausgeſchloſſen worden ift, feinen Erpectivanten durch eis 

ne Intereſſenklage belangen koͤnne? mit Unterſchied, ob 

Die Erpectativen mehrern correaliter gegebenworden oder 
nit. Im erfien Fall verneinet er die Frage, im lezten 
aber wird fie mit ia beantwortet; es wäredann, daß der 

ausgeſchloſſene Erpectativat felbft einen Betrug begangen, 

oder durch ein Verbrechen fich feiner Anwartſchaft verlus 

fig gemachet hätte, oder ihm die Erpectativ unter der 

Clauſel: woferne Yliemand vorbanden, der bereitseis 

ne Anwartſchaft babe , ertheilet worden wäre. In 

Diefer Schrift, herrſchet Deutlichkeit, Ordnung und 

Gruͤndlichkeit. | j 


Berlin 


Der Abt de Prades;, zu deffen gröfferem Ruhm und 
Gluͤck feine Feinde und Verfolger fo viel beygefragen has 
ben, hat in zwey Detav- Bändern mölanges dellitteraru- 
re, d’hiftoire & de philofophie herausgegeben Der 
erſte Theil enthält nach) einer Vorrede von 14 Seiten auf 
320&eiten einen neuen Abdruck der Einleitung, welche 
der Diderofifchen Encnelopaedie vorgejegt war , ferner 
die Pebens-Beichreibungen des Johann Bernoulli, und 
Des Abts Terraffon , deren jene bereits 1748. und Dies 
fe 1751. herausgefommen it. Alle diefe Stuͤcke haben 
einige Veränderungen und Zufäge erhalten. In der Vor⸗ 
rede erflärt fich Pr. der iegt ohne Zwang lebet und Frey⸗ 
heit hat feine Meinung ungefcheuet zu fagen , noch eben 
fo ſtarck für die Meligion, als vorhin, und im zweiten 
Theil finden wir noch an ihm einen eifrigen Catholicken, 
der aber doch den Verfolgungs-Geift verabſcheuet, 1 


L 
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ſich ſchon etwas mehr fuͤr die Duldung, die zu bekehren 
ſucht, erklaͤret. Im zweiten Theil von 359 Seiten lieſet 
man zuerſt Anecdoten der Königin Chriſtina, die aus Les 
fung des Ardenholgifchen Werckes gefanmlet und mit Ur⸗ 
theilen begleitet find. Hr. A. bat eben nicht Arjache mit 
feinem Abfurger zufrieden zu ſeyn, der das Arckenholtzi⸗ 
ſche Werck als eine jehr unangenehme Sammlung zu vies 
ler Kleinigfeiten beſchreibet, und es nicht. undentlich uns 
ter die hiftorifchen Schriften vechnet, deren alle Sahrhuns 
dert ein ganger Stoß verbrannt werden folle , um dem 
Fleiß der Nachwelt nicht, mit allzuvielen Schriften zw 
überhäuffen. Das Urtheil ift unbillig, und Hr. P. 
Scheint die Gefchichte allzu jehr zum bloflen Vergnügen ana 
wenden zu wollen, ohne zu wiſſen, wie viel Flein ſcheinen⸗ 
de Umftände in diefer oder jener Verbindung oder Diſci⸗ 
plin von Wichtigfeit werden. In den eingeſtreueten Be⸗ 
urtheilungen der Königin zeigt er weniger PartheilichFeie 
für fie, als ihr Gefchichtfchreiber, und wiederfprichtdige 
fen öfters mit gutem Grunde. Hierauf folgen Betrach⸗ 
Zungen uber den Umgang der Gelehrten mit den Groſſen, 
über den Ruhm, die Belohner und Belohnungen der Ges 


lehrten. Dieſer Aufſatz enchäft vieleunvergleichliche Ges 


dancken, deren Auszug unthunlich ift. Das meifte gehet 
dahin, daß die Gelehrten fo viel möglic; bey Gelehrten 
bieiben und fih von den Groffen extfernen follen, und daß 
Die meiſten, fo Mäcenaten nenaunt werden, nichts we⸗ 
iger als Beförderer der Wiflenfchaften ſind. Der jekts 
ge Wohlthäter des P. erhält S. 160, eine fehr ruͤhmliche 
Ausnahme; und Maupertuis ©. 116. ein folches Lob, wels 
ches zur Erklärung der Klage vielleicht etiuas beytragen kann, 
die ©. 149. 150, über die Zeitungs» Schreiber auſſer 
Srandreich angefiellet wird. Zuletzt folgen Stuͤcke aus 


den Tacitus mit einer freyen Frantzoͤſiſchen Ueberſetzung, 


fo zur Probe einer Ueberſetzung des gangen Tacitus die⸗ 
nen foll, zu welher P. alsdenn Hoffnung macht, wenn 
die gelehrte Welt durch diefe Probe darauf begierig wird, 
Uns find Kenner des Tacitus befannt, die ihm die Ueber⸗ 

| 63 3 ſetzung 
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etzung ſchencken wollen, und glauben der Sinn des Schrift⸗ 
ſtellers ſey nicht genug getroffen. Wir melden ihr Urtheil 
lieber als das unſrige: ung ſcheint aber auch dieſe Ueber» 
ſetzung das entbehrlichſte Stuͤck zu ſeiin. aicere mor- 
tem heißt wol nicht blos annoncer la mort ( G. 247.) 
fondern, dem Seneca befeblen, daß er fich felbft 
entleiberer pofeit tefkamenti tabulas ſoll auch noch etwas 
anders heiffen, als Seneque demande à finir fon tefta- 
‚ment (249) aud) ift, quafi infonti claritudine virtu- 
zum „übel überfegt, digne du tröne par P’eclar feul de 
fes vertus. Tacitus fagt damit fo viels Seneca, als 
einer, ‚den: jedermann wegen feiner ausnehn 
Tugend für unſchuldig an dem Morde gebalten ha⸗ 
ben würde, babe den Thron befteigen follen. Sol» 
er, und noch groͤſſerer Fehler find alle Geiten voll, 


sn Erfurt. | — 
Der dritte Theil des Reichartiſchen Gartenſchazes hat 
eben die Vorzüge ‚er handelt aber von den zur Speiſe 
dienlichen Kohlen, Wurzeln und Zwiebeln, und ift 228 
©. ſtark. Zum durchſchneiden des Unfrauts, und der 
alzu die aufgeganaenen Früchte braucht der Hr, Raht⸗ 
meifter ein neues Werkzeug, in welchen eine Anzahl 
Jaͤtte⸗Hacken an einer Achſe befeftigt find, und durch ein 
paar Menfchen fortgezogen werden , folglic) die Menge 
der Hände, wann diefe nicht zu haben find, erſezt wird. 
Bey den verfchiedenen Unfräutern macht er nüzliche An» 
merfungen. Er hält die Chamille nicht für fo fürchterlich 
als Hr. Ellis, wobey wir erinnern, daß die Wucherblu⸗ 
me in Niederfachien Feine Chamille, fondern die würflih 
den fandichten Aeckern ſehr feindfelige marricaria fegerum 
bedeutet. Schlimmer fcheint um Erfurt der Windhaber, 
(mit braunen haarichten Hälfen) zu fein, davon wirhier 
auch etwas in den Aeckern haben. Ihn zu vertilgen Halt 
der Hr. Rs die Wiken für am Fräftigften, die man auf 


die angefteften Felder pflanzt, und an der Erde m. 
I a s 


14 Stuͤck den 2. April.1753. 383 


abmäht ‚ch des Habers Saame reif geworden. Die 
Saudifteln Sonchus. muß man im Frühjahre,, wann fie 
in der Milch ſtehn etliche mahl hinter einander , wie ſie 
wieder hervorſprieſſen, ausreiſſen. : Unter den Mitteln 
zum Treiben zieht erden Gerberloh allen andern vor, Von 
den Schälfen im Kohl handelt er umftändlich , er wies 
verlegt einen Verfaſſer, der ſie dem boͤſen und ſchadhaf⸗ 
ten Saamen zuſchreibt, und findet die Urſache in einen 
Verderben der Herzblätter im Fruͤhjahr, das von kleinen 
Reiſel und andern Zufällenherfommen Fan, oder auch aus 
einer Ausartung des Kohls in feine natürliche wilde und 
ungedrungene Geftalt. Den Saamen zu unterfcheiden,, ob 
er noch gut ſeye, befiehlt er ihn zu zerknirſchen, wann 
alsdann Del oder Saft darans fließt, fo iſt er noch gut; 
und nichts mehr nuͤze, wann en ganz trucken iſt. In⸗ 
dem er das Herz einer Kohlſtaude ausgeſchnitten, hat er 
12 bis 18. Seiten Köpfe, die aber ſehr klein geweſen, zuwe⸗ 
ge gebracht. Den Blumenkohl Saamen raͤht er nicht von 
ſolchen Pflanzen, die durch den Winter gebracht worden 
waͤren, ſondern auf einem Miſtbeete zu erhalten. Um 
Erfurt giebt es Rettige zu 16 bis 20 Pf. ſchwer. Der 
lange Forellenrettig mit rohten Flecken iſt ein wenig Dee 
kanntes und wielleicht ein neues Gewächfe, = vn 
Unter Benennung diefer beeden Derter ift zum Vorſchein 
gekommen: Eroͤrterung der Rechtsfrage . in wie weit 
das Recht eines Zwang ⸗Back⸗ Ofens auf die Weiße 
backgerechtigkeit zum feilen Kaufe zusieben fey $ fammt 
einigen zu mehrerer Krläuterung beygefügten Urtheln 
entworfen "von D, Bernhard Friedrich Rudolph 
Cauhn in g.8imd ein halber Boa, Das Zwangrecht uͤber⸗ 
haupt nennet der Berfaffer dieienige Befugniß, vermoͤge wel⸗ 
eher der davon Fommende Genuß dem Inhaber allein, mit 
Ausſchlieſſung aler andern an eben demielben Orte, zukom⸗ 
me. Dieſes Zwangrecht in Anſehung eines a 
"le. 06 * 
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Ä beſtehet darinn, daß das vormals in den Privarbaköfen 
gm eines ieden felbf eigener Nothdurft verrichtete Backen, 


Doͤrren und’ Braten der in einem Bezircke mohnenden Uns 


terthanen in einem, oder. mehrernnöffentlichen Backöfen 
geichehen muß. Das Brodverfauffenfichet nach dem allen 
zukommenden Rechte einem jeden frey, und kan alſo auch nes 
‚den einem ieden Zwaugbackofen getrieben werden. Denn; 
Da der Beſizer eines Zwangbackofens weder dieſen als ein 
Hendwerck treibet, noch ſchuldig iſt, Brod zum Verkauff 
auszulegen, ſo folget von ſelbſten, daß ihm in Anſehung 
Des Brodverkauffens kein Zwang oder Verbiethungsrecht 
zuſtehe. Gleichwie demnach das Zwangrecht eines ſolchen 
Backofens, Das Baden us feilen Verkauffe weder ein, 
noch ausſchlieſſet: alſo Fan fo wenig ein ſolcher Zwang⸗ 
becter zum Brodbacken anf dem Verkaufe gezwungen wer⸗ 
den, als man ihm ſolches verwehren Fans Unter andern 
Sclüffen, die aus) dieſen Grundſaͤtzen flieſſen, kommen 
Die folgenden hauptſaͤchlich in Betrachtung: ein Landes« 
Herr tan, ohne das einem dritten zufiehende bloſe Zwang ⸗ 
vackoſen⸗Recht zu kraͤncken, einem andern das Recht an 
eben dem Orte, weiſes Brod und Pfefferkuchen aufden 
Verkaufe zu baden, verleihen: wann ein Beſijer eines 
Zwangbackofens, ſein Verbietungsrecht auf das Brod⸗ 
sehe —— — J anne —* u 
‚führen, daß dieſes ihm zugleich gebühre, -, Hierauf wies 
| — der ul —* ee ———— 
| ge rBeſizer eines. Zwangbackofens fein Recht au 
die alt, mit Ausſchlieſſung aller anderen, wei 
ſes Brod auf —— baden, hat ausdeh: 
mollen , . uud hänget die verjchiebenen Urtheile und Gute 
achten an, welche in dieſer Sache von den Spruchenlies 
gien zu Leipzig, Göttingen „ Franckfurt, Altdorf, Je⸗ 
na/Halle, Erlang and. Erfurt, eingeholet wore 


den ſind —6 


—— 
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der König, Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
wa a 
ei 
ODE, 
Zey Vietorinus Boßiegel ſind guf viertehalb Quart⸗ 
Bogen herausgefommen, D. Serdinand Stoſch 
Sedancken vonder apöftöliichen kinfale in 
Predigten, fo wohl überhaupt, als auch insbeſon⸗ 
dere in dem Aufferlichen Vortrage: an die dr 
teutſche Geſellſchaft. Weil Hr. S durch ſeine Ge⸗ 
ſchaͤfte geſwungen iſt, mitten in dieſer Abhandlung by 
brechen, In deren Fortſetzung er dennoch Hoffnung me 
chet, fo finder min noch zur Zeit in feiner Schrift mel 
worin die apoftolifche Einfalt faͤlſchlich geſucht wird, als dae 
worin ſie wircklich beſtehet. Er will nicht, daß man den 
Schmuck der Stimme und Leibes-Beredtfamkeit ver abſaͤn⸗ 
men, aber auch nicht, daß man ihn zu kuünſtlich ſuchen ſoll. 
Bey der Tracht ſoll zwar Eitelkeit und unreinliches oder baͤu⸗ 
riſches Weſen beides vermieden werden, erzichet aber doch 
eine ſogenannte heilige Nachlaͤßigkeit als anſtaͤndiger vor. 
Er tabdelt mit groſſem Recht den Rath des Michael le 
Fauchenr daß ein Prediger den Afect anf Fiſchmaͤrck⸗ 
ten und Sammel⸗Plaͤtzen des Poͤbels erlernen ſolie und 
er wollte es lieber rathen es fo zn machen als win groſſer 
Framzoͤſiſcher Nedner, der ſich mit Nutzen der beſondern 
Unterweifung eines Schaufpielers anvertrauet habe: doch 
fürchtet er beides möchte nicht ohne Sünde abgehen, 
S. i9. 20, Hat er wohl ausgeſuchte Anmerkungen, aus 
denen erhellet , daß es Paulo an der Beredfamfeit und 
Dem dazu gehörigen — des Leibes nicht en 
| t aben 
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haben muͤſſe, da ihn fonft die zu Lyſtra nicht für dem beredtes 
ſten Soft Huber haben würden. Wenn er Scr5.aufden 
Hrn. ds Loen zu sprechen Fommes ſo druckt er ich fo don ihm 
aus: deſſen — ich zwar nie anneh⸗ 
men werde, den ich aber nicht nur irrend vertragen, 
ſondern auch wegen ſeiner oblgemeinten er ten 
zu ehren mich verbunden ergchte. Dieneuliche Vers 
änderung des Aufenthalts, des 9. v. L. die ihn mit H. St. 
in nähere Verbindung feet, macht, dag wirdiefe Erflärung 
‚einer Auszeichnung wurdig ſchaͤtzen. ; 
anch ———— "Regensburg. —— Pas 
ur a IH IIEG BER ZEN 
5 „Anterder Aufihrift: Kurze Anmerdungen über 
‚Die Herzogl. Wuͤrtemberg ·. Defderia in Recurs-Sachen 
wider die freye Reichsritterſchaft in grancken Schwae 
ben und am Abein, mit angefügtem kurzen Auszu⸗ 
der beyderſeitigen Gruͤnde und Einwendungen, 
wir vor kurzen ein. Werck von ‚64 Folioſeiten zu 
Geſicht bekommen, das uns die obſchwebenden Streitig- 
keiten des Hauſes Würtemberg mit der freyen Reichsrit⸗ 
ſchaft, in einem buͤndigen und kurzen Ausjuge, aus den 
| Bepoenstig hc gewechjelten. Schriften vorleget. ©. 
4, und. 5, befefliget man die Tudicaca der höchfien Neiche- 
Em: ſo bisher in diefen Streitigfeiten ergangen find, 





&.7. wird des Würtemberg. Hrn. Deducenten Geſtaͤnd⸗ 
nis, von der vor der Kayſerl. Beſtaͤtigung ſchon vorhan⸗ 
den geweſenen Exiſtenz des Nitter-Corporis, von ſeinen 
glten genuinen eg und Rechten ‚.umd. von 
lchen Kayſerl. Gnaden und Rechten, welche den duri- 
‚bus tertiorum gans ohnabbruᷣͤbbig geweſen,ytiſiter 


‚acceprivet, Von den Herren Perſon WR in 
<. —— daß ſie im eigentlichen Verſtan eh 
Potentia,>Dder in actu primo dem Nitter-Corpori zuju⸗ 
‚zahlen „bis fie wurcklich immediare Guͤter erwerben, 
und; dadurch die wuͤrckliche Immedietaet erlangen. S. 
12. ſodert man, um die begrifloſen Worte ;- Partes in- 
RP 4 tegran- 
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gegrantes richtig zu beftimmen, nur von einigen ſolchen 
angerühmten Partibus inregrantibus des Herzogthums 
Würtemberg, eine hifterifhe Befchreibung mitzutheilen. 
Der & rg. berührte unglimpflihe Vorwurf. daß die 
Herren ‚Neichshofräthe und Kammergerichts⸗Aſſeſſores, 
um der allzugroffen Verpflichtung willen, diefievor 
das Intereffe commune Corporis auf fich haben , ale: 
füfpeeti Tudices anzufehen wären, wird indem zwey⸗ 
ten Theile der verrbeidigten Freiheit ꝛc. ©. 644. u. fi 
vor den Augen der Wahrheit liebenden Welt völlig ab» 
gelehner , und dafeldft öffentlich bezeuget, daß unter ale 
len »erren Beichshofraͤthen und Cammergerichts 
Afjefloren ſich nicht einem befinde , der wegen feiner 
perfönlicben | Immatrieulation der Ritterfcbaft eine 
Pflicht abgeleger haͤtte. Wenn heut zu Tage in ven 
Contrackten die Eollecten der Rirterfchaft referviret 
33 werden pflegen, jo folger& der Hr. Verfaſſer daraus 
ganz recht, daß niemand etwas referviret werden fan, 
was er nicht fhon vorher gehabt. hat. Es wird aljo das 
ritterfchaftl, Tus Colle&tandi, als ein auf den Gütern 
haftendeg Ius reale, eingeſtanden. S. 32. begegnet man 
dem gewaltigen Srrthum, daß das Ius Colledandi auf 
einem lebenbaren Ristergute dem Vaſallen vfafrudtua- 
ie geböre, und unter die Lehens-Vrilien oder ad domi- 
nium vtile zu rechnen jey Es ift ferner nach S. 38 
ein ganz irriger Wahn, wenn man fich überredet , daß 
der Vaſall und Befiger eines fleuerbaren Ritterguts, die 
Iura Colle&tandi dem Nitter-Corpori eine zeitlang zu 
verwalten überlaffen haͤtte. Nur ein folder, wel⸗ 
cher den Umſturz des ganzen vitterfchaftl. ‚Syftematis 
wuͤnſchet, Fan ſich einbilden, daß der Neichsadel, bey 
Errichtung der Ritterordnung, ſich wie die Grumbachi« 
ſche Rotte , aufruͤhriſcher Weiſe, zufammen verbunden 
hätte; daß die Nitterordnung zum Nachtheil der Reiches 
ftände confirmiret worden ; daß Kayſerl. Maieſtaͤt der 
Ritterſchaft Privilegia zu ertheilen nicht befugt geweſen 
wäre; daß ſolche extra ordinem legislatorium ertheilet 
| | 12 wor⸗ 
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worden; and daß Sr. Kayſerl. Maieſtaͤt, wider Dero 
Wahlcapitulation, die Reichsſtaͤnde graviret hätten. Die 
Perira ſehen dem Wunſche vollfommen ähnlich. Sie ges 
ben dahin „ dievitterfchaftt, Privilegia und Ritterordnung 
in den. meiften Punckten zu cafiren und aufzuheben , das. 
bey aber derjelben und den höchften Reichsgerichten ganz: 
neue und andere Geſeze vorzuſchreiben. Soll das 
Syftema Imperü erhalten werden, fo muß mar mehr auf 
die Erhaltung der Nechte und Privilegien der minder ⸗ 
mächtigen: Stände und Neichsglieder , als auf deren 

Abichaffung und Aufhebung denken, Und was fchadet 

der Reichsadel denen Churfuͤrſten ? Kan man wohl er» 

meifen daß er vor und nad ver Ritterordnung, einen 
Chur gder Fuͤrſtenthume, auch nureinen Wenn, einen 
Unteerban, - einen Bauerbof, oder einen Gulden - 
Revennen entzogen und an fich gebracht habe ? Mithin 
lebt die freye Neichsritterfehaft der billigen Zuverficht , 

es werden die bey der Sache nicht mit ınrerefhirten hoͤchſt 

und hohen Reichsſtaͤnde, ſich keinesweges bewegen laſſen, 
wider des Reichs Fundamentalgeſeze, ihre wohlerworbe⸗ 
ne und hergebrachte Gerechtſahme und Freyheiten zu neh⸗ 

men, und dadurch die Thür zu ſchaͤdlichen Folgerungen ers 


oͤfnen, folglich ſich felbft der Gefahr ausfegen, daß auch 


ihnen dermahleinſt die nnfehäzbarften Gerechtſahme, aus 
politifchen Entfeheidungsgründen, und per maiora, ab- 
voriref erden möchten. * Die von S.6r. bis zum En⸗ 
de befindliche Specification der von dem Haufe Würtem- 
berg, vom Jahr 1521. bis zum Jahr 1712. der 
Reichsritterſchaft entzogenen Nittergüter, deren Anzahl 
ſich anf 106. beläuft, iſt aus Luͤnigs Neichsarchive P. 
fpec. Cone, IM, Sch, I. N. 410. p. 634. fe genommen. 

Noch erblicken wir auf 3 Foliobo gzen: Ohnvorgreif⸗ 
liche Betrachtung über die Herzogl. Wuͤrtemberg. 
Reidys-Grnvamina wider Sr. Kayſerl. Maieſtaͤt und 
die hoͤchſten Reichsgerichte, dann die ohnmittelbare 
ſreye Reichsritterſchaft in Francken/ Schwaben und 
ern Rhein, Der Hr, Verfafler hat wuürcklich . 

un . 
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blieo, und infonderheit denienigen, welche in diefer Sas 
che urtheilen ſollen, einen nüzlichen Dienft erwieſen, ins 
dem er die Würremb. Gravamina, worüber ein Regula- 
tiv oder viemehr viele Regulativa erfodert werden ; zus 
fammen getragen , und iedes nach feiner Art, in feine 
gehörige Claſſe geiezet hat. Er macht deren. ſechs, und 
eröfnet hierauf feine Gedanden über die Reichstags⸗Vota, 
in einer angenehmen Kürze , gelehrt und bündig. 
Tübingen, 

Im Verlag Joh. Philip Erhards iſt noch im vorigen 
Sahre ans Licht getreten; PD. Hraelis Gottlieb Canzii 
Compendium Theologiae puriofis; in quo iuftis defis 
nitionibus veritates Thheologicae dererminantur. deter- 
‘ minatae ex oraculis demonftrantur, oracula vindican- 
tur &c. 3 Alph. 5 Bog. in Oetav. Desnunmehr el. H. V. 
gründliche Wiffenfchaft lieget fchon durch fo viel herrliche 
Proben am Tage, daßeben daraus das günftigfie Vorur⸗ 
theil gegen die angezeigte Arbeit entfichen muß. Der H. 
Verf. hat damit gefucht der Studierenden Jugend vors 
nemlich nüzlich zu feyn und daher mehr auf die Deutlich» 
Feit des Vortrags und Richtigkeit des Beweifes gefehen, 
als auf eine angenehme und zierliche_ Einkleidung; bei eis 
nem ieden Artikel ift die Wichtigkeit der Lehre, ihre Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Glaubenebefänntniffen unferer Kir: 
che und deren Einfluß in einen heiligen Wandel gezeiget 
worden. Wir müffen auch gefichen , daß wir durd) dag 
ganze Buch einen Eifer für die Beftäfigung des wahren 
Lehrbegrifs unferer Kirche, nicht. aber einen Trieb zu 
Neuerungen angetroffen. Ob wir ſchon Feinen völligen 
Auszug aus einembeſebuche geben duͤrffen, ſo müffen wir doch 
die von dem H. Verfafler beliebte Ornung anzeigen, wo⸗ 
von er bei iedem Artikel Nechenfchaft giebet. Eine Eins 
leitung handelt von der Thevlogie überhaupt und von der 
Religion. Darauf folgt die Abhandlung der Theologie 
ſelbſt, die der Dr, Verf. N Abſchnitte geſe⸗ 

213 zet, 


J 


’ 
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gef, die Aber nicht mit Zahlen bezeichnet find, die wir 
um kurz zu ſeyn nur hier hinzufügen. Der 1. Abſchnit 
ift de prineipio theölogiae revelatae cognofcendi, wo 
von der Offenbarung , deren Möglichkeit, Wuͤrcklichkeit 
und Kennzeichen, von der H. Schrift überhaupt und ih⸗ 
ren: Theilen, dem Geſez und Evangeliv gehandelt wird, 
2) De principio effendi theologiae  revelätae ; hier 
koͤmt die Lehre von GOtt und der Dreieinigkeit vor: 3) 
de operationibus, quibus fe Deus maniteftavit, von 
der Schöpfüng und Providenj. 4) De operibus, quae 
Deu: operando iufht exiftere; yon den Engeln und dem 
Menſchen. 5) De peccatis, quaeoperibus Deirationa- 
Jibus adhaerent, von der erſten Sünde Adams, der 
Erbfünde, der wuͤrcklichen Sünde, der Sünde wieder 
den H. Geift, und wieder des Menfchen Sohn. 6) De 
Triadologia in redemtionis negotio manifeftata und zwar 
befonders de co, quid Deus pater circa illud praeſti- 
terir, von der ewigen Gnadenwahl, vonder Berufung ic, 
7) De eoquid circa redemtionis negorium praeſtiterit fi- 
lius; von defen Perfon, Aemternund Ständen, 8) de eo, 
quod circa redemrionis negotium praeltitit ſpiritus [. 
von der Wiedergeburt und Bekehrung, vom Glanbeny 
von der Nechtfertigung,, und deren Folgen in Anfehung 
der guten Werrfe und Geheimnißvollen Vereinigung: 9) 
De figillis, quibus redemtionis grariaconfirmarurz; von 
den Sacramenten überhaupt, von der Beſchneidung, 
dem Ofterlamm , der Taufe und H. Abendmahl, 10) 
De theologia in concreto: in Chriftianorum ordinibus 
palmariis fpe&tara, von der Obrigkeit, dem Lehrftande, 
und der Kirchlichen Gewalt, von der Kirche und dem 
Ehefiande, 11) de vitimis, ob quae theologia.nobis’re- 
velara, vom zeitlichen Tode, von der Auferſtehung, dem 
iüngften Gerichte, dem Ende der Welt, dem ewigen Tos 
de und dem ewigen Leben. Ein angehängtes Regifier 
macht das Buch brauchbarer. 


Paris. 


\ 
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en Daris, | 
Ohne Meldung des Drts if auf 74 Defavfeiten her⸗ 
ausgefommen, examen de l’apologie de Monfieur PAb- 
be de Prades, in der wir aber nichts haben finden koͤn⸗ 
nen, daß ihn. in. unjern Augen ſchuldiger gemacht-hätte, 
als wir ihn. bey Leſung feiner Differtation und Verantwor⸗ 
tung angefehen haben... Weil er gejagt, ex fenfationıbus 
sen rami ex trunco omnes.cogitationes pullulant, ſo 
ſoll ihn dieſe Vergleichung, wie G.8. ohne weitern Be⸗ 
weiß widerhohlt wird, noch zum Materialiſten machen, 
und der Ausdruck, mens ignea, deshalb gefaͤhrlicher 
fenn, weil er die Sonne mit eben dem Bey-Wort belege 
bat; und eben fo find die,übrigen Befchuldigungen wider 
hohlt, die auch ohne des .de Prades Vertheidigung zu [es 
fen , blos bey genauer Durchficht feiner Difertation bins 
fallen würden. Bey dem philoſophiſchen Streit, wodurch 
der Menſch zuerft und durch die Natur belehret die Nothe 
wendigkeit einer Geſellſchaft und ihrer Rechte würde ken⸗ 
nen lernen, iſt es ©. 16. ein jonderbahrer Verweiß für 
„ben de Pr., der. etwas ‚neues. zu jagen vermeint oder ver⸗ 
„meinen Di, „die. Wahrheit fey in der Bibel, mit Flam⸗ 
mien⸗Se hrift geichrieben , dieſe mäfle man vertheidigen. 
‚Ein Chriſt habe nichts neues, iu ſagen, fondern fein gan- 
ker Ruͤhm befiche in Widerleguug der Neuigkeiten, „Mel 
‚de Pi, einige Ausdruͤcke durch ‚feine Bekanntſchaft mit den 
alten Lateiniſchen Schriftſtelern gerettet, hat,, ſo werden 
hin, um ihn zu widerlegen, ©. 6. Schler wider die Rafeini- 
ſche Sprade vorgeworfen. > Die Beſchuldigung bat 
Grund, allein es kann dennoch einer die alten Lateiniſchen 
Schriftſteller ſich zum Muſter ſetzen, wenn er gleich die 
ESprache nicht in der Genauigkeit inne hat/ die ihn vor 
gewiſſen ſeiner Nation eigenen Fehlern bewahren muß. 
Wenn er S.45. auf die Beweiſe der Strafen und Be⸗ 
lohnungen jenes Lebens gewieſen wird, die die Rabbinen 
aus Moſe ziehen, ſo moͤchte wol ein jeder, der dieſe Rab⸗ 
biniſchen Beweiſe kennet, ſich ſehr ſchlecht dadurch er- 
bauet finden. Was S.2835. wegen der rn 
r un 
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und Chineſiſchen Zeitrechnung erinnert wird, moͤchte wol 
das beſte in der gantzen Schrift ſeyn/ durch welche überhaupt 
Davon zu reden die Ehre der Sorbonne ſchlecht gerettet wird. 


Den 11 Auguſt 1752. vertheidigte unter dem Hrn, 
Profeſſor Ludwig der Hr. Nohte eine fefensiwärdige Ab» 
‚handlung de rerris medicis. Der erfte, der die Erdenne 
fer den neuern hochgeſchaͤzt, und mit einem Siegel be: 
zeichnet hat, iſt Joh Montanıs, Die — 
‚Hr. P. ſchon in feinem groſſen Wercke vorgettragen. Er 
durchgeht hiernaͤchſt die befondern Erden der Ordnung 

nach. Die Beinweile mit ihrer laͤcherichen Kı —— 
den Kraft gefaͤlt ihm, mit recht, nicht wohl in dem wiirf- 
lichen Heilungs Werde; und eben fo wenig die jeltene 
aber doch fahdige Mealtefererde, Unter den Bolerden 
ſchaͤit er die weiſſe rohe und ungefiegelte noch am hoͤchſten. 
Zu den rothen Bolerden hat er auch die Lemniſche gebracht. 
Unter den Mergelerden find die beften, die ihre Farbe 
vom Eifer haben, die grünen oder EN a ni ver⸗ 
daͤchtig und kupfrig. Zu den Meryeln gehört ie Strie⸗ 
gauifche, und mehrere Arten Schlefifcher Erde, Diefe 
"und die Armenifche Bolerde rühmt der Hr. 9, in aller 
ley Schärfe in den Därmen, wann diefe Schärfe auch nicht 
ſauer fein ſollte, und felbft in den Ruhren. 9 ai 
| Blute 
d 






des Menghint Erfahrungen jo deutlich zum Blut 
ſo bat, der Hr. Prof. eben dieſe Hofnung vonder 









ER nt —— 

er dt, Andreas Joachim Starkmang hat eine ziem⸗ 
lich merkwuͤrdige Probiprit den 21 April 1751. unter 
dem Ei vertheidigt =. ſiſtens * —— 
‚manni in principiis mechanico medieis convenientiam’& 
‚differentiam. Er betrachtet beyder groſſe MännerBer- 
dienſte in unterfchicdene Theile der ——— — 
fieht dem Boerhaabe in der Phyſiologie einen orzug, zieht 
aber in den practiſchen Theilen wegen der a ‚ 
Deutlichkeit und dem Rugen in Anfuͤhrung junger Vlerzte 


2 


Den Hofmann, vor, 
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gelehrten Sachen. 
unter der Aufficht | 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 


43. Stud. 
Den 7. April 1753 
| Göttingen. | 
ie Vorlefungen des bevorfichenden Sommers find‘ 
7 nach der Ordnung der Wiſſenſchaften, und ohne 


” auf den anderweitigen Nang der Lehrer zu fehen, 
folgende: 2 FR 


In der Böttesgelsrtbeit. 

Der Hr. Canler von Mosbeim lieſt um'g die Her- 
menevfic: um in die Kirchen-Gefchichte: umz Die then» - 
logifhe Sitten-Eehre. Des Mittevochens und Sonna⸗ 
bends wird er diegeiftliche Bercdtfamkeit ; wie auch auf ei» 
— die Alterthuͤmer der chriſtlichen Kirche 

ren, \ | y \ 
* Hr. Confiftvrial- Rath Senerlein fieft öffentlih un ır. 
über Turretins Kirchen⸗Geſchichte: um g über die Wal 
chiſche Bolemic, nach welcher er diejes halbe Jahr die Strei- 
tigfeiten mit den Atheifien, Naturaliſten, Schwärmern, 
Indiffer entiſten, und der Griechiſchen Kirche abhandelt: 
um 3 giebt er eine Einleitung in die Theologie. 

.. Hr. D. Öpoein. lieft um 8 öffentlich die Glaubens? 
Lehre , die er mit einer Uebung durch Difputiren und 
‚Eraminiren verbindet: ferner eine Furggefaflete theologi« 
ſche Sitten⸗Lehre: und eine Anweifung zu Führung des 
£ehr- Amts in der Kirche, | Nun 
"Hr. D. Seumann fährt fort öffentlich um 5 die ſchwe⸗ 
reren Stellen DEN, S, zu erflären : um og Tieft er 4 

uUu ge 


Bu 
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Reformations⸗Geſchichte, jedoch) in Verbindung mit dem 
isten und 17ten Sahrhundert. i 

Hr. D. Ribop ftellet öffentlich eine woͤchentliche Uebung 
im Diſputiren uͤber die Glaubens⸗Lehren an: um 10 lieſt 
gr die Dogmatie: und um z1 die Hermenentic. 
Hr. Drof. Extraord. der Philoſophie Foͤrtſch lieft öf- 
fenilich die Domiletic ; - ferner die Glanbens-Lehre nach 
Baumgartens Sägen: und giebt eine übende Unterwei> 
fung im Predigen. | 


In der Rechrsgelartbeit. 


Hr. Geh. Juſtitz-Rath Gebauer lief öffentlich über 
die Inſtitutionen nach feinen Handbuche. — 
Hr. Hofrath Wahl ließt oͤſſentlich nach dem zweiten 
Buch der Deeretalium uͤber den Proceß: um 4 erklaͤrt er 
die uͤbrigen Buͤcher der Decretalium, und legt beydemahl 
Boͤhmern zum Grunde: nach Hommels Anweiſung giebt 
er einen Unterricht aus den Acten zu referiren. ; 
, Hm Hofrat) Schmauß ließt öffentlich um 3 des Sonn» 
abends über fein ‚Recht der Natur; um ız und 3 träge 
er das deutſche Staats-Recht vor. — 
Hr. Hoͤfrath Ayrer lieſt um 8 über Koppens Ga 
ſchichte des Rechts, und in eben der Stunde Mittewo— 
hend und Sonnabends über Eifenhardts Literät » Ges 
schichte des Rechts: um 9 über,den Struv: um 10 über 
das deutſche Recht des Engau: giebt auch eine Anweiſung 
aus den Aeten zu referiven, und-darüber zufpredhen; und, 
fiellet Uebungen im difputiven an. — 
Hr. Hofrath Böhmer lieſt um 8 und 10 über feineg 
——— Vaters Pandecten: und um z uͤber Wolfs Lehn⸗ 
re t. I #7 
Hr. Syndieus und Prof, Riccius lieft um 7 oͤffent⸗ 
lich über Brockes Lehnrecht: um 9 über,das deutiche 
rl Engau : und um 5 über Moſers deutſches Staats⸗ 
14 t, LEE rt 
Hr. Prof. Extraord. Puͤtter lieſt öffentlich über die 
Methode das Hecht in erlernen: um ıı uͤber das St er 
' | echt 
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Recht: um 3 über die Neich-Gefchichte: und um 4 über 
den Proceß, infonderheit aber den Reichs⸗Proceß. 
Hr. Prof. Ertraord. Meiſter lieft über Böhmer 
 Dandectens; Heineccii Inſtitutionen: Knorrens Procep: 
and die fo genannten terribiles. 


In der Artzeney⸗ Wiffenfehaft. 


Hr. Hofrath Richter wird fein Collegium über. die 
medicinifche Praxin fortfegen und endigen: und um 11 
Uhr öffentlich ausgefuchte Fragen aus der Argeney : Wif 
fenfchaft aufwerfen und beantworten. 

Hr. Hofrath von Zaller zeigt um g die Kräufer im 
botanischen Garten: um 10 und 3 lieſt er über feine Phy⸗ 
fiologie. — 

Hr. Prof, Segner lieſt um 4 die Chemie nach Rothens 
Anweiſung. 

Hr. Prof. Brendel lieſt oͤffentlich um 7 uͤber die 
praenotiones Coacas.: und um 2 und 4 über die gantze 
mediciniſche Prarin. —* 

Hr. Prof. Extraord. Roͤderer lieſt uͤber Heiſters 
Wund⸗Artzeney: um ı über feine eigene Hebammen⸗Kunſt: 
—* ſtellet er eine Uebung im Diſputiren und Augarbei- 

Hr. Prof. Extraord. Zinn lieſt theoretiſch über die 
Anatomie, und legt den Heiſter dabey zum Grunde: und 
Mittewochens und Sonnabends um 9 und 11 uͤber die 
Oſteologie: er wird auch denen, welche auſſer der Stadt 
Kraͤuter aufſuchen, Geſellſchaft und Huͤlfe leiſten. 


In der Philoſophie, Hiſtorie, und 
Philologie. 


Hr. D. Seumann erklaͤrt um 3 den erſten Theil ſei⸗ 

‚ nes Entwurfs der Gelehrten⸗Geſchichte. 
Hr. Prof. Köhler lieft um 7 öffentlich über die Ge- 
fchichte der funfjig erſten Sahıe diefes Jahrhunderts, 
2 J 
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Anleitung feiner 27fen chronnlogifchen Tabelle: um 8 
fiber die Neihs-Gefhichte: um 10 über den Gebauerie 
ſchen Grundriß: nm 3 über die Diplomatie: and um 4 
über die Wapen Lehre. e nn 

Hr. Prof, Gesner licht um g drey Tage in der Wo⸗ 
he oͤffentlich uber die Schul-Ordnung diefer ande: in 
den übrigen drey Stunden flellet er eine Rede» und Schreib» 
Uebung an: wm 2 Über feine Griechifche Ehreftomathie 
und ein und anderes Buch deg Homers; am 4 über deu 
Svetonius: mm 9 uͤber des Ernefti initia philofophiae, 
Den Bücher-Saal der Univerfität eröffnet er Mitteno» 
chens und Sonnabends von 2 Uhr ann. 

Hr. Prof. Bollmann erklaͤrt oͤffentlich feine Geifter- 
Lehre und natürliche Theologie: um 9 die Vernunft 
Lehre: um 4 den zweiten Theil der Natur⸗Lehre. 

Hr. Prof. Seaner fett öffentlich feine Vorlefungen 
über die Aſtronomie fort: Fieftdie Natur⸗Lehre überhaupt, 
und über die Mathefin , oder auch über eingelne Theile 
diefer Wiſſenſchaften, wenn er frühzeitig darumangejipros 
den wird. 5 RT. 

Hr. D. Ribop lieft um ı ı über das Recht der Na- 
fur: und nm 8 uͤber die philoſophiſche Sitten-Lehre nach 
Anleitung des Frh. v. Wolf. * 

Hr. Prof. Waͤhner ließt öffentlich das Rabbiniſche 
über Jagels Lekach Tobh: Ferner über den Hiobt die 
Hebräifche Grammatif: und Wolfis reine Matheſin. 

Hr, Brof. Michaelis lieft um 2 Uhr öffentlich wey 
zug in der Wochen über den Brief an die Galater die 
übrigen ‚vier Tage über die Briefe an die Eorinther: um 
7 über feine Hebräifche Grammatic: um9g eregetifch über 
die Sprichwoͤrter Salomons und Hiob: um 10 ein Eur» 
forium über Jeremiam und die Fleinen Propheten: ums 
über feines Waters Syrifche Grämmatic und einen Theil 
des Syriſchen N. T. 

- Hr. Prof. Weber lieſt öffentlich um ı die Pſycholo⸗ 
eier: um 7 die Metaphufic: um 9 die Logic: um zo 
». das natürliche Necht der Gefellfchaften und Voͤlcker. r 

/ Zu r. 
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Hr, Prof. Mayer lieſt oͤffentlich um 11 die Hydro» 
graphie oder Schiff⸗Kunſt nebſt der mathematiſchen Geo⸗ 
graphie: um 4 die Krieges-Bau⸗Kunſt: um 5 die uͤben⸗ 
de Feldmeſſer⸗Kunſt. 

Hr. Prof. Extraord. Achenwall lieſt Sonnabends 
um oͤffentlich uber die Krieges- und Friedens⸗Hand⸗ 
lungen Diefes und des vorigen Jahrhunderts , die in das 
Gleichgewicht von Europa einjchlagen: um 10 über fein 
Ratur und Voͤlcker⸗Recht: um 4 über feinen Entwurf 
der Gejchichte der heutigen Europäiichen Staaten. 

Hr. Prof, Extraord. Wedekind lieft um 10 uͤber 
Baumeifters Logie: um ıı über Heineccii fundamenta ſti- 
li: und um 5. über die deutſche Beredtſamkeit. 

Hr. Prof. Ertraord.von Hemeſſen wird feine Arbeit 
nach völlig vollendeter Reiſe noch diefen Sommer anzei⸗ 
gen und anfangen. | | 


In lebenden Sprachen. 
» Hr. Prof, Extraord. Tompfon lehrt das Englifche, 
ı Hr, Prof. Ertraord. de Colom du Elos lieft öffent 
lich um 9 über feine Frangöfifhe Grammatic: fonft wird 
er die Anfangs-Gründe diefer Sprache erläutern , und 
Anweifungen zum Stylo geben. | 
Die Berfammlungen der deutſchen Gefellfchaft werden 
- alle Sonnabend um 2 Uhr fortgeſetzt, und auch fremden 
Zuhörern verftattet, bey Vorleſung, nicht aber bey Bes 
urtheilung der Arbeiten gegenwärtig zu feyn. Die Se 
eretaivs-der Gefelfchaft find der Hr. Prof. von Colom 
und der Ar. Mag. Murray. | 
Hr. Lector Kramer lehrt das Staliänifche. 
Hr, Lector de Beaulieu lehrt das Frantzoͤſiſche. 


In Zeibes - Uebungen, 


Zu den Leibes⸗ Uebungen im Reiten, Fechten und Dan» 
Ken merden die vorigen Anftalten fortgefegt, 


Uuz Jena. 
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Bey Cuno iſt noch im vorigen Jahre verlegt: Des 
feel 3. D. Joh. Franc. Buddei Eatecherifcbe Theo⸗ 
logie, aus deſſen hinterlaſſener Handſchrift, nebſt 
5. Job: Ge. Walchs, D. Einleitung in die cateche⸗ 
tiſche Hiftorie, ausgearbeiter, und herausgegeben 
vom M. Johann Fried. Friſch 4. 1 Theil 1087 ©. 2 
Th. 712©. Die Handfchrift des fel. Buddens ift der 
Entwurf feiner Vorleſungen über den Eleinen Eatechis- 
mus des fel. Luthers , die er zur Anmeifung Fünftiger 
Prediger hielt. Die Ausfertigung zum Drude ward von 
dem Verleger dem Hrn. M. F. aufgefragen, der, was 
er zur Bollftändigkeit des Wercks nöhtig erachtet, hinzu⸗ 
gethan hat. Er hat aber feine Arbeit nicht. abgefondert, 
weil er glaubt, es Fünne dem Leſer gleich viel feyn, ob 
er weiß, welcher Gedande von ihm, oder dem ſel. B. 
kommt, genug, daß er die Schriften deffelben fleifig zu 
Rathe gezogen, und ‚feine Abhandlungen dem Grunpdriffe 
des Buddeiſchen Manuferipts ähnlicdy gemacht. Doch 
kommen die allgemeine Einleitung vor dem ganzen Wer: 
de, und die befondere vor jedem Hauptftücke, nebft eis 
nigen Anhängen, von ihm allein. Man Fan diefem 
erde den Vorzug vor andern in diefer Ark nicht ftreitig 
machen, den ihr die Ordnung, Deutlichfeit im Vortras 
ge, und Vollftändigfeit geben. Gleichwohl fcheinet es 
wegen einiger davinnen abgehandelten Lehren, als: von 
der Nothwendigfeit der Offenbarung , und a, d. und wes 
gen der acroamatifchen Form brauchbarer vor Lehrer, 
als vor alle Chriften ohne Unterfchied. Die catechetifche 
Theologie befchreibt H. F. durch eine gründliche Erkennt⸗ 
niß von GOtt und göttlichen Dingen, die aus der Heil. 
Schrift genommen, und nad) einem Catechismo ausgea 

führet wird, damit die Erfenntniß der Ehriften zu ihrer 
und anderer Erbauung erweitert werde, Er rechnet das 
zu die Glaubens und Sittenlehren,, und von der Streits 


theologie dieienige Süße, welche der Gemeine am * 
sen 
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ſten und gefaͤhrlichſten ſind. Der Unterricht von der Ca⸗ 
techiſation iſt practiſch. Was H. F. von der Anweiſung, 
und Gelegenheit zur Catechiſation auf hohen Schulen 
wuͤnſchet, koͤnnen Lehrbegierige auf ‚der hiefigen haben, 
Bey der, Einleitung von der H. Schrift ift ſonderlich des 
Hrn Pr. Hollmanns überzeugender Vortrag gebrans 
het „und beſonders die Lehre von der Glaubwuͤrdigkeit 
der H. Schrift daraus ins Furze gebracht. Eben ſo iſt 
man bey der Lehre vom Gebrauche des Gefeges denn ſel. 
Nambach gefolget. Den Beytritt Gottes zu den moras 
liſch boͤen Handlungen fegt H. F. in die Erhaltungylin 
diefer aber liegt nurdie Moͤglichkeit, nicht aber die Wuͤrk⸗ 
lichfeit. Er vertheidiget die Emigkeit der Hoͤllenſtrafen 
aus den Ausdrücen der H. Schrift, von welcher Mates 
rie er einen ausgearbeiteten Tractat liegen hat. Die Bes 
nennung des Gebetes des HErrn nach den Anfangeworten , 
fchreibt H. F. der moraenländifchen Gewohnheit zus: wir 
zweifeln aber „ ob dieſe Benennung jemals auffer der abend⸗ 
ländifchen Kirche üblich gewefen. Die vierte Bitte bey 
Lucas uͤberſetzt er: Unſern nothduͤrftigen Unterhalt 
gib uns nach dem/ was man auf jeglichen Tag noͤ⸗ 
thig bet. Bor die Beicht vor dem Naͤchſten, oder die 
Abbitte nimmt H. F. feinen Hauptbeweiß aus Jac. 5, 16. 
Sollte, hier nicht von befondern Sünden die Rede ſeyn, 
um welcher willen der Sünder mit: Kranckheit von GOtt 
gefivafet worden, und die der Krancke um deswillen jeis 
nem Neben-Ehriften offenbaren ſoll, daß er der Gemeine 
Vorbitte vor fich erhalte, Den Beichtpfenning nennet H. 
5. ein Opfer der Liebe, und die erfie Bußfrucht.. 
Des Hrn. D. Walchs Einleitung zur catechetifchen 
Hiftorie beftehet aus 175 Seiten. Sie gehet von. den 
Zeiten des A. T. bis auf die iegige, Des Hrn. D. Abs 
ficht ift nicht, alle amd iede Catechismos anzuführen, 
auch feget er nicht die vollftändige. Titel , worinn er auf 
feine Vorgänger verweiſet. Zum Lobe des Fleinern Zus 
theriſchen Catechismus wird 'S;6r. aus dem J. Mathe⸗ 
ſius angemercket, Daß ſchon damals ber RER 


plare deffelben, in allerley Sprachen, gedruckt worden. 
Der kleine Catechismus in acht Sprachen, den Hier. 
Megeſer (vermuthlich Megiſer, der bekannte Gejchicht: 
ſchreiber, und Sprachkuͤndiger, von dem man auch ci» 
hen thefaurum polyglörtum: hat) gu Gera 1607: in 8. 
drucken laſſen, ſcheinet faſt unbekannt ee ‚Bisher 
ift Langemacks Buch das einzige und vo — * dies 
fer Art geweſen. Gegenwaͤrtige Einleitung hat diefes 
voraus, daß da jenes von den neuern Zeiten dur die Riss 
theriiche Entehismusgefchichte enthält, dieſe auch die car 
techetiſche Lehrbücher der übrigen ebrifklichen Sananen 
* * — durchgehet. 


wWoetenberg. dan Kat 
Deren: — Profeſor Georg Rudolf Böhme hat 
— Beruff mit einer Abhandlung de plantis Fafeiaris 
den» 4 Aug. 1752. angetreten. Es iſt beydes 268 
heit, und eigene Erfahrung in derſelben. Er hat ange 
merkt, - daß-die Eranbfäden fehr oft, die Dlumblärter 
danır und wann, und dev ung Kelch am feltenften 
ander —* der Theile ſpi a (und folglich mac 
die. aller ſchlechteſten Kennzei abgeben). Er macht ein 
Verʒeichniß breit gewordener Staͤmme in Bann inne 
Pflanzen, welches wir mit den blauen Sibiriſchen Flach⸗ 
je, der gelben tangblätterichten Jacobswurzel/ verfchies 
denen Habichts-Kräufern und andern aus unfrer Wahr- 
nehmung vermehren kötinten. Unter den Licbesapfeln 
En 
au eine ung t wachſen un 
2 —* in dem gemeinen —————— 


* Herr Prof. Chriſt. Cruſtus hat kurzens in eis 
nem Programma von 2. Bogen de ftudiis ex urilirate pa- 
side a,$5myrnaeis quondam aeftimaris gehandelt in wel⸗ 
chem wir. manches Tefenswürdigevorgefunden haben, Aug 
* Feder iſt auch der Lebenslauf des ſeel. Auguſtin von 

Leyſer gefloſſen. 
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Goͤttingiſche Anzeigen 
gelehrten Soden 


Ä unter der Auffiht | 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſtuſhaten 
Stuckt 
Den 9. April 1753. 


Goͤttingen. 


Ien 29 Mart vertheidigte Hr. Joh. Dietrich Balstorf 
ausHeydelberg feine von ihm ſelbſt verferfigte Prob» 
fchrift, die zum Titel fuhret Experimenracirca mö- 

‚zum cerebri ;ı cerebelli , durae matris & venaruminvivis 

‘animalibus inſtituta ohne Beyſtand mitallgemeinem Bey» 

fall. Dieſe Probſchrift enthaͤlt vorzuͤglich viel neues und 

merckwuͤrdiges, und die zahlreichen und oft wiederholten Er⸗ 

fahrungen, wovon der Hr. Verfaſſer handelt find auf 
dem hiefigen Theater eheils:von dem Hrn. von Haller, 

und theils von dem Hrn. W. in deffen Gegenwart an tie 

mer groffen Anzahl Thiere angefiellt worden. Es haben 

Schon Die Älteften Zergliederer: eine Bewegung des Hirng 
bemerckt, nur iſt bishero darüber geftritten worden, was 

die eigentliche Urfache Diefer Bewegung ſeye, welche Hr. 

DB. durch neue Proben beftättiget , und dadurch oe 

fet , daß allerdings die harte Hirnhaut wenn fie von 

den Knochen loßgemacht worden , deutlich Auf und nies 

der fiöige,, Er unterfucht alfo hiernächft „> woher diefe 

Bewegung entfiche,; und zeigt zuvoͤrderſt durch feine Er- 
fahrungeny daß fie von der Bewegung der Schlagadern 

dev harten und weichen Hirnhaus völlig unterfchieden ſeye, 

indem fie vieblangfamer und in einem gröffern Theilder har⸗ 

ten Hirnhaut geſchiehet, als gefchehen koͤnnte, wann 

das Schlagen der Schlagadern davon Urjache wäre, und 

bisweilen eine zeitlang voͤllig ſtille haͤlt y'da Die‘ ieztere 

u. immer fortdauert. > komint hierauf zu der jeni⸗ 

gen 
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gen Meynung ſelbſt, wornach die Urfache diefer Bewe⸗ 
gung in dem Ban der harten Hirnhaut ſelbſt geſucht wird, 
welche ‚viele Zergliederer für einen befondern Muskel ges 
halten Haben, ver ſich wechſelsweiſe zuſammenziehe und 
wieder nachlafle. "Hr. Wälstorf wiederlegt dieſe > 
nung. binlänglich „ indem er nicht nur zeigt, daß die harte 
Hirnhaut überall an dem Knochen unbeweglich feft fie, 
und nicht anders als mit Gewalt von Demfelben koͤnne ge⸗ 
trennt werden ‚ fondern auch indem er die fchon ehehin 
auf hiefigem Theater angefiellten ‚Erfahrungen von der 
Unempfindlichfeit und Unbeweglichfeit dev harten Hirn⸗ 
hants oͤfters wiederholt und durch die gleichen Wahrnehe 
„mungen. diefe- Lehre noch mehr befräftige hat. Andertveie 
te Erfahrungen haben ihu belehret, daß die Sinus in der 
hartenHirnhaut ſich eben fo wenig bewegen und nach der Art 
‚der Shlagadernsfhlagen. Es erhellet alfo hieraus, daß 
dieſe Bewegung dem Hirn felbft zuzufchreiben ſeye, da fie 
auch noch fortdauret, wenn die harte Hirnhaut wegge⸗ 
nommen worden, und dieſes hat auch in den Abhandlun⸗ 
‚gender Parififchen Academie der Wiſſenſchaften Mem. 
‚prefent, T-I.) fhon 1744. Hr. Schlichting erinnert, der 
‚noch überdas dabey beinercket hat daß dieſe Bewegung 
mit dem Athemholen uͤbereinſtimme, und daß das Hirn 
bey dem Ausathmen in die Hoͤhe ſteige, und bey dem Ein⸗ 
athmen ſich wieder zurück gebe. Won der eigentlichen Ur⸗ 
—* aber bringt er nur bloſſe Muthmaſſungen bey. Dieſe 
Lehre nun, was die Uebereinſtimmung dieſer Bewegung 
‚mit dem Aus⸗ und einathmen anbetrift, hat zwar Dr, 
durch Erfahrungen, die er. an einer groſſen Menge 
hiere angeftellt hat, hinlaͤnglich bekraͤftigt und zugleich 
dieſes beſtaͤtiget, daß folche bey Vögeln und Fiſchen 
ücht zu ſehen, ‚eben dieſelben aber haben ihn auch beleh⸗ 
xet, daß fie nicht bey dem Hirn alleine, wie Schlichting 
porgegeben ‚ Sondern auch bey dem Hirnlein anzutreffen , 
und daß die Urfachernicht in dem Bau des Hirns ſelbſt zu 
* eye, weil ſie nur alsdenn ſich zeiget, wenn der Wir 
erſtand der Knochen des birnſchebels eg >= 
RT | . 
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worden. Es entfinnde alfo die Muthmaſſung, daß diefe Bes 
wegung vielleicht von den zuruͤckfuͤhrenden Aderndes Hirns 
herzuleiten feye, welche bey dem Ausathmen fich. nicht fo 
leicht von ihrem Blut in die vechte Herzkammer entledis 
gen koͤnnen, fondern mehr auſſchwellen und hiemit dag 
Hirn in die Höhe reiben, da fie hingegen bey dem Eins 
athmen fich leichter ausleeren, und das Hirn alfo wieder 
zurücd falle. Diefe Muthmaſſung haben auch die darüber 
von Hrn. Hofrat) v. H. meiſtentheils ſelbſt angefteliten 
Erfahrungen zu einer völligen Gewisheit gebracht, und 
dabey gezeigt, daß dieſes aufſchwellen und zufammenfallen 
der zuruͤckfuͤhrenden Adern nicht nur bey dem Hirn alleine 
zu finden jeye, jondern auch auf die gröffern Aeſte des aufs 
fieigenden Stammes der. Hohlader und bey deren abfteis 
genden Stamm bis auf einen Fleinen Weg unter ihrer 
Zheilung ſich erfiredfe, welche wechjelsmeife Bewegung 
der zurücführenden Adern noch vom niennanden fonft beob⸗ 
achtet worden. Hr W. zeigt noch kürzlich, ı daß diefeg 
Schlagen nicht von dem Bau der zuruͤckfuͤhrenden Adern 
entfichen. koͤnne, als woſelbſt ſich niemahlen feifchige Fi⸗ 
bern gefunden, und erklaͤrt, wie durch den minder leich⸗ 
ten Umlauf des Bluts durch die Lunge bey dem Ausathmen 
das Blut fich in den groſſen Aeſten der Hohlader anhaͤuffe 
und dieſelbe aufſchwelle, welche zuſammen fallen und ganz 
flach werden, wenn bey dem Einathmen der. leichte Um⸗ 
auf durch Die Lunge wieder hergeſtellt wird, und die, an⸗ 
gefüllten Adern fich leichter in die rechte Herzkammer ent⸗ 
ledigen. Zu ‚Ende dieſer Probfehrift zieht Hr. W. alle 
vorgebrachte Saͤze kurz zuſammen, und ſtellt ſolche dem 
Leſer in einem Blick vor. Dieſe vorzuͤgliche Probſchrift 
Khan | Ä 
In dem Anfchlag de fabricis monftrofis befchreibt 

der Hr. Hofrath von Häller als zeitiger Dechant verfchise 
bene Mißgeburten, unter welchen befonders diejenige merck⸗ 
wuͤrdig iſt, wo die beeden Knochen, die den Gaumen ma⸗ 
chen/ über einen Daumen: breit von einander geſtanden, 
und sine Gattung a dem Mund hervor⸗ 
nd — ge - 
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geragt, der aus dem hinter - Kopfes » Bein entiprimgen, 
Die andern find ein Kind mit einer groffen Haſen⸗Schar⸗ 
te, ein Hüngen, welchem bey dem Schwanz noch ein 
dritter Fuß hervorgewachſen, und ein Schaaf, wo der 
untre Kinnbacken gefehlet , and der Schlund völlig ver⸗ 
ſchloſſen geweſen, ohne mit der Höhle des Mundes einis 
ge Gemeinfhaft zu haben. Er erinnert hierbey, daß alle 
dieſe Mißgeburten nicht erſt durch Zufälle haben entftehen 
koͤnnen, fondern daß diefer Ban gleich bey demerſten An» 
fang der Frucht auf bemeldte Weife gebildet worden. - 
©: Dem Hrn. Doctor Walstorfhat Hr. Gottlieb’ Emanuel 
son Haller in einem Sendſchreiben, welches aber fchonim 
April vorigen Jahrs gedruckt worden, zur Erlangung der 
Doctor-Würde Gluͤck gewunſcht, wobey er zugleich denjenis 
gen Saz des Hrn. Linnaei beſtreitet, nach welchem felbiget 
behauptet, daß diejenigen Kraͤuter, die von einem Get 
ſchlecht ſind, auch in’ Anfehung ihrer Kräfte mit einander 
überein kommen. Er bringt zudem Ende nicht nur ver 
iedene Erempel von Pflanzen an; — m Ges 
schlecht einige Gattungen ſchaͤdlich oder vergiftet, andre 
Hingegen ganz unſchaͤdlich und gefund find, wovon er 
die Geſchlechte der Wolfsmilch des Aron, Mohns, 
Ritterſporus/ Hanenfuſſes, Salaths, Kerbels, Naht- 
Schattens / Bingelkrauts, Graf und einige andre anfuͤhret; 
ſondern er zeiget auch, daß ſo gar von einer Pflanze einige 
Theile Bea und andre unfchädlich find, wie bey der 
FJarrophayn dem. Ricino und andern gefchiehet , und be 
dem Napell ſelbſt ift nur der Saft einem Hunde toͤdlich 
he eine groͤßre Menge zerfchnittener 2 7 
umen ihn Saamen ihm nichts geſchadet. 
FAST IND 
ED Zn ind — f 
D. Joh: Philipp Carrach tra&tatio Turis publici ſae · 
eularisı de 'exemtionibus territoriorum Germaniae | 
159 S. Der Hr. Verfaffer verfichert ung in Der Worte 
| des dah er iimbiefer Siheifemiteiner Sacpebefpäftiet, 
ap “ fo 
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darinnen er wenig Vorgänger gehabt habe, . Dann ob 
gleich der nahmahlige Waldeckiſche Canzler, Zacharias 
Vietor, ſchon A.1595. als er die höchfte Würde in der 
Rechtsgelehrſamkeit auf der hohen Schul zu Bafel erhiels 
fe, eine academiſche Streitfhrift de cauffis exemtionum 
Imperii vertheidiget, welche auch 1621. und 1670, mies 
der aufgeleget worden ift, fo habe ſich doch von der Zeit 
an, wann man des Hrn. Vice-Canzler Eſtors Program- 
ma de Iudice competente cauflarum deiexemtionibus 
ausnimme, niemand gefunden, welcher von diefer an fich 
wichtigen Lehre befonders und ausführlich gehandelt hätte: 
Die Sache ift gleichwohl wichtig , und da gu denen Zeis 
fen, in welchen Bietorgefchrieben , das Teutiche Staates 
Hecht eine ganz andere Geftalt gehabt hat, als es heut 
zu Tage befommen,, da man felbiges nicht mehr ausdenen 
unächten Ducllen des Nömifchen und Päbftlichen Gefezes 
erkläret, fondern die Reichs-Grund⸗Geſeze, das Her⸗ 
formen amd die Gefchichte mittlerer Zeiten fih hierinnen 
zum Leitfaden dienen läflet ; fo laͤſſet fich zum voraus leicht 
ermeflen, daß der Hr. Verfaſſer ung ein mehrers ha⸗ 
be fagen Eönnen , als man in der gedachten Schrift des 
Vietors fuchen und vermuthen darf. Man Fan die Leh⸗ 
re von denen Eremtionen in dem Teutſchen Staats-Recht 
auf gar mancherley Weile anfehen, dann alfo giebt es 1) 
eine Befreyung von der Landesperrlichen Hoheit und des 
nen damit verfnüpften Oneribus dergleichen doch heut zu 
Tage zum Nachtheil derer Landesherrn die bloffe Kayferl. 
Begnadigungen und Etandeserhebungen nicht mehr zu 
wege bringen, Es giebet 2) eine Befreyung von der Ges 
richtsbarfeit derer höchften Reichs⸗Gerichte, die entweder 
in Anfehung der Sachen oder der Perfonen entftchet, zu 
welcher lezter Elaffe der Hr. Verfaffer die Privilegia de 
non appellando rechnet, Alſo gehören die Geiftlichens 
und Ehe-Sachen für Feines derer höchften Reichs-Gerich⸗ 
te, in Peinlichen Fällen fichet die Ermäßigung der Bez 
firafung eines Reichs⸗Standts bey dem Reichs⸗-Tag; die 
Lebens: Sachen gehören ai vor das N: 
\ x 3 es 


406 Göttingifche Anzeigen 


Gericht, Die dritte Gattung von Befrenungen iftin Ans 
fehung ber Reichs⸗Anlagen, dergleichen die Herzoge von 
Defterreich bereits von K. Friderico I. erhalten haben, 
wie dann auch Die Könige von Böhmen fi) darum unter _ 
feinen Crayß Haben ziehen laſſen, meil fie von denen 
Heichs-Anlagen frey find. Doc, alle bisherige Arten von 
Eremptionen, welchedie 3 erfte. Capitel dieſes Buchs aus- 
‘ machen , find zur Genüge auch von andern abgehandelt 
worden; von mehrerer Wichtigfeit aber ift die Lehre, wann 
ein Land von dem andern, mit welchem es vorhero zu ei» 
nem einigen Staats:Cörper verbunden war, dergeftalten 
abgeſondert wird, daß es nun zu einen beiondern und uns 
abhängigen Staat ermächfet, und diefe Exemtio territo- 
riorum iſt die vierte Gattung, die.der Hr. Verfaſſer auch 
in dem vierten Capitel abhandelt. Er erläutert dieſes 
mit allerhand Erempeln aus der Hiftorie. Zuerft fcheis 
net er felber die Frage aufzuwerffen: ob die MarfBrans 
denburg ehemahlen dem alten Herzogthum Sachſen unter» 
worffen gemwefen? welche er, weil er die von Bueelino 
Dagegen angebrachte Gründe fo ſchwach findet, daß es 
ihm. ein leichtes geweſen felbige über einen Hauffen zu 
ſchmeiſſen, verneinet. Nun fegen wir zum voraus, daß 
die Sache felber in unfer heutiges Staats-Necht Feinen 
goeitern Einfluß Habe, da die Marf Brandenburg feit fo 
vielen 100 Fahren nicht nur in dem unftreitigen Beſiz eis 
ner. völligen Independenz, fondern auch in gleicher Ho» 
heit wegen der Chur-Würde mit Sachen fichet. Allein, 
dieſes voraus geſezt, glauben wir, daß in altern Zeiten 
und bis auf die Achts-Erflärung Herzog Heinrichs des 
Löwen die Marggraven, gleich andern Sächfifchen Ma- 
gnaren unter diefen Herzogen geftanden feyen. Dann 
erſtlich bringet dieſes Teutſchlands allgemeine Verfaſſung 
mit ſich. Die Marggraven von Oeſterreich von denen 
der Hr. Verfaſſer S. 34. ſolches felber eingeſtehet, und 
die Marggraven von Vohburg ſtunden unter denen Her⸗ 
zogen von Bayern, obgleich jene beſonders ſehr maͤchtige 
Herrn waren, und durch ihre viele gegen die u 6. 
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fochtene Siege ihr Land nach und nach anfehnlich ertveis 
terten. Sodann wird ſelbſten noch Albertus Urſus von 
denen Geſchichtſchreibern feiner Zeit niemahlen anders, 
als Marchio de Saxonia genennet, und eben dieſe Benen⸗ 
nung führet er in der Unterfehrift vieler am Kayſerl. 
Hof ausgefertigeer Urkunden, Alle Herzogthuͤmer waren 
zur felbigen Zeit gefchloffene territoria, und die Regel: 
icquid eft in territorio, etiam eft de territorio litte 
eine Ausnahme; dann auch felbften die Bifchöffe mußten 
fi vor denen mächtigen Herzogen bücken , und mann fie 
gefordert warden, aufihren placitis oder Land-Tägen er⸗ 
ſcheinen. So fahe es in Bayern, fo fahe es in Sachen 
aus. Daß die Mecklenburgische und Pommeriſche Furften 
ſchon vor den Zeiten Marggrav Albrecht des Bähren zu 
der Mark folten gehöret haben wie der Hr. Verfaffer: 
©.30. vorgiebt , fireitet offenbar mit denen Zeugniffen 
der bewährteften: Gejchichtfchreiber. Helmolons und Ar ⸗ 
noldus Lubecenfis fagen uns ein ganz andere, wann fie 
uns den Refpeck erzehlen , welchen die Slaviſche Fuͤrſten 
gegen Herzog Heinrich den Loͤwen gehabt haben: und 
wer weiß nicht, daß der Dänifche Prinz Canutus damah⸗ 
len , als er vom Kayfer Lothario denen Slaven zun Könige 
gegeben worden , auch die Meflenburgifche Fürften für 
feine Unterthanen gehalten , ohne daß die Margaraven 
dießfalls einigen Streit oder Anforderung auf diejelbe fols 
ten gemacht haben ? Alle Rechte die Albertus Urſus in 
Anfehung diefer Lande ſich anmaſſen kunte, kamen von 
der Billungifchen Erbtochter Eilifa, die Grav Dfto von 
Afcanien zur Gemahlin hatte, her; auf welche aber Al⸗ 
bertus Urfus damahlen zugleich Verzicht gethan hat, als 
er, um wiederum zum Beſiz feiner Ränder zu Fommen, fi 
feiner Anfprache auf das Herzogthum Sachſen beneben 
muͤſſen. Dieſen vier Gaftungen von Eremtionen, füget 
der Hr. Verfaffer in dem fünften Eapiteldicienige Könige 
reiche bey, welche Teutſchland vormahls follen unterworf⸗ 
fen geweſen feyn und fich deffen Bottmaͤßigkeit entzogen 
haben. Er geſtehet, Daß dieienige unvecht Haben „ welche 
N , auf 
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auf alle von denen Römern bezwungene Länder dem Teut⸗ 
(ben Reich, weilen deffen Kayfere Römische Kayſere heife 
fen „, einen Anipruch geben wollen ; ja felbiger kommt 
auch nicht einmahl demfelben in Anfehung der Staaten zu; 
die Carolus M, und Ludovicus Pius beherrfchet haben „ 
weil Teutſchland unter des lezten Sohn, Ludouico-Ger- 
manico erſt zu einem befonderen Staat erwachien iſt. Da⸗ 
bero werden S.37. Spanien und Engelland, S. 40. 
Frankreich von allen Praerenfionen des Teutfehen Reichs 
losgeiprochen. So ift es aud nah S. 44. von Pohlen, 
und S. 46. von Ungarn nicht völlig zu erweiſen, daß die⸗ 
fe Länder dem Teutſchen Reich würdlich unterworfen ges 
weſen jenen, und mithin fi) eximiret haben,  Defto ge: 
wiffer aber glaubet der Hr. Verfaſſer, daß diefes von 
Dännemarf und Italien ſeye. Allein feine wegen Dän- - 
nemark angebrachte Gründe find To, I. Script, Societ. 
Hifnienf. p. 122. fq. und T. II. p. 193. ſqq. und p 201% 
ſq. längftens-wiederlegt worden , und müßten alſo ganz 
neue Beweißthuͤmer angebracht werden ‚ - wann unpar⸗ 
theyifche Gelehrte diejes glauben folten, Sm: 6 Capitel 
ift von denen Ländern, die eigentlich zu Teurfchlandgehü« 
ret, und jelbigem durch auswärtige Mächte entzogen wor⸗ 
den find, die Rede. Der Hr. Verf. beichäftiaet fich hier 
wieder am meiften mitder Marggravichaft Schlekwig, von 
der jedoch an. angeführtem Ort T. 1: p.ı25. fgg. getvies 
fen worden, wie gar ungewis dasjenige ſeye, mas dies⸗ 
falls einige Scribenten vorgeben. Das 7 Capitel handelt 
von denen Laͤndern und Herrſchaften des Teutſchen Reichs, 
welche von einem andern Stand um ihre Reichs⸗Unmit⸗ 
telbarfeit gebracht worden find. Der Hr. Verf. bemer⸗ 
det ganz recht, . daß unter.diefe fo genannte ausgezogene 
Stände viele von denen Staats-Rechtslehrern unterweis 
len geiezet werden , die darunter Feinen Plaz verdienen, 
meil die.ihnen beygelegte ehemahlige NReiche-Unmittelbars 
Feit ohnftreitig falfch und erdichtet feye. Don verfchiedes 
nen hier. angebrachten Erempeln wollen wir nur einige er⸗ 
wähnen. Alſo werden die Biſchoͤffe von Meiſſen ae + 
* vel⸗ 
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velbera, S. 58. die Burggrasen von Magdeburg. 59. 
und Meiſſen S.65. ganz unrecht hieher gerechnet, weit 
folche in Anfehung der Landesherrn niemahlen ĩmmediat 
geweſen. Eben fo ift es auch, wann Landfäßige Grav⸗ und 
Herrſchaften ausftierben, und mithin vondemrechten fans 
desherrn ald Domainen wiederum an das Rand verknuͤpft 
werden. Dergleichen die Gravfchaften Everftein, Woͤl⸗ 
ye, Wunſtorp, Razeburg,  Blanfenbura und Homs 
burg S. 66. welche das Durchlauchtigfte Haug Brauns 
ſchweig Lüneburg eingezogen hat.’ Ein gleiches hat bey 
eröfneten Neichs-After-Lehen Plaz; oder wann Fürftens 
thuͤmer und Herrſchaften, die vormahls unter mehrern 
Prinzen eines Hauſes vertheilt gewefen, wiederum unter 
einem Herrn zuſammen fommen. Dann in allen dieſen 
Fällen fan man nicht fagen, daß dem Reich wuͤrklich 
‚ein Land feye entzogen worden, ob es gleich nunmehro eis 
nen Reichs⸗Stand mweniger hat. Dieſe und viele andere 
unrichfige Begriffe, welche fich hier und dar die Staats⸗ 
Nechtslehrer von ausgezogenen Ständen machen, hat der 
Hr. Verf. fehr wohl und gründlich aus einander gewickelt, 
und fodann die Negel feft gefeget: Wann ein Fand die 
Eigenfchaftder Unmittelbarfeit in Anfehungdes Reihs und 
Die mit der Reichs Standichaft verfnüpfte Stimme, und 
Siz auf dem Reichs-Tag durch feine Vereinigung mit tie 
nem andern Land verlieret, jo Fan man alsdann erft ſa⸗ 
gen, daß es unter die ausgezugene Länder gehöre S. 90% 
welcherley Exemtionen wiederum mit verfchiedenen Erems 
peln erläutert werden. Es Fünnen aber mancherley Urs 
fachen zu dergleichen Eremtionen Anlaß geben, als z. €. 
wann die in einem Land regierende Familie gänzlich.erlös 
(het, wann ein Stand des Reichs in die Reichs-Acht 
verfällt, wie die Städte Cofiniz und Donauwerth, die 
‚ Verjährung eine freywillige Unterwerfung , eine in ihre 
Erfüllung ergangene Anwartfchaft und andere Verträge, 
befonders die vormahls bey denen Kayfern fehr gemeine 
und übliche Verpfändungen und die Gewalt der Waffen ; 
keineswegs aber bloß allein die. Reformation, obgleich dies 
ya. Xx5 ſelbe 
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felbe Anlaß gegeben hat, daß verichiedene unmittelbare 
Stifter dem Reich entzogen und mittelbar 'gemadyt wors 
den find. Zulezt Handelt der Hr. Verf. annoch von des 
"nen Würkungen, die einefolche Eremtion mit ſich bringet, 
da nemlich ein freyer Neichsftand. zu einem Landjaflen ges 
macht wird, obgleich in Anfehung derer dem Reich ſchul⸗ 
digen Onerum ſolchem dabey nichtsentgehen darf, ſondern 
der ausziehende Stand den ausgezogenen vertreten muß. 


Nuͤrnberg. 


Ioh, Heumanni, Iurium Profefloris in Acad, Altor- 
fina, Commentarii de Re Diplomatica Imperatorum ac 
Regum Germanorum inde a Ludovici Germanici tem- 
poribus adornati,, Tom. I, 40 432, Seiten ohne Bor 
rede und Regiſter. Das Vorhaben des berühmten Herrn 
Drerfaffers die in fo vielen Schriften zerſtreuete Diplomata 
derer Teutſchen Könige und Kanfere nacheinander durchzu⸗ 
gehen, uno daraus eine gründliche Einleitung in Dick 
Theil der hiſtoriſchen Gelehrfamfeit zu verfertigen, iſt von 
der Belchaffenheit, daß deſſen glückliche Ausführung allers 
dings ſowohl unferem. Teutſchen Vaterland eine befondere 
Ehre, als auch zu befferer Aufflährung derer Gefchichte 
einen groffen Nuzen bringen wird, und verbindet dahero 
alte Liebhaber der Teutſchen Reichshiſtorie, zu einem jo 
weitläufigen Werf, welches von unfäglicher. Mühe und 
Arbeit ſt, demſelben viele Gedult und gute Geſundheit 
änzutoünjchen. In dieſem zweiten Theil werden die Ur- 
Funden derer Könige, Ludwigs, den man mit dem Zunah⸗ 
men Germanici belegef, Carolomanni und Ludwigs des 
jüngern in 3. befondern Eapiteln abgehandelt. Der Herr 
Derfaffer gehet anfänglich die äuffere Geftalt der Diplomas 
tum durch, und weifet, wie der Canzley ſtylus in Anfehung 
der vorangefeßten Auruffung des göttlichen Nahmens, des 
König. Titels, des gewöhnlichen Eingangs, des Vortrags 

der Sache felbften, derer am Ende denen Uebertretern fols 
er Königl. Befehle angedroheter Strafen, der Unter 
ſchrift fo wohl des Königes, als des Canzlers — J 
As 


7 
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Notarii, der Handzeichen oder Monogrammatum wie auch 
der Sigillen geweſen, mit welchen Ehrentituln die Koͤnial. 
Voreltern, Gemahlinnen, Kinder, Anverwandte des Koͤ⸗ 
nigl. Hauſes, wie auch die Stände des Reichs, als die 
Biſchoͤſſe, Aebte, Herzogen, Graven und andere vorkom⸗ 
mende Perſohnen gewoͤhnlicher Weiſe beleget worden ſeyn, 
und was dergleichen mehr iſt, das bey ſorgfaͤltiger Pruͤ⸗ 
fung einer echten Urkunde von Keunern und Kunftvichtern 
am erfien beobachtet werden muß ; und entdecket dabey eis 
ne Menge Urkunden, in welchen es bald an diejem bald an 
jenen Canzlei Formulari fchlet , und Die dahero entweder 
offenbahr faljch find, oder doch mit Recht als verdächtig 
angefehen werden koͤnnen. Hierauf gehet er auf den näs 
bern Inhalt derer Urkunden felber, und zeiget, wie ung 
folche die unleugbare Beweißtühmer von dieſer Könige höche 
ſten Gewalt in Kirchen Sachen, von: ihrer Gerichtsbars 
keit über geiftliche Derfohnen, hohen und niedern Stans 
Des, von dem Reſpect, welchen die Römifche Paͤbſte für 
fie geheget, von ihren Rechten in Anfehung derer Kirchen - 
Güter u. ſ. w. in die Hände liefern. Man fichet ferner 
Daraus, wie entweder durch die von Ihnen unmittelbar ge⸗ 
fchehene Schenkungen „ oder durch die Befräftigung derer 
von andern gejchehenen Schenkungen die hohen und niedern 
Stiffter nach und nad) zu ihrem Neichthum und dem Bes 
fiß ihrer groffen Rechte, Nacht und Hoheit gelanget feyn, 
und was für Wege die Geifilichkeit gegangen, um fi) und 
ihre unterhabende Kirchen auf ſo ausnehmende Weife zu be⸗ 
reihern. So nüzlich diefes nun in Anſehung der neiftlie 
chen Rechtsgelehrſamkeit iſt, jo groß it auch der Nuzen, 
den das weltliche Staatsrecht aus denen Urkunden fich zu 
verfprechen hat. Dann jelbige entdecken uns auf eine uns 
verwerfliche Weife die Gränze des Reichs, und wenn eine 
Streitfrage entſtehet, ob diefe oder jene Provinz zu deffen 
Bothinäfligkeit gehöhret habe, fo find die Diplomata die - 
zuverläßisfte Nichtere. Sie zeigen uns die Gewalt derer 
Könige und das Verhaͤltnis derer Stände gegen. diefelbe, 
die Zheilungen, die unter denen Koͤnigl. Prinzen vorgenom⸗ 
j men 
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men worden, die Güter die zu denen Königl. Domainen 
gehöhrig gerwefen, und die Art und Weife, wie fie vermal> 
tet. worden, die hohen und'niedern Bedienten an denen Kor 
nigl. Höfen, ihre Verrichtungen, ‚Gewalt und Anſehen. 
Und wie viele Nahmen von’ Fürften und Graven würden 
uns bey den wenigen Schriftftellern, die unfer Baterland in 
denen alten Zeiten aufweiſen Fann , ewig unbekannt geblies 
ben feyn, wann ihr Gedächtnis nicht durch die Urkunden 
auf ung wäre: verpflanget worden? Aus ihnen lernen wir 
hauptjächlich die Geographie, die Beichaffenheit und Graͤn⸗ 
zen der alten Gauen, in welche vormahls Teutſchland ein» 
getheilt getwefen, und die Derter, welcher Rahmen da- 
mahlen bekannt waren. Auch die bürgerliche Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit hat ihre wichtige Verbeſſerungen und Zuſaͤtze 
aus der Diplomatie zu ſuchen. Wir ſehen in ſelbiger die 
Gebräuche, die in und auſſer denen Gerichten vorgegans 
gen, und lernen die Sitten, Nechte und Gewohnheiten, 
die theils durch die Römifche Gefeze verdränget worden 
find, theils aber noch in ihrem Anfeben fich erhalten has 
ben, nirgends beſſer, als aus denen Urfunden erkennen, 
Wir übergehen das Lehen » und Kriegs⸗Recht, wovon die 
Urfunden ung in vielen Fällen einzig und allein den Unter» 
richt geben koͤnnen, und merfen nur noch an, mie 
der hochgelehrte Hr. Verfaffer alles dasjenige, was von 
dem weitläufftigen Nutzen der Diplomatic hier gefagt wor» 
den, umd noch ein viel mehreres, als uns die Enge des 
Raums zu fagen erlaubet hat, mit vielen fchönen Exem⸗ 
peln und Beyſpielen beftärde, Nur dündet ung, daß 
das Werd durch die viele Ercerpta aus denen Urkunden 
etwas zu meitläuftig gemacht und mithin nöthig feye, daß 
in denen Fünftig zu erwartenden Theilen eines und das an- 
dere theils gänzlich megbleibe,, theils enger zufammen 
gezogen werde, welches wir nicht aus einer Tadelfucht, 
fondern aus einer gerechten Beforgnis, es mögten bey der 
Ausführung diefes groſſen Plans, warn nicht alles unnds 
thige und überflüßige darinnen weggelaffen werden follte 
weder eines einigen Menfchen Lebens Jahre, — 
e 
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die aller Äufferfte und unter allen Arbeifen unermuͤdete Ge⸗ 
duld zulänglich jeygn. Um aber noch etwas näher von ei⸗ 
nigen hier vorfommenden nüglichen Ausführungen zu res 
den, ſo findee man ©. 112, bis 122. eine gute Nach⸗ 
richt von denen Teutjchen Gauen „und ©, 122. bis 131, 
- von denen damahls befannten Orten und Dörfern bey⸗ 
des in Alphabetifcher Ordnung. S. 164, bis 170. wer: 
den die. damahlige. Herzoge, Pfalzgraven und Graven 
anf eben diefe Weife nahmhaft gemacht. S. 183 bis 19" 
ftehen einige Gelehrte und. andere berühmte Männer, 
Die unter der Regierung König Ludwigs des Teutſchen 
gelebt haben. . Desgleichen S, 194: bis 197, die Canzler 
und Notarii des Königl. Hofs. Befonders beträchtlich 
ift das von ©. 199 bis 216. aus denen Urkunden gezoge⸗ 
ne Verzeichnis‘; wo fih von Jahr zu Fahren, ja fo zu 
reden, von Monaten zu Monaten der König Ludouicus 


Germänieus, und S. 280 bi 282. 8. Carolomannıs, 


endlich S. 315 bis 317. K Ludwig der jüngere aufges 
halten habe, dem noch die Prüffung einiger dem: gelehrs 
ten Hrn. Verfaffer als verdächtig vorfommender Urkun⸗ 
den Ludouici Germanici von ©. 222 bis 238. Carolo⸗ 
manni von S. 282 big 287. Ludwigs des juͤngern von S. 
317 bie 319 beygeſezet zu werden verdienet. Auf dieſe 
bier erzehlte: 3 Capitel folget von S. 320 big 381. ein 
Anhang von einigen dem Hrn, Profeflor befonders wich? 
tig ſcheinenden Urkunden, Concilien und Capitularien, 
Die zu diefer 3 Koͤnige Lebensgefchichte gehören , und fo 
dann füget der igelehrte Hr, Verfaffer einige Zufäge und 
Berbefferungen zudem erſten Theil'mit an, worauf ein 
Verzeichnis von denen hiebey gebrauchten Schriftftellern 
und fodann ein volfftändiges Regiſter folget. Die:Mo- 
nogrammara.ımd Siegel, wie aud) ein Beyſpiel von der 
damahls gewöhnlichen Handfchrift: hat der Hr. Profefs 


for in Kupfer fiechen laffen, und da es ihm belieberin - 


der Vorrede von einer alten auf Egnptifchen Papier mit 


Gothifchen oder Longobardifchen Characteren geſchriebe⸗ 


nien Handſchrift feinen Leſern einige: Nachricht zu geben, 


* 
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fo. hat er. auch von folcher zugleich einen in Kupfer geſto⸗ 
chenen Abdruk mitgetheilet. Wir müffen noch denen 
Liebhabern der Nechtsgelehrfamkeit zu gefallen aus dies 
fer. gelehrten Vorrede mit anführen „daß fic hier drey 
Urkunden vorfinden werden, die ihnen zum Beweiß dienen 
Tonnen, was es mit der Adoption ‚"Arrogation und 

Emancipation in unferem Teutſchen Vaterland noch una 

ter. des Kayſers Caroli V. Regierung für eine Bewand⸗ 
‚nis gehabt habe. | Ra 


* Stetholn. 
Uunter dem Herrn Prof. Ihre hat der Herr Peter 
Arrhenius den 6 Fun. 1752, eine Probefchrift unter dem 
Titel Hiftoria Academiae Upfälienfis vertheidigt, die wir 
mit vielem Vergnügen geleſen haben. Die hohe Schule 
zu Upfal iſt des aͤltern Steno Sture Werk, der fie a. 
1476. geſtiftet hat. Die Freyheiten, nad). dem Maaſſe 
der, Bononiſchen hohen Schule;, find von Sixtus dem IV, 
Fr Jahr 1477. den 20 ul. wurden diefe Freyheiten 
entlich angeſchlagen. Aber die zarte Pflanze gieng bald 
wieder dein. © Guſtav Wafa geſteht, daß er Feine Acade⸗ 
mie in Schweden habe, "und er beklagt, daß feine mit 
den Ausländern noͤhtige Schriften auf deutſch oder Las 
fein manchmal wieder feinen Sinn abgefaßt worden, Jo⸗ 
hann deriti. verlegteigar den Si; der Wiffenfchaften auf 
den Münchsholm nad; Stofholm , und die Religions⸗ 
Streitigkeiten richteten Upfal ganz zu Grund. Karl des 
IX. ald Herzog von Südermannland fing an Upfal mies 
der einzurichten. Im Jahr 1595. wurden doch 64 Sta 
denten den: Aprileingefchrieben. Doch auch dieſe Aufa 
nahme verlohr ſich durch J. Rudbeks und Meſſen's Feind⸗ 
ſchaft und Grollen, die aus einer nur zu alzugewoͤhnli⸗ 
chen Eiferſucht das gemeine Beſte ihrem Haſſe aufopfer⸗ 
ten. Der groſſe Guſtav nahm die Sache wieder zu Her⸗ 
zen. Er ſchikte den berühmten Skytta und Peter Bans 
ner als Commiſſarien nach Upſal, gab der hohen Schule 
neue Freyheiten beſchenkte fie mit ſeinen — 
amm⸗ 
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Stammguͤtern reichlich, befreyte die Lehrer von allen 
Abgaben, wieß jedem ein eigen Hauß an, und uͤberließ 
dem Aeademiſchen Richterſtul alle Gewalt zu urtheilen; 
auſſer dem Laſter der beleidigten Majeſtaͤt. Die Koͤnigin 
online verbefierte dieſe Srepheiten und der Profefforn 
Umſtaͤnde. Sie jhenfte ihnen neue Guter, und Carl der XL. 
nahm die. Academie von der Neduction aus, Adolph 
Friedrich gab unter andern den Profefforn das Necht, 
die Gerechtigkeit nach den Umſtaͤnden firenger oder gelin⸗ 
der auszuüben, freye Güter zu befizen, und andre Vor— 
theile mehr, \ Die Einfünfte für 17 Profeffores warden 
yon Guftad Adolphen feft gefezt, der erſte Gottesgelehr⸗ 
te erhielt 800 Silberthlr. der zweyte und dritte Foo, die 
Mechtsgelehrten auch fo viel id die zwey Aerzte 400. 
Chriſtina erhöhte diefer leztern Beſoldung auf soo, und 
die ganze Ausgabe der Academic anf 25.085. die verſchie⸗ 
dentlich verändert und a. 1671. von 24768. unda. 1699, 
wieder 26822. wat, K. Friederich vermehrte die Ans 
zahl der Tonnen Korn, die einem jeden Profeffor um tie 


nen geringern Preiß angewieſen werden. 

2% Upſal. sr ae 
Unter dem Vorfizdes berühmten Linnäug vertheidigte _ 
der Hr Johann Wimen den 6 May 175 2. eine Abhande 
lung , in welcher vom Geſchlechte Euphorbi. ein Ver⸗ 
zeichniß geliefert wird. Es iſt fehr reich und beficht aus 
53 Arten, welches die meiften, nah dem Hrn, Vers 
fafler find, die ein einiges Gefchlecht aufweifen Fan, und 
er hat die meiften lebendig gejehen. Die Schilde ander 
Blume rechnet er für perala oder Blumblätter „hält aber 
die Frucht für das. wahre Kennzeichen. Ein Einnäifcher 
Nahme, der hauptjächlih von. den Theilungen des 
Stengels und ihren ‚breiten Blättern hergenommen ift, 
fieht allemahl voran. Hierauf folgen einige Zunahmen 
and manchmahl eiuige Anmerkungen. Daß alle Arten [darf 
ſeyen, Fonnen wir aus der Erfahrung nicht annehmen, m 

k ie 
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die eine ſuͤſſe Wolfsmilch wird. eben fo leicht gelb als 
Schwarz nu35. und es iſt uns auch nicht möglich. geweſen, 
die Arten unfers Gartens in dieſem Verzeichniß zu kennen. 


a — 
Meyer: hat auf 20 Quartſeiten gedruckt Diſſertatio 
olitico!- moralis probans fautorem licet potentiffimum, 
R fapientia caruerit, effe periculofum , welche der. ges 
ſchickte und fleißige Schulmann der Hr Rector Helming 
unter feiner Aufliht von Johann Albert. Herm- Held⸗ 
a Lemgo, am 9 April diefes Jahrs vertheidigen 
affen. . Sie ift dem groffen Beförderer der Wiffenfchafe 
ten, des Lönigl. Staatminifiers zu Hannover, Hrn, 
von Buſch Errellenz zugeeignet. In den erſten Abjäzen 
beſtimmet der, Hr. Verf. die, Eigenſchaften eines Gönners 
und Wohlthaͤters überhaupt, ‚welche find dag : a 
gen und der Wille zu,helffen , und die Weisheit. In 
dem folgenden weiſet demnächft der Hr. Verfaffer durch 
Gründe und Beifpiele, die aus_den ältern Geſchichten 
hergenommen find, wie gefährlich der Mangel der Weis- 
heit bei einem Wohlthärer fey, und folgert Babe einie 
ge Pflichten, davon die lezte ift, daß GHDtt als der 
weifeſte und vollfommenfte Wohlthäter unfer ganzes Vers 
trauen fordere. Die ganze Schrift zeuget von ‚einer 
richtigen Denckensart und. einer ruhmwuͤrdigen Bekannte 
ſchaft mit den. alten Schriftfiellern.. A 
J | Holland. Bun 
-Hiet und vielleicht in Leiden ift abgedruft Extrait d’une 
letrede Berlindu ı2 Nov. 1752. 1 Bog. Es iftwieder eine 
Schrift gegen den Hrn. v. Maup. Man fcherztüberdag 
Vice⸗Seeretariat, das einem gewiſſen Mitgliede der Acas 
demieanvertrant worden iſt, über einen Zoll von Soͤflich⸗ 
Eeiten, den der Hr. P. aufdieSchriften gelegt Haden fol, die 
die Aeademie herausgiebt, über feinen Eifer für die Catho⸗ 
liſche Religion , über die Ansmeflungen in Lapfand, die auf 
eine angenehme Weiſe verüßt rogrden fein follen , uͤber ſeine 
Srtunpiäafe fr feinen" beruͤchtigten Landsmann den In 
etrie u. ſ. f. 


eh af Anzeigen 


von, 


Arkehrten, Sadın 
a  anterder Auffiche > 3 
der söngl. — der Wiſſen ſchaften er 
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ert Gortlich, Emanueht von. Haller, ‚ein Sohe ii 
‚jas Hrn. Hofraths von Haber , hat beh va 
gel einen „Brief drucken en unter. ee 

Dub Per contra, fe&tionem, feptimam fundamentorum 

| botanicorum, luft. Linnaei,, Manipulus I. worinn — 

den. Hr. ‚Leonhard. zur ei Der, — 

de Glüd wuͤnſcht/ A zugleich feine Eri — gegen 
die von dem Re: Linnaeo De ze Di om Be Benen⸗ 
nung der Kräuter, forefegt,. wie er, (chon, Alshnek) in er 

nem — ‚an feinen Hrn. Kater, und an.den D 

N ai bien den Anfang gemacht, al... er 1% 
mio s.aöfgle a — heil v dei din Una 
inentis botanicis noch“ Fünftig in. — 

— und zeigt in DIE Sci an lich „, da he 

* inhaep. gegeb ene G von der. B enen 
— ut at Heil, zuroiltführlich, und 
nicht — — der er hergenommen find, als wenn 
er;.e Sch ichen Nahmen Viſcago Er 
und si sm len undeutlichern, Silence, erwaͤh 
theils "auch. von, Hi Th, Kira ſelbſt nicht: gehalten 
morden , welches d von Haller mit vielen aus DER 
—— enomniterien Bepfpielen ermeilh. F 


en am Mayn J 


Bernd, & enbsrg,. an Yeltern,, iR: zu 


van Be DB, 7 1. Sefoͤrderung rn 
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dem Sochberifinden Din von Loen vorget agenen * 
gen. wahren Religion, nach den von Chriſto gegebenen 
Geſez ver’ Liebe nebſt andern dahin Einfehlagenden Fleinen 
Schriften. Geſammlet als Beytraͤge von Darbennime, 
Erſte Sammlung 1753; ©. 398. ohne Vorrede, Diele 
'Bertpeidigung des Hrn. v. Loen ift Gefprächsweile abgt⸗ 
faſſet. Eine der redenden Perſonen wird als ein Einfied- 
ler aufgeführet „ daher auch die Aufſchtift des Buches auf 
den Seiten durchgängig der Einftedler heift. Den gröften 
Theil deſſelben nehmen allerhand Lobſpruͤche des H.v. Even . 
und ſeiner Vereinigungs-Vorſchlaͤge ein, BEN theils 
brilten Schriften, theils aus Handbriefen an ara 
i von Loen, die er dem Darbenmime mitgerheilet, 
ergenamnien find, Wir wollen an der ganzen Streitig- 
ad feinen Theil nehmen; unfere Wahrheitsliebe aber vere 
KEN ae Ei ‚wenige Anmerkungen bei di — 
üſeſen. Die bidern und beiffenden Ken 
en 0 des Yu von Loen , deren Verdien Mean 
9* ein: geftehen 1 aan) leſen irn ungen bei. Hs 
anne, det aba der Lixbe fo oft in Mn Bid. 
See — e vor des Hv. Sr ——— ge in 
in ‚daß ‚man, diefelben Idee Bold: 
daher eine DI ‚Epocham 9 ——— 
dire ſelbſt wieder ie aug e⸗ 
An Kam am ch ve hiedenes &i enden... „ 
E Hut he Daran, Din. €, [4 — hör, 
— iß die Kl cligion des H Hi 
* Se aefchri ebenen, hl in n —4 em 
jenaufe Meberlet Ma re — iebe her 
Ent ia et Zeugnſſe abgeb 









Ki init, * tem ie gege⸗ 
be * nu ‚pa Klum har. " 
—— yes Ce fr Siam, if 
meutlich gen hu er Leſer auſſer Stand. geie; 
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aber wol n feben daraud zit 
gleich, daß H. St. nicht mehr an diefem Wochenblate ar⸗ 
heite, magerer iftes ung. aber deswegen nicht vorgekommen. 


en nr BA 2, 


Hr Prof Hommel kuͤndigte feine Nede,dieer im vorigen 
zahre bey Gelegenheit der ihm ertheilten öffentlichen Profep 
on des Lehnrechts hielte, durch eine Commentarionende 
particula) von noſtris temporibus: nobilitatis charatere 
. an. Sie macht 36Quartſeiten aus. Der Hr. P. bes 
weiſt in ſelbiger, daß die erſten Bewohner der Städte 
keine Knechte geweſen, und unſer heutiger Adel ſeinen 
Urſprung nicht von den ingenuis erhalten habe. Von 
den Wapen und Schilden des Adels bringt Hr. H. arti⸗ 
ge Anmerckungen an, uͤberhaupt aber iſt dieſe Schrift mit 
vieler Beleſenheit abgefaſſet. Muß gleich der Hr. P. aniezo 
den Gerardum Nigrum und Obertum ab Drto fleißiger, 
als den Teren; und Cicero leſen; ſo glauben wir doch 
nicht, daß dadurch feine lebhafte und artige Schreibart, 
wie er im Scherz nermuthet, einigen Abbruch leiden wer⸗ 
- be, wenigſtens Fan fie hier. recht viel verliehren, eh der 

Verluſt fie haͤßlich machtt. wi: 
ch J ⏑ RB 
Ohne einige Nennung des Orts iſt V’Efprit.des.loix, 
quintellencie par une ſvite de lettres analytiques; eine 
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Wid erlegung des S. 30. Bor Int‘ angeſei en Wercke des 
Montebgniou von der Abſicht der Geſehe in 2% 9 
von 568. und A — 4 Ka desweger 

mit einem guͤuſtigen Vorurtheil zu leſ Er, in weil 

wir Be aß die * bei = je vie 44 
bewundert iind’ erhoben. fey, und d —* * gfaltige 
Fehler zu entdecken eben Bir ſchwer DEE 1 Kaberabke 
amfere gute Meinung bey weiterer Durchleſun fen Me 
ren Taflen, » So oft M. eine ſchwache 9 FR on⸗ 


derlich wenn er von dem hat HER 
die Negierungs-Form, © ar 
cker redet, fo felten findet fie bella — 
daß unſer Coͤrper einen groſſen E 
ber und lacht darüber, daß man so ** m nn 
den Gefegen brauchen Alla da er —— haͤtte Ingen 
‚sollen, daß M. auf da "was er an der Zunge dur 
Mietofeopiamwoahrgenoimmen,unrichtige küffe I 
habe; Er verräth überall eine‘ allzugroffe An nheit, 
als daß er fih an Ms hätte wagen dürfen : Muhammed 
fol den: Wein verboten haben, weil die Truuckenheit zu 
feiner Zeit cin Gewohnheits⸗ Laſter der Araber war: _die 
Heft fol in allen Ländern gezeuget werden nen, ohne 
aus den wärmern Gegenden und ſonderlich aus’ Aegypten 
dahin gebracht zu werden die Neapolitanifche Seuche 
ſoll fait vor ver Erfindung der neuen Welt in 
gewuͤtet bem, und der wunderliche Gedancke wird aufs 
dewwärnit ,' daß Hiob fie gehabt: habe: * fie’ fol-anch mit 
dem Ausfah faſt einerley ſeyn: Tilgung des — 
ſollen aͤhnliche Veranſtaltungen, —* dein die M 
macht hat, minder nuͤtzlich jeyn, als M. rühmet: *— 
Aue führte gegen Rußland einen ae yo Pr 
Das Hätte M. ſagen, wicht aber feiner ß be 
a gebencen müffen. So find die. Saͤße befch 
die er M. entgegen ſtellet, Ai Worte er ung - 
bisweilen zu verdrehen ſcheint oft verüblet erihm, da 
einen Gedancken nicht gefagt hat,der dem Widerleger ber IK, 
‚aber doch nicht worhtwendig mar ser ſcheint auch nicht zu be⸗ 





45. Stuͤck den lH: 4 
95 wle verſchieden der Sitten · kehrer vom Steh 


* 


eber fey , Mertn’er oft gerviffe Sate der Sitten-Eehre ale 


Widerſpruͤche gegen M. vorftellet? er ſucht in M.Werde 
die Sek je — An fonderlich, den Ma⸗ 
deriaktemue Yi-Rhben, Bit llen eben nicht behaupten, 
daß M. in feinem Buche fürdie Religion eifrig fey, md 
hie Verdacht erwerke: allein die meiften Stellen, daraus’ 
der Matelaltemus gefolgert werden will, befagen ihn 
nicht, Der Widerleger ſcheint zu viel befondern übel’ 
Willen gegen den Montesqniou, und zu wenig — 
4:08 


der Menfchen und Gefchichte gehabt zu haben, ‚als 


et feinen Biderfacher wirdiich haden Pinnte, 


_ Noch, a, 1752, erſchien bey Dur and und Piffot ein 
Dupdezband mit dem Titel Differtation fur Porigine de 
Ia Maladie Venerienne Pour prouvetquele mal n’eft pas 
venu d’Ametique, mais gu’il a commence en’Europe 
par une Epidemie, Auf i r0 S. Diefesangenehine Werk 
iſt die Arbeit des ehmaligen Rußiſchen Leibarztes Anto— 
nio Ribeiro Sanchez „der nunmehr in einer gelehrten 
Muffe zu Paris fein Alter zubringt. Da er ein Portugiefe 
ift, ſo find ihm viele alte Bücher ih Diefer md inder Spas 
nifchen Spraͤche bekannt geworden, "die anderti Europaͤrrn 
felten zn Geficht fommen, Seine Meinung iſt der faſt dutch ⸗ 
gangii en Lehre entgegen geſeſt daß nemlich die heßliche Sene 
che, wovon die Rede iſt aus America dirch die Spanier 
nad) Europa gebracht worden ſeye. Er fest alſo erſtlich aus 
dem arcello bon Euma, dem Cataneo dem Fulgoſo und 
insbejondte aus einer bey Aſtrue angefůhrten Parlaments‘ 
Berorönung fefte, daß die Seuche ſchon anfangs 1493. in 
Frankreich und 3.1494. in Italien angemerkt worden iſt. 
Nun if Cofon, voder der ſogenannte Columbus, erſt den 
13 Merz 1493. das erſtemal aus America wieder gekoma 
dien. Hier Ammt nun des Hrn, Sanchez ganſer Ben 
weiß darauf an, daß er jeige , es feye damahls die Seu⸗ 
he noch nicht nach Europa gebracht worden. Er merkt 
glſo an, daß am Portugeſiſchen Höfe, und am Spani⸗ 
93 ſchen 
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ſchen krine Spur der Seuche ſich gezeigt, alt denen bey⸗ 
den ſich Colon a. 1493. aufgehalten, daß Steſonde „ der 
den Colon geſprochen, und Sonzales Hernaudes von Dvies 
do, der zu Barcelona mit ihm umgegangen, „von feiner ſol⸗ 
hen Krankheit das geringfieimelden. Aber hier hat nun wohl 
unſer Hr. 5 enngſom erwieſen ‚daß niemand uns 
ter. des Colons Shifleuten oder Soldaten angefieft ge⸗ 
a und ein einziger iſt zur eichend wie bey dem 
ronlandiſchen Tati, ‚durch, ein ganzes dand die Seuche 
zubreiten. Alles übrige iſt nun wohl leichter. Da 
n 1493. Und 1494, Die, Seuche in, Eurbpa geweſen, 
hat fie mit der, zweyten Secfahrt des, Colons,. Die 2, 
1493. angefangen, und fi a. 1496. geen igt bat, nicht 
zuerſt nach Europa fommen koͤnnen. Der non? viedo ſagt 
* smars. and verſichert, er habe den. Befehls 









zer hal aber. Peter 
Marauerit- Frank und angeftekt geſehen. H. S. haͤlt 
Diefe Krankheit fuͤr eine andere von der Seuche unterſchie⸗ 
dene, da Marguerif;die gewöhnlichen Pocken im Geſich⸗ 
te nicht aitgebracht bat as, ‚Eben fo twenig haben Die Spas 
nier den Framoſen im Junius 1495. die Krankheit: mike 
a fönnen, welches das erſtemahl iſt, da die beyden 
eere zuſammen gekommen dann die Seuche, war da⸗ 
* con zn Paris und in Italien, eb Cordug im Mao 
nad), Sicilign: mit, den Spaniern gefommen, Ja die Seu⸗ 
ce. ift allen Urkunden des Hrn. S. nach erita. 1496. nad) 
panien gekommen , ‚md, alfo dort jpäter als in. ie ! 
kannt geworden. Er bringt. noch mehrere Gruͤnde für 
feine Meinung. Die buas nach dem Zeugniß des Braſilia⸗ 
nähen Arztes Cardeſo Coutuiſo und Yaros find nicht die 
Sufifenche » ſie haben ſich niemals: in Europa ſorigepaut. 
die: Krankheiten eines; Laades dauren in einem andern 
niehti,., man hat keinen Bewweiß,„, daß zur Zeit,der Ans 
Eunft dev Spanier in der Juſel Hiſpaniola die Seuche 
oeherrſcht habe, —A inwurf machen/ 55 
ar daun eben aus America das, Gajacholz, als cin Mit ⸗ 
tel wieder die Seuche, nad Eurhpa gekommen 
feinen Mugen wieder eine Kraukheit, die den di, 
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aaa Götting. Ange 45. St· den uns April. 1753. 
weſentlichen Iunhalt des ganzen Gottegdienſtes macht! 


für, Chriſten, die aͤglich in ihrem. Gebet ihr Beseigen 
il ihre Feinde, 6 zum —— Rergebung ihrer 
eigenen Schulden in die Hände geben! daß eine anmenich« 
liche ara — none be —— 
geweſen, „Die von den rauheſten und, wildeſten Voͤlckern in 
Die eltgeführe ‚Die Dreh; Die Barbarey dei Zeiten, und 
ging nicht genug befefigt obrigkeitliche Gedalt fih.allein er+ 
alten har ;einerajende Gewohnheit, die aller Vernunft wie⸗ 
deriprücht, Die alle Begriffe von Ehre, von Genugtötiung, 
yon Gerechtigkeit aufhebet, die der Obrigkeit das Schwerdt 
‚ans den Händen reiſſet, die unmittelbar die Majeftät GOt⸗ 
es Läftert,die feine Get echtigk eit Ieugnet,die feiner Drohuns 
‚gen jpottet, die alle feine, Onaden- Verpeifliugenmit Süß 

et der Mörder. feines beſten Freundes zu werden „ die 
2: We rg des Menichenblures, ‚den GOtt Nicht genug 
Re SE fe ICh | (9 
Bicberanenghlichen Gefelbaft ihre ebelten und näslihfen 
Bürger raubf,dieben mürdigften Unferthan denmichtsmüts 
hgjtem Boͤſewicht Preis giebet, die dem ungerechtefiem Bo⸗ 
fi se Nadal ung und Sicherheit anbietet, die 











m Unihuldigen alle. Borcheile nimmt, die ihn die Ges 
re Sn und feine Unſchuld geben, und dem Beleidig⸗ 
ten ‚Feine, andere, Genugthuung antveifet, als die Gefahr 
ſich noch ungfücklicher au machen ;. kurz eine Gewohnheit, 
hofüs ale ehtjhaftne , enn fr aud ale nach 

chwach find, ſich ihr zu, wiederſetzen, als für das traurig 

glück ziftern, und worin der. Abſchaum und der Pia 
el aller Stände nur eine Ehre, ſucht; daß eine folche 
Pa zur Schande unſerer Zeiten, zum Unglück 
er. men 2 NEE um Spoft aller — en 
ſetze, zur Enitheiligungder Religion/ mitten in Lem Chri⸗ 
— Augen der Obrigkeit noch ein herrſchen⸗ 
es Beleg ſehn kann. Soll dann die Welt noch das Gluͤck nich 
ſehen/ da —— eheuer, das aller einzelnen Drohnnge 
der Ddrig sten (oftet endlich mit vereinigten Kraͤf⸗ 
* Rom von dem ErdBodrk erlegen 
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. Böteingen 
it Sagerien Schriften iſt gedruckt — 
SH tio, qua ius excommunicändi ecclefiae vindi- 


eatiıt a Joanne Chriftiano: Guilielmo Meyer, 
En gtera«Osnabrugenfi, ſanctioris doctrinae & philofos 
phize eultore 1753. 4 Ouartbogen. Der HB. übers 
reichete dieſe Schrift feinem Hrn Vater fiat eines Gluͤck⸗ 
wunjches zum Neuen Jahre. Sie iſt in zwei Abſchnitte 
aetheilets Im erſten ſucht der H. V. vornemlich aus dem 
Begriffe der Geſelſchaft, der Kirche und ihrer Abſicht 
das Recht derſelben zu beweiſen, Kezer und ſolche, die 
Aegerniſſe geben, von ihrer Gemeinſchaft us yfchliehews 
wobei er.den Unterſcheid zwiſchen den Fleinern und groͤſſern 
Kirchenbann beruͤhret, und die noͤhtige Klugheit und Ger 
lindigkeit bei deſſelben Verhaͤngung einſchaͤrfet. Im zten 
Abſchnitte handelt ev von der Art und Weiſe, wie die Kir⸗ 
che dieſes Recht ausüben folle; und füget am Ende einige 
Beweiſe aus der heil. Schrift bei, welche dieſes Recht 
der Kirche beilegen ſollen. Dieſe find Offenb. Joh. IL. 2. 
14. 15. und Roͤm. XIv. 17 
n einer gewiſſen Wochenſchrift iſt ohnlaͤngſtens * 
——— des Hrn. Falke zum Vorſchein gekom⸗ 
Pe Man hat darinnen vorn Wort zu Wort unferer 
Recenfon gefolget» Wir berühren nur, daß es zu mil⸗ 
de it, wann man dafelbft vorgiebt, mir hätten etwas 
in denen Gefhlechts-Regiftern, und etwas weniges im 
| ſeinen Geographiſchen ig: ty zutadlen gefunden. * 
in 


1; 5, 1 ee 


‚find vielmehr GR — von — * 
den, Di er alle eigen fuͤr den engen unſerer 
Dlärter fü mich geſchicket haben, - Eine- gro —5 — 


davon kan man enen Hanud növeri hen gelehrten nzei⸗ 
gen Fe ie J Ho Re 3% Dnnen wir alle 
Stunden tſeine Träus 


me an “ Bat mac 0 us — wie in ge⸗ 
dachter gelehrter Zeitung bemer werden will, ſon⸗ 
deru für lauter demonttrirte Wahrheiten. Ja er iehreibet 
fo gar. in der Vorrede e davon aljo; quodli aurem qui- 
dam fururi fint, qui ex ingenü quodam : aur ſcientie 
hiſtoricae Atcu noſſta non däris capiunt, eisq 1 
„nön,placuerit, quod alicubi recedam a perı 5* 
trum fententüis, quae etiam virorum celeberri öru 
affenfum nactae funt, eis ‚ibetratemrelinguö)perfiften« 
di in via trita & communi. N Ipfi per me Iyray cui fe= 
mel aflueti ſunt, lyrare & delirare pergamı, Ob man 
nicht Urſache habe, vor einem fo verwegenen Scribenten 
Das gelehrte Publicum zu warnen , und ob es einen ge⸗ 
lehrten Zeitung Ehre mache, offenbahre elende Schriften, 
Die fich der Hr; Zeitungs⸗ Schreiber nicht einmahl zu leſen 
die Muͤhe gegeben hat, zu vertheidigen, moͤgen ninmehr 
unſere geneigte Leſer ſelber beurtheilen. Uns unfers Orts 
ift es nicht um Hrn. P. end nad „ bendern un die 
Ba ahrbeit zu — ge * on. i 


j une —— 










Srankfurt ie, PR ar me. 


En Fobam Gottlieb · Garbens Verlage ——— 
der Deitte Theil von des Hrn. D. Chriſtlan Friedrich 
HSempels Lexico iuridico -confultatorio zum orſchein 
gefommen, Er faͤnget ich mitdem Artikel: "r ter 
mini exceptio an, und enthält den Neft des erſten Buch⸗ 
fiabens, . Was die Einrichtung diejes Theils betrift, jo 
kommet er mit den beiden erften in allem überein; aufer, 
daß hier die Artickel und Zeilen enger zuſammen 

worden ſind. Man trift in demſelben vi 
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tickel und bey tauſend Ausfprüche an, worunter ſich 
viele theologiſche, und medieiniſche Gutachten befinden, 
wie die Articfel, Anodynum minerale, anſteckende Kranck⸗ 
heiten/ Antimonium, »Aorta, Apoplexia, Apothecke, 

Apothecker⸗ Taxa, Arcana medica, Armwunden, Arfe- 
nieum album, Arteriae crurales u. ſ. tw. zeigen. Aus 
dem Staatsrecht verdienen hauptſaͤchlich, die unter den 
Woͤrtern: Annus decrerorius, Apanagiarus, Apana · 
gium vorkommende Gutachten angemercket zu werden. 
Uebrigens zaͤhlet man in dieſen drey Theilen 1000 Arti⸗ 
ckel und bey nahe 5000 Enunciata. Iſt es ung erlaubt, 
dem Hrn. Hempel einen aufrichtigen Rath zu geben, fo 
wird er wol thun, mann er bey der Fortfezung feines 
muͤhſamen Werckes, die leichten Materien gänzlich über- 
gehet , und bey der Wahl der Enunciatorum mehr auf- 
ihre Gründlichkeit als Anzahl ſiehet. 


Upfal. 


Den 15 Junius 1752. machte der Hr. Profeffor Ihre 
auf einmahl mit Königl. Erlaubniß eine Anzahl Magis 
fiern. Er ließ bey diefer Gelegenheit eine Abhandlung in 
4. auf 58 ©. drucken, die unter dem Titel Acta promotio- 
nis philofophicae qua praefente D. Carolo Ehrenpreuf! 

Acad. Upf. Cancellario fummi in Philofophia. ho- 

nores LXXX. iuvenibus concedebantur, Diefeftarfe Ans 

zahl Magifter ift etwas ungewöhnliches, weil fonft, nach den 

Gefegen, nur alle drey Jahre funfzig gemacht werden dur⸗ 

fen. Es geihah alfo die zahlreiche Promotion auf aus⸗ 

drücklichen Befehl des den Thron betretenden Koͤniges. 

Wir wollen das übrige eigentlich hiftorifche auslaffen, und 
uns eigentlich beyder Gefchichte der Wiffenfchaften aufhal⸗ 

ten, die der Hr. Ihre entworfen hat, und über welche, 

vermuthlich wegen der Ahndungen des Hrn. P. verſchie⸗ 
dentlich Streit entſtanden iſt. Er findet die meiften Wifs 

‚fenichaften in einem merklich beffern Store als, vor dieſem. 
‚Aber er fürchtet dabey, fe werden wieder abuchmen , 

; 2 eine 
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eine nene Barbarey werde Europa uͤberſchwemmen, und 


eine algemeine Bergeffenheit die Lorbern und die Schrif⸗ 
ten fo vieler Gelehrten mit einem unparthepifchen Stau: 
be uͤberdecken. Die Gründe zu dieſer traurigen Weiffa- 
gung find verfhicden, Ein Theil iſt aufdie Erfahrung ge 
baut, nach welcher die Wiffenfchaften niemals lang in einen 
Sande aebluht, fondern befiändig ihren Siz verändert ha⸗ 
ben. Hernach fürchtet er, die Fruchtbarkeit der Preffe 
werde endlich, wie ben allzu ſtark tragenden Bäumen, 
der Todt des Wizes und der Gelehrtheit ſeyn. Es wers 
den jo viel Bücher gedruft, daß ihre Anzahlzu einem Vers 
hältniffe-gegen das menfchliche Leben erwaͤchſet, unter 
welchem mir erliegen müßten, es müßten dann unfere 
fahre wunderbarer Meife verlängert werden. Er bes 
rechnet den Anwachs der Bücher genau. Wer Fan die 
Geſchichte erfchöpfen und wie viel ſchwerer wird es wer⸗ 
den, wann man die ganze Reyhe der Koͤnige eben ſo weit⸗ 
laͤuftig beſizen wird, wie die Geſchichte Karl des XI. 
oder Ludwig des XIV. Selbſt bloſſe Monatſchriften, 
felbft die Aa Eruditorum, die bloffe Anzeigen det Buͤ⸗ 
cher. find, werden in etlichen hundert Fahren cine ganze 


Bibliother ausmachen, die wenig Leute arbeitfam genug 
fein werden auszuleſen. Auch die jogenannsen Lexica ſieht 
der Hr. VB. ſchon als ein Zeichen des veralternden Wizes 





on, und die Gewohnheit nicht Latein zur Schreiben ift allers 
dings ein Mittel, die Gelehrtheit ſchwer, und fo zu far 
gen nur prowinzialiich zumachen. Endlich findet er, Die 
Groͤſſe der Gelehrten nehme ab, es gebe Feine Saumaifes, 
‚FeineBnrtorfe, Feine Sealigers und feine Gronoven mehr, 
Zulest fält ihm das einzige Mittel ein, womit der Uns 
ternang der Wiffenfchaften verhätet werden Fan, und dies 
fes ift ein Geſeze, nad) welchem wenigeren jungen Leuten 


die Freyheit zu ſtudieren gelaſſen wuͤrde. ef 
na Kübel, — 


Huf ur Dctab-Bogen iſt in Joh. Schmidts Verlage 
als eine Erneurung der ehmaligen ſogenannten ug 
| * 


—X 
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Bibliothek Herausgefommen , nova bibliotheca Lubecen- 
fis, volumen primum: welche von Zeit zu Zeit fortges 
ſetzet, und überhaupt den Liebhabern der Goftesgelarte 

heit „ı infonderheit aber der Auslegung der. heil, Schriſt 
gewidmet ſeyn ſoll. Sieenthält 1) einebisherungedrude 
te Differtation des im Jahr 1747. verfiorbenen Paul 
Seide, Opitz de Deo liberos Abrahamo ex lapidibus 
ſuſcitante. O. fucht Rabbinifche Gelehrfamfeit anzu⸗ 
bringen, und nachdem er fi) lange bey den erfien 8 Vers 
fen des dritten Capitels Matthaͤi mit Herbeyziehung ent⸗ 
behrlicher und befannter Sachen aufgehalten, fo fängt ee 
©. 37. bi 48: ‚eine, Erläuterung der Haupt-⸗Worte at. 
Seine Meinung ift diefe: bey der Schlacht, welche die 
Ephraimiten B. der Richter XII jenfeits des Jordans vers 
lohren haben, möfjen viele taufend Ephraimiten zu Bes 
thabara , weil daein lebergang des Jordans war, den ex 
faft für den eingigen anzuſehen ſcheint, umgekommen ſeyn: 
von diejen fage Johannes, GOtt koͤnne fie unter den Stei- 
zen, da fie begraben lagen, auferweden. Uns dündt, 
man habe laͤngſtens beffere Auslegungen diefer Worte ges 
habt : twenigfiens wuͤrde doch Johannes wol nicht drohen 
wollen, daß. GOtt diefe einmahl verfiorbenen zu diefem 
Leben auferwecken werde, um in einer abermahligen Pros 
be⸗Zeit gläubige und wahre Kinder Abrahams zu werden. 
2) Ein bisher ungedruckter Brief des feel. D. Joh. Petr. _ 
Grünchergs zu Roſtock, vom Unterfcheid des neunten und 
zehnten Gebots, Er verwirft,. vielleicht nicht ohne Grund, 
and mit Anführung der befannten Einwendungen , den 
Unterfeheid, den wir gemeiniglich zwifchen diefen Geboten 
machen, als werde in einem die erbliche und im andern 
die wirckliche Luft verboten 5 zeigt daß es gar Fein Glau⸗ 
bens⸗Artickel unferer Kirche ſey, diejen Unterfcheid anzus 
nehmen: fället aber das Urtheil, man fünneihn des Fries 
dens wegen wolbeybehalten. 3) Des Hin, Pafior Hen⸗ 
rich Scholg Abhandlung von dem Worte smırvvaryarya 
Hebr. X 25. Erverfichet die Berfammlung zu Chriſto am 
juͤngſten Tage. ENTE. daß er dieſes nicht * 
3 auf 
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aus dem Aleoran haben erläutern wollen, denn ſo wuͤrde 
S. 66. nicht: zweymahl das Arabiſche Gimel durch ein 
Hebraͤiſches nr mit untergeſetztem Punet ausgedruckt ſeyn, 
welcher Fehler ſchwerlich einem begegnen Fan,’ der die 
Arabifchen Buchftaben Hinlänglich Fennet. ) Des Hrn, 
Lie, von Seelen Nachricht von einem gleich nach Erfin⸗ 
dung der Buchdruderen gedruckten Buche, Ipecalum hu- 
manae falvarionis. Von diefem ungemein rarch Buche, 
welches einige für das allererfte gedruckte ausgeben und da⸗ 
durch der Stadt Harlem die Ehre diefer groffen Erfins 
dung zujchreiben wollen; ſammlet 91,0. ©. viel feine 
Nachrichten, die er als ein Augenzeuge verbeſſert und ver⸗ 
mehrt. Die Abhandlung iſt leſenswuͤrdig. 5) Des ſel. H. 
Conr. Carl Heinr. Langens Nachricht von einem ſehr ra⸗ 
ren Buche, nehmlich To. Amy. Caſtellionaei mediolanen- 
fibus antiquitaribus. Mediol. 1625. 6) Fridr. Joach. 
Schnobels obfervatio grammatico-pbilologica ad PT. 
VIII, 2. 9) Hrn. oh. Hacke teflimonium Omniprae- 
fentiae Chrifti Eph- IV, 10. exiftens vindicarum. : Da 
Diefe Abhandlung genen einen Hiefigen Lehrer gerichtet ift, 
fo enthalten wir ung alles Urtheils, um nicht partheyiſch 
zu fcheinen,, und melden nur, daß fie befcheiden abgefaffet 
fey. 8) Ein Brief Martini Ruari an Joh. Kirchmann. 
Er beurtheilet und verwirftbillig, wenn Drufiusdas Wort 
ei im zweiten Articfel des Apoftolifchen Glaubens» 
Bekaͤnntniſſes von der Einbalfamirung Ehrifti erflären 
wollte, um das, was folget, ———— 
mit mehrerem Schein auf fein Begraͤbniß ziehen zu Fönnen, 
IE) 


» J Berlin, — 
Die Hiftoire de lAcademie Royale des feiences & 
belles letres, Annde 1750, mit den Memoires iſt mit 
Ausgang des vorigen Jahrs abgedruft worden. In der 
hiltoire findet man nebft dem fchon angefagten Leben des 
Grafen v. Schmettau und Hrn. Elsners auch das Eloge 


des Hrn. de la Mertrie, einige Reden, und at 
uge- 
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Tugement ae PAcademie, unter dem ArtichelbellesTertes 
aber des Hrn, Eulers dahin achörige Briefe. Die Acas 
demie hat genugfame Gruͤnde gefunden, diefe Schriften 
theils neu aufzülegen, and 'cheilg den Jahren 17 51. und 
1752uentzehen, und fruͤher herauszugeben. Sie nimmt 
auch durch die Einruckung des Tügements nochmals An⸗ 
a ander Sache des’ Hin. Praͤſidenten wieder den Hrn, 
Koͤnig. Inter den "Meihiolres werden wir Die phyſicali⸗ 
ſchen mit mehrerer Aufmerkſamkeit — daſte ohne 
ſtreitig die meiſten Lefer haben! Der Hruchofraht Eller 
hat vom Waſſer gehandelt, er hat die Schmelzung der 
Luft in demſelben aufs genauſte geprüft, und gefunden, Daß 

bie eingefogene ng — als den 50 Theil des Waſ⸗ 











i Hi u; N mail kg melzende 
des Warfers a die Salze groſſen the uer 
t, und Des egen warmes affer mehr jr 

N N es erke I en falten | | K 


daſſelbe 
9— * ige eines den u aufgezei es Bi in 
it ner 909 A, Menge Wafer Ihmilzf, u 

ter, daß Va eter und insbef 5 
das Waſſe üchfige Raugenfalz Fält E 90 
act, seele, das Glauberiſche Wunverfalz und 
‚insbejond eder weiffe Bitriol es waͤrmen. Der Hr. Pott 
Ka einen hr möglichen Aufias, von der beften Erde; am 
eingernft, und das Eifen zur Verftärfung — fehr 
nüzlich befunden. Der Hr. Marggraf hat die Beftand- 
theile der | eichtenden Steine unterſucht, und gefinnden, daß 
fie aus der Vitriolſaͤure, und einer kalchichten Erde ent⸗ 
fiehn. Dieſe Erfahrung hat ihm den Weg gewieſen felber der⸗ 
gleichen, Steine zu machen, die das Eiche der Sonne ans 
nehmen, und im dünfeln leuchten. Kalchwaſſer, worin 







man Kitrioföl tropfet, laͤßt einen Staub fallen, dermie 


Tragand fih zum Zeige machen ‚läßt, und im finftern 
ſcheint, und es geht noch 560 wann die Salzuder 
Salpeteriä Aure mit der Vitriolfäure und einer Ealchichten 
Erde bereinigt wird. Der HP. Meckel hat ein Her; gefehen 
und zergliedert, deſſen cuicciſhladeder⸗ linke 9— und 

dern 


t 
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Adern ſehr groß, und die groſſe Schlagader hingegen ſeht 
eng. geweſen, welches Dann eben Feen nr 
die Urfache'der erweiterten Herzhoͤle geweſen iſt. Der 

Hr. P. sieht die wichtige Folge hieraus, daß die. gröffere | 
Weite der Herzhölen rechter Seits bloß aus ——— 
der rechten Vorkammer gegen die beyden Holadern ent⸗ 
ſteht, da hingegen die Lungenadern klein ſind, weil ſie ſich 
in einen ſehr weiten Sak, der groͤſſer als der rechte iſt, 
nie — Bean: — * — 











— —— Dear 3 
* —J Air 3 } 2.98 —— 31 
his rain 30 — —X = 2 
ei = spe 
ob. iv Baft, mel Be H * HE 
— —— en? BL beſo * 
1 ie En ) 9* u . 
hen Predigen, Stock un Soil 
kauf 16 a4 abjeiten Ohne. sea u 
sgegebeit, Hr. Balt Tiefert Mi ht nun 
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| a Aumd daher den Nuſen diejes Buchs algeimeiner 
sem Fi as Bud) rafkt ‚auffer der vorläuße a Einleis . 
| us, -Abihnitte. 1) Bon dem vorläufiger n Nade 
dendk Vils en ertigung des Entn I s.der Dres 
Kuna — in der usarbeitung überhaupt, 4) don Ver 
JAN * gentlichen Abhandlung, 5) * »n 2 ee) 
Di Aı ae 6) von Berfertigung der Eingän. 
Ye 7) von Verfertigung bequemer Gebete, 8) n Ka⸗ 
———— 9 von Haltung und Ablegungder Predig⸗ 
ten, ı Sl en homiletiſchen Uebungen und Hülfes 
—— Die Vorrede des Hrn, D. Baumgartens von 
der wahren Beſchaffenheit des ſchriftmaͤßigen —— 
iſt eben die, welche 1746. der neuen Sammlung ustte 
leſener Heiliger Reden des Hrn, M. Kauf Auguft,, 
olfiensvergefeit worden, 


Goͤttingiſche Anzeigen 
gelehrten Saden.. 


unter der Aufficht 
der König. Geſellſchaft der Wiffenfihaften. 
47: Stüd. 
Den 16. Ypril 1753. 


Göttingen. 


WZoßhiegel hat dreh poetifche Stücke verfchiedener Ver⸗ 
57 Faller abdrucken laffen, unter denen wir das Tops 
pe; ein Heldengedichte, zuerfi erwähnen, ſo den 
durch andere Werke des Wiges ſchon bekannten glücklichen 
Dichter, H. J. Jacob Duſch zum Werfaffer hat. Esiftvon 
der fherghaften Art der Gedichte, die etwas Fleineg erhaben 
beſinget. Einer der durch fein Toppe viel Siege über das 
fchöne Geſchlecht erhalten hat, iſt fo unglücklich, daß es 
ungeachtet der Wache feiner Schußaeifter von einem Nei⸗ 
der verbrannt wird; der Gott der Moden aber erhoͤrt die 
Bitte feines Schutzgeiſtes, und giebt den gegenwärtigen 
Schönen ein, zur Rache dem Thäter und feinen Mitver⸗ 
ſchwornen das Toppe abzufchneiden. Die im Syllben⸗ 
- maß bisweilen genommene Freyheiten erfeßen die vielen 
Schönheiten des Gedichts hinlänglih. Der Hr, V. 
waͤhlt auch hier die ihm fonft ſchon belichte Art jambi— 
ſcher Verſe fo die Caͤſur des männlichen Berfes weiblich 
endiget; als: 


Sprich Göttin nie enfbrannte der fürchterliche Streit, 
In Stugern gegen Stuger ? aus —— oder 
eid? 
Was trieb ſie, dem Toppe den Untergang zu ſchwoͤren, 
And, welch ein groͤßrer Zwang, ihr eignes abzu⸗ 
ya LI FE 
Han Wir? 
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Bir? in fo zarten Abern földge ein 6 ſchwartzet 
uf, 
Und unter güldnen Welten Focht in der Bruft die 
. | Wuth? 


Uns duͤnckt, daß ſich zu dem gegenwaͤrtigen Gedichte dieſe 
Vers-Art gantz wohl ſchicke: wo aber etwas wircklich er⸗ 
habenes beſungen werden ſoll, da faͤllt ſie uns zu ſehr als 
ein kurtzer Jambus von drey Fuͤſſen in das Gehoͤr. Die 
ganze Satpreift unbeleidigend, ſcharf, unterhaltend, und 
ſich ſelbſt von Anfang bis zu Ende gleich: der Held mit 
vier Schnupf⸗Tobacks⸗Doſen, der mit dem Discant „ und 
der. Peruckemacher find fehr wohl abgebildet. Die Zur 
ſchrift an Doris it in Klopftodifhem Geſchmack, der 
auch in dem Gedichte felbft, wiewohl feltener und weni» 
ger mercklich wird. Beträge zufammen 58 Dctavfeiten. 
Das zweite von Einem Bogen ift das Gluͤck der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften in Norden, ein Vorfpiel, von 
Joh. Seidr. Camerer, Auditenr des Keib-Regiments- 
Dragoner Ihro K. M. zu Dännemard’, Correfpon= 
venten der Aönigl, Societät der Wiffenfcbaften zu 
Göttingen. Das dritte, gleichfalls von einem Bogen; 
fo eben denfelben Verfaſſer haben foll, bat den Titel, 
das allerneuefte Heldengedicht benabmfer die Here zu 
Endor in hundert Büchern. Gedruckt in Calicuts 
Daß es eine Satyre auf das übertriebene in einem gewife 
fen Geſchmack, der viel Liebhaber und Widerfacher hat, 
ſey, zeigt die gleich Anfangs gefchehene Anrufung, dar⸗ 
aus wir folgende Zeilen zum Beweiſe hicher fegen: 


Ihr erſchrecklichen Divs, und ihr Ginnen, und Dag- 
i sry — gialskinder, 
Die ihr in ewigen Naͤchten, wie ſummende Fliegen 
herumſchwaͤrmt. 
‚Und Beelzebubs Thron mit graͤßlichen Liedern bes 


ſchreyet, 
Und ihr irdiſchen Saͤnger, der Chronicken groſſe 
Schriftſteller, J 
en 
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Den Nathan und Levi, Ben Samuel Saddi, Nebbis! 
Und ihr lateinifchen Sänger mit gantz verworrenem 
J | Dentichen, © 
O! verbergt euch nicht mehr a ſehnlich juchenden 


Ohne an diefem gangen Streit der Dichter Antheil gu 
nehmen, (welches zu wagen faft ein Heldenmuth erfodert 
wird) alauben wir doch, daß diefe Satyreden Gedichten, 
die fie verächtlich zu machen fucht, weit ähnlicher fey und 
- ihnen glücklicher nachahme, als eine andere, die billig 
mit Verachtung aufgenommen ift. Hierin verdient fie deine 
nad) Lob, und darf mit dem berüchtigten Wurm-Camen 
nicht in Eine Claſſe gefegt werden. Wenn es überdem 
richtig ift, was wir ziemlich wahrfcheinlich wiſſen, daß 
Hr. Camerer der Verfertiger diefer Satyre ift, fo gehet 
fie feiner Abficht nach wol nicht gegen alles, was mit dem 
getadelten eine Aehnlichkeit hat, fondern nur auf das 
allzu übertricbene in demfelben Geſchmack: wenigſtens 
wird in dem Glück der ſchoͤnen Wiffenfchaften des Klop⸗ 
ſtocks fehr in Ehren gedacht. | 


Die ung bisher einigemahl von Verlegern oder Ver⸗ 
faſſern der Schriften felbft zugefandten Necenfionen ihrer 
eigenen Arbeit oder Verlags-Bücher , die mit Lobes-Er- 
hebungen angefüllet, und als in unferm Nahmen abges 
faffer find , muͤſſen wir fehr verbitten. So gut wir die 
bisher zugefandten ungebraucht haben liegen laſſen, fo we⸗ 
nig werden wir auch Fünftig von dergleichen Auffägen Ges 
braud machen , fondern bedencken, was wir unfern Lefern 
ſchuldig find. Man kann ung dergleichen Gefälligfeiten 
nicht anmuthend feyn, ohne von uns eine üble Meinung 
zu hegen. Wir wollen diefes aber garnicht darauf gedeu⸗ 
tet. wiffen, wenn bisweilen Verfaffer ung die Stellen ihrer 
Bücher, diefie für die merefmwürdigften halten, anzeigen: 
eine Gefälligfeit, die ung felten wiederfahren ift, und von 
ang zu unſerer Nachricht defto nüglicher gebraucht werden 
kann, weil jedweder feine eigene Schrift am beften Fennet. 

ic Yaa 2 Zuͤl⸗ 
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Ernſt Jeremias Neifelds Landphyſiei zu Liſſa phyſi⸗ 
caliſche Abhandlung vom Altwaſſer Sauerbrunnen inSchle⸗ 
ſien iſt im Verlag des Waiſenhauſes noch a 1752. in Oetav 
auf 204 S. abgedrukt. Die Schreibart iſt zuſammen⸗ 
hangend, und von den Erſcheinungen werden allemahl 
die Uriachen angegeben. Hofmann hat zwar eben dieſes 
Sauerwaſſer auch gepraft und beſchrieben, da es aber 

‚ungemein flüchtig ift, und Fanın 10 Schritte ponder Duelle | 
fhon vieles von feiner Kraft verlohren hat, fo ift freplich 
eine groffe Nachleſe für den Hrn. N. übrig. geblieben. Es 
find eigentlich zwey Quellen, Der Oberbrunn ift ſehr per» 
Licht , flüchtiger , verraucht gar bald, zeriprengt die. Slas 
fchen, wann. man ihn wohleinforft, er if auf der Wage 
leichter. Der Niederbrunnen ift minder flüchtig „ er zer⸗ 
fprengt die Gefchirre nicht, er behält feinen Gefchmaf 
etlihe Stunden und wuͤrkt mehr durch deu Stuhlgang, ° 
and Fan verfahren werden, Beyde brauſen mit der Saͤu⸗ 
ve, färbenden Violenſyrup grün, werden mit dent feuerfe⸗ 
fien Salz; milchicht , loͤſen den Sublimat erangenfarb auf. 
Sie werden bald nach den fchöpfen beide ſchwerer, aber 
nach 24 Stunden wieder feichter , weil fie etwas von 
ihrem Eiſen haben falten laſſen. Beyde leitet ver Hr. 
Neifeld vom unserirrdifchen Waſſer her, das die Säure 
in den Steinfohlen angreift, alsdann die -Eifenkiefe auf 
loͤſet, und damit ſich ſchwaͤngert. Beyde führen ein an 

alten Proben deutliches Laugenſalz, etwas Schwefelſaͤure 
und einen feinen Eiſenvitriol. Sie kommen dem Pyrmon⸗ 
ter ganz nahe, der Verfaſſer zieht ſie ihm aber wegen der 

Feinigkeit der Theile, der wenigern Erde, amd des zaͤr⸗ 
tern Eiſens noch vor. Hierauf folgt die Art und Weiſe 
dieſes Brunnens ſich zu bedienen, und die Krankheiten, 
wieder welche er heilſam iſt, und endlich ſchließt der Hr, 
D. miteinigen fowohl fremden als eigenen Krankengeſchich⸗ 
ten, in welchen das Waffer feine Kraft beiwiefem hat. 


1901 sun: 
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eben Duiburgg.. 
Im Junius vorigen Jahrs vertheidigte der Hr. Fi 
Conrad Meifter Unter dem Hru. Prof. Leidenfroſt eine 
ganz nüzliche Probjchrift de fuccis herbarum recentium 
recenter expreflis eorumque ufu admorbos &e. Der Hr 
Verfaſſer Hat den frifchen Saft ſtehen laſſen. Ein Theil 
iſt waͤſſerigt und dünne und ſchwimmt oben, und ein Theil 
iſt faſericht, ſchwer, dunfelfarbicht und zaͤhe. Diefer jet 
fih, hat einen fcharfen Geſchmak, laͤßt fi im Weingeifte 
aufdfen, und brennt wann er getroknet wird, erhat alſo 
har chte und Ölichte Theile in ſich. Er ift das Fräftigfte 
im Gewächfe und wird mit unrecht bey dem fogenannten 
laͤutern weggeworfen. In dem leichtern und wäßrichten 
Theile ſtekt der riechende Geift eine Saͤure, die dem fluͤch⸗ 
tigen Schwefelgeiſte des Glaubers noch am naͤchſten koͤmmt, 
und das weſentliche Salz. Wann man dieſen Saft übers 
treibt, je freigt ein wolriechender , öfters fäurlichter Geiſt 
in die Höhe, dann ein anderer trüberer, ekelhafter, und 
nach Seiffe ſchmekender, und am Boden bleibt ein Pul⸗ 
ver, worinn die Erde und das weientliche Salz ſtekt. Fit 
ſehr vielen, zumahl faftigen und bittern milchenden Kraͤu⸗ 
tern ſtekt Salpeter , und ihr Sa; plazt und verpuft auf 
‚den Kohlen, wie der Hr. B. in der Pfafenröhre gefehen 
hat. In dem Ehrenpreife hat er wahres Meerſalz ge 
funden, Hierauf betrachtet er den Nuzen diefer Säfte in 
der Arzneywiſſenſchaft. Unter den befondern Kräutern 
verwirft er die gebleichte weiſſe Wegwarte und Hält ſie 
für minder nahrhaft und minder heilfam. Diehier ſoge⸗ 
nannten Rapunzel, oder vaterianella ziehter den meiften 
Kräntern in Anfehung der zarten Nahrungsfraft vor, und 
hat in einem gar nicht verdauenden jungen Menſchen kei⸗ 
ne Speife , auſſer Diefes Kraut gefünden, die fein Ma⸗ 
gen hätte vertragen Finnen. Der Gurke laͤßt er ihr Recht 
wiederfahren, da fie fonft gemeiniglich von den Aerzten ges 
tadelt wird. Das Fleifch iſt freylich Hark zu verdauen, 
aber der fchleimichte Saft „ ven man ohne Grund aus⸗ 
Ä Aaa 3 druͤkt, 
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druͤkt, und wegwirft, iſt voll ſalpetrichten Salzes und das 
— * das man mit Waſſer aus demſelben macht, ſo 
geſund, als —— andelmilch oder ‚pn Daß 
die, Armen und — ihre, Kinder, gar. oft wegen der 
fchlechten Nahrung — 2 Eingeweide ge ift ‚eine 
nůzliche Wahrnehmung, die das hiefige Theater nur gar 
au ſehr beftärkt, und wieder dergleichen Uebel, wieder 
En ja ſelbſt wieder den. Aus der. Hr. 

die frifchen Säfte des Erdrauches und —— 
am — — in der Erfahrung Beim 


— 1 7F 
shi an and rd Stusgard, Bi 79 —9 if Pr 
ns Mali 


jt  EinigerÖeundfäse einer vernäinftigen Re an 
Kunſt nach der jeʒi — —— und Hand 
weiſe verſtaͤndiger Miniſters und Lande 
Stände 4. 3 Bog. Dr —* dieſer — 
iſt wie man aus AR, —— erſehen Fan, der Hr. ge⸗ 
heimte Kath Mofer,:d — er die Confulentens 
Stelle bey der Landſchaft b Herzogthums Wuͤrtemberg 
angenommen hat, hiedurch feine Landsleute age ix 
mollen, immer, mehr. und * r —— Grund⸗ 


—* een worauf Pie Pa eit ganzer Che 
bi. € Beil 





oͤlker beru Eine vollſtaͤndige 
e: wenige Blätter nich Kronen, dann 

aud) von — riegs— Sub. und 
vielen. andern dahin. gehörigen Sachen geredet, wer 
muͤſſen; immittelſt enthalten fie doch die — 
Regeln von — und Policeh⸗ 

Es ſind lauter kurze Saͤße, von denen ſich en 

geben. U die ſich aber alle in diefem einigen Aus 
ven daß ſie die Art ‚anzeigen wie vernünftige Regenten 
Miniſters und —— in Befoͤrderung lors 
und der Gluͤkſeligkeit eines Landes allezeit weißlich 1, au 
das Land felber „2. auf. deſſen Einwohner und 3. un 
Geld im Laud ſehen muſſen. ‚Der berühmte Nahm 

Hrn. Berfaffers wird; aud) opus unfere Lobserhe J F 


J 
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fen Blättern eine Hinlängliche Gewaͤhr leiften, daß fiemig 
feinen unnüzen Proieften, fondern mit ſolchen vernunftis 
gen Vorſchlaͤgen angefullet jeyen, die nicht anders, als 
mit Nuzen gelefen und in Ausubung gejeget werden koͤnnen. 


Regenfpurg: 


Verſuch eines Reichs Tags Diarii oder einer zu2 
verläßigen YTachricht von der hoͤchſt anfebnlichen 
Rayferlicben Principal Commiſſion, denen 3, Reichs⸗ 
Collegiis und fremder Maͤchte Gefandtfchaften, in⸗ 

leihen was fo wohl von Politifcben = als Religionse 

ngelegenbeiten durch öffentlicbe Didatur bekannt 
gemacht oder fonften ad aedes diflribuiret worden, 
nicht minder welche Materien in Doliberation gekom⸗ 
men, oder noch in Anfage fteben vom ı Jul, bis 31 
Decembr. 1752. ans Kichr gefteller von O. .. 4.4 
Bogen. Der mweitläuftige Titul ift ſchon hinlänglich ges 
nug unfere Lefer zu belehren, was fie in diefer kleinen 
Schrift eigentlich zu fuchen haben. Selbige ift in fünf 
Abſchnitte eingetheilet, davon der erfte die Sämtliche hoͤch⸗ 
ſte und hohe Reichs » Tags Gefandtfchaften nahmhaft 
machet, und bey iedem bemerdfet, wann er fich zu fothas 
nem Amt legitimirefz im zten fichet, was in der oben 
nahmhaft gemachten Zeit in politifchen Angelegenheiten, 
und im zten was in Religions-Sachen zur öffentlichen Di- 
&arur gefommen. Der gteAbfchnitt enthält, was jo wohl 
an gedruften , als gefchriebenen Sachen öffentlich ad aedes 
diftribuiret worden, und der fünfte, welche Materien in 
Keichs-Anfage fichen, und in Deliberation gefommen, 
Es Fan diefe kleine Schrift denenjenigen nüzlich feyn, wel⸗ 
he gerne etwas zuverläßiges von denen neneften Reichs» 
Tags Handlungen wiffen wollen, und durch eigene Eorres 
fpondenz folche zu erlangen Feine Gelegenheit haben. Der 
Verfaſſer verfpriche felbige aljo fortzufegen , daß er alle 
viertel Jahr damit ans Licht tretten Fünne, 


Daris, 


ago GöttingeAnz47. St. den 16. April. 1753. 


Hain Paris. 


Folgende in 3 Oetavbaͤnden bey Durand und Piſſot 
herausgekommene Schrift ſcheint uns einen vorzüglichen 
Werth zu haben: principes pour la lecture des Otateurs: 
und wir wuͤnſchten, daß fie mit Vergeſſung mancher an⸗ 
dern Frantzoͤſiſchen Schriften, die aus Gewinnſucht und 
ſchlechtem Geſchmack verdeutſcht werden, unter unſern 
Landesleuten bekannter wuͤrde. Es iſt in der That cine 
vollſtaͤndige, und überall mit Benfpielen der Alten und 
Neuern begleitete Anweifung zur Beredtſamkeit, deren 
Zitel man beffer verfiehen wird, wenn man bemercket, daß 
der Berfafler billig glaube, durch bloffe Regeln werde nie⸗ 
mand die Beredtiamfeit lernen, ſondern diefe muͤſſe er. 
nur gebrauchen „ um die Muſter der Redner mit Nutzen zu 
leſen. Durch und durch iſt der V. ein Feind alles Schmucks, 
der mehr vergnuͤget als ruͤhret, und vielleicht macht eine 
Widrigkeit, die wir gegen diefe unmännlichen Schöne 
beiten ‘der ſogenannten Nedner empfinden , uns für 
ihn partheyiſch. Die Negeln der Alten ſchaͤtzt er unges 
mein hoch , und wer follte das nicht billig thun ? Denn 
fo. lange noch die Welt der Schau-Plag der Beredtſam⸗ 
keit war, mußte fie edler und männlicher ſeyn, als nach⸗ 
dem fie großentheils in bloffe Nede-Ucbungen verwandele 
und indie Schulen verbannet ift. Er fucht auch fonderlich 
die Vorfchriften und Gedanken des Arifioteles, Cicero und 
Duintilianus befanuter zumachen, mit denen er vertrauli⸗ 
cher ifi, ald man von einem Frangofen vermuthen follte: und. 
Das aus ihnen entlehnete macht zum Theil den vorzuͤgli⸗ 
chen Werth feines Werckes aus. Indeſſen find auch die 
neueren; und fonderlih Rollin mit Nugen gebraucht, - 
und wird fehr wohl gezeiget, daß ſich manches von der 
olten Beredtfamfeit in unferer Zeit nicht auf eben die Weife 
würde gebrauchen laſſen. Indeſſen glaubt erdoh, die 
wenige Leſung der Alten ſey Schuld, daß man ietzt ſo 
‚Wenige gute Redner habe. Einen Auszug des beften aus. 
dem Wercke Fünnen wir nicht mittheilen ; denn es 
wuͤrde zu viel ſeyn. 
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48. Stüf. 
N Den 21. April 175 39 


Goͤttingen. 


Gi denen. Sammlungen ungedrudter Urkunden 
| und anderer zur Krläuterung Dee ZT iederſaͤch⸗ | 
fifchen Geſchichte und Alterthuͤmer gehoͤriger 
Nachrichten iſt das fünfte Stuck 4 Bogen, das ſechſte 
6 Bogen in 8. ſtarck; und mit dieſem ſechſten Stuͤck wird 
der erſte Band geſchloſſer. Da wir die vorhergehende 
Theile diejer, Sammlung allemahl von hier aus angejeis 
get haben, auf dem fünften auch noch wuͤrcklich unfer 
Goͤttingen auf dem Zitul ſtehet, fohaben wir dieſes Werks 
gens noch unter Vorſezung hieſigen Orts gedencken wol⸗ 
len, ‚obgleich fonften der Buchhändler Schmidt, als 
Merleger deſſelben, „mit der. hiefigen Univerfitäts Buch⸗ 
handlung in keiner weitern Verbindung ſtehet. Das fuͤnf⸗ 
te Stuͤck Pie Sammlung enthält zwey Briefe, ‚die den 
* Ar orn, Secretarium bey dem Stift S. Alerans 
i zu Einbeck,  unfern vormahligen Mitbürger, zum 
Berfafler haben. In dem erften wird vun dem Urfprung 
und Nahmen der Stadt Einberf gehandelt, Der Ar. 
Wendeborn ift der Meinung, weil das Billingiſche Haug 
in denen Pagıs Thiliti und Langin viele anfehnliche Erb⸗ 
uͤter beſeſſen, daß vielleicht auch Einbeck ein Pertinenze 
—* deſſelben geweſen ſeyn mönte. Er findet viele Gleich⸗ 
heit in denen Nahmen derer Billungiſchen Herrn, und 
derer in der Einbeckiſchen Börde und Landwehre gelege— 
nen Derter, und vermuthet alſo, daß felbige folche von 
Bauen als ihren Erbauern und Benopnen koͤnten bekom⸗ 


men 


- 
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men haben z. E. Sievertshaufen von Siberto, Deters 
fen von Dithmaro, Amelungsborn „ Amelffen und 
Amelsbaufen von Amelungo, Euvendabli von Cob- 
bone, Immenfen von Imado, Odagsſen von Osda- 
go, Benſen von Benich. Nur ift zu bedauren,, daß es 
nicht zw erweifen iſt, daß die hier nahmhaft gemach⸗ 
te Hrn. Sibertus, Ditmarus, Cobbo, Imadus, 
Osdag jemahls zu den Billungiſchen Geſchlecht gehoͤ— 
ret haben, und der Hr. Paſtor Falk, der hier vor den 
Beweiß ſtehen fol, iſt in Genealogicis ein fo ſchlechter 
Zeuge, daß man eben jo leicht Aefopi Fabeln für wahre 
Sehichte halten, als denen von ihm fich eigentlich her⸗ 
fchreibenden Genealogien Glauben zuftellen Fan. Mir 
find auch verfichert, daß Hr. Wendeborn, der als ein ges 
ſchickter Nechtögelehrter die Gefchichte feines Waterlandes 
viel genauer zu prüffen im Stand ift, es felbften einfehen 
iverde , daß er fih von Hrn. Falken habe hinter das Licht 
führen laſſen, zumahlen diefer Briefeher geſchrieben worden, 
als die Falkiſche Traditiones Corbeienfes ang Licht ges 
treten, die ein unverwerfilicher Zeuge feiner ausſchweif⸗ 
fenden Einbildung und Verwegenheit in ſtüdio Genealo- 
gico find. Cobbo hat eben jo wenig ald Jmadus in dem 
Billungiſchen Gefchlecht etwas zu thun, und wann man 
ja rathen und muthmafen will, fo gehöret mit groͤſerem 
Recht der lezte in das Witichindifche , der erſte aber in 
das Ludolfinifhe Stamm Hanf. Sivert aber Ind Dit⸗ 
mar würden vielleicht in Fein Fürftl. Hauß jemahlen ger 
rechnet worden feyn, wann nicht Hr, Falke gewohnt Mär 
re, aus allen Zeugen, die er in denen Corvehiſchen Urs 
Funden gelefen , folten fienuch nur Guthsleute und Meyer 
des Etifts geweien ſeyn, Fürften und Graven zu machen 
und fie nachhero nad) eigenem Gutduͤncken an ein» oder die 
andere Familie anzufleben, Einbeck oder, wie es ches 
mahls gefchrieben worden , Embike foll nad) Hrn. Wen» 
deborns Meinung aus En und Wike zuſammen gefeget 
ſeyn, und mithin nach feinem Nahmen fo viel als Grau 
Enne Eij oder Wohnung bedeuten. Weil nun M 
e 


48. Stüc den 19. April. 15% 2 m 


FErZ} 


—2 und wer in ſeinen Tradit, Corbeienf. 


Hadeburg, welche den. Gran Osdag zur Ehe gehabt, eben 
dieienige habe ſeyn müffen, „die nachher K. Heinrich den Vo⸗ 
gelfänger.geheurathet,.der wird finden, daß in Hrn. Falkens 
Logie muthmaſen und beweifen, Wahrſcheinlichkeit u 
GSewisheit, als Lynonima angeſehen werden. Doch wi 
verfolgen das uͤbrige, was uns der gelehrte Hr. Wendebor 
von Einbeck ſaget. Er vermeinet, daß ſelbiges ehemah 
zu dem Ilmgan oder ago Immeltago gehoͤret habe. Als 
1105. das Stift S. Alexandri erbauet worden, iſt Cine 
beck nur ein Dorf geweſen „ nachher aber immer mehr und 
ehr zu einigem Anfehen; gefommen.. Als Heinrich. der 
we A. 1157. den Comitatum in Lisga von Kayſer 
Sriederich I. befam, wird des Praedii in Embecke naf> 
mentlich gedacht „.,,und in der, Erbtheilung feiner, Herrn 
Söhne fiel es 1203. auf den Pfalsgraven,, und vermuth⸗ 
lich iſt es damahls ſchon ein haltbarer, Ort geweſen; mie 
dann ganz wahrſcheinlich, daß die Verehrung des Heil, 
Aleranders vieles zu deffen Aufnahme beygefragen habe, 
Doch verfichert Hr. Wendeborn, daß ihm noch zur Zeit 
feine ältere Stadt Urfunde. als von U. 1256. vorgekom⸗ 
men, die auch allhier mit angedrudetift. Zulezt beſtreitet 
er den Irrthum dererienigen ‚welche Einbeck zueiner Dafs 
ſeliſchen Erbfiadt machen, und wohl gar vorgeben ,. daß fie 
Herzog Albrecht der Groſſe denen Graven von Daffel un- 
rechtmäßig, abgedrungen habe, und weiſet dagegen, ‚wie 
denen Graven von Daſſel nichts als eine Vogtey⸗Gerech⸗ 
tigfeit darinnen zuftändig gewefen feye. In dem zweyten 
Brief fichen arfige Nachrichten von denen Stiftern St. 
Alerandri und Unferer Ion blue von dem ih 
* — — ———— 
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nen-Elöftern Au N nd tale Hr 
der Calands-Brüderfhäft N 
Neformation in Einbeif — ——— ſo — 
olgen 12 Beplagen , darunfer ır U 
soon Feine als die er — ruckt et 
zeichnis abet der Grauen, —— en und Pas 


triciorum, welche nen en Urknn Re 
bis 1900. vorfommen, wird dene Liebhal ve 
tie. hiefiger Rande ſehr angenehm ſeyn. 
| — FR —* * aan ‚ii ti 
gen Feder des Hrn. Wendeborns ergefommen. 9 an 
stift Darinnen 38 angedritckte Urkunden an die 
das Dom-Stift ©. Merandri in Einderf, von weichem 
iman bisher faft gar keine Nachricht gehabt hat, ale 
und zur Hiftorie derer J erjßt von Braunſe ig inte 
Burg , Orubenhagifcher Linie, vieles -beytragen ; ° 
vermuthlich denen Liebhabern der Geſchichte des We 
landes um fo eben feyn werden , je fe a 









ar, Urfunden desFürften Grubenhagen find. 
chet ein Be Haren #5 ichiedenet Fehler, d durch 

Ren hffe —5* 
ichte verbeſſen 


den in der Braun SOHN en Ge⸗ 


Wovron ins aber — 
unſerer — nd ‚Aniez0 beugubringen nicht er 
Tanbet, Ammittelft erd der gelehrte Hr. Wendeborn 
ehr viele c£ verdienen ,. wann er dieſe Nachrich % 
wie m von N fottfegen Wie: 1 DRIER ir 
2197 Ian lim Beiden chin Mt Hat 
J —— > .Geön — IE 39 
—— r Ferdinand S 
en hat ae in S ſchem Verlage auf gund ein: 
halben Bogen in. Detan eine meretmürdige Schriftmir de 
itel abdrucken hi amostoAihev. No 
oc ch, tractatus de epiftolis —664 


on deperdiris, quo nullam , ex, cpiftoli 
je Chrifti exaratis aune Nein" " 












48. Sit dent. Apil. tr. Was 
Er — der Groͤningiſchen theologiſchen Faenftaͤt 







als ein Zei t Danckbarfeit für die ihm abweſend ers 
Die Ep a in der Gottesgelartheit. Ob er ung 
i fe 


on 

ſo haben ı mir Fa * niemanden. gefunden ‚der ihn ſo 
lich machte als er und man findet ſonſt an 

iele Gelehrſamkeit und ——————— Vor⸗ 
gehen mancher Materie und ———— ein a 

en. ‚Ens und-der Hr. Cantzler Pfaff find es Hau ptlaͤch⸗ 
tich , "denen er feine Schrift entgegen ſtellet. Anfa 
will et bey Veſtſetzung der Streit- Frage nicht voͤllig leu⸗ 
nen, daß die Apoſtel Briefe gefheifken haben,» ſo uns 
wicht aufbehalten find‘ ‚er nee auch diefen vielieicht vers 
Tohrnen Briefen eine goͤttliche ingebung zu, Cals die den 
Apoſteln ſtets behgewohnt habe) alleine nun nicht die, 
melde er die Befondere hennet. "Er mache nehmlich S 
76. einen’ Unterſcheid zwiſchen der von ihm fo genannten 

EOMVEUSTIR generali und eitali;, der ung noch nicht 
gang Deutlich it. Die erfte machte fie feit der Ansgtep 
ns 1 es Ki e Bis in alten ihren Lehren und Amts 
Verrich untruͤglich DAR, get Hai bang: 
tiebe han delfen : — —58 


atze noch nicht vollig aͤber zeuget 













enen 
Eh, zu J An fie Rn alsbenn * ah 
reiben, als was ihnen eingegeb a war, " 
2 Ct. VI, nicht als des Herren Wort Hoc Io floß 
nah H. St. aus der allgemeinen mgebung: und der ins 
59 war faft fo, als der welchen die Juden wiſchen 


den Propheten. und den — machen. Das ge⸗ 
aͤllt uns indeſſen Kir wohl, daß Hr. St. die Apoftel in 
bficht- auf, die Ar und Stuff e der göttlichen Eingebung 
eu Prophetet .&. 23. weit‘ serie: fie hatten vor dies 
fm auch die a jemeine Eingeb ung zum voraus, DieSchrifa. 
en nun, die ‚aus der beſondern Eingebung gefloffen —9— 
haben ſeiner Meinung nach nicht Fünnen verlohren 
‚Denn fonft hätte GOit ein überflüßiges Wunder ge 
wenn er ficei äeachen — fie. doch nicht — 
noͤthig waren. (S.29.) W ch 7 zwar bey FE 
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cht wider den Hrn; V. ber wenn i 
En daß zu gewi Birken habe ung 
Die. Kirche vor gewiſſ eſondern FEAR PO w 
oder/ daß * wenigſien die gantze jun Yen 4 
Schriften der, Apoſtel ermangelt habe? Sn di ‚an aber 
feheint doch fein Beweiß noch auf mehr. zugehen, als auf da 
was er eigentlich ver ſpricht, und men er übe 18: j 
wohl ſchlechterdings leugnen, daß die 2 ß 
geſchrieben haben, gls wir beſitzen. al 
die Apoftel in ſo langen fahren ihren Am tsverri tung 
mehr geichrieben haben — entkraͤftet er d 
gemein, daß er zeigt, ſie haben ſehr * 
len. Er fuͤhrt nicht. ‚allein. $oh. XX; 30. hie zu 
ſondern auch die zweiten Briefe ven und —9* and 
Corinther, zwiſchen denen: und den erſten riefen. in eis 
ner langen Zeit kein anderer an. eben die Gemeinen ge 
fehrichen iſt. Ihre Arbeit hinderte, fie, vielzu ‚Schreiben, 
fondenlich Panlum :;.. biezu Fam noch die Un 6 Ba die 
Briefe ,zu,beftellen, Aug der groffen Verehrung der erſten 
iſten gegen Die Apoft ſtel, folgert.er die w N inf che 
Vermuth daß ſie die Übrigen —— ctheurer 
—— haben untergehen laſſen J 
gleichen ‚vorhanden geweſen wären: EN) | 9 
en ſie in einer Sprifchen Ueber thalt: 
ja * würden die Apoftel, ‚wenn en rie 
— gewi im ‚an NO Ki 
De. der! en 9 etrachtung do durch um 
fern. bishe m nur, de Bortath Syriſcher Schrif⸗ 
ien ſeht geſchwaͤchet zu werden ſcheinet. Man wůt 
ven 4 die — Gene in den Gemeinen 
jen bi — wenn man noch mehrere von den Ap 
gehabt ‚hät te. Er fuͤhrt auch wichtige Zeugni | 
—— won nn Du fie. a mehr gefchrieben Een 
als mir, d Br ihnen befigen dlich geheter. die Stellen 
durch, wo fich die A Hofel Alf Briefe, die wir nicht meht 
aben, beziehen (oüen: Diele räume er zum Bart a 
—* nur —2 —* 9. und 2 Petr, I, 
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16. noch zweifelhaft fcheinen, wenn nchmlich an dem letz⸗ 
teren Orte die Worte, die Geduld des HEren achtet 
für eure Seeligkeit, fo vielheiffen follen als, land Wu 
eine Wohlthat an fo vielen Fanfenden zur Seeligkeit ge— 
reiche, daß GOtt das jüngfte Gericht ſo lange aufſchiebt, 
und fo ſpaͤte ſtraft. Von der 2 Cor. XIII, 1. gemeldefen 
zweiten Neife nach Corinth meint er Apoft. Geſch. XVII, 
6. 7. eine Spur zu finden, indem man vermuthen koͤnne, 
das Haus Juſti habe auſſer der Stadt Corinth gelegen, 
dahin habe fich Paulus begeben, und fen 0.9. To, von 
neuen in die Stadt gezogen. Won dem vorgegebenen er» 
ſten Briefe an die Corinther , der in der Armenifchen 
Ueberfegung vorhanden ift, urtheilet er gar recht, daß 
er erdichtet ſey: es feheint ihm aber unbefannt zu feyn, 
Daß diefer Brief, von dem er blos aus anderer Erzähs 
Iungen redet, gedruckt vorhanden, und des Mofis Chores 
Ir Armenifcher Hifiorie von den Whiſtons angehaͤn⸗ 
get ſey. eh yore a 
Ein von ihm zu Lingen gedrückter. Bogen oder fafci- 
culus coniettancorum & conlectaneorum enthält auch 
manches merkwürdige, A N 


Stokholm. 


Der Hr. D. Zacharias Strandberg hat den Vorſiz 
im zweyten Vierteljahre 1752. geführt. Die Vorrede 
des Hın. Seeretaͤr Wargentins handelt von dem abwäs 
gen der Ungleichheit der Erde, oder von den verfcies 
denen Erfindungen in Waſſerwagen, von den erften Zeis 
ten bis auf des Hrn. Eckſtroͤms Werkzeug. In den 
Abhandlungen felbft macht der Hr, Nicolaus Gisler den 
Anfang mit dem lezten Theile feiner Anweifung recht mit 
dem Lachje umzugehn. Hier ifis hauptfächlich um das 
einfalzen und raͤuchern zu thun. Man muß den Lachs 
fo bald möglich nach der Länge fpalten, auswaſchen, und 
mit einem reinen Zuche wohl abtrufnen. Man alaube - 
auch gut zu fein, mann man den lebendigen Ende nd 

Ser * u evin 
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RN ET um ihm das alzu viele Blut 
zu benehmen, ‚Das, Salz wird. grob und faft wie kleine 
Erbſen geſtoſſen, das Portugieſiſche hat dabey den Bor» 
aug u. lafe 2. Vom. Fahre, 1748. findet mau hier des 
—— meteoro logiſche Wahrnehmungen. 3. Der 
dr. Lolling befihreibt sep Arten aus dein Coralengee 
chlechte, mit ihren Thieren die in denſe ben nißen, und 
ie, wie er mit dem Hin. Jubieu glaubet,, bauen, das. 
eine iſt eine Millepora, und das andere eine wriche ſehr 
zarte und feine madrepora, 4. Vom Hru. Haſſelquiſt 
findet man hier eine Beſchreibung der EgpptifchenBergratte 
mit den laugen Hinterbeinen. 5. Der Hr. Brandt bes 
weiſet Erfahrungsmäßig, daß das, Scheidegold am aller 
nü;lichiien gebraucht wird, wann es. ganz fein iff, un, | 

daß dabey mehr geipart wird, als wann man ſchlechtes 
Gold dazu braucht. „6. Der Baumeifier Joh. Acreli bes 
reibt ‚eine Big Ara rl Leder... 7» Aus. eine 
Briefe des Ha. Grantg, der zwar eigentlich nicht an den 
Hrn v. Haller, ‚sondern, an. den jüngern Hru. Monro ges 
hricben worden iſt, wird hier die ſchon bon uns anges 
—60 Wahrnehmung eingerüft, Daß nemlich die Fiſche 
Faltblütiger auch märflih ein fiihtbares Werkzeug der 
Befruchtung haben. 8. Der Hr. Low bat gefehen, daß 
man einen jungen Otker ganz wohl abrichten Fan, Fie 
ſche zu fangen, und feinem Herrn zuzubringen, 9. Der 
Kalm bejchreibt, aus den dortigen, Zeitungen, und 
andern Nachrichten einige in Penjplvanien gefehene Nord⸗ 
feine. Im Auhange finder man, eine Nachricht vor 
dem ſchaͤdlichen Käfer der a. 1748. 1749. dem Nadele 
u u-hiefigen Landen viel Schabendefbanfat, Und der 
ergherr Rohthof hat den Schaafen wieder die Wafler« 
ſucht geftoffene Ktebsſchalen a Erfolge gegeben. 
Es iſt mertwirdig, daß man in den jonft alzu gemöhnlia 

lichen Waflerblafen diefer Schafe, die geſiohnen 
en Fenntbar gefunden da 
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49. Stuͤck. 
Den 21. April 175% 


Göttingen. | 


er Director der hieſigen Stadt-Schule, H. Joh. Chri⸗ 

fioph Leonhard hat in einer Einladungs-Schrift 
von 24 Quartfeiten gezeiget, logicarum analyleon 
& tabularum analyticarum ufum in carminibus imita- 
tione exprimendis,. Seine Gedanden gehen dahin; wenn 
man eine ganke Stelle eines Dichters nachahmen wolle , jo 
ſey dazu, ein groffes Huͤlfsmittel, daß man ſich von dies 
fer Stelle eine ordentliche Difpofition enfwerfes So ge⸗ 
neigt wir gemwefen find, ung hiebey den Zweifel zumachen, 
ob nicht durch die mühfahme Nachahmung eines andern 
Dichters , und durd) den Zwang , den man daben feinen 
Gedanken anthun muß, die poetifhe Begeifterung gehine 
dert werden möchte : fü müflen wir doch geftehen, daß 
die Probe, die Hr. L. davon giebt, fehr wohl gerathen 
ſey. Er Hat das erſte Buch des Virgils von dem Acker⸗ 
bau durch eine Nachahmung auf die Erziehung der Ju⸗ 
gend angewandt: und die Nachahmung ift flieſſend, ums 
gezwungen und hat ihr erhabenes. Die Erinnerung an 
den Worten und Gedanken des Virgils, und die in die 
Yugen fallende und doch nicht ubertriebene Aehnlichkeit 
damit, hat fie uns angenehmer gemacht, als wenn ſie ein 
freyes Gedicht geweſen wäre. Die gautze Stelle ©. 22, 
23. woerdie Zeichen, daran die Gemuͤther der jungen Leu⸗ 
te erkannt werden, befchreibet, hat uns befonderg vere 
nüget. Hr. L. hätte unſers Erachtens nicht noͤthig ge⸗ 
Bobs ſich gegen Die zuletzt zu verantworten, denen dieſe 
er Pros 


* 
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Probe ſeiner in der Schule vorgenommenen Arbeit leicht 
vorkommen moͤchte. Einem jeden Lateiniſchen Dichter 
wird fie hey nahe allzu mühfahm ſcheinen: indeſſen iſt fie 
nicht allein von feiner Gefchicklichfeit, fondern auch von 
feinem Sleiß und Arbeitfamfeit ein Beweiß. 


rt Woolfenbuͤtte. 

Vom dritten hundert der Brüfmannifchen Reiſebrie⸗ 
- fen haben wir das zweyte Vierteltheilgelefen, worinn fat 
durchgehends die Seltenheiten von Wien enthalten find. 
Die.wichtigften Materien find die von denen in Defterreich 
herrfchenden Krankheiten, die Todtenzettel, aus welchen 
es ſehr deutlich erhellt, daß die Anzahl von 700,000 Ein⸗ 
. wohnern wohl dreymahl zu hoch ifi: da 5372 Todten nach 
der Rechnung wie ı zu 28. nur 150000 Seelen ausmas 
chen: und endlich einige zur Arzneywiſſenſchaft gehörige 
Wahrnehmungen und Defnungen von todten Körpern, 
Gar: fehr viele Dinge find bloß zum Scherze aufgezeichnet, 
und wären vielleicht nicht gemangelt worden, wann fie 
vergeſſen wären. 


- 4 .- .. 


ae . Betersburg. 

Auf der Michaelis Mefle 1752. hat man wieder drey 
Bände der Abhandlungen der Academie der Wiffenfchafe 
en verkauft, wiewohl 1751. auf dem Titel ſteht. Der 
Itefte. Band. ift dev XIII. der. Altern Rechnung und ent⸗ 
Alt die Auffäge von. den Jahren 1741. 1742.UNd 1743. 
Bir wollen Hl von denjenigen. einen Auszug 
machen, die zur Phyſic gehoͤren. 1. Der Hr. Prof. Kraft 

at das Wetter und die Kaͤlte und Waͤrme im Jahre 1740. 

eſſen Winter bekanntlich einer der härteften feit langer Zeit 

weſen ift, beobachtet. Die gröfte Kälte war in Petersbur 
9 24 Decemb. (1739. ohne Zweifel) da das Quekſilber au 

15. unter o fiel. Doch fiel es auf der Kayſ. Sternenwarte 
den 25 Jan, gar auf 30 unter 0, weil die Luft dort meh⸗ 

ein Zugang hat. Es muß das Land hier auch, vom Sie 

itifchen Zuftande weit entfernt fein , da der. Hr, Verfafe 
far. 8.in.den Härtefen Winter nicht tiefer.alscinen Schub 

id den 
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defroren aefunden hat, da doch Petersburg nördlicher iſt 
als Safızk. 2. Vom verfiorbenen Hrn. Weitbrecht ift 
eine ganz befondre Meinung eingerüft. Er glaubt nicht, 
‚daß das Loch des Augenſterns enger oder weiter werde, 
fondern der Stern wird feiner Meinung nach nur der Horns 
haut näher gedrückt, wann fein Loch weiter wird, nnd 
binwiederum. Man Fan das Widerfpiel diefer Meinung 
deutlich in einer Kaze ſehn, die unterm Waſſer gehalten 
wird. Ihre Defnung im Augenfterne wird nicht doppelt, 
fondern hundertfach gröffer, und man erfenntin dem Aus 
ge die Blutgefäffe und den blinden Kreiß im Grunde des 
Markhaͤutchens (Retina), 3. Der Hr. Duverney hat 
andre Fleine Drüfen wahrgenommen, die um die groͤſſern 
holen Drüfen an den Nieren find, und die er hol gefun- 
den hat. Diefer Umſtand, warn er recht ausgemacht ift, 
wuͤrde den Verdacht wiederlegen als wann diefe Drüfen 
Die Nervenfnoten wären, Die ungefehr an der gleichen 
Stelle aefunden werden und deren der Hr. Verfaffer nicht 
gedenft. 4. Der Hr. Kraft bemerkt das Werter von 
Jahre 1741. und 5. der Hr. Gmelin die mehrere oder mins 
dere Dichtigfeit der vermifchten Metalle. Seine Erfahruns 
gen fommen ganz wohl mitdenjenigen überein, die unfer ges 
- wefener Mitbürger Hr, Prof. Hahn angeftellt hat. Gold 
mit Bismuth nud Zink wird zum Er. dichter, als es nach den 
innern Gewichten beyder Erzte werden ſolte, hingegen Zinn 
und Zink, und Zinn und Spiesglaskoͤnig wird minder dicht. 
6. Der Hr, Amman mahlt dag Lapathum orientale fru- 
tice humili flore pulchro ab, und zeigt, daß es acht 
Staubfäden hat, und folglich dem Weggras am nächften 
ift, wohin es auch feit diefer Zeit der Hr. Linnaͤus gebracht 
hat. 7. Die Aſtronomiſchen Wahrnehmungen gehören 
auch hieher, die der Hr. Heinfius am Monde und an den 
Jupitertrabanten angeftellt hat. 
zur Hiſtoriſchen Elaffe hat der Hr. P. J. Henrich 
Schulze einen Aufſaz de Alcibiade Certaminis curulis 
Olympici apud Eleos vi&tore eingefandt. Alcibiadeg 
ſchikte ſieben Wagen ein, davon der eine den oberfien 
Cee 2 Preif, 
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Preiß, der andre. den zweyten, und. der dritte den vier⸗ 
ten Preis davon frug. 2. Eben diefer gelehrte Mann 
giebt eine Nachricht von der hohen Schule zu Gandiſapo⸗ 
‚ra in Perfien, die ihren Urfprung von einigen Griechifchen 
Herzten genommen hat, die Aurelianus feiner mit Sapor 
dem I. vermählten Tochter mitgegeben hat. In ebendies 
fer Stadt war einberühmtes Krankenhaus, wovon Georg 
der Sohn Bactiſchuah die Aufficht geführt hat. Er macht 
dabey eben die Wahrnehmung , die wir anderſtwo geäuffere 
haben, daß nemlich die Spitäle eine Frucht der Chriſt— 
lichen Liebe, und Feine Spuren davon bey den Heiden find. 
Hareth Eben Calda ein berühmter Arabifcher Arzt, ift 
aus eben diefer Schule hergefommen. 

Die Mathematijche sur ift mehrentheild vom Hru. 
Euler. Er hat von dem ausziehen der Wurzeln aus den 
unnennbaren irrationalen Gröffen : von den zufammengefejs 
ten Gröffen (combinations) von der ſchwingenden Bewe⸗ 
gung beugfamer Körper : von demherunterfteigender Koͤr⸗ 
per über eine uncbene abhängende Fläche gehandelt. Der 
Hr. Daniel Bernoulli hat in einem Briefe einige Wege 
die integration auszufinden eröfnet. Er hat die vermifchte 

- Bewegung betrachtet, mit welcher rundlichte Körper auf 
einer ſchiefen Fläche herunterfteigen : er hat von dem Schalle 
und den zittern breiter Federbleche (laminarum) gehandelt. 
Der Hr. Joh. Bernoulli hat einen Weg vorgeichlagen ei⸗ 
ne jede differential Aequation in eine-andre, die um einen 
Grad niedriger if, zu verwandeln. - Der Hr, Kraft hat 
einen Anhang zu der Bernoullifchen Abh. von Herunter⸗ 
fieigen auf einer fchiefen Fläche gemacht. Er hatden Um⸗ 
fang des Kreifes aufzweyerley Weiſe mechanisch gerade ges 
meſſen. Er hat auch Vorſchlaͤge gethan auf eine bequeme 
Weiſe Sonnengeiger zu entwerfen. Der Hr, Heinfius 
hat von den Gleifen der Irrſterne dieverfchiedenen Erſchei⸗ 
nungen derfelben betrachtet, der Hr. Richmann von der 
mehrern. Vollkommenheit der Landcharten gehandelt und 
der Hr. v. Winsheim von der Art und Weile die Lüden 
der Neyhen von Zahlen auszufüllen. Diejer Band ift 
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Der Hr. Prof. Peter Ahlwardt hat ſeiner Einlei⸗ 
tung in die Philoſophie in dieſem Jahre eine Einleitung 
in die dogmatiſche Gottesgelahrheit auf ı Alph. 4B. 
in 8. im Weitbrechtiſchen Verlag folgen laſſen. Der 9, 
V. hat feine Theologiſche Wiffenfchaft durch mehrere Pros 
ben vornemlich durch die Fortſezung der Reinbeckiſchen 
Betrachtungen bereits igu feinem Ruhm befannt gemacht, 
und unfere Lejer werden daran Schon abnehmen, was fie ih 
von diefem Furzen Begriff der Gotfesgelahrtheit zu verſpre⸗ 
chen haben. Die algemeine Einrichtung diefeg Leſebuchs ift 
fülgende. Ein Vorbericht von der heil. Schrift und der ges 
ofienbarten Gottesgelahrtheit fiehet voran.‘ Inder Abs 
handlung bediener fih der H. V. diefer fonft nicht ungewöhns 
lichen Ordnung; 1) handelt ev von GDtt felbft, 2) be⸗ 
trachtet erden Menfchen, wie er von GOtt geichaffen, und 
durch die Sünde ſich in den elendeften Zuftand geftürzet hat, 
nebft denen dazu gehörigen Lehren; 3) redeter von der Ers 
loͤſung der gefallenen Menfchen ; 4) jeiget er, wie und in wel⸗ 


Ser Ordnung fie der Erlöfung theilhaftig werden Fünnen; 


5) handelt er von den Mitteln, wodurch ung die Erlöfung 
und das Heil nach der vorhin ausgeführten Ordnung ange» 


- boten wird, und zulezt 6) wird vonder Seligfeit und denen 


lesten Dingen gehandelt. In den mehreften ift der H. Verf. 
zwar dem gewöhnlichen Eehrbegrif unferer Kirche gefolget, 
hin und wieder Fommen aber einige Säge vor, die vielen 
fremd fcheinen mögten. Wir wollen zum Beweiß unferer 
Aufmerkſamkeit einige derfelben anführen, ohne darüber zu 
urtheilen. Die Benennung der mitlern Erkaͤnntniß GOt⸗ 
ses, welcheder H. V. der Sache nad) zwar einraͤumet, will 
ihm nicht zum Beſten gefallen und er verwirft den Beweiß, 
den einige davor aus Matth. XI. 21. 23. nehmen wollen S. 
45. Die Eintheilung der göttlichen Erfäntniß in die natürlis 
che und des Sehens (vifionis); in die nohtwendige und 
freye verwirft er, weil alle Erkaͤnntniß GOttes nohtwens 
dig fen. S. 46. Er behauptet, daß GOtt auf keinerlei Ark 
eine wahre Phyſikaliſche ur vielmehr a er 
3 uud. 


454 Gottingiſche Anzeigen 


und natürliche Freiheit koͤnne beigeleget werden S. 50. u. 
f. Den Willen GOttes theilt er nach den verichiedenen 
Gcgenſtaͤnden in den abfoluten und unbedingten, oder den 
Willen der nohtwendigen Dinge, und in den bedinaten 
vder Willen der freien Dinge und Handlungen S. 54. Den 
Willen GOttes in Anfehung der freien Dinge theilet er in 
- den Willen des Weſens, oderden unbedingten Willen; und 


in den Willen des Iufammenhanges und der Berfnüpfung, 


der den bedingten Willen , welche Eintheilung zur Erklaͤ⸗ 
rung derfehre von dem Willen Gottes inAnfehung der Selig⸗ 
keit und Verdamniß des Menfchen angewendet ; und da» 
bei die Eintheilung in den vorhergehenden und nachfolgenden 
Willen verworfen wird S. 55. u. f. Die Schöpfung ift Fei- 
ne freie, fondern nohtwendige Handlung GOttes; ob schon 
Feine gezwungene G.98. Aus dem Stillſchweigen Mofis 
in der Hiftorie der Schöpfung und aus Hiob 38,4. 7. wird 
befräftiget, daß die Engel vor Erfchaffung unferer Welt 
erichaffen ſeyn. S. 101. Die Engel find phuficalifche Ein- 
fache, welche annoch ausgedehnet find, eine Materie, Gröfe 
und Figur haben ; und es iftdahernicht nöthig, daß man ſel⸗ 
bigen einen fubtilen Körper andihte ©. 102. Ihre Kraft zu 
erkennen wird durch eine äufferliche Leidenschaft, welche, wir 
ebenfals eine Empfindung nennen fonnen, zu gewiſſen Ge⸗ 
danken beſtimmet. S. 105. Die Worte Pauli Röm. 8, 19. 
folg. verfichet der H. V. von den guten Engeln, die annoch 
“mit den Menfchen in der Welt ſich gar fehr befchäftigen, und 





einer gröffern Seligkeit fähig find, die fie amiinaften Ge _ 


riht erwarten S. 116. Wenn wir Verftand und Willen als 
ei befondere Subftanzen anfehen, fo Fünnen wir 3 weſent⸗ 
iche Theile des Menfchen annehmen. Die Schrift ſcheinet 
dieſes zu beftätigen Jeſ. 26,9. Luc. 1,46. 47. ı Shell. 5, 
23. Hebr.4, 12. S. 118. Der Menſch ift im Stande der 
Unſchuld ſterblich geweſen S. 127. und der leibliche Tod iſt 
nur eine Folge der Suͤnde, in fo fern derſelbe von dem geiſt⸗ 
Jichen abhänget, und fo, wie eriezund inder Thatift, cin 
gewaltſamer und übereilter Tod if. ©. 128. 145. Die Vers 
führung des erften Menfchen erklärt er durch einen Einfluß 
und aͤuſſerliche Wuͤrkung des Teuffels in den Geift der hen 
: en 
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Fihen, durch blofe Eingebungen, wobei er vielleicht eine na⸗ 
türlihe Schlange aufgebracht haben mag, daß felbigenun 
dem Baume eſſen muſte mit aller Luſt 5. 139. Weder die ur⸗ 
jprlnaude Erbfünde ,. noch auch das darans auf alle Nach- 
dmmen durch eine ganz natürliche Folge abftammende Erb⸗ 
übel, Fanicmand anders, als unfern.erfien Eltern zur Sünde 
und zur Strafe von dem gerechteften GOtt zugerechnet wer⸗ 
“ Ben. S. 151. Alle Menſchen haben die Erbfünde alsein nas 
- türliches Uebel an ſich; wovon wir aber nicht fagen koͤnnen, 
daß GOtt ihnen folches zur Schuld und Straffe nach feineg 
unendlichen Gerechtigkeit habe zurechnen fünnen ©. 153. 
Die Art und Weife der Empfängniß Chriſti in dem Leibe der 
Marien gedencket fih der H. V. alſo: Es hat GOtt und 
zwar beiondersder heil, Geiſt durch ein Wunderwerck nnd ale 
fo unmittelbar ein Ey der Jungfrau Marien fruchtbar ge⸗ 
machet und die erft.erichaffene Seele Ehrifti damit vereinigee 
und fo die ganze menfchliche Natur Chrifti, wie bey der Ems 
pfängni der Kinder gefchieher, mit der Gebaͤrmutter ver ⸗ 
binden, mit welcher heiligen Leibesfrucht fich fo dann dee 
Sohn Gottes perjönlich vereinigt hat. ©. 243. Die Hoͤllen⸗ 
fahrt Chriſti fiehet ver H. V. nicht nur ale möglich, fondern 
auch als wahricheinlich an, ob er fchon Feinen eingigen von 
den bisher gewöhnlichen Beweiſen Bor richtig hält. Erbes 
ziehet fich auf Phil. 2,9> 11. wo erunfer denen, die unter 
der Erde find, die verdammten Seelen und böfen Geiſter 
verftehet, dieden erhöheten IEſum ehren folten, und denen 
ſich der auferfiandene Heiland deswegen fichtbarlich als einen 
Sieger zeigen müffen S 262. Das Ende der Welt, worun⸗ 
ter er nur unfere Erde verfichet, nimt der H. V. nicht als ei⸗ 
ne bloſſe Verwandlung und Verneuerung, ſondern vielmehr 
als eine gaͤnzliche Aufhoͤrung an. Jedennoch glaubt er nicht, 
daß GoOtt ſo dann die koͤrperliche Welt zernichten werde, 
ſondern behauptet, daß GOtt die Theile der koͤrperlichen 
Welt zur Wiederherſtellung aller menſchlichen Körper, als 
wozu er ſelbige in der Schöpfung ſchon beſtimmet habe, ges 
brauchen werde, Auf die Art, meinter, fünden wir einen 
ernuͤnftigen Grund, daß nach der Auferfichung der pri 
| * as 
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das Ende der Welt nohtwendig erfolgen muͤſſe S. 413. Zu 
den Bollfoinenheiten der Leiber der Seligen rechnet er unter 
ändern S. 420, daßfelbige Feine Schwere mehr an ſich ha⸗ 
ben, wodurch fienach einen Planeten gezogen werden Fönnen, 
ingl. daß fie die gröfte Gefchwindigfeit an fich haben, und ſich 
mit felbiger von einem Dre zum andern begeben Fünnen. 
Himmel und Hole ift in feinem befondern Ort; fondern zei⸗ 
gen nichts anders als einen gewiffen Zuftand ver Seligen und 
Unfeligen ans; der Ort aber felbft, welchen fo wol die Seli« 
gen, als Verdammten einnehmen werden, wird Fein ander 
rer feyn, als der leere Raum, welcher durch das Ende der 
Welt entftanden it S.428. Wir müffen beiunferer Kärze 
abbrechen, ob fhon in Anfehung der von dem Hrn. V. bin 
und wieder gebrauchten Beweife annoch ein und anders koͤn⸗ 
te beigebracht werden ; und wünfchen, daß des H. V. Mei⸗ 
nungen nicht ſchaͤdliche Folgen nach ſich ziehen moͤgen. 
- Das fo nüzliche als gelehrte Moferifche Teutſche Staats⸗ 
Recht ift mit dem soften Theil, welcher den Reſt der 
Materie von Reichs-Tägen enthält, beſchloſſen, und es 
wird nun an dem Haupfregifter über das ganze Werck ges 
druckt. In einer dem lesten Theil bepgefügten Nachricht hat 
fich der Hochberühmte Hr. Verf, erklaͤret, daß bis zu End 
der Oſter⸗Meß 1754. das Werd noch in dem bisherigen 
Preis verbleiben, alsdann aber für ein vollftändiges Ereme 
plar 100 Gulden , oder 66 Tl. 16 Ögr. und für einen ein« 
zelen Theil. Gulden, oder ı Thl. g Ggr. bezahlt werden ſol⸗ 
le. Uebrigenserbietet er fich,die noch abgangige Materien 1. 
von. denen Comitial-Angelegenheiten des Teutſchen Neichs,, 
2, von der Reichs⸗Ritterſchaft und übrigen dergleichen une 
. von denen Landen und der 


i 


auc als Fortſezungen des Teutſchen Staats · Rechts ange · 

feben und gebunden werden kͤnnen. * 
Von dem beliebten Moſeriſchen Teutſchen Staats⸗Archiv 

auf gegenwaͤrtiges Jahr iſt bereits der ste Theil heraus, 
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unter der Aufſicht ZB; 

der Königl. Geſellſchaft der. Wiſſenſchaften 
50. Stuͤck. 
Den 23. April 1753. 


Goͤttingen. 


en 6Apr. erhielte Hr. Johann Jacob Vaͤtterli aus 

Brug in dem Canton Bern die. Doctorwuͤrde auf 

eine Probſchrift de ictero, illoque fpeciatim, 
quo infantes recens nati laborant; die er ohne Vorfiz 
mit vielem Beyfall vertheidigte. Er betrachtet zuerft die 
Zufälle, die fih bey diejer Krankheit gemeiniglich finden, 
und fie von andern unterfcheiden. Unter diefen ift befons 
ders die gelbe Farbe , die den ganzen Eörper übersicht, 
und nicht nur die Haut, fondern auch fo gar bisweilen 
die Lippen, Nägel und Haare gelb färbt. Diefe Krank» 
heit entficht , wenn der Gallengang durch Gallenfteine 
oder einen zähen Schleim verflöpft, oder durch irgend 
eine andre Urfache deffen Defnung in dem Zwölffinger- 
darm berfchloffen worden , wodurch alfo die an ihrem 
Auslauf gehinderte Galle nothwendig in das Blut zurück 
treten muß. Hr. V. kommt hiernächft auf die Gelbfucht 
der neugebohrnen Kinder ſelbſt, die fie fchon öfters mit 
auf die Welt bringen. Geronnene Milch, ein zäher und 
dicker Schleim in dem Zwoͤlffingerdarm, ſchwer zu vers 
danende Speiſen, die den Kindern zu frühzeitig gegeben 
werden, ohne vorhergegangene Reinigung der Gedaͤrme, 
find meiſtens an diefer Krankheit fchuld , indem fie in 
dem Zwölffingerdarm Tiegen bleiben, Blähungen verurs 
fahen, und ein Frampfiges zuſammenziehen deſſelben er⸗ 
regen. Die Heilung ER * — 
| * ande 
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ansführenden Mitteln, und einer leichtern und beſſern 
Nahrung. Diefe Abhandlung ift 25 ©. fiark, 

Indem Anſchlage bringt Hr.Hofrath v. Haller als jei- 
tiger Dechant feine Wahrnehmungen an von zwey Nabel⸗ 
brüchen , welche neugebohrne Kinder; mit auf die Welt 
gebracht, von einem Hodenſack-Bruch eines dergleichen 
Kindes, wo aber. die Geile noch oben in der Säte ges 
feffen, und von zwey Hodenſack Bruͤchen bey alten Per- 
fonen, wobey er erinnert, daß die eingefhloffenen Bruͤ⸗ 
che nicht von einem Frampfigen gufammenzichen des Nin- 
ges in der Sehne des fchiefherabfteigenden Muskels ent» 
fiehen Fünnen. 000 F > 
he 
Mit dem XIV. Theile gehn nun die alten Arbeiten der 
Hendemie der Wiffenichaften zu Ende. Er führt auch die 
Aufihrift.1751. und ift 392 ©. ſtark. Wir fangen wier 
derum mit dem phyſiſchen Theile an... Der Hr. Duvere 
ney erklaͤrt ſich wegen des Baues der Eingeweyde fürden 
Malpighi, und fuͤr die Druͤſen, die er in Di eis 
nes Igels mit Augen geſehen hat, ‚als welches. blos aus 
tauſenden von folchen Bläschen beſteht. Auch die männe 
lichen Geburtsglieder dieſes Thieres kommen bey Diefer 
Gelegenheit vor: und einige Wahrnehmungen über 
die neuen Druͤſen an den Nieren im Igel. 2. Der 
Hr, Weithrecht hat gefunden ‚daß der Schleim in der 
Euftröhre ſich mit dem Speichel nicht miſcht, daß er feine 
eigene Natur darinn beſizt, daß er niemahls fault. Er 
halt nie Schleim werde blos oben indem Knopfe 


ia u® * 


der Luftroͤhre erzeugt. 3. Der, Hr. P. Kraft hat uͤber 
die Waͤrme und die Kaͤlte betraͤchtliche — 
angeſtellt. Im Eiſe iſt der gebrochne Winkel zum ein 
fallenden mie 713. zu 1000, wann das fluͤßige Waſſer ei⸗ 
ne.1168 Theile lange Röhre anfüllt „ jo füllte, wann es 
‚gefriert 1290. Der Schnee. verhält fih zum Waſſer, 
in weldes er verihmilit, wie 220 zu go. Die Hülfe, die 
die Wärme zum frieren beytsägt, erklaͤrt dm: De 
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bie Ausd ͤhnung / die zum if werden nöhtigift.. Die Gra-, 


de der Märme, die aus wey ungleich Ba era, 
mifchten Feuchtigkeiten entſteht hat der Hr. K durel &: 
fahrungen und Nechnungen beſtimmt. Das Eis hat eine, 
Schnellfraft, wiewohl fie Flein if, Im 146rad unter 
o friert der Franzbrandtewein. Der’ Weingeift ſiedet 
beym 181. der Wein beym 200 Grade, das Bier bey 
204. und die Mildy bey 210. 4. Hr. Kraft bat auch) 
die: Westerwahrnehmmung. vom Jahre 1742. und 1743. 
aufgeſezt, und 5. — daß die vermiſch⸗ 
ten Metalle hald dichter und, bald. dünner werden „als fie: 
werden folten ;ı wann fich nichts an ihnen veränderte. Doch: 
iſt die Archimedifche Rechnung beym Gold, und Silber, 
ziemlich richtig. 6. Der Hr. Reihmann hat ein Werks 
zeug, erfunden, das Ausdänften ‚genauer zu beſtimmen. 
7. Der Hr. Weitbrecht zeigt den Unterſcheid der.foger, 
nannten -procsfluum..mammillarium in. Menſchen und 
Thieren. In jenen finds groſſe Theile des Gehirns die 
aber doch: gejchloffen: find, und in die Naſe nicht forfgehn, 
und die Thiere haben ohnedem eigene Geruchnerve. Im 
Menſchen endigen ſich die Geruchnerven in einen Kolben 
der etwas graues an ſich hat. 8. Hr. Lomonoſow handelt 
von den Metallen Tincturen, und der Hr. Richmann n, 
9. von eleetriſchen Erfahrungen, wo wir ihm aber nicht 
nachfolgen fünnen. Hr. Heinſius hat an den Sternen vers; 
fihiedenes wahrgenommen. 3 1n 00 05° susmich} 
In der Hiſtoriſchen Claſſe hat der Hr. Schulze ver⸗ 
ſchiedene Münzen erklaͤrt, die zur. Stadt Gela in Sieilien, 
zu den beyden Kayfern Trajan und Juſtinian, zur Kayſerin 
Galeria: Valeria, zur Stadt Marcianopolis, zu ChHrene 
dann eine Art eines Monogramma ließt er Kug) und zur 
Stadt Neapolis gehoͤren, welche leztere Muͤnze man den 
Rhodiernz —55 — hat, und auf welcher der Virgil 
ſteht. Endlich erklaͤrt er eine Kufiſche Muͤnze. 
Zur pur mathematiſchen Claſſe gehört des Hrn. Eu- 
lers Aufſa; die Differential Formeln zu integriven,, die 
Tational find, und eine einzige veränderlihe Groͤſſe in 
.Ddd 2 fich 
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ſich faſſen —* eine oudre Art und Weiſe rationale 
biſſere mziah ne zu — er handelt von den 
dibiſoren die in der Formel paa + ga enf —I und 
von der. Bernegung biegfamer . Ki | Hr. Kraft 
hat die. Oberflaͤche der ungleich BIN — * 
Sega —J 


=} \ 


Fkordpaufen. ' * Bi 


” ii‘ ul} 
er ift eine der vornehmſten Schtwieriel * der 
Iacntichen Zeitrechnung, wenn 2Chron. 2. ſtehet, 
Achaſias ſey 42Jahr alt geweſen als er zur ng 
Fam, da er doch nach 2 Kon, VA, 26. nur 22 Fahre alt 
gersefen ja da fein Vater als er ihm den Thron durch 
feinen Tod überließ ſelbſt nicht 42 ſondern nur 40 Jahr 
nach 2 Chron. XXI, 20, ‚gelebet hatte. Dieſe Schwi ss 
keit ſucht der Hr. Johann Avnold Moͤhlenfeld 
diger zu Sechauſen, ein Schüler des wahrh —8 
ten fel. Wernsdorfs, in einer 5 und einen halben Bogen 
in Quart betragenden Schrift zu heben,‘ den Titeh 
hat: die‘ "42 Iabre deren 2’Ehron, he 
wird, daß fie gar nicht von dem Achasie, fondern 
allein von dem Joram zu verfteben , nach dem alten 
Sinn des Beiftes GOttes, auf eine gantʒ neue —* 
ungeswüngen , natuͤr lichdeutlich⸗ 
und fo, daß dadurch alle bisher ——— 
ſchienene Schwierigkeiten nebſt denen manni 
* r zu ungleichen Meinungen auf einmahl weg⸗ 
‚müffen, erklaͤret. Seine Abſicht iſt loͤblich * 
—— daß er feinen, der des Hebraͤiſchen mächtig 
iſt/ uͤber zeugen möchte, Er will den Vers aiſo uͤberſeen, 
daß Fr im Dativo erklaͤrt und dahinter verſtanden werde 
— 9* dem zwey und viertzig Jahr alt geworde⸗ 
Joram fi folgte Achas ja in ſeinem Bin any ner 
Er rang nicht fo neir, als er gemeint hat, gi 
ift gautz wider die Ark der Hebräifchen Sprache, Nicht 
au gedenden daß in allen Ya Sergtegeregifetn ber 
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Koͤnige ſtets die Anfangs⸗Worte, DW (Cein 
Sohn von ſo und ſo viel Jahren) auf den Koͤnig gehen, 
der zur Regierung kommt, jo muß Hr. M. in 6 Worten 
folgende, Abweichungen von den grammaticaliſchen Regeln 
annehmen: x) TI ſtehet ohne einiges fonft gewoͤhnliches 
Merckmahl des Dativi im Dativo, da wo ſonſt ſtets der 
Nominatisus ſtehet. 2)’ Es iſt hinter 79702 das Work 
MT, mie öfters geſchiehet, ausgelaſſen. 3). A| (er 

iſt geweſen) Heißt Diefesinahl‘, er folgere im Regimenz 
sc, und regieret den oben erwähnten Dativum Her dag 

Hebraͤiſche mit einiger Fertigkeit verſtehet, wird leicht 
einſehen, daß eine ſolche Erklaͤrung unmoͤglich ſey. Oft 
ſcheint eihem , der eintzelne Woͤrter einer fremden Sprache 
verteutſcht, eine Ueberfegung thunlich , Die andern Feiner 

Wiederlegüng werth duͤncket und wie waͤre zu wünfchen, 
daß die Hebraͤiſche Bibel nicht den Auslegungen ſo vieler 

unerfahr nen ausgeſetzt waͤre. "Was würde aus den Latei⸗ 
niſchen Schriftſteliern, aus Cicero , Virgil, oder Ho⸗ 

ratz herausgebracht werden / wenn ſich die, jo eintzelne Las 
teiniſche Worte durch Hülfe eines Woͤrterbuchs verteut⸗ 
ſchen/ daran machen wollten, Erklaͤrungen uͤber ſie zu 
ſchreiben? fie würden in ihnen finden, was nie einer, der 

Latein verſtehet, in ihnen antrefien kann. Dieſes ift das 

unglücliche Schickſaal des Heiligften Buchs. Wir fehen 

fonft, daß Hr. DL in denen Schrift-Erflärern nicht eben 
unbelefen ſeye unter denen er jonderlich Chriſt. Starckens 

Synopfin hoch zu ſchaͤtzen fcheint,, den er S. 16. mit dem 
Beywort: der treffliche Exegete: anführet. Die nicht 
recht teutſche Schreibart hielten wir den Hrn. M. gern 
zugute, weil ſich unfere Sprache in den letzten zwanzig oder 

dreyßig Jahren fehr zu ihrem Vortheil geänderthat, und 
er fie noch jetzt fo fehreibt , wie er fie vor mehreren Kahren 
zu fchreiben fi angemwühnet hat. Wir würden ihm fo 
gar den langen und ietzt ungewöhnlichen Titel nicht vers 
uͤbeln, welchen er feiner Schrift giebt, wenn er ihn nur 
erfüllet hätte, Wenn er —— vorſtellet, es kͤnne 
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hier Fein Verfchen der Abfchreiber vorgegangen fepn, weil 
fonft eine allgemeine Verfaͤlſchung aller —— 
geben werden müßte: fo ſcheint er nicht zu bedencken d 
alle unſere Handſchriften der Hebräifchen Bibel nur 
Schriften der von den Maſorethen gewählten Pefeart find, 
und daf, wo dieſe Menfchen geweſen und einen Fehler ber 
ie haben, derfelbige Fehler fich in allen ietzigen He⸗ 
räiichen Bibeln, finden muͤſſe: ferner. daß wirdlich die 
79 Dolmätjcher in unſerer rin: Mr * —— 
But 29, ann Neu *5* 
gt 7 En — BEN 
rl eg — 
SEHR hat —* 2.1752. gedrukt Shen Eis von 
Erbauung; Des. Zimmerholzes nach ‚der —— E 
Ausgabe uͤberſetzt von Ds 9: F· P. Octav 
Ellis iſt ein Pachter zu bittle Green, hm 
Saamen mit Baͤumchen, a ft schon 
‚Schriften bekannt. ‚Die; ‚gegen aͤrtige hat zwey 
die billig nur einen ausmachen jolten, — 8 
zweyten als im erſten die Bäume vorfommen und es 
Ben und ihre Wartung vorgetragen werden: 7 h 
Eichen fängt: enan er bemerkt, daß ſie mehr 
mann fie,fhon ein gewiſſes Alter haben. Eieaabe, 
und faft-bey allen Bäumen gar jehr wieder 
heit fie tief einzupflangene Ihre Beeplanuung 
ichaͤdli „A ‚Er behauptet mit recht es gebe nur ei F 
ge Art Eichen. Er zieht die Englifchen den Rorw 
ſchen Fe vor, weil diefe oft wurmfichifib, A 
en nimmt er nur cine Art an. Diefe, ic 
ri Jahre find aber im 60. am beften, Aus den Side 
nacht —9 — * vund Sohlen, — 
exſt * nate unterm Waſſer lecker, 
Die Eichen: Fr 2 mit Wortpeil zugleich mit Gerfte aus. 
Die ‚wilde Caſtanie waͤchſet, jagt Dr. Esin her 
den in allen.ihren Aeſten um einen Zoll... "a olaubk 
Ahre Früchte nuzbar zu machen „, wann man ſie 2 * 
Tage in einem Ri egen- läßt. Bey allen rten An 
war⸗ 
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Harnet er gar ſehr, es nicht bemahlen zu laflen , Dis der 
Saft recht wohl ausgezogen iſt. Nichts ift beffer als es 
im Waſſer liegen zu laſſen, und dann in der Feuermauer 
oder in einem vauchichten Zimmer zu frofnen.. Daß der 
Franzoſen Holzbaum (Gajae) in Engelland gerne wild 
wachſen folle, iſt wenigſtens unwahrſcheinlich Den Holders 
baum rühmt er ſehr, auch wegen des. Holzes dag ſehr 
hart jein ſoll. Zu den Hecken ziehterden Weisdorn allen 
andern Bäumen vor , umd denn den Sranzöfiichen ſtach— 
lichten Genſt. Wir Fünnen aber nicht umhin dem -Lefer 
einige Anmerkungen über Diefes Buch mitzutheilen. Hr, 
Ellis braucht gar fehr oft fremde Erfahrungen und Ers 
zählungen, « Er kennet die Bäume, wovon er handelt, 
Kir nicht , und beichreibt fie auf die allerverwirrteſte 
eife: Weißbuchen, Eibifchbeerbäume find unerträgliche 
- Nahmen für die weiffe Bappel. Was. er durch Lorber 
verfieht, die gerne im Schatten wachfen und woraus man 
"Lauben ziehn Fan, die endlich einen Wein geben, ift une 
völlig unverftändlich. Der wahre Lorber ift Fein Englifcher 
Daum, Und fo oft endlich ein Baum mehrere Arten hat, 
ſo oft iſt ver Hr. E. unverfiändlih. Der Hr. Ueberſe— 
zer hat auch nicht. allemal ſich in feine Schreibarf richten 
Tonnen. Klay zum Er. Fan verdeutfcht werden und iſt 
Leim, Wilde Seigenbäume ift ganz imrechtüberfet, der 
 Sycomore der Engelländer und Franzofen hat nichts mie 
bem Sycomorus der alten gemein, und ift ein wahrer 
Ahoın. * Die Corneliuskirfhe hat Feine Aehnlichkeit mit 
der Eſche, und hat Beeren, die man nicht nur in uns 
fruchtbaren Jahren ißt. Der Ueberſezer ſchreibt auch alles 
mahl Zaͤunie für Zäune, * 

Die Seance mémorable, avec les variantes de Pil- 
Juftre auteur, {ft ein abermahliger wider den Hrn. von 
Maupertuis gefchriebener Bogen, welcher mit.dem Afas 
kias fo viele Achnkichfeit hat, oder ihn vielmehr in ges 
wiſſen fatprifchen Zügen fo übertrift, daß man glauben 
ſollte, beide hätten einen Verfaſſer. Es wird Er 

. f> ellet, 
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fiette , als wären im einer Verſammlung ber Aendente 
allerley Verſuche angeſtellet, und Ent ſchlie ſungen genom⸗ 
men, welche den bekannten Sägen des Hrn. Präfiden- 
m) Verlängerung des menſchlichen Lebens, den 

jergren, Heilung einiger Kranckheiten Entdeckung des 
SMittefpuncts der Erde, weiſſagenden Kraft der Seele, 
2.1. f. gemäß ſeyen. Geines Frantzoͤſiſchen wird auch 
nicht geſchonet, und Hr. Euler gleichfals , noch mehr 
aber ein ungenannter angegriffen , Der den Nahmen ei⸗ 
des Viceſecretaͤrs trägt. Bi: 


Wien und Anugfpurg- 

Eine Gefelffchaft , die ſich AA- LL. beißt und ſich folg- 
lich auf die freyen Künfte zu legen ſcheint, giebt des Nea⸗ 
politaniſchen Jeſuiten J. Baptiſta Maſculus Encomia 
 Chrilti Matris Virginis & caelituum digeſta per ſin- 
gulos annidies her aus. Es ſteht nemlich bey jedem Ta⸗ 
ge der Heilige, dem dieſer gewidmet iſt, in ge⸗ 
ſtochen, dabey von des Maͤſculi Arbeit eine kurze Be⸗ 
rag: der Verdienfte der Heiligen „ eine Art einer 
lapidarifchen Aufichrift und auf deutſch ein ähnlicher Aug» 
zug aus dem Leben und einige Verſe erfolgt. Des Maſcu⸗ 
lo gefehminfte Schreibart iſt uns ſchon aus feinem Veſü⸗ 
bins befannt, der eine forfdaurende Chrie ift, und von 
eben ſolchem Geſchmacke find die Aufichriften. ‚Beym 
Simon Stylires lautet: das Lob ſo, Deswegen wird er 
allen Bildhanern vorgezogen , weil Feiner eine jo merkwur. 
dige Bilvfäute Hätte verfertigen Fönnen wie er „ der bey⸗ 
des zugleich war. So dachte Maſculo. Die Begeben- 
heiten find fo wie in den Legenden, und die K das 
befte, miewohl auch dieje mehr mahleriſch als nach den 
Sitten der Zeiten eingerichtet find. Alfo ftellt man den 
Kayfer Marumimianus mit Beinkleidern aus dem 16 Jahr 
hundert und mit Hermelinen vor. Ylz 
WERKE M 
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IE Göttingen: nad, 
Ö Ban den Hoekiſchem Verlage iſt nunmehr der jieie 


te Theil der, Commentariorum focieratis- regias 
ſclentiarum ee * Da MDCCLH, 
mit einer alleru unferthänigften Zujchrift andes Küniges OR 
Dannemarck aje j herausgefoinmen..... Er, beträgt 
575 Bogen in Quark; und 16Kupfer⸗ Tafeln. Die Bore 
xrede des Hrn, Prof. Michaelis giebt von den neuen Mite 
gliedern, Correfpondenten, und Zuhoͤrern der Geſellſchaft, 
Yon ihren Ausarbeitungen und andern Umſtaͤnden Nach⸗ 
ruhen. ; now welchen wir fchon in diefen Zeitungen hin 
und wieder unſern Leſern das noͤthige gemeldet haben. 
Wir wollen daher auch) biejenigen: Ausarbeitungen ſo in 
dieſem Theil vorkommen, und bereits gleich nach ihrer 
Wleſung in unſern Zeitungen Auszugsweiſe mitgetheilt 
ſind, nur nennen, und auf die Blaͤtter verweiſen, wo 
man von ihnen Nachricht findet dahingegen wir non den 
übrigen‘) die nicht abgeleſen sondern aur mit gedruckt find, 
mehr. werden handeln müſſen. Es kommen in dieſem 
Theil vor io. Matthiae Gesneiii Socrares ſanctus pae⸗ 
deraſta.GSiehe gel. Zeitungen 1752. ©: 141.) 2) des⸗ 
ſelben corollarium .de antiqua honeilare ·aſinornm. 
Daß Homer die Helden menen ihrer Geduld gegen Die 
Schlage und Schmergen mit Efeln vergleiche it bekannt, 
Hr. G. merckt nur an, wenn bamahls der Nahme eines _ 
Eſels ſchimpflich geweſen wäre, ſo wuͤrde dieſe Verglei⸗ 
chung · den hiſtand e— haben. Er fuhrt eh⸗ 
RR reres 
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reres an, Was die Alten von ihrem Gchraucheim Kriege 
gemelder haben, "Wenn man dem Apollo Ejel opferte, ſo 
war es Fein Zeichen daß fie ihm verhaßttwären ſou⸗ 
bern daß fie ihn heilig und. geliebt ſind, wie denn Pinda» 
rus ſingt, Apollo vergnüge ſich an dem Spiel der girl 
Die Carmanier Dpferfen fie_dem Kriege»Gotf als ein 
Friegerijches Thier, Der Land Pfleger von Mejopotamien 
wird wegen feinen Tapferkeit und vielen Arbeit noch ietzt 
von den Tuͤrcken dcr Eſel der Inſul genannt, und ein 
Ehalife aus dem achten Jahrhundert trägt auf Arabifchen 
Münzen wegen feiner Tapferkeit eben den Nahen Wenn 
fie von Soerafis Zeit an bey den Griechen nerachtet wor» 
Den find, fo ift dieſes zueift von einem Spielder Athenien⸗ 
— J—— entſtanden, darin der fo gewann König, 
and der verlierende zum Efel ward. 3) 16. Dav. Mi- 
chaelis commentätiones’ de ſiclo ante exilium Babylo- 
nicum (G. 3,1752, ©, 261, und 933.) Y)Albertus 
von Haller de pattibus corporis humani fenfilibüs ð 
irrirabilibus.' (9,3. 1752. S. 437. und 509.) 5) Dei 
Hrn. Prof. Mayers inguilitio in parallaxin lunae ejus⸗ 
demgue a terra diftantiam. (eben dafelbfi &;yos.) 6) 
Des Hrn, Prof. Kaͤſtners Fortfegung feiner Abhandlung 
de aberrationibus lentium ob diverläamsretrahgibituta- 
. tem radiorum, ' 7) Des Hrn. Prof. Segners Abhands 
lung ‚de parallaxi veticuli äftronomici. (ebendafelbfi S. 
621.) 8 Des Hr. Prof. Hollmanns Beichreibung der 
im Amt Hertzberg ausgegrabenen grofen Knochens «eben 
bafelbft S. 65. und 685.) 9) Des Hrn. Prof. Gehners 
Erklaͤrung eines zu Caſſel aufbehaltenen Marmorg ‚der 
ein Lied auf die Gottheiten Aesculapius, Hygen und 
Zelesphorus enthält, (eben: daf. S. 85 3.) 10). Hrn. 
Prof. Mayer! nova merhodus perficiend: inftrumenta 
geometrica, & noyum inftrumentum goniomerticum,, 
(S. 1045.) » 1) Des Hrn: Präfidentens von Haller bo⸗ 
auiſche Anmerkungen (©. 1127.) 12) Hrn. Prof. 
Köderers Abhandlung‘ vom: Mond «Kalbe. (S. 1125.) 
15) Suͤnf auatomiſche Beobachtungen des Din. Pr. Zins 
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yon Rrandheiten. 24) Des Hrn D. Joh: Phil. Laur. 
Withoff Anatomie des menfchlichen Haare. Dieſe gan 
nene Theorie der Haare, die aus mehr als. 1000 Beob⸗ 
achtungen erwachfen iſt, wird der Aufmerckſamkeit der 
Leſer, auch ſolcher die ſich ſonſt mit der Anatomie nicht beſchaͤf⸗ 
tigen, beſonders würdig ſeyn, und Hr. W. verſpricht fie 
kuͤnftig noch, weiter auszufuͤhren, da er hier nur kurtz die 
Saͤtze, fo er. durch fo viele Beobachtungen gefunden hat, mit⸗ 
theilet. Die Wurgel der gröffern Haare äft in ein zartes 
Häuschen eingefchloffen,, in welches ‚aus ungemein Fleinen 
Möhren ein zäher Saft dringet. Das Haar ſelbſt bat 
von auflen eine farben ».Iofe, durchfichtige , und ſehr elas 
ſtiſche Einfaffung „ in deren Mitte fünf, ſechs, ja 
vielleicht zchn Röhrchen von minderer Durchfichtigfeit pas 
rallel fortlanffen ; dieſe find widerum durch ein quer gehen⸗ 
des Gewebe miteinander verbunden , und fchlieffen ver« - 
mittelſt dieſes Gewebes in der, Mitte eine Hoͤhlung ein, 
fo mit einem gefärbten zähen Saft angefüllet if. . Diejer 
Saft fcheint durch das übrige Haar durch, und macht 
defien Farbe. Mit dem Saft find zarte und glänzende 
Kuͤgelchen vermifchet , die bald zerfpringen. Der gröffe: 
fie Zuwachs der Haare beträgt des Jahres 1ogemeine 
Ungen an Gewicht: wo fie am dichteften fiehen, nehmlich 
auf dem Scheitel, hat H. W. auf einem Viertheil⸗Zoll 
Rheinl.) 293 angetroffen. Der Durchfchnitt der ſchwaͤr⸗ 
Keften Haare iſt 147, der dunckelbraunen +35, und 
der hellgelben +52 von dem vierten, Theil eines Rhein⸗ 
laͤndiſchen Zolls gewefen, Die Härteift fehr verfchieden, wie 
auch die Staͤrcke. Die ſtaͤrckſten Haare haben 5 Loth tra- 
gen fönnen. 15) Des Hrn. Prof, Mayer novastabulae 
moruum folis & lunae. Diefe Tabellen find die Frucht 
von einer Menge mühfamer Unterfuchungen und eine bes 
fondere Zierde des zweiten Theile der Commentarien, Die 
. genauere Beſtimmung der fo verwirreten Bewegung des 
Mondes ift ice wegen des groffen Nutzens, den man ſich 
davon in Erfindung der Meeres-Länge mit Recht verſpre⸗ 
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hen kann, bie Aufgabe, die faſt alle Sternkundiger zuf⸗ 
zuloͤſen bemuͤhet ſind. Gleichwohl iſt dieſer Theil der 
Sternkunde noch nicht ſo weit gebracht worden, daß mar 
in Beſtimmung des Orts des Mondes am Himmel vor 
einem Irrthum von mehr als 4 Minuten eines Grades. 
ſicher geweſen wäre: Hr. M. aber hat ſich durch Ber⸗ 
gleichung von mehr als 200 Beobachtungen verfichert , 
daß die gegenwärtigen Tabellen niemahls über eine Mi⸗ 
nute von der Wahrheit abweichen, und daß man alſo durch 
Huͤlfe derſelben die Laͤnge des Meers bis auf einen gerin⸗ 
gen übrig bleibenden Irrthum von etwan einen halben 
Grade aus der Stellung des Mondes gegen die Sterne 
beftimmen kann. Wir wollen nur einiges von feinen Saͤ⸗ 
Ken anführen, da die Tabellen Feinen Auszug Teidens 
Aus der Vergleihung der Älteften Beobachtungen mit den 
neuen folget, daß die Bewegung des Mondes immer ges - 
fhwinder werde, wie ſchon Halley gemuthmaſſet batı 
Der ſynodiſche Monath wird alle hundert Jahr um x: 

Tertien kuͤrtzer. Hingegen bleiben die — | 
immer von gleicher Groͤſſe, es fey denn daß unfere natürs 
lichen Tage felbft, oder die tägliche Berenung der Erde 
um ihre Are wieder die gemeine Meinung fürger und ges 
ſchwinder werden. Man ift aeztoiingen , die Bebbachtun⸗ 
gen des Prolemäus von den Nachtaleichungen als unrich⸗ 
fig zu vermerfen, weil es fonft nicht möglich ift „ die Fin⸗ 
ſterniſſen und übrigen Beobachtungen der Alten nit den: 


aſtronomiſchen Tabellen zu vereinigen; hingegen iſt bie 
Zeitrechnung vom Hipparchus und Ptolemaͤus an bis auf 
unſere Zeit vollkommen richtig, und niemahls, wie in ei⸗ 
ner neulich herausgekymmenen Schrift hat wollen: bes 
hauptet werden „ ein Tag verlohren gegangen oder aus⸗ 
gelaſſen worden. Die jährficheZurächweichung der Nachts 
gleichumagen iſt aus des Timocharis Beobachtungen der 
Fir-Sterne bey. dem Monde mit Vergleihungder neueren 
gewiſſer beftimmet worden, | | 


alle 
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Im Anguft ‘7752. vertheidigte der Hr. 3. Thoma 
Laurich von Windsheim aus Franfen unter den Hrn. ©. 
R. v. Buͤchner eine anzeigenswuͤr dige Abhandlung de fin- 
gulari quadam Indorum Orientalium dyfenteria. Der 
Hr. Doctor hat felbft verfchiedene Jahre als Arzt in Dfte 
indien, und vornemlich zu Tanjon Buram, einer Fe— 
fung unweit Batavia zugebracht, und ift alfo von dem, 
was cr bejchreibt, ein nüzliher Augenzeuge. Eine ſehr 
gewoͤhnliche und gelinde weile Nuhr herrſcht in dor— 
tigen. Gegenden in der Regenzeit und daurt wohl etliche 
Monate. : Eine böfere Art ift mit einem hizigen Fieber, 
ja auch wohl mit einem Ausſchlage und Flecken benleitek, 
und der Geſtank iſt bey derſelben faſt unertraͤglich. Die er⸗ 
ſtere insbeſondere findet der Hr. V. in der Lebensart, den 
ſcharfen Obſtfruͤchten, der alzu leichten Kleidung, der 
giftigen mit dem Arak abgezogenen Scegewuͤrme (holo- 
thuria) und andern beſondern Umſtaͤnden gegruͤndet. Sie 
geht faſt von ſich ſelbſt glimpflich ab, wann die dortigen 
Aerzte fie nicht mit anhaltenden ſauren und zuſammenziehen⸗ 
den Fruͤchten verduͤrben, daß fie zu einem langwuͤhrigen Fie⸗ 
ber, oder auch gar zu Fifteln und Gefchwüren im Maftdarın 
die Urfache wird. Unfer Berfaffer hingegen geht ganz gelin⸗ 
de. Wafler, das mit Neis abgefotten ift, Rhabarber und in 
der Abnahme der Krankheit: Cafcarilla find feine vornehm« 
fien. Arzneyn. + © 
Joh. Andreas Bauer hat verlegt: Siegm. Jac. Baum⸗ 
gartens kurtzgefaßte caſuiſtiſche Paſtoraltheologie erleutert 
und herausgegeben, von Johann Friedrich Heſſelberg, 
Praͤpoſitus und Paſtor zu Grubin ic. 1752. 8. 2 Alph. 17 
Bog. Die kurze Vorrede, welche der Hr. Doet. Baum⸗ 
garten dieſem Buche vorgeſezet, giebet eine Nachricht von 
der Einrichtung deſſelben. Die Veranlaſſung und Grund⸗ 
lage deſſelben iſt die kurzgefaßte caſuiſtiſche Paftoralthev« 
logie, welche der Hr. D. Baumgarten als einen Anhang 
bei der zten Samlung feiner theologiſchen Bedencken S. 
357. 398. und der zien ae S. 333,384 aa 
ee 3 Q 
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abdrucken laſſen, die ſich anf das fiebente Haupt⸗ 
* des andern Theils ſeiner theologiſchen Moral bezie⸗ 
jet und nach Maaßgebung der darin abgehandelten Pflich⸗ 
ten und Befugniſſe des gottesdienſtlichen Lehramts einge⸗ 
richtet worden. Weil aber die gedachten Baumgarten⸗ 
ſchen Auleitungen kurz, und ohne Anfuͤhrung der beſon⸗ 
dern Gruͤnde abgefaſſet waren, und eben daher von unge⸗ 
uͤbten Leſern nicht wohl ohne eine muͤndliche Erlaͤuterung 
hinlaͤnglich verfianden werden konten, bei geuͤbtern aber 
dennoch mühfames Nachdencken erforderten; fo hat der H. 
Praͤpoſ. Heſſelberg mit Genehmhaltung des Hrn. Doctor 
Baumgartens die nuͤzliche Arbeit übernommen, dieſelben 
ausführlich zu erläutern und mit anſehnlichen Zuſaͤzen zu 
erweitern. Die ganze Schrift befichet auſſer der vorlaͤuffi⸗ 
gen Einleitung aus 10 Hauptftücen , deren iedes 2 Abe 
chnitte in. ſich faſſet. Der erftere liefert die zu iedem 
Hauptftüce gehörige Paragraphos aus der Moral nebft 
der Heflelbergifehen Erläuterung; im andern Abſchnitt 
find die zur cafuiftifhen Abhandlung gehörigen Paragra⸗ 
phi abgedrucket und erklaͤret. Des Hrn. Praͤp. Erleus 
Zerungen find deutlich und arumdlich, und man muß ge 
ftchen, daß durch Diefelben-des Hrn. Doct. Baumgarteng 
Anleitung mehrern brauchbar und nüzlich geworden ſey. 
Hl J 1 —1 
Königsberg. und. Leipzig. 
Hartung hat im vorigen, Jahr. abgedruft Chriſtoph 
Gottlieb Büttnerd Anar; Prof. Tertii, phyſici Sambien- 
Sis Anatomifche Anmerkungen bey einem mit auswärts hans 
genden. Hertzen gebohrnen Kinde, und dann bey Gelenen» 
„heit einer todt gebohruen zweyköpfigen Mifgeburt 4. auf 
64 S. Der erfte Theil diefer angenehmen Arbeit ift 
ſchon a 1747. von uns angezeigt und. hier neu aufgelegt 
worden. Der zweyte aber ift neu, und enthälteinen ganz 
befondern Bau einer Leibesfrucht mit zwey Köpfen ,_ vier 
Armen, drey Fuͤſſen, davon einer überzählig ift, und 
einem Sacke, in welchem ein Maſtdarm und jwey a: 
IaerTz liche 


— 


liche Geburtsglieder enthaftenifind, Der Hr. Verfaffer 
bat diefe Geburt genau zerglicdert, als worin eigentlich, 
und nicht in einer ade vr Aufhebung der Nutzen 
ſolcher Seltenheiten beſteht. In dem einfachen Bauche 
find ziocy Lebern, eine mit drey Abtheilungen, mit weh 
Gallenblaſen und eine kleine etwas mit der ſelben verei⸗ 
nigte, ohne Gallenblaſe, zwey groſſe und zwey kleine Nie⸗ 
ren, zwey Maͤgen, ein Gekroͤſe, zwey dünne Gedaͤrme, 
aber nur ein grimm Darm, und ein Maſtdarm, eine 
vollkommene und eine unvollkommene Mutter. In der 
Bruſt waren 2 Bruftdräfen, und in einem Herzbeutel zwey 
Herzen, eines auf dem andern, zwey paar Lungen, zweh 
Magenjhlünde, zwey groſſe Sthlagadern. Die Knochen 
waren jo verwachſen, DAR das linfe Hauptbein des rechten 
Kinds und das rechte des linfen mit einem Knorpel verei⸗ 
rigt waren, und alfo ein aufferordentlich breites Berfen 
entſtund. Die Adern der. beyden Kinder waren auf eine 
hoͤchſtmerkwuͤrdige Weiſe vermiſcht und vermechfelt, woraus 
dann eben erhellt, daß zugleich, mit dem erſten Ban dies 
fer Mifgeburt, auch das ganze aufferordentliche deſſelben 
gebauf worden, dann der.obere Theil der Därme hatte 
feine Schlagadern vom rechten Kind und feinem Herken 
and der untere von dem linfen Herzen und linfen Kinde, und 
diefe beyden Schlagadern, die von verfchicdenen Herzen ent- 
fprungen waren, machten den gewöhnlichen Bogen aus. In 
einem Kinde giengdas Blut aus der Niere, dein einen Fuß 
und der Blaſe gleich in die ungepaarte, und nicht in eine Hola 
ader, Endlich hatten beyde Kinder nur eine Abe 
und beyde nur eine Harnblafe mit zwey —0 gadern. 
Der. Hr. Barf. forſcht kurzlich nad) den Urfachen dieſes 
eigenen Baues, findet Feine Spur eines Schreckens oder 
Einbildung, und lenkt fich zudes Hrn. Duverney Mein 
nung, daß nemlich der unrechtmaͤßige Bau zu einer 5 
entftanden ſeye, mann alles noch weich und halb flußig 
it. Ja er glaubt, die nähere Urſache des verwirrten 
Baues in einem Wercke der ehelichen Liebe zu finden. 
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Mn hat neulich abgedrukt Hetmanni Bo ;haave 
che Vorleſungen von der, Venusfeiche aus dem 
au ik deuffche gebracht , und mit Anmerckun⸗ 
* ‚erläutert von Gottfried. Herman Burghardt Med, 
Prok vim. ordentlichen Öffentl. — r Math —3— 
Natur ehre und Dichtfunf zu Brieg sc. Dita von 1937 S 
er Grund dieſes Werks liegt, in der Saal F 7. fage 
der ; Soerhannifcen Vorleſungen, die Deal 
YE1729. über Die benannte Seuche ge 
Ahret Hr, Burghardt mehr.ein Stahlianer i t, 1 
dennoch ſich der Mühe unterzogen, Diefesbrau 
buch zu überfeen, und er hat es mit Be nn 
* sr die aus feiner eigenen. — 55 hergenoms 
‚Bir wollen unferer. Gewohnheit nach ein und 
eine 9 Shinbe An * ne Eine ia en 
at, ein, ehrbarer Manu durch angefau 
— geſteht daß die Sr ans Ion H 
Hei verac Hr — den? — — 
er dieieni⸗ 
















— nmel har er, — il 


—5 — der » Ueberfeger die lateini 
Ku — — zu geben. Der B — 
DER, zergli ae and- Arzt. I, Conrad, SR, 
A, am Brunn Freyherr auf Hammerſtein. 
zius 55* ©.6 af Bet He Dachirng Claudius Übe- 





zius, er-dem N ius Dathiring Bi 
rus eine reibung der — aus einem wilden Schwei— 
ne ‚herausgegeben bat. 30) — F N NY : . 


dur. viele Schriften bekannte Arzt und Nat 
r. D. Fran Ernft Brücdmann , Mitglied der 


‚Wolfenbüttel. Den. 21 Mer; verſtarb allhier 
Der Naturforſcher ꝛtc. im 56 Jahre ſeines Alters. 
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I: J. H. Nonnen iſt vor kurzem der zweyte Band 


752 son des Hrn. Prof. D. Job» Fried. Eiſenharts 
kleinen Schriften mit des Din. Prof. Wede⸗ 
Einds Vorrede auf 254Octavſ. herausgekommen. Hr. 
W. unterſucht in der Vorrede die Frage, ob die zu ge— 
gezwungen methodifch und mathematiſch; oder die zu une 
ordentlich und gar ohne Regel fehreibende Schriftfieller 
dem gemeinen Weſen nachtheiliger find. Er Hält die erſteren 
für ſchaͤdlicher, weil man von unordentlichen Büchern 
niemals. glaubef „ daß fie gut find, und fi demnach das 
Durch wicht einnehmen. laͤſſet; hingegen in mathematifcher- 
Lehrart manche gute: Bucher vorhanden find ,. und ſich 
daher ein Unverftändiger durch die untauglichen zu feinem 
und des gemeinen Weſens Schaden verführen laſſen kann. 
Des H. E. Abhandlungen find folgende. 1) Von dem 
echt der Stände, des H. Röm. Reichs, auswärtigen 
Mächten Kriegsvoͤlker zu überlaffen. ı Diefe Abhandlung. 
hat zwey Hauptſt. Im erften gründet H. E. feinen Sag, 
Daß die Keichsfiände Auswärtigen ohne Einwilligung des 
Kayfers und ihrer Landſtaͤnde Kriegsvölfer überlaffen dür« 
fen, auf dem Herfommen, und dem Recht Bündniffe zu 
ſchlieſſen, welches Necht neuerlich in dem Weftphäl, Frie⸗ 
den und den neueren Wahlcapitulationen befätiget lift. 
Im 2ꝛten Hauptſt. wird die Ausübung diefes Rechts nach 
den Reichsgeſetzen genauer beſtimmet, und abſonderlich 
gezeiget, daß dergleichen nicht wider den Kayſer und das 
— Sf Red 
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Reich ——— werden dürfen, fondern felbige, ‚wenn 
dieſes geſchiehet/ ſo fort berufen werden oͤnnen 
uff. ° 27 Bon der Ehre und Schande. Imn Siand⸗ 
der Natur —** die wahre Ehre in Erfuͤllung der Pflich⸗ 
Kent Tugend Wer davon abweichet, verfällt in Schan- 
Berichiedene Menſchen und Volker aber haben ver» 
—— Begriffe von der Ehre gehabt, und ſie ſind auch 
noch ſehr verſchieden. Im buͤrgerl. Leben wird demjeni- 
gen eine gewiſſe Ehre beygeleget, welcher die Bürgerpflich- 
ten erfüllet; wer fie hingegen überfchreitet, verdienet 
Schimpf und Schande. H. E. raͤth daben, die Beſchim⸗ 
pfung und Ehrlofigfeit derer, die hierunter fehlen, "nicht zu 
weit zu treiben, fondern felbige vielmehr ein uſchraͤncken. 
3) Db ein Ehebrecher einer von ihm geſchwaͤcheten ledi⸗ 
gen Frauensperfon einen Brautſchatz zu geben uldig 
fey Hr. E. behauptet dieſe Frage, die wohl unter den 
Rechtsgelehtten fo lange zweifelhaft bleiben dürfte," A 
es den Gefeßgebern gefallen wird, fie zu en 
Des H. Verf. Meynung ift immittelſt —— 
noverifchen in einem Falle, der von einem * 
nach Helmſtaͤdt verſchicket geweſen, und der vielleich 
dieſer Abhandlung Anlaß gegeben, nachher von un Br 
icht, und endlich auch bey dem — eng 
richt zu Zelle beflätiget worden. 4) ® Ehe: —* 
ſchen einer jungen Mannsperſon und — alten 
H €; ift ſo ſehr dawider, daß er dergleichen nicht cn 
für merlaubt erFläret, ſondern auch behauptet/ ſie 
trennen/ wenn fie ſchon vollzogen iſt. 5) Von den ‚Ale 
Deutſchen Kecht gegründeten Vorrechten der Gefunden für 
den Kranfen. In welcher Abh. verfchiedene Verfüg 
der Dentjchen Rechte vorfommen, tworin den Kranken 
— wird, letzte Willens DEE — 
oder das Ihrige ſonſt zu veraͤuſſern. 
Lehnrecht eine Praͤſudieial Klage ſtatt finde. Dike F 
mit gutem Recht 9* den jel. Struv bejahet, 7) 
Kirchenlehen. Es iſt daſſelbe von dem rt 
dem Zur. ‚patto; a ſchieden⸗ und beſtehet * 
2 nbe⸗ 
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aueh aller. Gerechtfamen „ welche dem Stifter einer 
iche an den. Gütern derſelben, und bey Befegung der 
Kirchendiener zufommen. Hr. E. erklaͤret ‚hierauf, die 
Pflichten des Lehnmannes bey dergl. Lehen, und behau⸗ 
det, daß der Lehnherr bey deſſen Ruͤckfall den Landerben 
die Verheſſerungen zu erſtatten nicht gehalten iſt. 8) Bon 
dem Gebrauch der Lehen bey den Morgenlaͤndern. Man 
findet fie unter andern bey den Tuͤrken, den Perſern, den 
Sapanern, und im Gebiet des Moguls. Bey den erſte— 
ren gehören namentlich die Zaim und Timariotim dahin. 
Hr. E. weiſet allhier, daß die. Meynung der Rechtslehrer 
irrig iſt, welche dafuͤr halten, daß die Lehen bey einem 
Voſk allein entſtanden ſeyn. 9 Bon dem — 59 des 
Gebrauchs, den Schiffen Namen beyzulegen. Man fin⸗ 
det, daß ſolches die, Griechen, Römer und Eghpter gt 
than haben, welches allhier mit Beyſpielen En | 
10) Schreiben an einen. vornehmen Nechtsgelehrten au 

einer Roͤmiſch Catholifchen hohen Schule bey Gelegenheit 
einer im Jahr 1749. zu Würzburg hingerichteten Zaube⸗ 
rerin. H. E. nimmt hierin abfonderl. die Rede des Ps 
Gaar vor, und ſuchet zu behaupten, daß die hingerichtete 
Sub⸗Priorin Feine Here geweſen. 11) Bon dem Heer⸗ 
gewette und. der Gerade; worin ſolche ehedem in dem 
Braunſchweigiſchen unter den Bauren beſtanden. Be⸗ 
reits vor Henrich dem Finkler findet man in den aͤlteren 
Deutſchen Geſetzen Verfuͤgungen wegen des Heergewettes 
und der Gerade, Hr, E. giebet anbey ein Verzeichniß 
davon, und bemerfet, daß beide zw Helmſtaͤdt im Jahr: 
2388. in den übrigen Braunfchweigifchen Landen aber und 
im Calenbergifchen erft im Jahr 1625.--abgejchaffet wor⸗ 
den, 12) Rede von dem unſterbl. Ruhm des groſſen Ju⸗ 
lius, welche den 10Weinm. 1751: gehalten worden. 





Sraykfurt amn Mayn. 
Wir wiſſen nicht, woher es gekommen / daß die 

ſeit einigen Jahren über die Franckfurter Sn 
herausgegebene gelehrte Anmerckungen des Hrn. D. Orths, 
in diefen Blättern aus der Acht gelaffen morden find. Be⸗ 
ua FT 0? 
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reits im Jahre 1731. find die acht erfien "Titel des 
fen Theils 


Quartanten erläutert worden, Im J 





en tiber Die ſgenannte erneuer te Reformation ie 
Stadt Frankfurt am Mann dritte —— in 
welcher Die fünf Testen Theie als ver fecbfte), fies 
bente, achte neunte und zehnte vorerwehnten Stadt⸗ 
 eeibtes , gründlich und deutich erkliver and erleu> 
dert, die in dieſen Theilen, als’ von Antretung und 
Enifchlägung det Erbſchaften, Immißion und Ein⸗ 
fesung in die Erbguͤter, Inventarien „. Erbtheilun⸗ 
acn, einwerfen u fı wo. .Dormündern und Curatoren 
Oder Derforgetn zi den. Bebäuen in der Stadt und Vor⸗ 
ſtaͤdten/ Dienftbarkeiten, Irrungen/ anlaiten oder ins 
sergängen, fo derwegen ſich zugereagen uff Acker⸗ 
gerichte und; Ordnungen über dic Selogliter, buͤr⸗ 
en und Buffen, iniurien/ ſchmaͤ⸗ 
je und frevel auch, malefiz und peinlichen) Sachen 
vorkommenden / wie auch einige andexe Dabim ein⸗ 
feblagenden merkwürdigen und nüslichen Materien 
d Dinge ausführlich abgebandels „, und wie bier- 
bei, die. beutige Praxis ſich verhalte / zulängliche 
Yracheisbten ‚gegeben: werden; ſamt — 
ge, verſchiedener zu dieſen Anmerckungen dienlichen 
PRINT ägen, rechtlichen d achten, 
usfübrungen und andern Urkunden »c⸗ Pen‘ 
Allpoah, und ra Page. Die Ausfüprlihteit des Titels 


Befreiet ung zivar von einer weitern Anzeige der in gegen. 
l —— altenen Materien: ch Is 
| nen 
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8 ganzen Werckes überhanpf eine kurze Nachricht zu ge⸗ 
en, Der berühmte Hr. Verfaffer hat den gröften Fleiß 


mercket. Bey allem diefem hat er fidh der von wielen 
Franckſurter Nechtsgelehrten uber die Reformation nach 
und nach zufammen getragenen Anmerkungen ‚des So 
mifchen Landrechtes, auch anderer benachbarten Landesge⸗ 
fege, abfonderlich aber des ehemaligen berühmten Syndi- 
ei, Sichards Eonfilien mit gutzen Nutzen bedienet. Am 
Ende eines ieden Theils hat er in einem befondern An 
hange, unterſchiedene fo wohl alte als neue Statuten, 
Drdnungen, Refponfa, Deduftiones und andere Urkun⸗ 
den beydrucken laſſen. Der Hr. D. Orth iſt der Franck⸗ 
furter Mevius, und verdienet vor dieſem darin keinen ge⸗ 
ringen Vorzug/ daß er feine Erlaͤuterung nicht aus fremden, 
fondern einheimiſchen Quellen geſchoͤpfet hat. 
rt Berlin. ran 
... Die Lettres für la Predication des berühmten Hrn, 
Sormey verdienen nicht nur non folchen , welche Predig⸗ 
ten zu halten haben , ſondern auch von denen gelefen zu 
werden, welche die Aufficht über die Religion und den 
öffentlichen Gottesdienſt in die Macht baden darinnen 


6 etwas 
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den. Erx haͤlt ſie für ſehr unzulaͤngli 

Amtsgaben und Geſinnungen eines 

erfahren, und zeiget wie ſie — Er 

gar zu groſſe Viclheit der Predigten, 

a werden; als welche unmoͤglie 
e 





gehoͤrig koͤnnen ausgearbeitet werden. 

daß es genug ſey, wenn in einer Kirche alle v 
oder. auch nur alie vier Wochen eine Predigt gehalten und 
deſio beffer ausgearbeitet würde, Er wuͤnſchet auch „ Daß 
nicht einem jeden Geiſtlichen die Erlaubniß zu. predigen 
gegeben würde, ſondern nur denen, welche, die natürlis 
chen Gaben md Wiſſenſchaften dazu haben, und, daß man 
viererley Geiſtlichen haben möchte, Prediger oder Red⸗ 
ner, Ansfeger, welche Stuͤcke aus; der Bibel vorlaͤſen, 
Ei erklaͤreien und erbanfich anwendeten „ Catecheten und, 
orleſer, welche letzteren aus anderer Bi a Y 
nie und erbauliche Aufjäge vorläfen. Wäre es nichtrecht 
ſehr zu 9 — daß manchem Prediger auf immer ver⸗ 
bothen wäre eigene Predigten aufdie Canzel zu br en und 
felbiger im Gegentheil verbunden wäre anderere liche 
Reden abzulefen? Wäre nicht zu münfchen,, daß ſelbſt den 
gröjien Nednern erlauber wäre alsdenn eine ‚frempe, Ir 
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digt herzufefen , wenn überhäufte Arbeiten sder Schwach⸗ 
heiten des Leibes fie auſſer Staud fegten eine gute Rede 
aufsufeken ? Der Hr. 3, gebet fo weit, und wer Fanıt 
fagen, daß er e8 ohne Grund thue ? daß er nicht einmahl 
einem jeglichen Geiftlichen die Wahl überlaffen will, was 
fie vorlefen füllen, fondern nad) feinem Vorſchlage ſollen 
die gefchiefteften Geiftlichen zufammen. treten und Samma 
lungen von auserleienen Predigten und Gebethern machen 
und ee jell aufgegeben werden, mas fieihren Ge⸗ 
meinden vorlefen follen. Zudem Ende wilder Hr. V. daß 
ganz neue, volffändige und recht ausgeſuchte Liturgien 
folen zufammengetragen werden. Der Hr. DB, bedauert - 
und wir mit ihm, daß man zu unfern ſo erleuchteten Zei⸗ 
ten die alten Liturgien und Kirchen Gebether und Gates 
chismen noch immer beybehält, die doch fo groſſe Maͤn⸗ 
gel haben und zur Verachtung der Religion gereichen. 
Man hat angefangen die Gefangbücher zu verbeffern und 
das Geſchrey derer, welche das Alte auf eine übertrichene 
Art lieben und mieder alles Neue eifern, hat endlich müß 
fen aufhören. Sollte man nicht ein Gleiches bey einer 
aa Verbeflerung der Piturgien und Catechismen 

offen Fonnen? Ein ieder wird hieraus fehen, daß diefe 
Lettres fur la Predicarion feine Kunft enthalten , ohne 
dencken zu koͤnnen, 2 Bogen voll zu fcehreiben, vor welche 
der Titel einer Predigt kommt. _ Sie entdeden die wich⸗ 
tigften Schler, welche fich bey dem Predigen und öffentlis 
den Gottesdienfte finden und eine Verachtung und Bes 
ſpottung der Religion nach ſich ziehen, | 


9 — Hamburg. 
In Brandtiſchem Verlage iſt auf 248 S. in Octav 
das erſte Stuͤck der Samburgiſchen Beytraͤge zu den 
Werden des Witʒes und der Sittenlehre herausgekom⸗ 
men, Zwey unter den Verfaſſern geben ſich durch die Ans 
fangs Buchſtaben ihrer Rahmen zirerfennen, nehmlichdie - 

Stan Doctorin Ungerin , die fich Schon als Jungfer Ziegle⸗ 
rin durch ihre Gedichte bekannt gemacht hat, und Hr. Loͤwe: 
von den übrigen glanben wir auch ein und andern errathen zır 
Tonnen, diefich ehemahls bey uns in Goͤttingen —— 
| | ——— haben 


ne gefpielet find, trift man Nachrichten an,deren ei 
ſchaͤmung des pöbelhaften Geſchmacks und Verbeſſerung der, 
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haben. Die Samlung,fo fortgefegt werden joll,beflehet aus 
poetiſchen und profaifchen Stücken: es find auch einigellebere, 
ſetzungen dabeh. Unter diejen nimt Amintor und Sheodora, 
oder Mallets Einfiedler billig den erſten lag ein ; eine poeti⸗ 
fcheUeberfegung würde zwar diefes Englijche Gedichte nach, 


Tebhafter gekleidet haben, allein der 9. V. wird auch Dand 


durch die ungebundene Ueberfegung verdienen. Von den gu⸗ 
ten und ſchlechten Stücken, fo zu Hamburg ———— 
einige zuBe⸗ 


Schaubühne nöthig waren. Der Pantomimewird S.213. 

garnicht ſo gedacht, als es ihre Bewunderer werden haben 

wollen. Sie wird dem Raritaͤten⸗Kaſten als eine goͤtzlich⸗ 
keit von einer. Gattung mercklich vorgezogen, und ihr groſ⸗ 

fer Zulauf der Urſache zugeſchrieben, daß wenige fie verfichen 

Eonnten. Die zeitzverderbenden und unerträglichen Schwaͤ⸗ 

ger werden in einer wohlgerathenen Sathre gebildet. Wir 

nah die Schrift, aus ber wir Feinen Auszug machen, 
Benfall erhalten werde: zudeffen Vermehrung wir wünjche 

ten, daß zu den Fünftigen Stuͤcken befjeres Papier genommen, 

würde, weilman in Leſung der Wercke des Witzes auch gern, 

dag Auge befriedigen will. Da die Gedichte von der Liebe 

fonderlich ‚die ſchertzhaften eine Zeit her faſt allzugewoͤhnlich 

geworden find, jo wird es auch zu defto mehrerem Berguugen, 

der Leſer gereichen, wenn dieje faſt gang ——— 
für lehrende und moraliſche Stürke geſetzt werden, welche 

uns-ohnedem in dieſer Sammlung vor denen, jo von Liebe 
und Schönen handeln, einen großen Vorzug zu haben fchei 


nen, Don gewiffen Epopeen ſcheinen die Verfaſſer Feine 


Sreunde zu fepn, deren Kegeln © 182, in zwey Zeilen zus 
7 >. 


- fümmen’ gefaflet werden: | 


Berbann den Wohlklang. Holpre hin. 
Häuf Säge. Schwindle. Dencke nimmer. 
Wie dieſes nicht von allen Epopeen gemeint; feyn kann, fo. 
anüffen wwir der Wahrheit das Recht wiederfahren laſſen, A 
gefiehen, daß wir. don angehenden vermeinten Epopeen⸗ 
Dichtern noch weit ungeftaltere Misgeburten gefehen haben, 
ails die man S. 181. 182. ihnen zur Beſchaͤmung nach⸗ 
zubilden bemuͤhet iſt. f) 
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— dismahlige Oſter⸗Programma, de Chriſto * 
mogenito ex mortuis (2 Bogen) welches aus der 
Feder des Hrn. D. Ribov gefloſſen iſt, haben wir 
wegen der nuͤtzlichen Erläuterungen, fo die Stellen Col. 
I, 18. Dfienb,1, 5. darin erhalten, mit einem vorzůg⸗ 
lichen Vergnügen gelefen. Die Worte Col. T, 18, &rx0= 
U, ROWTOToRDE, Mill er weder auf die gewöhnliche‘ 
Beil von einander abfondern, noch fie überfegen, Der. 

Erſtling, der Erſtgebohrne von den Todten; ſon⸗ 
dern er — ſie weit wahrſcheinlicher und —9— mit 
Weglaſſung des Comma, der erſtgebohrne Erſtling 
von den Todten. "Aoxa iſt alsdenn fo viel als fonft, 
EWORXH, wie denn auch das Hebräifche, WI, ſo 
fonft anagxa überſetzt zu werden pfleget, von den 70 
Dalmaͤtſchern 1B. Moſ. XLIX, 3., wie er ſehr wohl er⸗ 
innert, durch &exn gegeben wird. Er zeiget hiebey; 
daß Erfilinge und Erfigebohrne eihander nicht beftändig 
als zwey verfchiedene Gattungen entgegen gefeßt werden : 
der Unterfeheid beider Wörter ift zwar billig von Spen⸗ 
cern bemerckt, allein er wird, tie der Unterſcheid der 
meiften Wörter, nicht immer beobachtet, wie Hr. R. 
deutlich zeiget. An unferm Orte bezeichnet aeyn die 
allgemeine Gattung (genus) und TFEWTOToROg ‚die bes 
«Pads ' ——— Es sr übrigens Li Rn 

88 


J 


— 
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bequemer der Erftgebohrne von den Todten genannt ver 

den, weil Zeugung and Auferweckung darin mit einander 
übereinfommen, daß fie beide das Leben mittheilen: wo⸗ 
bey Apoft. Gefch. XIII, 33. angeführt wird, welche Stelle 
der Hr. V. mit guten Grunde von der Auferweckung Chris 
ſti zwierflären ſcheinet. Er verwirft bey der weite: en Er- 
Örterung diefes Nahmens billig alle weitgeholte Anfpie- 
lungen, 3. E. aufdas doppelte Erbtheil der Erſtgebohrner, 
ja da einige Todten ſchon vor Chriſto ———— 
Leben erwecket ſind, ſo will er nicht einmahl zuverſicht⸗ 
lich den Umſtand der Zeit für die Urſache halten, die Chris 
ſio den Nahmen eines Erfigebohrnen aus den Todten zu 
wege bringet. Ihm Fommen zwar die Gedanden des fel. 
Rus noch als die wahrfcheinlichften vor, wenn man auf 
die Zeit fehen wollte: nehmlich daß bey den Hebräernalles 
zuden Exfilingen habe gerechnet werden Fünnen, was dem 
Herrn. vor der eigentlichen Ernte 5 — ward, wenn 
gleich vorhin eintzelne Aehren abgepfluͤcket waren. Weil J 
et aber doc) Feine völlige Beruhigung dabey findet, 

bleibt er dabey fiehen, daß Chriſtus wegen feiner Vor; 

ge in der Auferweckung den Nahmen des Erfigebohrnen 
frage, welche Erflärung er dadurch noch wahrfcheinlicher 
macht, weil Paulus gleich dazu ſetzt: auf daß er in al⸗ 
len Dingen den Vorgang babe. Sein Vorzug vor 
dudern Todten’aber , die gleichfalls aufermerkt werden , 
und jo zu veden feine Erfigeburt, befichet darin, daß er 
fid) nach Joh. 1,19, 21. X, 18. das Leben felbft wider- 
gegeben hat, | | — 


Edimburg. ans 


Der Chandoſiſche Profeffor der Medicin und Anat 
mie zu S. Andrews D. Thomas Simſon hat bey Hamile 
ton Balfour und Neill ein Werk unter dem Titel drucken 
lafjen An, inquiry how far che viral and animal aions, 
can be accounred for independant of the Brain being 
the fübftance of the Chandos lections for 1739. and 
lome fubfequent years in großg. auf 270 ©. m J 
| | 7 
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faffer-ift von der halbſtahliſchen Secte, die izt in Engel» 
land. und Sranfreich viel Gönner hat. - Die Anatomieift 
‚feine -Befchäftigung eben nicht, und da dieſe Verfuche ſchon 
vor mehrern Jahren gejchrieben worden, jo muß man hier 
auch die neueſten Erfahrungen und Schriften nicht ſuchen, 
die hin und wieder vielleicht den Hrn. Simfon auf andre 
Gedanken wurden gebracht.haben. Inder Vorrede ruͤhmt 
er den Hippokrates, und verfichert,, er habe deſſen Art 
‚su lehren und zu denken gefolgt. : Der. erfte Berfuch iſt 
über die Bewegung der Muskeln. Die vornemſte beſon⸗ 
dre Meinung des Hrn. V. hierüber ifi diefe, daß eigenf- 
lich die Muskeln nicht vermittelfi des Gehirns; und der 
Nerve, fondern unmittelbar durch die Seele bewegt wer⸗ 
‚den, ja er glaubt bewieſen zu haben, daß das Herz von 
der Seele bewegt wird, weil es von den Leidenſchaften 
zum klopfen gebracht wird. Hierauf erklaͤrt er die Fort⸗ 
pflanzung der Bewegungen, und zumahl der Zuͤckungen, 
durch eine vermeinte Verbindung aller Muskeln vermit⸗ 
telſt der ſehnichten Faſern, woraus der Hr. S. aus einer 
ganz etwas anders ſagenden Wahrnehmung des Stenonius 
die ſogenannte celluloſa zuſammen ſezt, und aus einer an⸗ 
dern Stelle des Wepfers glaubt er berechtigt zu ſein, dieſe 
Faſern eben ſowohl nervicht als ſehnicht zu nennen, wo⸗ 
durch er denn erhaͤlt, das der unempfindlichſte Theil des 
Leibes, die celluloſa, ein Gewebe von Nerven wird. Der 
Weg, den der, Schmerz von einem losgewordenen Zahne in 
einer dem Verfaſſer eigenen Erfahrung genommen hat, 
‚hätte ihn belehren ſollen, daß er durch das Nüfmarf-und 
nicht den Muskeln nachgeloffen iſt, und in ſeiner mit dem 
Steine behafteten Weibsperſon wird es auch weit leichter 
durch die Rerve den Zuſammenhang ihrer Zuͤckungen als 
durch die Celluloſitaͤt zu finden , die ohnedem offenbar uns 
empfindlich iſt, daß aber ein verkuͤrzter und zugleich ver⸗ 
haͤrteter Muskel nicht aufgeblaſen ſeye, ſondern ſeine Thei⸗ 
Je vielmehr näher beyſanmen habe ; ift eine gute, Wahr⸗ 
nehmung. Bey feiner. Stahlianifehen Geſinnung iſt er 
doch ſo aufrichtig, ‚daß argert⸗ die Seele kenne ar 
99 2 i 
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die Muskeln, die ſie im Bewegung ſezt, noch i e Lage, 
ſondern werde durch eine Empfindung einiges Ungemachs 
"dahin gebracht, gewiſſe Bewegungen vorzunehmen/ da⸗ 
durch fie dieſer Unbequemlichkeit ſich zu entziehen trachtet, 
und es iſt genug, wann ſie die Wirkung und Kraft eines 
Muskels aelernt hat, wann fie ihm ſchon ſelbſt nicht 
kennt. Mit einem Worte der Wille thut gerade das, 
das ein Reis (Stimulus). Der’ zweyte Verſuch handelt 
vom Umlauf des Blutes , der drifte von Athemholen. 
—— find einige nuzliche Verſuche. Der Hr. ©. 
at einem Hund einen Cork in die Luftroͤhre geſſekt er 
hat doch die Bruſt in den Stand des einathmens geſeit, 
nd ift geſtorben. In den linken Höfen des Herzens ift 
Fein Blut, und im den rechten fehr viel geweſen. Im 
wvierten Verfuch handelt’ er vom Blute. Er leugnet den Ur⸗ 
ſprung der Wärme aus dem veiben , weil in einem mie 
Singen behafteten Frauenzimmer mehr Kaͤlte als Wär 
me geherrſcht hat. Der fünfte iſt ver wichtiafte, indem er 
Die unwahrscheinliche Meinungvertheidigen fol, die Duelle 
der ‚Empfindung und Bewegung jene nicht im Gehirne, 
In diefer Abhandlung wiederſpricht er faft auf allen Sei⸗ 
fen der Erfahrung: Er faat z. Er. des Gehirns Kranf- 
heiten machen die Seele nicht mehr irre, als die Uebelin 
tandern -Sheilen. Hat er’ dann niemahls einen gefallnen 
Menſchen geſehen dem das Gehirn gedrukt geweſen, 
und der im beſtaͤndigen Schlummer gelegen ? Giebt es 
en —* ln ——— 
Iſt es m daß er ſagen darf S. 218. aus dem 
en nid verlejen des Gehirns entſtehe Feine Zucknug. 
| — De A a er a 
w das Gehirn gelitten , ohne daß die Bewegung oder 
der Verſtand dabey verlohren gegangen, gegen welche 
Wahrnehmungen hunderte ſind, in welchen nach den Ver⸗ 
Tezungen des Gehirns der Verſtand, die Empfindung und 
vie ——— des 8 verlohren worden. Wann er 
Ferner glauht die Nerve entſtehe eben fo wohl aus ihr 
Heinen Gefäffen als aus dem Gehirne , ſo vergißt er 
94 .. IE die 
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die Nerve unbrauchbar werden, fo bald ihre Gemeinſchaft 
mit dem Kopfe oder Ruͤkgrad unterbrochen iſt. Er zwei⸗ 
felt ſerner, ob die Sympathie der leidenden * mehr 
Durch die Nerve als durch die vollkommen fuͤhll lag⸗ 
adern geſchehe. Er leugnet dem ſogenannten R —* chen 
ab, daß es aus dem Sehenerve entſtehe, und 
für Das adrichte Häuschen (Choroides). Als ein Anhang 
beſchreibt er das verhaͤrtete Gehirn einer gefunden Kuh, 
das aber ſelbſt den’ Abbildungen nach, ſo wohl als die 
andern von dieſer Art, mehr ein Auswachs des Knochens 
‚(Exöttefis) geweſen zu ſein ſcheint · Es iſt endlich nicht 
unnuͤzlich, daß es Leute giebt, die auch die gewiſſeſten 
Wahrheiten leugnen. Man [ernt. dabey ‚ dieſelben nicht 
mit feinem bloffen Beyfalie, ſondern mi —53 7 
Erfahrungen vertheidigen. Inman 


S.ondon Gau san 


Da —* fonüglichen Einpfropfen der Boden ber Aber 
glaube allerley Einwürfe entgegen ſetzt, fo hatder Biſchoff 
von Worceſter, Iſaac, feht viel Danck verdienet, daß 

‚er fih in einer am sten Dart 1752. gehaltenen Predigt 
diefen Einwürfen widerſetzt. Sie hat den Titel, a Ser- 
mon. preached.before the. Prefident, Vice- ‚Prefid ents 
‚and Governours. of the Hofpital,i «for the Small-Pox and 
‚for Inoculation „(28 Duartfeiten): ‚und wir. haben ‚blos 
die in fo Furgen Zeit ſchon herausgefommene dritte Ausga⸗ 
be dieſer ſo leſenswuͤrdigen Predigt zu Geſichte — 
koͤnnen. Sie iſt mit * Öfferem Recht unſers Aller⸗ 
gnaͤdigſten Koͤniges M —5 rieben, weil Aller⸗ 
hoͤchſt Dieſelben das eben Dero theureſten 
Familie faft z — Ren 5 anvertrauet und 
dadurch gerettet haben. Das Einpfropfen erwecket Feine 
Krankheit, die ung fonft „nie, überfallen haben würde, 
fondern es zwinget fie nur in der Zeit ſich einzuſtellen, 
in der man am beſten dagegen geruͤſtet iſ. So wenig man 
ſich ein Gewiſſen daraus ma a Kinder. vermittelft des 
Umgangs mit —J eſchwiſtern durch die 38 
6993 
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4 den ordentlichen Pocken geſtorben find 5 ſo be» 
—* der —— —* das Einpfropfen in 


nigre Gefahr and Zufaͤlle leiden. Auch das iſt eine wah⸗ 
Te Anpreifung dieſer ſo Heilfahmen Rune daß feit der 


eutgniffe fo vernünftiger Geift 
eg: der unſere — 
u: 





vb Peſt, die man nicht austilgen kann 


he Altenburg . u. 
Des Hru. Robert Nesbits (Lehrers der Anato 
im chirurg Saale und vornehmen Mitglieds d 
Collegüi Medici) Oſteogenie iſt vom Hm. J. * 
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ding Phyfico in Zwickau überfest, und in 4. auf 104 S. 
famt 6 Kupfern abgedruft worden. . Ju der Borredehat 
der Hr. Profeffor Ludwig, in Leipzig, die verfchicdenen 
Fehler betrachtet, die bey den noch jungen Kindern, oder 
auch den anwachienden Knaben, das Wachsthum der Kno⸗ 
chen und des Leibes verberben und fie ungeftalt machen: 
fünnen , worunter unftreitig die fonft ſo gemeinnuͤtzigen 
Manufacturen mit von den vornemften find, als wodurch 
am allermeiften der Eltern Gefundheit verdorben , umd 
der Kinder Geftalt verkleinert oder verfchiedentlich zum 
Ausmwachſe und zur Lähme vorbereitet wird. Etwasmwäre 
vielleicht an der Ueberſetzung für einen genaufuchenden 
Kunftrichter zu finden, Der Proceflus Coronoideus ift nicht 
Erumförmig, fondern krum wie ein Kräbenfchnabel, 


Jena. 


Die hieſige Lateiniſche Geſellſchaft iſt ſehr geſchaͤftig, 
noch auſſer ihren jaͤhrlich herauskommenden Abhandlun⸗ 
gen durch eintzelne und kleine Schriften ihren Fleiß zu zei— 
gen, und die Lateinische Sprache in mehrere Aufnahme zu 
bringen. Hr, M. Fridr. Aug. Töpfer hat ihr auf zund 
einen halben Bogen in 4. obfervariones ad latinitatem 
pertinentes zugefchrieben, die von einigen falfch gebrauch“ 
ten Lateinischen Nedens-Arten handeln, und eine gute Bes 
Fanntjchaft mit den alten Schriftfiellern zeigen. : Der Hr, 
Ewald von Klopmann aus Curland hat beyfeinem Eins 
frit in diefe Gefellichaft eine Rede de ufu latinae linguae 
in comitiis imperit Romani & Germanici gehalten, und 
auf z Bogen abdruden lafien. Er handelt davon, daß 
ehemahls in den fü genannten placitis der Francken die 

Lateinische Sprache gebraucht zu ſeyn feheine, weil ihre 
Gefege , fo in diefen Zufammenfünften verabredet und 
gegeben wären, Lateinifch entworfen find, wie uns die 
noch übrig gebliebenen capirularia ungeachtet einiger das 
gegen gemachten Zweifel belehren: ferner daß eben diefe 
Sprache auch lange auf den Reichstagen der Deutichen 

Kine I ges 
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gebraucht, und nach allgemeiner Einführung der deut⸗ 
ſchen Sprache dennoch. unter den weltlichen Fürften den; 
Durgundifhen, Savoyiſchen und Lothringiſchen Stins 
men verblieben fey, Ihm hat Hr. Ludw. Wil, Balls 
horn aus Hollſtein, in einer gleichfalls gedruckten Rede, 
von ı und einemhalben Bogen geantwortet, welche in ei⸗ 
ner feinen Satyre zeiget, wie nuͤtzlich und erwuͤnſcht es 


Ti cr 
J 


faugen muͤſſen. Die Stelle Luc. 1,34. ſucht Hr. Wi von 

dem Verdachte zu retten, als beziehe fie fich auf ein Ge⸗ 

lübde von diefer Art, und was er hiezu beybringet, ſcheint 

der Wahrheit gemäß zu feyn. Wenn Maria jagt x wie 

foll’das zugeben, fintemabl ich von Eeinem Manne 

weiß fo kann nicht die verwundernde Frage feyn +» tie 

fie Eünftig ſchwanger werden folle, da fie bisber von kei⸗ 

nem Manne erfannt fey ? denn was wäre darin einer Vers 

wunderung und Frage würdig, fonderlic) bey einer verlob⸗ 

ten? Sie ſcheint vielmehr gewußtzu haben, daß die Mut⸗ 

ter des Meßias eine reine Jungfrau ſeyn fole, da ihr nunder 

Engel verkundiget, daß fie den Meßias gebaͤhren werde, 

fo verlanget fie. nähern Unterricht, wie dieſes zugehen ſolle 

indem ſie nach den Weiſſagungen der Propheten und 

der Jüdischen Theologie keinen Mann erkennen dürfe \ 
Dis gelehrte Programma faßt auf ı und einenhalben > 

| Bogen viel zuſammen. 
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dor Sprögel ans Berlin feine von ihm jelbft vers 

fertigte nügliche Probſchrift, die zum Titelführet, 
Experiments circa varia venena in vinis animalibus in- 
. Kirara! ohne Beyftand mit vielem Ruhme. Die vielen 
beträchtlichen: Wahrnehmungen , die man hier findet, 
‚machen diefe Probſchrift bejonders leſenswuͤrdig/ da er 
dieſelbe mit eigenem Fleiß auf sahlreiche und. oft wieder 
hohlte Erfahrungen’ gearündet hat, die von ihm an einer 
großen Menge verſchiedener Thiere auf dem hiefigen Thens 
ter ſind angeftelle worden, Hr. Sprögel:theilt dieſe Ab» 
handlung in drey Abfchnitte ein, und handelt in der er⸗ 
ften von den Giften aus Dem Pflanzenreich. Die zer⸗ 
ſchnittenen Wurzel der Wolfswurzel, der Anthors ha⸗ 
ben bey den Thieren nur Brechen und Zückungen vera 
urſachet, und gleiche Wuͤrckung hat die Milch der breit⸗ 
blaͤttrigen Wolfsmilch (Cataputia), der Saft vom Waſ⸗ 
ſer⸗ Schierling geaͤuſſert, wovon aber die Thiere nach we⸗ 
nig Tagen ſich wieder voͤllig erholt, da die uͤbrigen Gat⸗ 
tungen Wolfsmilch, und der Saft von Bilſenkraut ihnen 
gar nichts geſchadet, doch iſt die Wurzel vom Napell todt⸗ 
lich geweſen, ohne daß ſich bey der Eroͤſnung weder in 

dem Magen roch in den Gedärmen: einige Entzundung'ges 

funden hätte, ' Beſonders merdwürdig aber ſind die durch 
dft wiederhohlte Erfahrungen beßaͤrckte Wahrnehmungen 
mit dem Opio, aus welchen — daß ſelbiges * 


— 
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nur alle Empfindlichfeit, fondern aud) alle Neizbarfeit in 
dem Körper vertilge, jo daß der Stern des Auges noch 
bey dem Leben des Thieres die Kraft ſich zuſammenzuziehen 
völlig verlohren , und der Magen und die Gedärme bey 
defien Erdfnung ganz unreizbar befunden worden. Hr. 
Ey kommt in dem zweyten Abſchnitt auf die Gifte Aus 
dem Mineralreich, von welchen Wahrnehmungen wir eis 
nige zur Probe erzählen wollen. Der. Mercurius fubli- 
marus corrofivus hat die Thiere faft augenblicklich getöd- 
tet, in deren Magen bey der Erdfnung ſich allegeit die 
heftigfie Entzuͤndung gezeigt, da die Gebärme ganz uns 
verlest befunden worden. Das Arfenic und Cobalt haben 
ebenfalls ſowol in dem Magen als Gedärmen die heftigfie 
Entzündung erregt, und Ar. Sp. hat indem Magen würd 
lich ausgetretenes geftucftes Blut gefunden, und dieſe Gifte 
haben faft gleiche Würcfung verurfacht, wenn fie unmit- 
telbar in das Blut gekommen, welches ſowol diean Hun⸗ 
den angeftellten Erfahrungen, als das Beyſpiel eines. 
Maͤdgens erweiſet, die im etlichen Stunden gefiorben, 
nachdem ihr Cobalt in einige Geihtwüre des Kopfes ges 
fireut worden. In dem dritten Abjchnitt erzählt Hr. 
Sp. die Erfahrungen, da er ſowol Luft als verſchiedene 
Säfte in eine geöfnete zurüchführende Ader getrieben. Alle 
fauren Säfte, Weingeift,, und die Luft Haben die There 
faft augenblicklich getödtet, da jene fo gleich eine Gerin⸗ 
nung des Bluts vernrfachen , dieſe aber, da fie fih in 
2 famlet, den Umlauf des Bluts durch die Fleinern 
Gefäffe der Lunge unterbricht. Salmiac aber hat ihnen 
faft gar nichts gefchadet. Hr. Sp. erinnert aber felbft,, 
tie wenig aus dieſen Erfahrungen koͤnne gefchloffen 
den, da af niemahlen verhindert werden Fan, Daß nicht 
Luft mit in die Ader Fomme, und der Verluſt des Blutes 
and andre unvermeidliche Zufälle die Sad noch schwerer 
machen. Hr. Sp. macht ung die angenehme Hofnung, 
daß er mit Unterfuchung der Gifte noch Fünftighin fort 
fahren «werde. Dieſe merckwuͤrdige Probfchrift 2 9 
Seiten ftard. % | r | 
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Hr. Gottlieb Emanuel v. Haller hat in einem Send» 
fchreiben , worinnen er dem Hrn. Sprögel zu Erlangung 
der Doctorwuͤrde Glück wuͤnſchet, die Erinnerungen von 
der Benenning der Kräuter. gegenden Hrn. Linnaͤus fort 
geſezt, fo wie er in dem an Hrn. D. Leonhard gerichte⸗ 
ten Gluͤckwunſch⸗Schreiben ſchon angefangen. - 

Die beiden Hrn. Doctor Beckmaͤnner find zu Profefs 
ſoribus Extraordinariis ernannt worden, und zwar der 
ältere zum Pr. Extraord. der Rechte, und der jüngere 
zum Pr. Ertraord, der Weltweisheit | 


Amfterdam und Leipzig. 


Bey Mortier ift neulih abgedruft R. (Radulph ) 
Schomberg M. D. Aphorifmi pra&tici ſ. obfervationes 
medicae quas ex veterum & ‚recentiorum feriptis in 
ufum tironum collegit. Klein Ditav auf 139 S. Ein 
Werk von diefer Art Fan ein überaus nuͤzliches Handbuch 
abgeben, Aber nichts iſt wohl ſchwerer, als aus einer 
unermeffenen Menge von Büchern ſolche Säge auszuziehn, 
die zugleich wahr und zuverläßig , nicht alzu befonder und 
dennoch zur Anleitung der jüngern zureichend und vorleuch⸗ 
end genug feyn. Unſer Hr. S. hat in der That alte und 
neue Schriftfteller zuſammen gelefen und insbefondre die 
Baglivifchen Schriften zu raht gesugen , und ihr Mark 
in Eleine Warnungen nach der Drdnung der Krankheiten 
abgefürzt vorgetragen , auch die Zeichen derfelben nicht 
aufer acht gelafjen. Wie es ihm gelungen, wird am beften 
aus einem Erempel abzujehenfein. Die Natur der Wind» 
ſucht (cympanites) Fennt man nicht, fagt der Hr. ©. 
Walaeus verwirft die Durchborung des Bauchs und das 
abzapfen, und es ift ohne Nugen, wann. die Eingeweyde 
nicht fehr gut ſein. Die Waſſerſucht hat gar oft ihre Urs 
fache im Mile, im Netze, und aud) wohl in einer Schwach⸗ 
heit der Nieren, die dag Wafler nicht anziehn. Stark 
abführende Mittel ſchaden und zerfprengen die Waſſerge— 
fälle, machen das Wafler fchärfer u. ſ. fe Aderlafien ift 
Abhbz2 al⸗ 
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ciſſemahl schädlich. Mit einem auf den Bauch geſchlage⸗ 
nien Schwamme vol Kalchwaſſer hat man die Waſſe 
geheilt. Wann die Leber mit ſchuld iſt, ſo hat der Kranke 
Br ge » ee 
andern Arzneyen vorzuziehn (und doch eines der färfften 
abführenden Mittel). "Die SrufaBaferfucht Tentipman 
Daran, daß die Aengſtigkeit im Schlafſe zunimmt, und 
den Kranken mit einem erſtickenden Gefühle auſwekt. Sal⸗ 
peter iſt eines der befien Arzneymittel, auch —X 
| | NENNEN. 19. IND TUR  AULR 


* London. 

ı 7 a OT III TEE 
Wir haben &. 30. anaczeiaf, daß Hr. Wefftin sep 
bisher gang unbekannte Briefe des — ng, 
- Dögleich nur in der Syrifchen Ueberſetzung, aus’ einer 
morgenlaͤndiſchen Handichrift "an das Licht geſtellet habe. 
Altein nunmehrmird durch folgende Schrift des’ Hın. D, 
Teathanael Lardners fehr unwahrſcheinlich, daß die her⸗ 
ausgesebenen Briefe den Clemens zum Werfaffer'Haben: 
a differtafion upon the two Epiftles afkribed to’ Cie- 
ment ot Rome lately publifhed by Mr! Wetftein ‚with 
' Harbe extralts out of them, and an Argument — 
“ them not to bee genuine »60 Seiten in Oetav· 
Briefe, Die ſelbſt ſich nicht für die Arbeit des Clemens 
ausgeben‘, fondern nur durch den Titel, den fieinei a 

vr alten Handſchrift führen ; daftır 'erfläret werden, 

Hr. 2. zwar nicht für untergeſchoben, aber dach 

Feine Arbeit des Nömifchen Clemens, fondern seines 
tern Schriftſtellers Avodurch der geruͤhmte Nutzen den 
‚man aus der häufigen Anführung der Bücher des N. T. 
in diefen Briefen fchöpfen Fönhte, vermindert Wird oder 
weafällt. Die Alten‘ insgeſammt, deren Seugniffe & _ 
fleißig ſammlet als Irenaͤus, Dionyfins von Corinth, 
Hegeſippus, Clemens von’ Alerandrien, Origenes, Ens 
febius, Cyrillus von Jeruſalem, Hieronymus und Ä 
ting, er vorhin schon befannten Briefe 
Elemens, und hoͤchſtens noch) einen andern, den ſie für 

| ERiT , uns 
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unaͤcht ausgeben, und der. noch ‚von ei ver⸗ 
ſchieden iſt, nie aber die Wetſteiniſchen Briefe des 
Cleemens,es iſt aber unglaublich, Daß. aufbehaktene 
Briefe dieſes ſo ſehr verehreten Biſchoffs, dem gan⸗ 
tzen Alterthum unbekannt geweſen ſeyn ſollten. Aus den 
Worten des Hieronymus hievon, die allzu deutlich ſind, 
wird gefolgert, Daß wenn eben dieſer Kirchen⸗Vater an 
dem von Wetſtein angezogenen Orte meldet, Clemens ha⸗ 
be einen Brief geſchrieben, ‚der. faſt gang von, der, junge 
fraͤulichen Keuſchheit handle, er nicht auf diefebeideninm 
gaͤutzlich unbekannten Briefe ziele, ſondern entweder auf 

den bekannten Brief des Ciemens an die Corinther, oder 
anf den zweiten Brief, den ex doch anderswo wenn ihn 
der Eifer nicht uͤbernimt, ſelbſt für unaͤcht erklaͤret. Es 
ift eine ihm wicht ungewoͤhnliche Vergroͤſſerung, wenn er 
um feinen Gegner zu miederlegen schreibt, es haudle faſt 
alles von der Jungfrauſchaft, wo nur hin und’ wider ei⸗ 
Ne ae ſich darauf deuten laſſen: haͤtte aber diefee 
eifrige Lobredner des jungfraͤulichen Lebens die von Wels 

ſtein —J Briefe gekannt und für die Arbeit 
des € emens gehalten „ſo würde er feine Schriftimit Ans 
führung Ki Säge angeföllet haben. Auch Epiphanius, 
auf den Wetftein fih gleichfalls beruft, führt nicht diefe 
Briefe des Clemens, fondern diejenigen an, die den Ge⸗ 
meinen vorgelefen wurden 5 finden wir ietzt gleich in ihnen 
nichts von Simfon, (deſſen Rahmen fich nad) Epipha= 
nii Zeugniß in ihnen finden. muß) ſo muͤſſen wir auch bes 
dencken, daß wir ſie nicht ohne Lürken übrig haben. 8. 
findet uͤbrigens, daß in den beiden Briefen, die W. heraus⸗ 
gegeben hat die Schriſtſtellen auf eine fehr verſchiedene 
Art von der angefuͤhret werden, welche dem Clemens ge» 
woͤhnlich iſt. Es wird auch in denjelben fehr deutlich auf 
die ledigen Frauens-Perfonen gezielet, welche die Geiftli- 
hen zu Führung der Haushaltung in ihre Behanfungen 
nahmen, welche anftößige und bisweilen lafterhafte Ge⸗ 
wohnheit doch wenigſtens jünger it als Clemens und 
nicht ehe entſtanden zu ſeyn scheint, als nachdem das Hey⸗ 
PERL — H5h63 rathen 
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xathen den Geiſtlichen ſchwer gemacht zu werden Anfing. 
Das Lob, ſo dem unehelichen Stande ertheilt wird, iſt 
auch viel groͤſſer, als man von dem Clemens nach Mass 
gebung feines Achten Briefes vermuthen kann: nicht zuge» 
dencken, tote wenig diejes Lob mit der Lehre des N. T. 
nbereinfomme,. Wir finden nad Durchlefung diefer fehr 
wohl ausgearbeiteten Schrift viele Urſachen den Zweifeln 
des Hrn. Lardners beyzutreten. Wir vermuthen faft, 
Daß ein Syriſcher Abfchreiber nur deshalb den Nah» 
men des Clemens vor diefe Briefe gefegt haben mag, weil 
er fie hinter einer Abſchrift des N. T. fand, und gehoͤret 
hatte, daß bisweilen die Briefe des Nömifchen Clemene 
dem N, T. angehängt zu werden pflegten. 
Srankfurt an der Oder. 
Des Hrn. v. Bergens Pofitiones P hylicae experimen- 
talis in uſus academicos confcsiptae find — noch 
2.1752 auf 154 S. in Octav abgedrukt. Die geſuchte 
Kürze hat nicht gehindert, daß der Hr. V. nicht verf ie 
Dene nügliche Erfahrungen und Wahrnehmungen in diefe 
Leſebuch folte eingetragen haben. Alſo bemerkt er, dag 
der lebendige Schwefel am allerftärkften electriſch iſt, in⸗ 
‚dem ‚er ohne Wärme und reiben dennoch) leichte Körper 
‚anzieht. Die Graden der Wärme, die verfchiedene Koͤr⸗ 
‚per fiedend machen, hat er auch angezeigt. — 
Wir jeigen mit Vergnügen zen gelehrte Schriften am, 
die an diefem Orte zu Ende des vorigen Jahres die Preffe 
verlaſſen/ und unfern gewefenen Mitbürger, den Hrn, 
D. Joh Horix zum Verfaffer haben. Die erfte iſt feine 
Inaugural Difpntation de iure inftiruendi nundinas in 
'imperio romano & germanico, Die er auf 14 Bogen uns 
ter dem Vorſize des Hrn. Hofraths Joh. Phil, Habe, 
am zten November vertheidiget hat. In der Vorrede wird 
erinnert, daß diefe Materie noch von niemand mit Fleiß 
abgehandelt worden ſey. Die Altern Publiciften haben fie 
ans den Panderten beurtheilet,, einige von den neuern F 
| ver 
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öhrer nur im Worbengehen gedacht, und ſich mit dem Un⸗ 
terſchied zwiſchen Meſſen und Maͤrckten zu elften geſu⸗ 
chet, welcher doch in der Frage de iure nundinarum kei⸗ 
nen Entſcheidungsgrund abgeben kan. Weil ferner, in 
dieſer Materie, aus den Reichsgeſezen wenig Licht ge— 
ſchoͤpfet wird, auch ſelbſten in den alten Urkunden in Ans 
fehung derjelben die gröfte Verwirrung herrſchet; jo hat 
der H. H. das allgemeine Staatsrecht zum Grunde geles 
get, hernach den Urjprung, Beichaffenheit und Fortgang 
der Märckte im Nömifchen Reich, nach der Zeitordnung 
erzählet ; woraus er hernach zeiget, wie das anfänglich in 
Tentjchland allein von dem Willführ der Könige abhan« 
gende Recht der Meffen und Maͤrckte nach und nach andie 
Keichsftände gefommen. Seine Hauptabficht aber hiebey 
ift zu erweiſen, daß nicht nur diefes Recht fälfchlich unter die 
‚Refervara des Kayſers gerechnet, fondern auch heut zu Ta⸗ 
gedie Kayſerlichen Mep-Privilegien von den Reichsſtaͤnden 
in gar geringe Betrachtung gezogen werden. Daher wird 
in dem erfien Capitel aus den Gründen des allgemeinen 
Staatsrechts einem jeden Randesherren das ius inſtituendĩ 
nundinas zugefprochen. In dem 2ten findet man mit grof> 
fem Sleiß und Ueberlegung alles zufanmengetragen, was 
jo wohl in dem Roͤmiſchen Gefezbuche als auch andern alten 
Schriftſtellern, von dem Zuftande der dfientlichen Maͤrckte 
aufgezeichnet it. Romulus hat die Märckte eingeführet, 
Numa ſie den Göttern geweihet, Tarquin aber iſt der Stif- 
ger der Fahrmärdte: und unter der römischen Nepublick 
wurde ihr Zuftand blühender, Unter ven Kayfern haben fie 
verfchiedene Veränderungen erfahren, zu denen hauptfächlich 
die Kayſer, Auguftus, Tiberius, Claudius, Alerander 
Severus, Conftantin der Groſſe und DBalentinian und 
Sheodofins durch ihre Verordnungen Gelegenheit gegea 
ben haben. Bey den erften Chriften wurden fie bey den 
- Gräbern der Heiligen angefiellet. Sie dauerten noch 
unter der Regierung des Zuftinian in Drienf, und unter - 
den Longobarden in Occident. Im dritten Capitel, ers 
zaͤhlet der H. H. den Urſprung und Fortgang der — 
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Märcte in Teutſchland. Jener ruͤhret von der Be 
kanntſchaft mit den Römern her, diejen aber iſt man den 
Teutſchen Königen fehuldig , ohne deren Erlaubniß Fein 
Marckt gehalten werden durfte; bis endlich nach und nach 
Das Recht Maͤrckte zu halten , und die daraus erwachs 
fenden Einfünfte, die Neichsftände ſich angemaffet haben. 
Sie Tiefen ſich zwar noch von den Kayfern das Geleite 
ertheilen, welches aber wenig geholfen hat. Hernach has 
ben die mächtigen Neichsftände nach ihren Gefallen Mefs _ 
fen aufgerichtet, die zwar damahls von den vermöge Kaps 
ſerlicher Privilegien gehaltenen Meſſen unterſchieden was 
ten, aber durch den erfolgten: Eandfrieden im Jahr 1548. 
dieſen in allem gleich gemachef worden find." Das dritte 
Capitel betrachtet die Aufrichtung der öffentlichen Märckte 
nach dem heutigen Staatsrechte; dergeftalt daß einem ieden 
Landesherrn das Recht alle Arten von Maͤrckten und Meſſen 
in feinem Lande aufzurichten, und mit Freyheiten zu verſehen 
zugeeignet wird, welchem ſich weder der Kayſer noch die be⸗ 
nachbarten Staͤnde wiederſetzen koͤnnen. Indeſſen kan es 
doch durch die Reichsgeſeze oder bisweilen durch die Macht 
der Landſtaͤnde eingeſchraͤncket werden. Ob übrigens gleich 
der H. H. dem Kapfer pas Recht Meßfreyheiten wodurch die 
Landeshoheit anderer Stände gefrändet wird, zu ertheilen, 
gänzlich abfpricht, auch dafür Hält, daß zu Anlenung einer 
Meſſe die Beflätigung des Kayſers nicht einmalndthig fen; 
fo ſuchet er doch zu beweiſen, daß durch dieje feine Grund» 
Kir 2 il nr SER und Borrechte des Kayfers Fein 
ingriff geichehe. m | te RE BORN 

Die ꝛte Schrift führet den Titel: Hiftorica nundina- 
zum moguntinarum delineatio, teftimoniis fide dighis 
inftru&ta. Sie enthält eine genaue Gefchichte von dem mal⸗ 
ten Anfang, und den verfchiedenen Schickfalen der Mapnzer 
Mefle von der Roͤmer Zeiten an bis auf gegenwärtigen Tag, 
wor aus alsdann behauptet wird, daß die gegeitwärfige 
Meſſe dafelbft, nicht neu, fondern als eine bloſſe Fort sung 
und Erneuerung der alten anzufehn fen, Beede nis 
find Proben von des Hrn. Verf. guten Einſicht in die 
hiſtorie und das Teutſche Staatsrecht. 
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Yin‘ als [} Eee — 
gelehrten Sachen 
—nununter DER Aufſichht 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
55 Stuck. ——— 
Den 5. May 1753. 
ee—— 
An dem Anſchlag zu des H. Sproͤgels Probeſchrift han⸗ 
delt Hr. Hofrath von Haller von wiedernafürlichen 
Verhaͤrtungen verſchiedener Theile des. menſchlichen 
Coͤrpers. „Die Haut, die die Bruſt inwendig umkleidet, 
bat er einmahl einer Hand breit, dick und callüg ges 
jehen. In ,der harten Hirnhaut hat. er. öfters Fnöcherne 
Platten angefroffen, die zwischen den zwey Blättern dies 
fer Haut gelegen. Auch in der weichern Hirnhaut hat. 
er licht felten dergleichen knoͤcherne Verhärtungen gefun—⸗ 
den. Bey einem Fuß, der in einer beftändigen Beugung 
unbemweglich geblieben ; hat er beinerdet, daß bloß ein 
hartes und faft jehnichtes zelichtes Gewebe hieran Urſache 
geivefen. Bey einer. alten Frau, bey der fich durch den 
ganzen Cörper eine merdliche Härte in allen Theilen ges 
zeigt, find nicht nur faſt alle groſſe, Ken auch ganz klei⸗ 
ne Schlagadern, ‚als z. E. die Kranzſchlagader des Herzens 
knoͤchern gefunden worden. In einer andern alten Frau, 
wo ſich owol in den Schlagadern, alsinden Fallklappen 
des Herzens dergleichen Verhaͤrtung gezeigt, iſt auf der 
einen Seite der bewegliche Knorpel, vermittelft deffen der 
untre Kinnbaden auf dem Schlafbein fih bewegt, durch⸗ 
bohrt,, und auf den halben Theil-abgenuze geweſen. Auch 
fo gar. das, Sekt hat. er an dem Fuß ciner. noch nicht jo 
gr alten Frau von einer faft ſteinern Härte angetroffen. 
Bey einem jungen Menfchen von. zwanzig Jahren hat eine 
Berhärtung der GAME De opti a 
a J— erz⸗ 
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—J er unter der en ſaut — eine 
fleinerne Verhärtung wahrgenommen, die in Geftalt 4 | 
ner hohlen Schale; Se ganzen hintern Theil des Auges 
fatt des Glafförpers eingenommen und in der Mitte, 
wo der Sehe⸗Nerve in das Aug gehet, durghohrt ai 
ſen, durch welche Oefnung ein weiſſer, „einen | 
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wirt e Nachrichten wodurch ber: Kohehrwürbige Hr, 
Verfaſſer Hy Leſer zu belchren. und ‚eine ai e Menge 
‚einge lichener Fehler zu verbeſſern fortfähret, Bir wol⸗ 
9 nur wenige derſelben anzeigen, weilen ‚einen 
volfiändigen An 16 zug der NUR Raum unferer Blätter nicht 
leidet. yat ‚die Berliniſche Bibliothec einer Ausgab 
ein Sa indiſchen Bibel pon 1674. und der P. Ic Na, 
altern von 1657. Ermähnung gethan, dari 
u ie viele Gelehrte nachgerchriehen; gleichwohl aber 
ft feine dieſer Ausdaben jemahlen in der Welt geweſen 
22. Die groͤſte Bücherkenner, auch jelber tofche, die 
von jenen, Biblen geſchrieben haben, wie der. P. Simon, 
Du Pin, und unfer unſern Gottesgelehrten 
Kor 46 Meyer, Kraft, Palm/ und ‚andere haben die 
zu Venedig 1 87. bey Joh. No in edruckte Italiaͤni che 
Bibel nicht gefennek, die fich au Ah denen for; if ii 
‚gen Augen des Maittaire, Marchand, Maffei entzogen daf, 
von dem Hrn. Clement DES AN er Au de 
be. ©, 52. eine Rachricht an. Von S. 62bis 7 — 
bey Gelegenheit der angeblichen Pareinifchen Bibel, welche 
1450, Ohne, Benennung eines Orts oder eines Buchdru⸗ 
Birk bon Guttenberg und Fauſt ‚gedrucket feyn. foll, vers 
Koh Das, nicht allein zu näherer Ang dieſer 
Fe el, Kane auch der Gefchichte der N ckerkunſt 
Eben ſo angenehm und betraͤ chtlich wird 
In a n —— die Nachricht — 
der Hr. Cement ©..gr. Dis 87, von der dey Joh. Fat 
aa, gedruckten Lateiniſchen Bibel q ieb£,, die fich in der 
2 nen Bücher-Sammlung des . di, eh 
an —5— Duve zu Hannover befindet; wie danu 
au dasjeni A son Sr 15, bis 127, von * 
itfen — ge drukten Lateiniſchen Bibel ftepet, we 
che ebenfaͤlls der nur belobte gelehrte Buͤcher⸗Kenner 
Duve beſizet, geſagt worden, das billige Lob einer voll: 
ftändigen und gründlichen Wi ferfichung verdienet. Wir 
muſſen noch viele andere [chöne Nachrichten „vergleichen 
» E. dieienige von der ARTEN. des ‚Long Dr 
; i3 
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art 


— PEaNIMOrte der Hr. Verf. © 13, alio: 
Philofophi attractionem 'negantes male ita. ftaruere 


mo, Durch die Idealiſten ſcheint er die Wolffianer zu vers 
fiehen, denen er durchgängig nicht fehr geneigt if. Auf 

Die Frage, wie beweiſet man den Anfang der Erde? folgt 
die Antwort; ab Adamo ad nos non ſunt Vitra 125 ge- 
nerationes. S. 16. hält: er vor die beften Mittel einen 
gemeinen Mann zum Begriffvonder Gnadenwahlzubrin- 
gen, Mdie Betrachtung eines fruchtbaren Baums, oder 
‚einer Eiche ; die Eicheln zu taufenden trägt, wovon kaum 
3 oder 4 wieder zu Bäumen werden, und 2) die Lefung 
des Buchs Hiob, worin die Streitigkeiten von dem unbe⸗ 
dingten Rathichluß GOttes und der gratia congrua ſchon 
vorgebildet find. Die Fortpflanzung der Seele per cra- 
ducem beweiſet er S. 23: aus Zach. 12, 1. und 1B. 
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Moſß 5.3. S. 49. druͤckt ſch der Hr. V. wom Abends 
Mahl ſo ans Ante Chrifti merrem dilcipuliicarnem — 
hrafli 558 minus fubltantialiter, ‚guam, poftmor- 
‚tem.&.re elurre&ionem. ‚Nam.tum vita lefu Chrifti ſub 
pane & vino fingulariter exhibebarur,, Lires hicnil.pro+ 
Lunt. ‚‚Suflicie, vita, Dei, —— in Chriſto habi⸗ 
ante, in coena, frai,, & in. comm nem omnium 
um rmari,, in unum Corp „ei ıruanu 
BU EER. potari de S., 582 re Be — 
ugen den ER deg Sun auf Er⸗ 
| Ei: wwoHon ‚19° 23... erkläret iezu 
wollen wir nur n ** egriff des Lebe 3 fie, wor⸗ 
en, e feine cologie grůnt — * 
ita eſt colligatio iS Ba eXus.porenti 
Ben nude 
VE; — —— ‚rot ag“ eontig vum 
ee nde hat der, tv ‚Bar, — 
ia * 5 nemlich eine. $ ion üb 
Bi iſſs des N Ma 
A Arms ex rationibus exrernis 
one, Nee und zuleit eine — 7 — 
eo * reith auptianae.cX befibus ereilendor & 
Be J in OR alen Pie er diealeiche Dundile 
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308 Yoym written Bierteljahrinys2. war der Hr. Liungquiſt 
-Präles Die Vorrede Handelt vom Nordſcheine einem 
Euftzeichen, das um den Nordpol in einer Art eines uͤber⸗ 
ans erhabenen Kreiſes ſich zeigt, aber —— 
hen ng get weiter vom Pole entfernet , als 
in unſerer? Da der Nordfchein in Schtueden gar viel go⸗ 
iner als in De andy und in Dentichland’als in 
Portugal; da ſehr und hingegen in America u 
J der gleichen Eurferhung von 37 Gr. vom Pote noch 
ſehr gemein ifte>" Seine Hoͤhe zeigen des. Hrn..Kalms Er⸗ 
MR ungen, der: —* nach Weſten auf eben ur 


— 
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in America gefehen hat ah melden man ihn in Stof: 
Holm wahrgenommen. Das gehötte al 
verdachtig. Eben der Hr, Worgentinhatia. 1750, ei⸗ 
nen kleinen Comet, und verſchiedene andere aſtronomiſche 
Erſcheinungen wahrgenommen. 2. Der Hr. de Geer 
beſchreibt den Wurnilömen, einen Wurm der auch im eis 
ner Sandgrube auf feinen Raub paßt, und ſich über die 
Inſecten wirft, die in die Grube fallen. Der Hr, v. 
Reaumur hatte dieſes kleine Thier an die Königin in 
Schweden geſchikt. 3. JR eine betraͤchtliche Reyhe von 
gemachten Euren vermittelſt des Electriſirens die der 
Hr. Strömer in Upſal verrichtet hat. Allerley Ruͤcken⸗ 
ſchmerz, Gliederweh, Laͤhme md Steiffigkeit im Knie, 
Laͤhme in Armen und andern Seiten, Gicht und Zahn⸗ 
wehe haben ſich mehrentheils durch das bloſſe electriſch 
werden heben laſſen, indem der Kranke ſelber die Glas⸗ 
kugel gerieben. Wir erwarten aber hierüber des Hrn, 
Archiater Nofens genau geführtes Tagebuch. Hr. 
Hogſtroͤmm raͤht an eine gewiſſe Line inden See zu pflan⸗ 
zen. ' 57 Der Hr. Linnaͤus zeigt, daß eine gewiſſe Schlan⸗ 
e, bie der Hr. Elerf beſchrieben, und deren Anzahl der’ 
——— was anderſt als bey der gewoͤhnlichen Viper 
iſt, dennoch bey der ſchweren Beſtimmung der Claſſen/ wo⸗ 
zu die Schuppen gehörem, mit derſelben uͤbereinkemmen. 
6. Der Hr. Liungquiſt hat ein Werkzeug die Saamen rei⸗ 
ne zu machen erfunden, 7. Die Meteorologiſchen Wahr⸗ 
nehmungen vom Jahre 1749. die der Hr. Hiorter nach⸗ 
gelaſſen, ſind hier eingeruͤkt. 8 Der Hr. Schüger hat 
etliche Weibsperjonen von den übeln Umftänden befreht, 
in welche ſie durch Mutterringe gerahten. 9. Der Hr. 
Roſenberg beſchreibt einen Torfpflug. 10. Der Hr. Hel⸗ 
land beſchreibt einige Laͤngen von Oertern, die unter dem 
Polarzirkel gelegen ſind, aus einigen Monde und Jupi⸗ 
tertrabanten Verfnſteruugen Sie werden durchgependg 
zuweit nah Dfien vrkeguan ln Id mn 
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Noch im vorigen Jahre hat Hr. Pr. Kohl bey Woͤr⸗ 
mern auf 138. Detapfeiten feinen Befammleten Brief⸗ 
wechfek drucken: laſſen, den er mit unſern Hrn. Conſiſto⸗ 
rialraht Feuerlein, dem Hrn. D. von Balthaſar in Greifs⸗ 
wald, und Hrn, Superint. Göring in Minden geführet. 
Er betrift die Frage, ob vor der erfien bekannten Aus⸗ 
gabe der Melanchtonfchen LL. Theologicorum vom Jahr 
1521. eine andere, ‚von ihm vielleicht unterdrückte „ vor 
hergegangen ſey? Sie gründet ſich auf die Klage Mes 
lanchtons» in feiner Vorrede zu gedachten LLi Die Meys 
nungen find aber über den Verftand der daſelbſt gebrauch⸗ 
ten Ausdrücke getheilet, die Hr K. von einer Bekannte 
machung dürch den: Drusk verſtehet, worinn ihm aber 
Feiner von gedachten drey Gelehrten benfält. Doch er» 
Elärte fih «Hr. G. aus einem andern Grunde vor Hra- 
K. und dieſer beſtaͤrcket zulegt feine Meynung mit dent 
Zeugniſſe C. Uhlenbergs in dem ‚Leben Melanchtons, wo 
von einer Bekanntmachung durch den Druck geredet wird. 
Er befiget auch eine Sammlung von einigen zur Erfläs 
rung‘ des Briefes an die Römer dienlichen Stüdfen, aus 
deren äufferlichrn Beſchaffenheit vermuthlich iſt, daß fie 
von Melanchton bey ſeinen Vorleſungen uͤber gedachten 
Brief gebraucht worden. Sie enthält, auſſer dem 
Grundtert des; Pauliniſchen Briefs von Melanchtons 
Hand, eine von ihm gleichfals geſchriebene Theologi« 
cam inſtitutionem Phil. Melancht. in, epiſt. Pauli ad 
—* Hr. K. hat dieſelbe abdrucken laſſen, und haͤlt 
je vor den Entwurf, wovon in Melanchtons Vorrede 
zu den LL, die Rede ift, worinn ihm auch die Hrn. v. 
B. und G. beyfallen, Das angehaͤngte Schreibenvon Hr. 
M. Hamberger gehoͤret nicht zur Entſcheidung et a 
Streitfrage, ſondern giebt von einigen Ausgaben der 
Melancptonifchen LL. Nahrihts u 7.1 2 200 0.008 
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phan Püttcrs, aufferordenzlichen Kebrers Dee 
Rechte und Beyfizers der Juriſten-Facultaͤt 

zu Göttingen ‚ ‚Anleitung. ʒur Juriſtiſchen Prart, 
wie in Teutfchland fowohl gerichtliche als aufferges 
richtliche Rechtsbändel, oder andere Canzley-Reidısz 
und Staats= Sachen febriftlich oder mündlich verz 
handelt, und in Archiven beygeleget werden, In 
Dekan ein Alphabeth und 3 undeinen halben Bogen, ohne 
die Vorrede und beygefügte Tabellen. _ Ehe wir ung zu 
der Beſchreibung des Inhalts dieſes wichtigen und in ſei⸗ 
nem Vorwurf einzigen Lehrgebaͤudes wenden halten wir . 
für.nöthig , die Abfichten des berühmten Verfaſſers bey 
diefem Wercke, dem £ejer Fürzlich zu melden. . Man ift 
bisher in dem irrigen Wahn geftanden ,„ daß die iuriſti⸗ 
ſche Praxis blos in dem Proceſſe beſtehe, welcher auf Uni⸗ 
verſitaͤten aus den ſogenannten Collegiis practicis und rela« 
toriis gefchöpfet werde, Ob nun zwar der Hr. P. diefe 
Borlefungen, wenn fie nur gehörig eingerichtef werden, ſo 
wenig für verwerfflich hält, daß er. vielmehr ihre Noth⸗ 
wendigkeit einfichet,, und fie gleichfam voraus ſetzet: ſo 
fehlet doch noch vieles , was offenbar. zur Juriſtiſchen 
Praxi jo gut als Proceß⸗Sachen, gehöre. Alte auflere 
gerichtliche Sachen, als Teſtamente, Contract, u. d. 
g. werden dort mit Stillſchweigen übergangen, viele Are 
ten von OPER und —— unberuͤhret (4 
elle 


* 


je — oder Geſandten zu dentken, wie vi 
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fen. = Schreiben groſſer Herren , Reichs⸗Sachen, 
Staats⸗ Bahr n, Ceremoniel⸗ heil acfandf aftlicye | 
Sachen Archib⸗Arbeiten 9 wird vollends ticht ges 
Bat Solite alſo au ‚ein en pe au —* ubli⸗ 
chen zurertii ben Vorleſun Ar 
net Haben‘ fo ts Sa N) Re 
geringen Theil der juriſt an is. viele Yrbeie 
fem zeigen ſich nicht, ſelbſt bey Richtern und Sacıwaltern, 
die nicht in dem Umfang ve eigentlihen Proceſſes bleie 
ben ? mie viele andere ‚Stellen werden wicht auch mit 


a $ ft, wod wen 
Ko —S—— ATR N Oi eb en. Sta 





and Neicheftädte find nicht in Teutfchland, wo ein Kat 

Syndieus oder CEonſulent ſeinem tincipalen ſo gut in 

Reichs und Staats⸗Sachen rathen und dienen muß, als in 

Proc Sachen? Wie mancher wird nicht zu Eamerals 

Me Pofizey - and, dergleichen Sachen gebraucht, oder 
s Serretät oder ſonſten befordert wo er w 

RK n, 







keinen Gebrauch von Procehß Sadıen machen Fann , aber 
A UN HAN an winfhe, mie Mund und Gr er ſonſt 
auf FU, in Canzfeyen hergebrachte Art zu gebrauch PR 

au 


Alle‘ —— tuſtaͤnde haben den Hru. P. veran A F ae 
eine näher academiſche Anleitung zur Ste Pr 
bedacht zu feyn, und zur Ansarbeitun 
* es Bi egenheit.geachen. A der 
ae . einen Deutlichen 66 — 
| Yo aus er Be Hp ken, ang ünd * 
ung herleit und endlich die 
Schlifte anzeiget. e juriſtiſche Praxis Kae 
der aus fi en of mb Handlı a. 
giebt aber noch eine Arbeit, die ſich auf. Bde iehet. 
Nemlich, man hebt alle Nachrichten und Urkund ſorg⸗ 
faͤltig auf, und daraus erwaͤchſet cin Archiv. Dieſes iſt 
auch die Urſache, warum gegenwaͤrtiges Sn in dr 
Theilen erfiheinet. - Der erſte handelt von der —J 
chen Praxi und theilet ſich in zwey Capitel , in * 
erjien, 
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erſten, die. aligemeinen Regeln und Bortheile, ‚in Ans 
fehung der Sache ſelbſt, wovon man fchreiben foll; der 
Sprache und Schreibart , der aͤuſſerlichen Einrichtung 
der Schriften „des. Canzley⸗Ceremoniels, — 
Einrichtung der Aufſaͤtze, der Art zu eoneipiren, und ende 
lſch der Ausfertigung , zum Grunde geleget werden. Das 
zʒweyte Capitel giebt Anleitung zu jeder Art Schriften 
insbeſondere. dieſe aber entweder nur einen blo⸗ 
fen Vortrag enthalten oder: zugleich etwas en ſcheiden 
und feſtſetzen, jo machet der Hr. Profeſſor mit jenen 
den Anfang dergeſtalt, daß er erſtlich lehret, was übers 
haupt bey dem Vortrage von Geſchichts-Umſtaͤnden in 
acht zu nehmen, hernach aber beſondere Megein bey jeder 
—— entſcheidenden Aufjägegiebt,, wel⸗ 
e er in ſolche die keinen, oder einen beſondern Schluß 
enthalten, „eintheiiet, dorthin rechnet er Protocolle, No⸗ 
tariats⸗Juſtrumente, Atteſtate, Scheine, Eidesformeln, 
Patente, Berichte: Bieber werden gezaͤhlet: Bittſchrif⸗ 
ten, Beweiſe von Gefhichts-Umfländen, Deductionen, 
Gutachten; E. Vortraͤge aus Aeten oder einzeln Schrife 
ten, Stimmen, Bedencken. Nachdem hierauf noch Die 
—— ‚etwas ſchriftlich, in Schreiben und Brie⸗ 
en vorzutragen gewieſen worden, ſo werden allgemeine und 
beſondere Regeln gegeben, was bey Verfertigung ſolcher 
chriften, worinn etwas entſchieden, oder ausgemachet 
wird, PR wodurch Rechte und, Verbindlichkeiten geſtif⸗ 
tet, beſtaͤrcket oder aufgehoben werden, zu mercken iſt 
— Schriften machet entweder jemand an⸗ 
dere, oder ſich ſelbſt verbindlicher, zu jenen gehoͤren Ges 
ſeze, Begnadigungen, Befehle und. Verordnungen, Urs 
theile, Befcheide „ Zefiamente, Codieille u. f.m. zu dieſen 
gber ſo wohl ein als zweyſeitige Verträge, die erſtlich übere 
haupt nach ihrer. Einrichfung, nicht allein in Anſehung 
des Inhalts, da fie gemeiniglich aus einem Eingange, 
der Sache jelbft, und aus einem; Schluffe beftehen , dabey 
aber von geneigten Clauſeln, deren Verſchiedenheit hier ſorg⸗ 
faͤltig , er Nuzen open Ueberliige 
w | 2 ei 
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tion, Ausfertigung der Exemplarien, Blanqueten, B 


arri 


and Kauf-Eontracte, Schenkungen des Todes halber, 
Erbfolge Verträge, Eheftiftungen, — Fa⸗ 
milien⸗Vertraͤge, Ganerbſchaften, Erbverbrüderungen, 


von der juriſtiſchen Prari in mündlichen oder — | 
- Handlungen. Das erſte Capitel in diefem Theil handel 

überhaupt von der Art des mündlichen Vortrags, und 
1 | | von 


* 
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son dem dabey eintretenden perfünlichen Verhaͤltniſſe derer, 
‚die miteinander zu thun haben. Das zweyte hat das 
Ceremoniel, die Gefandichaften ; Collegialiſche Berath⸗ 
ſchlagungen und Eonferenzen zum Vorwurff. Der Hr, 
P. betrachtet das Ceremoniel erftlich überbaupr, hernach 
befonders in Tentjchland: 'Tenes, nah deſſen allgemei⸗ 
nen Begriffen und Grundfäzen ; und in fpecienacy den 
Gebrauch der freyen Staaten in Europa „ ſowohl über- 
haupt, ‚als bey bey jeden Hof. Daher handelter erſtlich 
von dem Rang, der Staaten und Negenten felber , und 
‚ihrer Bevollmächtigten nach dem Unterſchiede ihrer ver» 
fohiedenen Abficht, und Charasteren ; wo zugleich nament⸗ 
lich von den Bothfchaftern oder Abgefandten, ordentlich 
und auſſerordentlich bevollmaͤchtigten Miniftern, Nefidens 
ten, Charges d’affiires , Confuln , Agenten, Commifla 
rien oder Deputirten, Legations-Secrefarien und Cats 
zelliften geredet wird. Hiernächft wendet er fih zu den 
Titulaturen, und Zufammenfünften mehrerer groſſer Her⸗ 
ren oder Gefandten, beleuchter die bey ihrem Ceremoniel 
wegen öffentlichen oder ſtillen Einzuges, Anſage der Ans 
kunft und Bewillkommungs Complimenten, der erſten 
Viſite und Gegenviſite, der Oberhand und Bedeckung, 
noͤthigen Dinge, und betrachtet endlich das Ceremsniel 
‚eines ieden Hofs in Anjehung der verfchiedenen Perfonen 
gegen die Perſon des Negenten und deflen Familie, gegen 
Bediente und Standesperfonen, gegen fremde, wie auch 
in Anfehung der Gebäude, Meublen, Kleidung, Kuts 
fhen u. ſ.f. Bey dem Teutjchen Ceremoniel wird erftlich 
‚überhaupt von deffen Urfprung und Schwierigfeit bey vers 
ſchiedenen Vorfällen das nöthige beygebracht, hernach 
aber insbefondere von dem Teutſchen Ceremoniel in 
Reichs Sachen nad) Berfchiedenheit der Orte, Beſchaf⸗ 
fenheit der. Gefchäfte und der Gefandfchaften am Kayfers 
lichen Hofe und Reichsftändishen Verfanmlungen, von 
dem Ceremoniel der Teutſchen befondern Staaten, 
‚in Anfehung der Höfe, der in jedem Land-befindlichen 
corporum Und. Collegiorum ‚der. feperlichen Geſchaͤfte 
Ni Stil z jeden 
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jeden Landes; und endlich vom Ceremoniel der Private 
‚perfonen , der noͤthige Begriff mitgetheilet. Der Abs 
fhnitt von Geſandſchaften betrachtet den Geſandten bey 
der Vorbereitung ind dem Antrit feiner Geſandtſchaft, 
‚feine Hauptverrichtungen, Berhalten gegen jeinen Princi« 
palen, jeine einheimiſchen Gefandtjchafts-AUrbeiten und 
Endigung ſeiner Geſandſchaft. Zu Ende wird noch et⸗ 
was von Bevolmaͤchtigten in ge nach Bey 
der Abhandlung von Collegialiſchen Ber ſchlagungen 
and. Conferenzen gehet der Hr. Pe erſtlich dieienigen 
Lolleg durch, deren Mitglieder Bediente find, z.E. 
Reichsſtaͤndiſche Regierungen oder Canzleyen, Hoigerich- 
Kt, Appellationsgerichte, Cabinets⸗Geheimen Raths Col- 
legıa Stadtiſche Obrigkeiten, Reichsritterſchaftliche 
Canzleyen; und zeiget ihre innerliche Verfaſſung nach dem 
Unterſcheide ihrer Perſonen, und deren Verrichtung zu 
Hauſe oder im Seßionen: darauf redet ersvondenColle- 
güs, deren Mitglieder Neichs oder: Landftände find, Er 
rechnet hieher die eigentlichen Keihsftändiichen Ber ſamm⸗ 
lungen ‚; die Neichsritterichaftlichen Zufammenkünfte, und 
Die Landtaͤge. Bey der erſten Gattung aberertheilender Hr. 
Verf. nöthigen Unterricht von den Mitgliedern; der Zu⸗ 
ſammenberufung, Erſcheinung, Dietatur, Sthionen, der 
Proppfition, den Stimmen; gemeinfamen Relationen, 
Schluſſen, Re und Correlation, Protocollen and Ab» 
ſchieden. In dem dritten Theil diefes Wercks der von 
‚den Archiven handelt , entdecket er die, Abficht und den 
Inhalt der Archive, zeiget die Einrichtungderfelben, und 
laͤth die Nachahmung der Archive in Privatſachen an. 
Das, ganze Werk iſt übrigens vorne durch 12 Tabellen 
and. hinten durch ein Negifter noch brauchbarer gemachet 
‚worden. Ehe wir dieſe vortrefilihe Schrift-verlaffen , 
muͤſſen wir noch melden , daß der Hr. P. Pütter die in 
derſelben enthaltene Saͤtze nach der gewoͤhnlichen Art der 
Academiſchen Vorleſungen erklaͤret, daneben aber gleich 
in den erſten Stunden feinen Zuhörern Gelegenheit giebt , 
felbi Hand anzulegenz wobey er ſich zur Regel vorgenom- 
Ari II men, 


\ 


; ‚56. Stuͤck den 7. May. 1753. 5u 


‚men, Taufer würdliche Fälle, nichts erdichtetes, und ſo 
viel möglich, nichts, ohne einiges Muſter, ausarbeiten 
zu laſſen. Eine genauere Beſchreibung vonder Einrich- 
tung dieſes, dem’ Staat ſo heiliamen JInſtituti, findet 


man in der dem Buche worgejesten Vorredhe. 


Wir machen eine Schrift bekannt, die nicht mehr als 
einen Bogen groß, aber von cinem lefungewärdigen Inn⸗ 
halt. ift, indem wir folgende, kleine Abhandlung anzeigen: 
Chrifliani Gottlieb Buderi.de inueflitura Derubardi Afca- 
wii Saxoniae Ducis per. pileum & fertum, & de origine 
Rutae Saxonicae coniecura eruditorum benigna ‚iudieio 
Subieda. 410. Der berühinte Herr Verfaſſer erzehlet ans 
fanas, wie die Belehnung mittelſt Ueberreichung eines Huths 
in Sachſen ehemahls ſehr gewoͤhnlich geweſen ſey, davon 
auch die von denen Sırhöfen von Luͤbek geſchehene Beleh⸗ 
nung wegen des Herzogthum Helſteius, deren wir neulich 
in unſern Blättern. S. 253, gedacht haben, als ein. Bey⸗ 
ſpiel anzufuͤhren nicht, vergeſſen wird; und nimmt ſodann 
Davon Anlaß zu unterſuchen, ob nicht etwaͤnn Herzog Bern- 
hard son Sachfen aug dem Aſcaniſchen Stamm, als ervon | 
Kayſer Friedrich I: das Herzogthum Sachſen erhielte, nach 
ſothaner Saͤchſiſcher Gewohnheit mit einem Huth, worauf 
vielleicht ein Rautencranz geweſen feyn moͤgte, belehnet 
worden ſey, und mithin dieſes den Urſprung zu dem Rau⸗ 
tencranz in dem Saͤchſiſchen Wappen gegeben habe? Haͤt⸗ 
ten Conradus Vrſpergenſis, Albertus Stadenſis, Arnol- 
dus Lubecenfis und andere Seribenten, weiche ung erzeh⸗ 

len, daß Bernhard zu dem Herzogthum Sachen oder. beffer 
zu jagen zu der Helffte, vun Engern und Weftphalen, nach 
der Achts erklaͤrung Herzogs Heinrichs des Loͤwen gelanget 
ſey, die Sorgfalt fuͤr die Nachkommenſchaft gehabt, die 
Feyerlichkeiten dieſer Handlung etv.18 genauer zu beſchrei⸗ 
ben, oder ‚wäre etwan ‚der hieruͤber ausgeſtellte Lehn brief 
gleich demjenigen, welchen ‚der Ehbiſchof von Colln Phi⸗ 
Tipp wegen des Herzog gr 4 damahlen bekom⸗ 
4 en men 


512 Goͤttingiſche Anzeigen 


- men hat, auf unſere Zeiten erhalten worden, fo wuͤrde 
Diefe Frage unnoͤthig ſeyn. Dann fo gewis wir durch Bey⸗ 
huͤlfe des leztern wiffen, daß die Belehnung des Erzbifchufg 
von Coͤlln uber Wefiphalen mittelft einer Fahne gefchehen, 
p gewig würden wir auch wegen der Belchnung von Sach⸗ 
en ſeyn. So aber bleibet ung bey diefem allgemeinen Still⸗ 
ſchweigen nichts ald Muthmaſſungen übrig. Cranzius ift 
wohl der vornehmle unter denenjenigen, welche erzehlen, 
daß’, als der nene Herzog den Kayſer um ein Wappen ge⸗ 
beten, felbiger ihm einen Rautencranz, welchen er vamahls 
wegen Hitze auf dem Haupt gehabt, zugeworfen habe. 
Allein der berühmte Hr. Hofrath Buder erinnert gar recht, 
daß dieſe Erzehlung nad) einer Fabel ſchmecke. Dann der 
Keichstag zu Würzburg, worauf dieſes vorgegangen ſeyn 
müfte, wurde im Winter gehalten, da ohnmöglich den Kay⸗ 
fer die Hige Fan genöthiger haben, einen Rauteneranz auf 
dem Kopf zu tragen. Hingegen meinet er, daß doch eine 
wahre Gefchichte zu diefer Erzehlung die Weranlaffung Füns 
ne gegeben haben, immafjen es nicht unwahrſcheinlich fen, 
daß der Kayfer einen Huch mit einem goldenen Band oder 
auch mit einem grünen Eranz aezieret koͤnne bey der Hand 
gehabt, und damit den neuen Herzog nach vorhin gedachter 
Saͤchſiſcher Weife belehnt haben. Welches er aljo für den 
Urfprung des Rautencranzes im Sächfiichen Wappen an⸗ 
ſichet. Dann da fonften der Herr Zollmann gemeinet, 
der Nautencranz von der Agnes, Kayſer Rudolfi von Habs⸗ 
burg Tochter, welche an Herzog Albrecht I. in Sachſen 
vermaͤhlet worden, feinen Urſprung habe, und ein Ehrens 
oder Licbeszeichen bedeute, jo fällt doch diefe Meinung nun⸗ 
mehro gänzlich hinweg, nachdem in des Hertn vonMei- 
ern Nachricht de dominio & Aduocatia der Etadt Möls 
len Tab. I. n. r. & 7. und in des Herrn Geheimten Rath 
pon Weftphalen Monum, Rer. Cimbr. T,IV. Tab. 13. 
n. 6. in denen Sächfiichen Siegeln H. Ichannis und Al- 
berti A.1 262. und 1266. und H. Iohannis A. 1272. und 
mithin bereits vor diefer Bermählung der Kautencranz ans 
getroffen und hinlä ich durch beygebrachte Drigi Ai 
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tiefen wird. Hätte man genugfame Siegel von denen ers 
fien Herzogen von Sachfen aus dem Aſcaniſchen Stamm 
aufzuweiſen, fo lieſſe fich fothane des hochgelehrten Herrn 
Berfafers Meinung mit einer mehreren Gewißheit pruͤfen, 
fo aber fünnen wir unfers Orts ihr nichts als einige Muthe 
mafjungen entgegen ſetzen. An einer annoch ungedruckten Ur⸗ 
Funde des Cloſters Marienthal, die er A. 1174. noch als Co- 
mes in Afchersleue ausgeftellet, erfcheinet erin einem ovale 
länglichen Siegel zu Fuß in ganzer Stellung, und in feinem 
Schilde fiehet mans. Dalfen, Streifen oder Binden ; ders 
gleichen Balken mit abgewechfelten Farben ſchon bey une 
fein alten Teutſchen zu Auszierung des Schildes gedienet 
haben, vid: Tacit. Germ. c.6. und Annal, L. II. c. 14. 
Knaut will ihn zwar bereits in einer Urkunde von .ı 176%, 
zu Pferd angetroffen haben, allein felbiges Siegel fo wohl, 
als dag von ihm vom Jahr rıgy. beygebrachte find ohn⸗ 
fireitig erdichte Dem fey wie ihm will, fo iſt doch noch 
Fein Siegel mit dem Rautencranz von Herzog Bernhard aufe 
zutreiben gemefen. Dann auch auf denen nur gedachten von 
Knaut in Ant. pag. & Comit. Pr. Anhalt. p. 17. und 19. 
befannt gemachten Sieneln zeiget fich ein Behr nebft denen 
Seeblaͤttern. Bon Heinrich, H. Bernhards Sohn, det 
das noch blühende Hochfürfit. Anhaltifhe Hauß fortges 
pflanzet/ findet man in Becmanns-fürtrefflicher Anhaleifcher 
Hiftsrie ein Siegel von A. 1215. worinnen auf dent der 
Länge nach gefpaltenen Schilde rechts ein halber Adler und 
lincks die Duerfiriefen, oder in der Heroldskunſt fogenanns 
te Balcken oder Binden, anf dem Helm’ aber 2. geſchrenckte 
Pfauenwedel in langen Stielen fi darſtellen. Und dergleis 
chen Wappen hat unter jeiner Nachkommenſchaft lange Zeit 
fortgedanvet, wie folches die fchöne Ritter und: andere Sies 
gel von denen auf einander folgenden Fürften von Anhalt 
bey Becmann zur Gnüge ausweifen. Da nun die Brans 
denburgiſche Linie ehemahlen einen ausgebreiteten Adler in 
dem Schilde geführet, wie folches durch verfchiedene bey 
Weken in der Dreßdniſchen Chronick p. 162. und Heinec- 
cio de figillis tab. 17. befindliche Ybdrücke, erweißlich zu 
2 | Kik5 ma⸗ 
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machen ift ſo äft zu vermuthen, die Anhaltiſche Fürften 
haben durch Die Verbindung, der Balcken und. des, Adler 
Das Angedencken ihres ang einem Blur entjvroffenen Stams _ 
mes beybehalten wollen, auch vielleicht darum nur den hals 
ben Adler angenommen, um ‚der ältern Line die Ehre zu 
laſſen denſelben ganz zu führen 5 wann nicht gar der Ad⸗ 
ler jchon allbereits Maragran Albrechts Inſiegel geweſen, 
wie Becmann vorlaͤngſtens ſchon vorgeben wollen, obgleich 
bey: dem Tab. 1. n.2. von ihm befanne: gemac —34— 
ſich ſolcher nicht antreffen laͤſt. An einer Urkund 
Albrecht in Sachſen, ‚vorhin gedachten H. bern 
Sohn, und des Aſcaniſchen Graven Heinrichs Bruder, von 
1227. die in denen Orig. Guelt. Praefat. T. II. p. 59. 
ſtehet, will ſich zwar in dem Schild dieſes Herzogs et⸗ 
was erhlicken laſſen, das einem Cranz nicht unaͤhnlich ſie⸗ 
het. Da aber die Balken. darinnen fehlen, 6 —* 









es dahin geſtellet ſeyn, ob dieſes nicht mehr ein bloſſer 
Zierrath and Spielwerk des Stempelſchneiders eſen ſey, 
als daß es ein Wappen haͤtte vorſtellen ſollen. Immit⸗ 
telſt iſt doch dieſes gewiß „daß ſich auch von dieſem Herzog 


noch kun Siegel irgendwo habe auftreiben laſſen, darinnen 
der über die Querbalken geichlungene Rautencranz befinde 
lich wäre, ob gleich fonften bey Becmann uud Zollmann, 
wie auch in unſeres ſeel. Herrn Treuers Mönchhau 

Geſchlechts beſchreibung Tab. 4. und 9. Ritterficgel von ihm 
von denen Jahren 1239, und 1256. zu jehen find, Am 
“ erften hat man ihn bißhero in denen Siegeln Herzog Als 


brechts des II. und. feines. Bruders Tohannis angetroffen. E 


Da num von jenem die Herzoge von Ober⸗Sachſen, gleich 
wie von dieſem die von fauenburg oder Nieder⸗ abe 
ſtammen, ſo iſt e8 zwar gejchehen, daß in bepden Linien 
der Rauteneranz mit denen Balken zu einem gen n 
Wappen worden, allein von der Urſache deſſelben laͤſſet ſich 
doch nichts gewiſſes angeben, immaflen wanıı H. Bernhard 
folches_ zum Angedenken feiner erfien Belehnung angenome 
‚men. haͤtte, es zu verwundern waͤre, warum num allererſt 
nach Verlauf ſo vieler Jahre ſolcher auf denen Siegeln ſei⸗ 
um { ne 
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"ner Enkel anfichtig werde. Wir glauben alſo, daß noch 
zur Zeit des feel. Herrn Hofrath Scruv in der zu Jena7or. 
zum Vorſchein gekommenen Schrift: de ruta daxonica die 
wahrſcheinlichſte ſey, daß nemlich dieſer fogenannte Rau⸗ 
teneranz ein ſelbſt erwaͤhltes Unterſchiedszeichen ſey. Wie 
dann überhaupt dergleichen ſchraͤge Streifen, jo über ans 
dere Duerftreifen gezogen und auf mancherley Art fo dann 
ausgezieret worden, bloß dazu gedienet haben z damit ſich 
seine Samilie von der andern beſonders in denen verſchiede⸗ 
nen Linien unterfheiden koͤnne. Wuͤſten wir, twag Albrecht 
der Behr für ein Wappen gefuͤhret, ſo heile ſich die Sache 
bald enricheidens » Wie aber warn wir vermuthen wolten, 
die Balken ſeyn das alte Geſchlechtswappen des Ballenſtaͤd⸗ 
tiſchen Haufes und mithin ein vedendes Wappen, als haͤt⸗ 
te vielleicht Ballenfiede ehemahls Balfenftedt geheiſſen, ſo 
wuͤrde ſich unſere Meinung, daß dieſer vermeintliche Rau⸗ 
teneranz anfänglich ein. bloſſes willkuͤhrliches Unterſchieds⸗ 
‚zeichen unter, denen z. beſondern aus dem Ballenſtaͤdtiſchen 
Hauß entjproffenen Linien der Saͤchſiſchen, Brandenburgis 
ſchen und Afcanifchen gemefen ſey, um fo deutlicher machen 
laffen. Doch hierüber laſſen wir einem. jeden son unfern 
geneigten Leſern die Entſcheidung. N 
Noch im vorigen Fahre ift Hrn, Joh. Chriſtoph Eras 
mers, aus Thüringen, Rede de Ciceronis Tufculano 
anf 6 Bogen in Quart abgedruckt: die. bey dem Eintrit 
indie Lat. Geſellſchaft gehalten iſt. Cs werden von die⸗ 
ſem ſo beruͤhmten Land⸗Gute des Roͤmiſchen Redners mit 
vielem Fleiß Nachrichten geſammlet, und in einer ange⸗ 
‚nehmen Lateiniſchen Schreib⸗Art vorgetragen, daß man 
ſich vorfiellen Fan, bey Leſung diefer Schrift in dem als 
‚gen Tuſculano gegenwärtig zu ſeyn. Den Nahmen 
der Tusculaniſchen Landſchaft leitet Hr. C. mit Verwer⸗ 
— JJ— ÖdrnoAag her, weil 
die Gegend bergigt ift: wir haben gegen Diefe Ableitung, 
die fi auf viele Gegenden Italiens ſchicken wurde, zwar 
“nichts beſonders eingumenden, fie TABt uns aber duch noch 
Ä ’ 
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in der Unentſchloſſenheit, in welcher wir bey den meiften 
Ableitungen fehr alter Nahmen in folchen Ländern bleis 
ben, deren allerältefte Sprache nicht durch genugfahme 
Denckmaͤhler aufbehalten ift.: Hr. E. erweiſet, daß das 
Land⸗Gut des Eicero nicht bey Sacechetta gelegen habe, 
wo man ein altes Gemäuer Scuola de Cicerone nennet: 
fondern daß deffen Duellreicher und noch dazu von der 
Erabra gemäfferter Boden bey Crypta Ferrata, oder wie es 
Italiaͤniſch heißt, la Badia di Grorta Ferrara, zu fuchen 
fen, deſſen Lage völlig mit. den Befchreibungen des alten 
Tuſculans übereinfommt, und wo man auch dergleichen 
Denefmähler aufgetricben hat, die das alte Tusculanum 
verrathen. Nachdem erdie glückliche Gegend und die Schick⸗ 
fale diefes Landgutes erzählet hat, jo behaupteter, daß 
deſſen ietziger Nahme, Crypra Ferrara, nicht von der 

legio Ferrara herfomme, welche es ehemahls dem Gulla , 
geſchenckt Hat, fondern von den häufigen unterirrdiſchen 

Höhlen oder Grotten, und den Eijen-Werden, fo fih 

in diefer Gegend finden, RANGE — 


Regensburg. 


Die vollſtaͤndige Sammlung aller Concluforum, 
Schreiben und anderer übrigen Derbandlungen des 
Bechpreißlichen Corporis Euangelicorum vom Jabr 1663.. 
biß 1752: welche ver Hochfürffi,. WürtembergifiheLegar 
tions-Secrerarius, Herr Eberhard Chriſtian Wilbelm 
‚von Schaurorb im Jahr ı75 1. ans Licht zu fiellen ange 
fangen hat , (S. unfere Zeitungen von befagtem Jahr S 
935. 1% ſ. w.) bat mit dem dritten Theil,. der in Fol. 
1084. Seiten beträgt, ihre Endfchaft genommen. 
Derdienftvolle Herr Verfaſſer, welchem man: für diefe nuͤz⸗ 
Ihe Arbeit befondern Dank ſchuldig iſt, liefert ung darin⸗ 
nen nicht alleın alle noch übrige Articul von dem Buchftas 
ben R. bis Z. fondern.er ſetzet auch von S. 949. bis 
1007. noch eine Nachlefe von verfchiedenen neuen Artic 
hinzu, die als Supplementa zu denen. ſaͤmmtlichen Fl 


J 
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Theilen dieſes Werks gehörig find. Hierauf ſolget eine 
Chronologiſche Summariſche Verzeichnis aller ſeit dem Jahr 
1663, bis 1752, von einem Hochpreißlichen Corpore Euan- 
licorum 'abgefaften Schlüffe, Schreiben, Promemoria, 
gemeinfamen Relationen, Votorum communium ind ſon⸗ 
ftigen übrigen Verhandlungen, fo wie folche in diefen ſaͤmt⸗ 
lichen dreyen Theilen enthalten find, welches gleichſam eine 
aneinander hängende Hiftoriederer preißwuͤrdigen Befchäftie 
gungen diefes für das allgemeine Wohl unferer an fo vielen 
Orten und auf jo mancherley Weiſe gegen die aflerfeyerliche 
fie Verträge und die ſelbſtredende Billigkeit hoͤchſtbedraͤng⸗ 
ten Evangeliſchen Kirche ruͤhmlichſt beſorgten Staatscoͤr⸗ 
pers darſtellet. Den Beſchluß machet endlich ein vollſtaͤn⸗ 
diges und nach der Art des beliebten Repertorii, welches 
unſer gelehrter Herr P. Riccius über des Pfeffingers Vi- 
triarium illuſtratum verfertiget hat, ausgearbeitetes ſehr 
brauchbares aa über »alle drey Theile auf 136. S. 
Man Fan zum Ruhm des Herin Verfaſſers fagen ‚daß er 
alles geleifiet, was er verſprochen, und mit diefer Samms- 
lung ung ein Werk in die Hände geliefert habe, deifen mar 
bey gründficher Erlernung des Teutſchen Staatsrechts nie» 
mahls wird ermanglen koͤnnen. In der Vorrede werden ei⸗ 
nige derer vornehmften Befugniffe des Corporis Euangelis 
corum Fürzlich abgehandelt, und trift man z. €, hier einie 
ge Nachrichten an, von dem Recht fich den Nahmen eines 
Corporis Euangelicorum. benzulegen , Conferentien und 
Zufammenfünfte zu halten, "Conelufa zu machen, feiner 
‚in Eceleſiaſticis & politicis gravirten Glaubeusgenoffen 
intercedendo fich anzunehmen, zur Retorfion, Reprefla- 
lien und der Selbſthuͤlfe zu fchreiten, Geſandſchaften ar 
andere Hoͤfe abzuſchicken, die zur Erhaltung des in denen 
Keichslauden eingefuͤhrten Religions⸗Exercitii, und beſon⸗ 
ders des einmahl durch den Weſtphaͤliſchen Friedensſchluß 
feſtgeſtellten Anni normalis & decretorii unter Denen Staͤn⸗ 
den errichtete Pacta und Reuerſales zu garantiren,. bey 
allen vorfommenden Reichs-Depurationen und Anordnung 
der Viſitatida des Reichs⸗Cammer⸗Gerichts Die aus Ian 
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fhen Wirmer, als die Buffonifchen und Maupertuigifchent 
anziehenden Kräfte, und meint, jeine eigene Meinung 
feye jo dentlich ind begreifllih, daß auch der ſchwaͤchſte 
Verſtand fie einzufehen vermögend fey. Er verwirft eine 
folche Entwicke lung, nach welcher alle Saamen zu den fol⸗ 
enden Geſchlechtern in der Mutter auf einmaht ai? ers 
ſchaffen find. “Aber diefes dunkt ihm gewiß zu fein, daß 
in der Mutterpflanze die Keime oder die Drgamiatiuneh , 
wie er es nennt, entfiehen, und nicht von anfen durch 
den männlihen Saamen hereingebracht werden da fie 
ja die Saamen fhon eher hat, als die Staubfache veif 
find und ‚berfiens Sie entfieht alſo in der Frucht der 
" Mflanze, wie alle andre organijche Theile derfelben. (Aber 
eben hier liegt der note, und wird gefragt, wie danß 
eben in der Frucht eine neue dem ganzen der Mutter aͤhn⸗ 
liche Pflanze entfiche) Der’ Dunft des männlichen San 
mens hat hingegen etwas zur Entwickelung noͤhtiges und 
ein Herr zu Batavia, der die unfruchtbaren maͤnnlichen 
Dattelbaͤume aus einem einfältigen Geize hat abhauen laß 
fen, DEREN, auch dieienigen unfruchtbar gemacht, 
die vorher trugen. Wie in den Pflanzen ‚fo thut auch: in 
den Thieren der Dunft des männlichen Saamens etwas, 
wodurch die Eyer fruchtbariwerden. Er glaubt genüg- 
ſam zu erflären, worum die Baftarfe unfruchtbar find, 
indem er ſagt, die männlichen Ausdünftungen der Maul⸗ 
eſels haben durch die Vermiſchung ungleicher Eltern die 
Aehnlichkeit, milden Säften der imreiffen Leibesfrucht 
des Weibchens verlohren, Er hat wahrgenommen, 
daß. die in’ dem mit Kräutern abgekochten Waffer ent 
fiehenden Thierchen durch Feine Hise des fidenden Waſ⸗ 
ſers getodtet werden. Bey einer fernern Vergleichung 
des Wahsthums der Pflanzen mit der Bildung der 
Thiere nennt er fecondary oder fubordinare orgınızas 
tion, die zubereiteten Keime in den Winkeln der Blaͤt⸗ 
ter der Bäume mit den Stämmen, und in den Poly- 
pen, aus denen, ohne Vermiſchung beyder Gejchlech» 
Ger neue Thiere oder Pflanzen entſtehn, wie aber einuns 
uU EM ende 
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endlich kleines Thier oder Gewaͤchſe ſich aus dem groͤſſern 
bilde, beſchreibt er freylich wieder nicht. Von den eßba⸗ 
ren Wurzeln meint er wahrzunehmen, daß fie nicht aus⸗ 
ſchlagen, warn man ſie an die Luft bringt, und zu. Aeſten 
werden, wie bey den Bäumen, weil fie einmahlzur Spei⸗ 
fe der Menfchen und Thiere beftimmt jeyen. Und hinge⸗ 
gen haben ‚die Keime an den Aeſten den Vorzug, ‚daß fie 
viel.geichwinder aufwachſen, ald die Saamen, Er bes 
ſchreibt, aus feinem eigenen Werfe, einige Saamen, und 
insbefondre den Campher in den Paradießfürnern, der in 
“ihrem Fleiſche liegt und woraus eben das Cajaputdl zube⸗ 
reitet wird. . Er fagt etwas von den Zubereifungen der 
Säfte in. den Thieren, und. glaubt es geichehe durch eine 
Anziehung an. die fchon ähnlichen Säfte in den verſchiede⸗ 
nen Drüfen und Eingeweyden. Unter den volfomnnern 
Thieren haben vornemlich die Zähne und Hörner die Nas 
fur der. fecondary organifarions, und jene find dreymahl 
in den, Zahnhölen der Leibesfrucht vorhanden. Die Noht⸗ 
wendigfeit Des; abbrechens und wieder anwachſens der 
Krebsſcheren findet er indem unvermeidlichen Falten Bran⸗ 
de „ der auf. eine Verlezung diejes Theiles erfolgt und das 
an aufreiben wurde , wann nicht wie ein Saum zwiſchen 

enden Gliedern wäre, wo das Thier den verlesten Arın 
abbricht und wo der. Keim der neuen Schere ſtekt. Der 
Subwaffer Vielfuß ift, nach dem Hrn, —— 
von einer Weide unterſchieden, als daß ein belebendes 
Weſen mit, jeder Secondary organiſation ve knuͤp > 
nd fein wieder anwachſen aus. der Wunde iſt ein blofler 
Wachstpum einer folchen Anwartichaft zum Keime, der 
ohne dem würde hervorgeſproſſen fein, wann die Menfchen 
nichts am Thieregeichnitten hatten. Dieje Keime find den 
weichen und am meiſten der. Gefahr unterworfuen Thies 
ven auch befonderswerlichen. Der Schluß beſteht in aller» 
Ley erbaulichen Gedanken über die Seele und ihre. Unfierbs 
lichkeit. Dev Hr, V. vertheidigt allerdings das Da ⸗ 
lſein einer Seele in den Thieren. | 
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Ruitger Nicolaus Slüter aus Hamburg feine 
— Spangural-Difpufation mit algemeinem. Beifall 
vertheidiget. Sie iſt 12 Bogen ſtarck und handelt de 
varlis matrimonii, perfeltionibus.& earum effetibus.. 
In dem erfien Capitel, de perfelto matrimonio,, frägt 
der. Herr, Slüter erſtlich die verſchiedenen Meynun— 
gen der Rechtslehrer vor, davon einige zur Vollkom—⸗ 
menheit der Ehe die Prieſterliche Einfegnug erfordern, 
andere, jene der. bloſſen Einwilligung beeder Partheyen, 
wiederum andere der Defchreifung des Ehe⸗Bettes zuſchrei⸗ 
ben ,. Der gröfte Theil aber die Sache durd) den. Unters 
ſchied unter, dev Aufricheung und Vollziehung der Ehe zu 
enticheiden: ſuchen. . Hierauf wird. die VBollfonmenheit 
überhaupt jo wohl aus der. Weltweisheit als Nechtsges 
Ichriamfeit bejchrieben , und dabey das weientliche, von 
dem natürlichen und zufälligen einer, Ehe forgfältig-unter» 
ſchieden. Wenn die weſentlichen Stuͤcke einer Che vors 
handen find ‚- fo entfichet ein matrimonium perfectum. 
Die Gejeke haben zu Erhaltung diejer weſentlichen Stuͤ⸗ 
cke gewiſſe Mittel. vorgefchrieben , die der Hr. S. perfe- 
&iones matrimoniales neunet. Er betrachtet fie nach 
dem natuͤrlichen und roͤmiſchen Rechte, und haͤlt das Ver⸗ 
loͤbniß, die Abkuͤndigung, und Eopulation vor die heuti⸗ 
gen perfe&tiones. matrımoniales, bey welcher. Gelegenheit 
verſchiedene and dem —1* Paͤbſtlichen/ amd 9 
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(chen Recht hergenommene beträchtliche Anmerdfungen vors 
kommen: befonders wird der Urſprung und Fortgang der 
Pricfterlihen Einfegnung im Grundriſſe erzaͤhlet, auch 
deutlich gewieſen, woher der Unterfchied unter den Ipon- 
falibus de praefenti & futuro,entftanden, und wie fera 
jene nad) den Päbftlichen Grundfägen, voreine würckliche 
Ehe zu halten ſind. Die Teutichen haben ehedem die 
Vollfommenheit der Ehe von dem Beyfchlafan gerechnet, 
welches der Hr. S. aus verfchiedenen Stellen der Ges 
fchichtichreiber und Statuten erweiſet, und zugleich dem 
Km davon nachipühret. Anfänglich hat man unter dies 
m Beyſchlaf Feine bloffe Ceremonie, fondern die würckliche 
fleifchliche Vermiſchung verftanden, hernach ift man zufries 
den geweſen, wann nur die neuen Eheleute das Bette befchrit» 
ten hatten; welcher Verſtand auch heutiges Tags ordent- 
licher Weife der Confcenfionithalami beygelegt * 
pflegt. Sie würdet in unfern Zeiten Feine wejentliche, ſon⸗ 
dern natürliche Stücke des Eheftandes, daher fieauch von 
dem H. S. nicht unterdie perfe&iones matrimonii gerech⸗ 
net wird. Das zweyte Capitel handelt de effe&tibus perfe- 
&ionum matrimonialium. Da immer cine perfe&tio 
matrimonii die Urfache der andern ift, alle zufammen ge 
nommen aber dem Eheftand fein Weſen geben, fo theilet 
fie der Verfafler in proximas und remoras ein, und leh⸗ 
vet, Daß eine jede davon, ehe die darauf folgende vor⸗ 
handen ift, noch ihre befondere Würckungen habe. Aus 
diefem Grunde befchreibet er die Folgen von dem Verloͤb⸗ 
niß und Öffentlichen Aufboch fo wohl in Anfehungder Fünf- 
figen Ehe , als auffer derſelben. Weilen nach dem 
Paͤbſtlichen Nechte die Ehe, als ein Sacrament bes 
trachtet , durch die fleifchliche Vermiſchung erft entftchet, 
und in den meiften Provinzen Tentfchlandesder Befchreis 
fung des Ehebettes anſehnliche Wuͤrckungen beygeleget 
foerden ſo haben ſich viele Evangelifche Rechtsehrer 
beredet, daß die Conſcenſio chalami auch bey uns der 
Ehe das weſentliche mittheile. Allein der Hr. ©. wie 
derlege dieſe Mepnumg und zeiget Elärlich , "daß aus Br 
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Beſchreitung des Ehebettes Feine andere Rechte und Vers 
bindlichfeiten entſtehen, als die-zu dem natürlichen oder 
zufälligen der Ehe gehören. Dahin rechnet er die Ges 
meinjchaft der Güter, und Erbfolge, zwiſchen Eheleuten, 
- Die Befreyungen von der. Väterlichen Gewalt , : daß die 
Frau an des Mannes Würde und Rang Theil nimmt, die 
portionemftaturariam, Morgengabe, u. f. w. nicht. aber 
die Legitimation der Kinder, welche er der Priefterlichen 
Einfegnung zufchreibt. Aus allem diefem macht der Hr. 
S. den Schluß, daß die Copulation das Wefentliche, 
die Befchreitung des Ehebettes aber, das natürliche und 
aufällige des Eheftandes würde, - | 

Der Anfchlag zu diefer Promotion hatden Hrn. Hof 
rat) Böhmer als iezigen Dechant zum Verfaſſer, und if 
oben im 31 Stuͤcke bereits angezeiget worden. 





Nancy. 


Wir kennen weder den Herausgeber noch den Ges 
waͤhrsmann der noch a. 1752. in 12. gedruften Briefe 
der berühmten. zweyten Gemahlin Ludwigs des XIV. der 
Marquije v. Maintenon. Sie find aber fo überaus merk⸗ 
würdig, daß wir uns nicht enthalten Fünnen einen etwas 
umfändlichen Auszug davon zu. geben, und wir halten fie 
für unftreitig richtig, theils weil. Voltaire ſie dafuͤr ers 
kennt und theils weil die Wahrheit aus ihnen redet. Das 
ganze, Gemüthe diefer berühmten Frauen erhellt aus den» 
felben. Sie war gewohnt ihren Eifer zurükzuhalten, 
und. mit Stillſchweigen die Leidenfchaften der andern zu 
beſaͤnftigen. Sie ſcheint durchgehends aufrichtig um ihrer 
Seele Heil bekuͤmmert, und von allen Eitelfeiten der 
Welt gar. nicht eingenommen. ‚Sie fuchte felten etwas für 
‚ihre Verwandten, je fie weifet fie in einem eigenen Briefe 
von ſich an,die gehoͤrigen Minifter... Sie urtheilte [darf 
und richtig. von Menfchen und Büchern... Sie Fannte die 
‚noch neuen -Verdienfte des Wauban, die falſche Klugheit 
des P. de la Chaife. Sie Aria fich weder. auf — 
2 no 


Er 7 Ameigen 





jerin entwerfen.  Scarron buhlt un fie im Briefen und | 
Verſen, die für ihren Geſchmak gewis nicht gut genug 
Re gg mind eig Ba ihn —* 
vernuͤnftige Hochachtung. re Bekanntſchaft mit den 
Fouquets mag Urſache fein, daß in Ondbeh 3 
M r. Mutter ein 
Mont 





ſüchtig wird, vielen N v6 
min n 
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ſichert, fie fchiefe ihn allemahl betrubt aber doch nie vers 
zweifelt zuruk, und fie aefteht anderſtwo aus dem Racine, 


fen, und fie ſchreibt (n. 133. 134.) ſolche Briefe an der 
„König, die ansfehn, als wann fie eine Untreu von ihm 
befürchtet hätte, Aber Bald Daranf wurde fie, wie es 
ſcheint, faſt mächtiger als fie münfchte, und wurde den 
Staatiminiftern fürchterlich, die fie nicht gern im Nahe 
ſahen, dahingegen Chamillard willig in ihrem Zimmer mit 
dem Könige arbeitete. Schon 2.7689. fhrieben die Prins 
zen und die Königinnen an fie als an die Austheilerin der 
Giaden , ‚der Shurfürft von Köln war ſchwach genug, 
ſie zu feiner Beſchuͤzerin zinerbitten. Im Fahr 1692. 
ſcheint ihr Seelſorger fie als die Gemahlin des Koͤnigs au⸗ 
geiehen zw haben, daer ihr raͤht für den König. wie eine 
Clotildis für den Clodovaͤus) zu beten, und im Jahr 
1693 . wie es ſcheint, ſchreibt der berühmte Fenelon noch 
deutlicher, er heiße fie dem König ihrem Herrn wie Sara 
unterthaͤnig zu fein, er nennt ihren Stand ein Räthfel, 
das fie nicht gewuͤnſchet und nicht gehoft. Die junge Hera 
zogin von Bourgogne hieß fie "Tante und Mama, der 
‚König gab a 1698. ihrer Nichte eine Millionmit (wobeh 
wir wieder den Hrn. v. Voltaire bemerken, daß dieſe Nichte 
mit 190000 allerdings für den Grafen von Ajen eine rei⸗ 
‚che Braut var, der nur 20,000 Pf. des: Jahrs einzunch⸗ 
‚men hatte), Sie geſteht an allen; Orten die Eitelkeit 
menſchlicher Groͤſſe und die Dornen der Krone. Sie 
war dem Vendome, dem Catinat und andern nicht eben zu 
frommen Feldherrn ungewogen, und ſcheint hierin der ge⸗ 
‚meinen Sache geſchadet zu haben, Sie trug die Laſt uͤbler 
Ausgaͤnge, und den erſten Sturm des Verdruſſes bey den 
Niederlagen, dag — er fie bey der Ge⸗ 
* 3 dan⸗ 
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fangennehmung des Erzherzogs (Carlsdes VI.) zu tragen 
versprach , Fam auch nicht zu ftande, Aufdem Todbette bat 
Ludwig der XIV. fie um Verzeihung, daß er nicht wohl 
gnug mit ihr aelebt, und ‚fie nichtglüflich gemacht (für 
eine Königinerflärt) hätte. . Nach feinem Tode misfel ihr 
alles , fie war nicht ſtark genug zu glauben, daß die Regie⸗ 
zung unter andern. Händen gedeyen Fünte, und wuͤnſchte 
den Tod,lange, ch er fie erlöfete. Der erfieTheilift 25 1. 
und der zweyte 237. far. | 


London. 


Unter dem: wenig. beflimmenden Titel, ‚Remarks'on 
ecclefiaftical hiftory. dic dir Onmias neu eußnwlags 
ift bey €, Denis noch im Jahr 1751. der erfie Theil ei 
nes fehr gelehrten und brauchbaren Buchs heransgefom- 
‚men, deſſen Berfaffer laut der Zufchrift Joh. Jortin if. 
Die Vorrede macht 55, und der erfie Theil ſelbſt 388° 
Drtapfeiten aus, J. verbindet mit einer tiefern Gelehr- 
famfeit , und fchönen Belefenheit in den alten Schriftftels 
dern ‚eine folche Lebhaftigkeit der Gedancken und der 
Schreibart, und jo unvermuthete fatyrifche Ausſchweiffun⸗ 
gen, daß ıman bey allem daraus gefchöpften Vergnügen 
ihn beynahe etwas zu lofe nennenwürde, wenn man nicht 
fünde, daß er da lachet, wo es. verdienet wird. Die 
MWiderfacher der Keligion , und vermeinten ſtarcken Gei⸗ 
ſter befommen oft die Anmerkungen von ihm fchriftlich , 
Die: ihre, Unmwiffenheit und forglofe Art zu denden und zu 
ſchlieſſen von mehreren ihrer ſtillſchweigenden Leſer erzwin⸗ 
get. Bisweilen uͤbernimt ihn aber auch ſeine Munterkeit, 
und wird in einer Schrift unanſtaͤndig: als S. 267. 268. 
Dieſer erſte Theil zeiget die Umſtaͤnde an, welche der an⸗ 
faͤnglichen Ausbreitung des Chriſtenthums guͤnſtig gewe⸗ 
ſen ſind, handelt einigermaſſen von den auſſerordentlichen 
Gaben der erſten Chriſten, inſonderheit aber fuͤhrt er den 
Beweiß, welcher fuͤr die Wahrheit unſerer Religion aus 
den erfülleten Weiſſagungen Chriſti hergenommen 3 
ehr 
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ſehr fehön aus. Er zeiget, daß diefe nicht erfi nach ere 
fülleter Sache von den Evangeliften erdichtet, auch nicht dag 
Werck einer weifen menfihlichen Borherfehung find : kommt 
dabey auf die heidniſchen Orackel, und endlich aufdie Weiſ⸗ 
fagungen des A. T. deren Erfüllung Elärlich in die Augen 
fällt, zu fprechen. Bey den heidnijchen Götterfprüchen 
will er nicht mit Gewisheit alles für einen blos menjchlis 
chen Betrug erflären, ob ergleich nichts darin findet, wel 
ches feiner Meinung nach für die Wirckungen eines menfch- 
lichen Betruges zu hoch wäre. Er redet dabey von dem Hei⸗ 
dentbum überhaupt, und zeiget gegen den Bayle, daß man 
nicht ein jedes Heidenthum für ſchlimmer als die Gottes» 
Verleugnung anjehen dürfe, Zuletzt redet er von den Apo⸗ 
ſtoliſchen Conftitutionen, den Sibylliniſchen Büchern, den. 
Drphifchen Berfen, den Werken des Barnabasund Hers 
mas, den Recognitionibus des Nömifchen Clemens, ven 
Briefen Ignatii und dem Briefe an Diagnetus, Wir 
wollen einige Proben feiner Art zu dendfengeben. Wenn 
Svetonius die Chriften unter Nero maleficos nennef , fo 
glaubt er daß auf ihre Wunder-Gaben gezielet, und diefe 
für Zauberey angefehen werden. Dig ift alſo ein Geftänd- 
niß der Feinde. Des Ignatii Fürgere Briefe hält er für 
ächt, die längeren für unächt, und zugleich der Gemüfhss 
faffung ihres Werfaffers nicht ruͤhmlich. Er will, daß die 
apoftolifhen Väter mehr auf die Schriften des N. T. 
anfpielen und Redensarten ausihnen borgen, als fie deut- 
lich und ordentlich anführen. Erfuͤllete Weiffagungen 
fhägt er. S. 111. für einen bey nahe noch ſtaͤrckeren Be— 
weiß der göftlihen Sendung, ald Wunderwerde: weil 
man böfen Geiftern das Vermögen nicht abfprechen koͤnne, 
etwas zu thun, fo wir Wunder nennen würden. Das 
Lehrgebäude des Spinoza Fann nicht beſtehen, menn ein 
leerer Raum angenommen wird : daher Spinoza einen 
geofen Fehler im Schlieffen begangen hat, wenn er ohne 
eweiß annimt, daß nichts leeres ſey. Auſſer den eis 

gentlichen Weiſſagungen giebt es noch Weiffagungen, dir 
sinen doppelten Verſtand haben : ſo nennet er nehmlich 
0. SD, Er EZ Die, 
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die, von deuen man fonf fast, daß Ne muß von 
Chriſto handeln, und die er auf cine neue I Ah 
den Erflärungs » Gefegen. einer, richtigen are rtra⸗ 
gi will. Er jagt nehmlich (S. 188.) daß bey ſolchen 
Seifagungen der Prophet eine andere Abficht, und wi- 
derum eine andere Abſicht der Geift Gottes der ihn trieb, 
gehabt habe, fü wie bey den Worten des Caiphas Joh, 
X1, 4951. und vergleicht fie nicht uneben mit den Ahr 
dungs -vollen Worten’ (ominibus) daraus die Heiden 
Meiffagungen machten. Er meint, es. werde durch dieſe 
Zweideutigkeit Die Bibel nicht, _ wie in Km 0 
wir noch 


nicht, woran man dergleichen Ahndungs⸗ volle Worte der 





fir A Bud) ausgeben will, bleibt di 
). 237. 238. zweifelhaft. Aus den 

5 vorgegebene p 

—— und ſo glücklich war, daß einige feine 

We 


“Der aus unfern Zeitungen genug bekannte Hr. Paſtor 
Se am 6ten April im 5 gen Fahr feines Alters ge⸗ 






ftorben. Ex foll einige zum Druck fertige Schriften hin- 
erlafen h : 05 diefer Abdruck zu wünfchen ſeh, wird 
man aus denen bisher von ihm herausgefommenen Wer« 

am beſten urtheilen. N 
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Gottingiſche Anzeigen 
"geleheten Sachen. 


uunter der Aufſicht 
se Koͤnigl. Geſellſchaft der J— J 
HT mi; sg, Stuͤck. 
N Dan 1751. 
Der (Göttingen, 


a8 ER in dem Hamburgifchen Correſponden⸗ 

ten St. 56. und. en inandern Zeitungen berich« 

‚tet worden, daß nemlich der Paſtor des von Kys 

riß in der Mittelmard eine halbe Meile entlegenen Dor⸗ 
fes, Plaͤnitz, Nahmens Namft, bey entfiandenem Brans 
de, als er noch etwas von feinen Sachen retten wollen, 
in dem Teuer, umgefommen ſey; iſt ein Zufall, ‚welcher, 
auch in den, Zeitungen. aus der gelehrten Welt aufges 
zeichnet gu werden verdienet. Diefer Mann, deflen Nah⸗ 
me nicht Namft, fondern Kohann Georg Kauft, iſt bis⸗ 
her denen nur ein wenig von ihm entfernten Gelehrten un⸗ 
bekannt, und. er hat doch Schriften herausgegeben, wel⸗ 
che Zeugen find, daß er unter die nicht mittelmäßig gelehr⸗ 
ten Männer achöre, Diefe- Schriften find nicht in viele 
Hände gefommen, und haben auch deswegen ihren Ver- 
faffer nicht befannt machen koͤnnen, weil auf dem Titel 
weder der Nahme des Verfaffers, noch der Ort des Dru- 
ces, zu ſehen if. Dir machete er ſich in dem vorigen 
Jahre durch ein den 19 April ausgefertigtes Schreiben ber 
kannt welches von ſechs ſeiner Schriften begleitet wurde. 
In denielben bemühet er ſich, den Sinn der Offenbarung 
ohannis zu ergründen. Bey der erfien, welche 1745. 
edruckt, ſtehe ich billig ſtille, weil er in derfelben groͤſ⸗ 
re Einficht zeiget, als die font berühmten Ausleger 
bieier prophetiſchen Nägel, Vitringa und D. Lange, Er 
ertlaͤret in dieſer Schrift Die fechs erſten Giegef, auch 
mm zu 
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zu dem Ende, damit er des bekannten Paſtor Heyns 
Grille, als welcher in dem ſechſten Siegel den Cometen, 
fo den jüngften Tag mit ſich bringen werde, erblicket hat⸗ 
te, gleichſem toͤdten moͤgte. Es iſt auch an dieſen Heyn 
die Schrift gerichtet: und hat er am Ende den erſten 5 

ſtaben feines Nahmens R. unterſchrieben. In dieſer 
Schrift nun leget er aus Offſenb. Joh. l. 19. zum Grunde, 
daß Sjohannes praeterita, praeientia; und furura bes 
fehreibe. Danundie praeteriraden Anfang machen müffen, 
fo leget er die erfien fechs Siegel von folchen Dingen aus, 
welche zur Zeit des Neuen Teftaments ſchon — 
ren. Es iſt alſo in dem erſten Siegel (Cap VI. 2.) der 
Kitter auf dem weiffen Pferde Chriſtus, welcher nach feis 
ner Auferfichung die falfchen Religionen überwunden, und 
fein Reich in der ganzen Welt ausgebreitet. Der Reuter 
des andern Giegels auf dem rothen Pferde (v. 4.) jeiget 
die zu felbiger Zeit in dem Juͤdiſchen Lande entftandenen 
mörderifchen Unruhen an. In dem dritten Siegel (v. 
di 6.) bedeutet der Reuter auf dem ſchwarzen Pferde die 
uch XX!. 11. und Apoft. Gefch. X1. 28. befchriebene Theu⸗ 
rung. Des vierten Siegels Reuter aufdem fahlen Pfer- 
de (0. 7. 8.) bedeutet die faft unzähligen Todes Fälle, 
welche die Nebellion wider den Kayfer über.die Juden ges 
bracht. Das fünfte Siegel (0.9. 10. 11.) bildet Kah⸗ 
fers Nero Verfolgung der Ehriften ab: und in dem feche 
fien (v. 12. bis 17.) wird die Zerftörung Serufalems und’ 
des Tempels aufs lebhaftefte abgemahlet. Go weit der 
Inhalt diefer Schrift. Daß diefes durchs Feuer felig ge> 
wordenen Mannes Erklärungen in der Haupt-Sade rich. 
tig ſeyn, muß ich wenigftens zugeben, indem fie faft gänz« 
lid) mit meiner 1714. gedruckten, und hernach 1717. 
meinem Lurhero Apocalyptico einverleibten Deutung 
übereinfommen, oder, welches beffer Flinget, mit der 
Meynung des groffen Schrift-Auslegers, D. Zeltners, 
melcher in der Altorfiichen Bibel meine Auslegungen die 
jer hohen Offenbarung faft alle angenommen , und mit feis 
nem Beyfalle beſtaͤrcket hat. Daß aber dem ſel. Ranft meine 
und 
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und Zeltners Gedancken nicht befannt geweſen, habe ich 
mehr als ein Kennzeichen angetroffen. 

Bon den, übrigen fünf Schriften will ich nur die Auf⸗ 
ſchriften auf das Fürzefte' anzeigen. J. Fortgeſetzte Erklaͤ⸗ 
rung des fechften Siegels in dem fiebenden Capitel von den 
Verfolgungen der Kayfer. Domitiani, Trajani, Hadriae 
ni, und Antonini Pii, 1745, II. Erflärung der ficbens 
den Pofaune ‚daß diefelbe längftens ihre Erfüllung erreis 
et, folglich die Deutung derjelben auf die. Wicderbrins 
gung. aller, Dinge ungegründet ſey, 1747. II. Der in 
der fiebenden Pofaune geoffenbarte Antichrift im Morgen» 
lande, 1748.: IV. Das Antichriftiiche Pabfithun in der 
fiebenden „Pofaune vorgeſtellt unter dem Bilde des zweyh⸗ 
hörnichten Thieres, 1750. V. Anhang von dem Mors 
genländichen Antichrift und feinem Gott Mäufim Dan. 
XI. 36. big 45. vorgeftellt, nebft einigen Anmerckungen über 
Hrn, Kochs, Kanzens und Bengels Gedanden vom Anti⸗ 
chriſt, 1751. Dieſe Schriften zufammen betragen 25 Bog. 
ee GR DEE ir 
. Bey Hagenmüllern: ift auf 8B, in 4. gedruckt Geni- 
marum anaglyph. & diaglyphicarum ex praecipuis Eu- 


ropae Mufeis felettarum ectypa M. ex vitro Obfidiano 


— 


& maſſa quadam ſtudio P. D. Lipperti fuſa & efficta. 
Hr: Lippert iſt Koͤnigl. Hofzeichenmeiſter in Dresden, 
und befizt nebft vielen andern ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften auch einen Vortheil die gefchnittenen Steine theils 
in Glas, Schmelz; oder Paften (dis nennet er virrum 
Obfidianum: 6, Plin. 36,26 ſ. 67.) theils in eine fon= 
derlich aus Schwefel befiehende Mafle (mafla fulphurata) 
abzuformen, welche von Kennern den Italiaͤniſchen Ab- 
drücken in Schwefel und Gyps fo wol an der Schärfe als 
an der, Dauer vorgezogen werden, Er hat Gelegenheit 
gehabt; aus den vornehmſten Gabineten in Europa Drigis 
nalien oder gute Abgüffe zu Haben und bietet nun ein gang 
taufend derjelben in der gedachten Schwefelmaffe den Lieb» 
habern vor 50 Thaler an, wird fich auch mit Den Paften 
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Fehr Bitlid Kilbeh taffen, Die an ige © tie ff J 
nur. um dieſes BE wi eh mer ie e 
überhanpt ein fhöner Anfang zu N fh ohl 
richteten: Rehiſter dieſer gelehrfen Cr ern 


feit etwa hundert Fahren, — 








fange unſeres Jahrhunderte eine ſo 
ſchein gefommen , und. eine fo 3 
warten ſtehet dat es billig ift u Beil eu A e „su 
denen.  Diefe 1000 Steine fihd aſſen getheilt, 
Götter der Aegpptier; Griechen und "Sn h ER Opfer 
Ei Feſte 34: Sauer ſhe Helden * Den ‚alt Nie, 

nieinnen. und He 9. weife und ge te Männer 
Sr römifhe Männer gi is 


eſchichte 61. dr 
Kanfer,. —— 2 Phant aflen de — 4— 
Thiere und Su ran, Man Hr ar H d rofl 
gi Ba ifte fing 






Männer 10. Die Ein 
Columnen getheilt ; indenen ı RN and Rahme, 2 
der Stein oder die Diaterie, der Beſitzer, 4 daß I 
wocine Belhreibung davon zu finden, angezeiget wird, Z. 
€. n. 304. Hercules um Tole, Teueri opus, 2 
Amethyſtus, 3 Imper Ro. Auge 4Mufi NHor Do. I. 
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[4% erdichten Fönnen. JEſus trieb Teufel ans, und 
widerlegte damit zum voraus diejenigen, ſo feine Win» 
der für Zanberey erflären wurden: er verwandelte bei 
einer Hochzeit Waffer-in Wein, und erflärte fich dadur 
‚gegen Die Feinde des Eheftandes und. des Weins, die er 
BON Ah voraus fahe, (Allein die Secte "die beides ver⸗ 
wirft, iſt weit Alter als Chriftus, und ſelbſt im Juden ⸗ 
thum vor ſeiner eit nicht unbekannt geweſen) Seine 
Bedrohung des Meers war ein Vorbild Der Schickſale 
der Kirche, und die Bekehrung Pauli gleicht der kuͤnfti⸗ 
gen Bekehrung der Juden: Saͤtze bey denen wir weiter 
nichts vermiſſen, als den Beweiß und die Uebereinſtim⸗ 
mung mit einigen Saͤtzen des erften Thals denn in 
dem wollte er nichts für ein Worbifd gelten laſſen, das 
die € rift wicht felbſt dafür erffärte, und ſetzte noch das 
a die Lebitiſchen Vorbilder mehr herunter, alsfie ver 
dienen. In Abſicht auf den befannten Streit über die 
Miündergaben nach der Zeit der Apoſtel, erwaͤhlt J. eine 
ſehr vorfichtige und ſichere Mittel-Strafe, und trit we⸗ 
der dem Middleton noch ſeinen Widerſachern beh ‘Ex 
nacht vier Zeit⸗ Abihnitte? "in. dent erſten bis auf dag 
Jahr 70 koͤnnen die Wundergaben nicht gelengnetwerden; 
in dem weiten von 70 bis 107 ter ganf geneigt fie‘yir 
zügeben, allein won ihnen Hat man meniger hiſtori 
Nachwichten :" in dem dritten von 107 bis auf die Zen 
Conſtantins find ihm die meiften verdaͤchtig/ er will fie 
nicht leugnen , aber er glaubt fie doch nicht gewiß, und 
nachdem er Gründe von beiden Seiten Furg und unpar⸗ 
thehiſch worgeftüttet Hat,'fo erklärt er ſich ©. 53.'e8 ſchie⸗ 
nen ihm die Gründe für die Wahrheit einiger unter den 
Wunderwercken diefes Zeitlanfts ein Fleines Uebergewicht 
zu haben ; welches dennoch fo Flein iſt, daß wir es nicht 
haben finden Eünnen. Die jünger find als Conſtantin 
verwirft er gang und gar. "Das Zeugniß der chriftlichen 
Apologien will er nicht gern mit Middleton fo ſehr heruns 
ter ſetzen, ſondern glaubt daß einige derſelben, was auch 
Humz _ Me 
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M: fagt, für, die allerhoͤchſten Hände heſtimmet geweſen 
find, 3. €. die ſo demüthig und anftändig geichriebe 
Verantwortung des Achenagoras und Melito (S. 85 
—— die Apologien des Quadratus und Ariſtides, welche 
er, herabgelaſſenen Neugierde des Hadrians, die feinen 
—— Mau | 
Daher die Apologien von Wundern reden, fo iſt es glaub; 
lich ‚daß fie nicht gangdie Unwarheit zeden,,.und Middles 
ton hat ihr Zeugniß unzulänglich, entkraͤftet. Indeſſen 
war zwiſchen diefen Wandern, und Chrifti, per in vier» 
facher Unterſcheid: fie, waren nicht vorher ve Hz 
hatten Feine prophetifche Bedeutung , —“ icht vo 
Propheten, und Fein Augenzeuge von ihnen hat eige dh 
zu ihrer Beſtaͤtigung ſein Leben gelaflen. Bey dem Maͤ 
tyrer⸗Tode Polycarpi glaubt er einiges munderbahre, 
nicht aber alles, mag erzählt, wird: er merckt ſehr wohl 
AR, daß die vermeinte himmliſche Stimme einen verſteck⸗ 
ten Backen sum-Uhrheber gehabt haben könne, in wel⸗ 
chem Fall die fo fie berichten fich zwar geivret,haben,- aber 
doch im übrigen, ihre Gloubwuͤrdigkeit nicht verlieren, 
und a miffentlichen,Lügnern werden. Der ange⸗ 
me, Geruch konnte von aromatiſchem Holg entfichen, 
v aus den Bädern zu, Machung des Scheiterhanfeng ges 
ohlt ward. Die Crone von Feuer ift eine. Ber rung 
Anblicks, welchen den überall angezündete Scheiter⸗ 
haufen; gab , die Auslöfchung deſſelben unrichtig ,. die 
* von der Taube eine falſche Leie-Art„;daher fie 
auch Eujebius auslaͤßt, hingegen. der Traum Polycarpi 
—— Was ner: Jrenäo von Aufwe⸗ 
ung einiger Todten noch zu, —5 anfuͤhret, erklärt 
ex ſchr zur, Ehre die 8 Kirchen. aters von den Todten 
die, Chriltus und kn: poſtel erwecket haben ; Irenaͤus 
ſoricht in der gegenwärtigen Zeit, wenn er von Austreis 
bung der Teufel und Heilung der Kranden redet, allein 
pe, den erweckten Todten und den Gaben der Sprachen 
m. Avriſto. Die alten Wunder führt, Frenäus vor die 
scchigläubigen an, und leuguet, daß die Fügen janohe 
£ " et⸗ 
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etwas dergleichen gethan haben. Das allerwichtiafte Zeug⸗ 
niß für die'fpäteren Wundergaben ſcheint ihm (S. 239.) 
das Zeugniß des Origenes zu ſeyn, der miffentlich nicht 
würde haben lügen koͤnnen: allein die allzuſtarcke Einbil⸗ 
dungs⸗Kraft dies grofen Mannes verringert das Ge⸗ 
wicht feines Zeugniffes. Die von Juſtino vorgegebene 
Bergötterung des Zauberers Simon glanbt er zwar nicht, 
er zeigt aber doch S. 160163. daß Fleinere Betrüger 
um eben die Zeit Tempel und göttliche. Ehre erhalten ha⸗ 
ben, und führt davon fo viel an, daß einige feiner Leſer 
mit dem D. Thirlby (deffen er ©, 163. gedendet) glau—⸗ 
ben werden, es fey genug, die Nachricht, die Juſtin der 
Märtyrer giebt, wahrfcheinlich zu machen. Ueber den 
Eiprit des loix finden wir S. 154. eine Anmerckung. Mon⸗ 
fesquion meint , das Chriſtenthum schicke ſich wegen des 
Verbots der Vielweiberey nicht für Afien, und habe des. 
wegen dort nicht wurgeln koͤnnen. Die Meinung des M. 
ift eben nicht zur: Ehre. des Ehriftenthums, melches für 
alle Voͤlcker ſeyn muß, wenn es von Gott ift, da es fich 
für eine allgemeine Religion aller Menſchen ausgiedt. 
Nachdem aber J. ©. 152. aus dem Bardejanes bemerckt, 
was das Ehriftenthum in Abficht auf die Wielweibereg 
unter den Parthern vor Veränderungen gemacht habe, 
fo fragt er ©. 154. ob man nach den Sägen des M. nicht 
vielmehr etwas übernatürliches darin zugeben müffe, daß 
das Chriſtenthum fich in den erfien Jahrhunderten ſo ſtarck 
in Afien ausgebreitet habe, Unſerer Meinung nad) hat 
zwar Montesquiou in dieſem feinem Satz eben jo unrecht, 
als in vielen andern, die er vom dem Einfluß des Hims 
mels-Strichs in die Sitten und Gefege vorträget: und 
alsdenn fällt auch die Anmerkung des J. weg. Peking 
Cdeſſen wir gedenden, weil M. befonders China nennet) 
liegt nicht füdlicher als ein Theil von SStalien, Spanien 
und Portugall; und wer weiß nicht von den etwas noͤrd⸗ 
lichern Gegenden unfers Europa, daß fie nach Ausrottung 
der Gehoͤltze und aus andern Urſachen, eben fo warm find‘ 
als die etwas füdlichern in andern Welttheilen! 
| Erlan⸗ 
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— HESERETL ; sun Belangen. 3 see re 
In dem legten Oſter⸗Programma handelt der H. D. 
Joh. Mart. Chladenius eine Streitigfeit, die er mit dem H. 
Hoffpr. Meenen hat, ab. Er hatte vor z3 Jahren in einem: 
Oſter⸗Programma behauptet, Chriſtus habe ſich in dem 
Stande ſeiner Erhöhung feinen Feinden nicht anders als im: 
- einer niederichlagenden Herrlichkeit zeigen fünnen, und daß 
fepdie Urfache, warum es uns an einem Zeugniß feiner Fein⸗ 
de von feiner Auferſtehung mangeln muͤſſe. Hr, Meene hatte: 
©, 181. der nichtigen Einwendungen ‚Daß der aufer⸗ 
ſtandene AEſus nur feinen Freunden erfchienen fey, Dit» 
fe Beantwortung unzulänglicy gefunden, und ihr das entge⸗ 
gegen geſetzt, was ſeiner Meinung nach die Spoͤtter dagegen 
einwenden würden, nehmlich 1) Chriſtus habe feinen Fein⸗ 
den nur in einer ſolchen Herrlichkeit erſcheinen dürfen, die 
ihn vor allem Leiden and Anfall ficher machte, wenn es fich ja 
nicht ſchickte, anders zu erfcheinen. 2) er habe einige von: 
ihnen andern zum Beyſpiel firafen koͤnnen 3) es hätte auch: 
feine Hoheit nichts verlohren, wenn er fih gleich ohne ſchre⸗ 
«ende Geftalt gezeiget , und etwas von der Schmach ange⸗ 
höret hätte, die feine Feinde doch nicht unterlaffen gegen ihn 
aus zuſchaͤumen. Hierauf verantwortet Hr. C. feinen Sa, 
und ſchreibt auf 3 Quartbogen, hoftes non nifi proftratosin 
confpcetum ſervatoris fufeirariadmirtendos. Die beiden 
erſten Einwürfe ſiehet er fuͤr eine Verwickelung diefer Frage 
mit einer gantz neuen Frage an: meint aber, Chriſtus wuͤrde 
dadurch die Feinde den Juͤngern vorgezogen haben, wenn ex. 
ihnen in herrlicherer Geſtalt erſchienen wäre, Auf den letzteu 
antwortet er, es ſey ein groſſer Unterſcheid, ob einer gegen⸗ 
waͤrtig oder in Abweſenheit geſchmaͤhet ſey. Wir glauben 
zwar, daß es Chriſto nicht anſtaͤndig geweſen iſt, ſeinen Fein⸗ 
den nach der Auferſtehung in blos menſchlicher Geftaltzu er⸗ 
ſcheinen, eben darum, weil es nicht geſchehen iſt: allein wir 
finden uns doch von den Urſachen a priore, die Hr. C. ange⸗ 
bracht hat, noch nicht vollkommen uͤberzeuget, und ſehen es 
Daher gern, wenn von beiten Seiten auf die angefangene, 
fieundfchaftliche Weile noch mehr von diefer Materie 
geſchrieben wird, 
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jellfchaft gehaltene Rede , - welche erweiſet, daß 
derjenige Staat der glüdlichfte fey, deffen Bürger 
durch Die Betrachtung ihres wahren Nutzens gelencket 
werden, iſt bey Georg Ludwig Schulgen auf 4 Quart⸗ 
Bogen abgedruckt. ha 
Ein Mitglied eben dieſer Geſellſchaft, und ehemahli⸗ 
ger Mitbürger von uns, nehmlich Hr. Joh. Michael 
Heintze, hat Lucii Annaͤi Senecaͤ zwey Buͤcher von der 
Gnade, an den Roͤmiſchen Kayſer Nero Caͤſar, aus dem 
Lateiniſchen überfezt. Verlegt bey Richtern zu Hannover 5 
Dog. 8, Die deutfche Gefellfchaft hat Hr. Heingen lange 
als einen eben fo richtigen als ungeswungenen Ueberſetzer 
gelicbet: und die Abhandlung von der Kürze des Lebens 
und Troftichrift an Marcien , welche 1747. herausgefoms 
men, find. mit dem verdienten Beyfall aufgenommen wor⸗ 
den,  Diefe Arbeit hat fich eine gleiche Aufnahme um fo 
vielmehr zu verfprechen, da man aus einem vorangefezten 
Briefe des. Hrn. H. an den Hrn, Prof. Gesner , und 
deſſen Antwort wahrnimmt, mie forgfältig iener zu Wercke 
gegangen, und wie glücklich er die Sorgfalt eines fcharffichtis 
gen Runftrichters, mit der fanftflieffenden Reinigfeit eines zus 
gleich getreuen und annehmlichen Ueberfegers verbunden 
hat. Solcher Ueberfegungen koͤnnten nicht zu viele feyn. 
In Abficht auf den ſehr beleidigenden Aufſatz, welcher 
in dem zoſten Stuͤck der een Belkin 5.333.336 
un wis 
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. wider den Hrn. Hofrath vl Haller eingerückt ift, halten wir 
uns verpflichtet, „öffentlich zu melden, daß der Huv. Hal- 
ler, der feit mehreren Wochen nach feinem — ver⸗ 
reiſet iſt, an dem angefochtenen Articul des 46 Stuͤcks un⸗ 
ſerer Anzeigen gar keinen Antheil hat, oder haben konnte, 
folglich darin weder eine Feindſchaft obwalten laſſen, noch 
auch die ſchwartzen Beſchreibungen, oder Spoͤttereyen uber 
feinen Character und Gedichte, von dem Leipziger Zeitungs» 
Schreiber dadurch verdient hat. Derjenige, foin feiner 
Abweſenheit die hiefigen Anzeigen beforget „ ift eben ſo we⸗ 
nig dev Verfaffer oder Angeber des angefochtenen Artikels, 
Der Mitarbeiter; von dem er herruͤhret, wird fich ſelbſt, 
wo er esnöthig finder, verantworten: ihn aber durch Nen⸗ 

nung feines Nahmens , oder durch einige nähere Bezeichnung, 
eben folchen perfönlichen Verunglimpfungen auszuſtellen, 
als der Hr.v.Haller erfahren muͤſſen, fehen wirnicht für 
unfere Schuldigkeit an. BEE Jı3e- 
er Srotholm. ER SE 
Grefing hat in groß 4. auf 707 S. gedrukt Memoires 
pour fervir a P’hiftoire des infe&tes TomeT, parıCharles 
de Geer Chambellan du Roi. Der Hr, Rammerherr de 

Geer ift ein wuͤrdiger Nahahmer des Hrn. v. Reaumur, 

and liebt mitten unter allen Vorzuͤgen des Gluͤks die fo 

verachtete und ſo liebenswürdige Natur. Seine vornem⸗ 
fie Befchäftigung ift mit den Fleinern Thieren, die man 
aus Nachbegierde Ungeziefer nennt: er hat theils ſchon in 

Holland, und theils in Schweden fich ein Vergnügen ges 

macht ihren Bau und ihre Sitten zu beobachten, und in 

dem iezigen Bande handelt er vornemlich von den Schmet⸗ 
terlingen und von einigen Feinden derfelben , infonderheit 
von den fogenannten Schlupfwefpen , die in den Leib der 

Raupen vermittelſt ihres Legeftachels ihre Eyer legen, 

woraus dann Maden entfiehn, die ihre Pflegemutter zer⸗ 

freffen. Das Werk ift in fiebenzehn Memoires oder Abs 
handlungen eingetheilt,, wovon die zwey erften Die betraͤcht⸗ 
lichfien find, und die Wahrnehmungen über den Bau der 

Raupen und Zweyfalter in fichfaflen. Der Hr. u: 
| ’ 2 u ; ; 
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herr bat die verfchiedenen Gefäffe diefer Thiere forofältig 
unterſucht, faft wie Swammerdam gethan hat, und ins⸗ 
beföndre die fnotichten langen Därme, die allem Anſehn 
nach in den frummen Darm (colon) des Thiers einen 
gewiſſen Brey ausleeren, deſſen fih das Thier bey feiner‘ 
Einfpinmung bedient. In einer andern Raupe hat er 
einen Theil wahrgenommen, den die vorigen Naturfenner 
unbeſchrieben gelaifen haben: es iſt ein Paar Blafen, die 
auf beyden Seiten des aröflen Darmes liegen, und ein 
dlichtes Wefen in fih halten, das in der Luft nicht aus⸗ 
trofnet. Der Hr. V. hat den Gebrauch diefes Oeles 
nicht entdecken Fonnen. In einer ſchwarzen dornichten: 
Weiden Naupe hat er wahrgenommen, daß die Hörner: 
der Puppe nicht den Ruͤſſel des Schmetterlings fondern ſei⸗ 
ne groffen Augen in fich faſſen, der Rüffel bewegt ſich, 
auch, wenn er abgeichnitten ift, noch fehr lang und behält: 
feine Reizbarkeit fehr hartnäckicht. Die Luftloͤcher am Baus 
ce des Schmetterlinge, die einige aroffe Wahrnehmer 
nicht haben finden Fünnen, hat der Hr. Kammerherr in 
dem aus dornichten Neſſelraupen entfichenden Zweyfalter 
deutlich geſehen und in einigen andern die vordern Luſtloͤ⸗ 
eher an der Bruſt, bey der Befeſtigung der obern Fluͤgel. 
Der Schmetterling hat alſo ſechszehn Luftlücher , da aber 
die Raupe achtzehn hat, fo hat fih ver Hr. Kammerherr 
bemüht die zwey übrigen auch noch zu entdecken und hat 
fie endlich, nicht an der Bruft (corceler) ſondern am er⸗ 
fen Ringegefunden, der ſich an die Bruſt anfchließt. Der 
Zwenfalter hat aljo eben jo viel Luftlöcher als die Raupe, 
Das männliche Werfzeug der Befruchtung hat er auch ent⸗ 
deft, und die Anzahl der Eyer in ihren acht Legedaͤrmen, 
die er auf 480 ſchaͤzt, und die männlichen Saamengefaͤſſe. 
Unſre Kuͤrze zwingt uns, manche andre merkwuͤrdige Wahr⸗ 
nehmung zu uͤbergehn. Die Zweyfalter zu unterſcheiden 
haͤlt der Hr. v. Geer ſehr ſchwer. Man muß das Thier 
in ſeiner kriechenden Geſtalt, in der ſchlaffenden und in 
der fliegenden kennen, beyde Geſchlechter zu Huͤlſe neh⸗ 
men, und doch noch viele Sorgfalt brauchen, wann man 
x | Kunz nit 
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nicht irren will. Einige Naupen , die doch fonft nur 
Blätter freſſen, verzehren zugeiten Würmer, und auch 
wohl andre Raupen. Einige Zweyfalter hat der Hr. 
Verfaſſer gezwungen, eher aus dem Puppenftand zu gehn; 
und ihr Leben dadurd überaus verfürzt. Von Hrn, 
Friſchen urtheilt er ©. 318. nicht fehr günftig, und des 
Hrn. Röslers fchöne Fnfectenbeluftigungen find ihm nicht 
zu Gefichte gefommen, die es doc) allerdinos verdienet 
hätten. Eine Art Zwenfalter iſt 19 völlige Monate in 
ihrem Puppenftande geblieben. Die Kälte hat auch bey 
un ſerm Berfafler das ansfliegen aus diefem Schlaffe gehins 
dert. Es giebt einige Imenfalter, die erfi am Ende deg 
Herbſtes angefangen aufzuleben, und zu fliegen. Der 
Hr. de G. hat nöhtig gefunden verschiedene ‚neue Claſſen 
von Zwenfaltern zu beftimmen. Eine hat fehszehn Beis 
ne, davon die acht mittlern häutichten ungleich find: eine - 
andre hat nur 14 oder fechs häutichte, und davon zwey 
gar: fehr Flein. Eine andre hat achtzehn Beine, die alle 
breit und haͤuticht find. In dem ausquiltenden und faft 
einem Gallapfel ähnlichen Harze der Fichte lebt auch eine 
Kaupe, die die Eigenfchaft befist, daf ihr das Terpentins 
Ölnichts ſchadet, weiches andreUngeziefer fonft fehr bald töd« 
tet. Ein aewiffer Zweyfalter hat anftatt der Beine eine 
Art einer Keule, die ans lauter breiten Schuppen beftehn, 
und Feine Misgeburt find, Eine Waflerraupehat ordents 
liche Sloßfedern, die mit den Luftröhren eine Verbindung 
haben. Sie leben mitten im Dele ganz bequem. Die 
Schlupfweſpen hatder Hr. V. in nem Claſſen merhodifch 
abgetheilt. Viele darunter haben die Eigenfchaft, wann fie 
fiegen,daß ihre untern Flügel an den obern anhangen. Doch 
man muß das Werk ſelber leſen, wann man alle feine Schön» 
heiten kennen will. Dieſer Band iſt mit 37 Kupfern geziert. 
RN .. Kondom, 6 
eg jetzt erſt en > ne 
zur Dand, fo ſchon vor zwey Jahren gedruckt ift, . 
lid) Philofophical Effays concerning human an 
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ding, by Mr. Hume 1751. auf 260 Detavfeiten. , Es 
handelt von zwey verfchiedenen Arten der Philofophie, 
dem Urſprung, und dem Zufammenhang der. Ideen, ge⸗ 
wiſſen jcepkifchen Gedanden und. ihrer Beantwortung, 
der Wahrfcheinlichkeit, den Wirkungen. der Dinge, 
Freyheit und Nothwendigfeit, dem Verſtande der Thiere 
MWunderwerden , der beiondern Vorſorge, einem zufünfs 
tigen Zuftande, und der fceptifchen Philofophie. In dem 
Buche ift viel. gutes, aber auch fehr viel betrüsliche Eine 
wendungen. gegen die Religion , die wir defto ficherer ans 
zeigen dürfen, da nächftens in einer Abhandlung von den 
Wundern überhaupt und den Wundern Mofis und.Chris 
fi infonderheit das. bedencklichſte dieſer Schrift geprüfet 
werden wird. ‚Die Philoſophie theilt H. in eine leich⸗ 
fere und mehr mit dem gemeinen Leben übereinfommende, 
und in eine abgejogene ein, fo die erften Gründe der Säge 
des gemeine Lebens unterſuchet. Dieſer legten iſt zwar 
feine Schrift gewidmet, allein er feßt fie Doch unter jene 
berunter, und fpricht ihr den Nachruhm ab: der Ruhm 
des Cicero bluͤhet noch jeßt , Ariftotelis Ruhm iſt laͤngſt 
verweſet. (Sollte aber die Schuld hieran nicht ſeyn, duß 
fo wenige die Sprache des Griechifchen Weltweifen vers 
fiehen? und blühet der Ruhm des Römers wegen feiner 
Philoſophie?) Die Metaphyſie wird vom Aberglauben 
gemisbraucht, und davon wird S. 10. ein fehr gehaͤßiges 
Gemählde gemacht, das wol gegen feine andere Religion 
sehen ſoll, als gegen dig eingige, der es billig eine wahre 
Ehre bringet ,. daß ihre Vertheidiger es wagen dürfen, 
fie mit der Philofophie zu verbinden. S. 26. 27. ſucht er 
zu erweiſen, daß wir ung auch von folchen Dingen Ideen 
machen können, die nie in unfre Sinnen gefallen find, 
und die auch nicht aus folchen zufammengefegt werden 
Fonnen. Wenn man, fagt er, einem alle Proben von 
blauen. Farben vorlegt, nur Eine ausgenommen, die er 
nie gejehen hat, fo wird er doch die Lücke entdecken und 
ergängen. (Allein was er hier behauptet, ift nicht durch 
Zeugen beſtaͤtiget, fondern blos ein hiſtoriſcher Heifches 
u: Naun 3 Satz 
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Satz: und ſollte man nicht ſagen, die mangelnde Probe 
werde aus einer Mifchung ziweyer Farben zuſammenge⸗ 
fest?) Weil wir ohne Erfahrungen nie die Wirckungen 
irgend einer uns gaͤntzlich unbekannten Sache entdecken 
würden, fo gruͤnden ſich alle unſere Schluͤſſe von der Urs 
fache auf die Wircfung , und von der Wirckung auf die 
Urfache , lediglich auf Horhergegangene Erfahrungen? 
wir Fünnen aber ſchlechterdings nichts’ von gefchehenen 
Dingen, fo wir, nicht felbft durch die Sinnen empfunden 
haben, glauben, als blos meil wir Wirdungen davon 
Cmorunter er billig auch das Zeugnig der Schriftftellee 
rechnet) wahrnehmen. Nun aber ift der Schluß aus der 
bisherigen Erfahrung durch eine unerſetzliche Lücke zerriſ⸗ 
fen. Man fliegt alfo : die Sache hat bisher ſtets die 
Wirkung gehabt, darum mird fie fie immer haben: da⸗ 
zwiſchen mangelt noch ein Sag. Indeſſen will er nicht} 
daß wir hiedurch zu on werden ſollen unſer na⸗ 
tuͤrlicher Trieb aus der Erfahrung vom vergangenen a 
Das Fünftige zu fehlieffen , iſt auch zu ſtarck, als vaßdief 
zu befürchten feyn follte. Diefes wird fehr lebhaft und ſcharf⸗ 
finnig ausacführt: ung wundert aber, daß er feinen blos 
philofophifchen Zmeifel nicht auf das mit ausdaͤhnet, was 
wir ſelbſt durch unfere Sinnen empfinden ; denn von dies 
fen empfinden wir gleichfalls nur Wirkungen auf die Werck⸗ 
zeuge der Sinnen. Mer das Zeugniß der Sinnen gelten 
laͤßt, der Fann auch Feinen-philofophifchen Zweifel gegen 
den Schluß von der Wirckung auf das Dafeyn der Urfas 
che bey ſich herrſchen laſſen. Er hält übrigens diefen 
Schluß für eine Folge der allgemeinen Gewohnheit, das 
zu ung ein natürlicher Trieb den Weg bahne; und für 
richtig, ob. wir glei den Grund feiner Nichtigkeit niche 
zeigen Fünnen. Die Nothwendigkeit, die der Frepheit 
der Handlungen entgegen geſetzt iſt, behauptet 8 in dem 
snumfchränckteften Werftande des Wortes. Er klagt das 
bey über einen bishicher verewigten Wortſtreit: aus ihm 
aber würden wir ung von der Freyheit nieeinen richtigen 
Begriff zu bilden wiſſen: und auf die Art —— 
im UN: en 
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den nur auf andere Weife ausgedrudkten Saß des zurei⸗ 
chenden Grundes entgegen ſetzen. Das. bevencklichfte ift 
die zehnte Abhandlung, von den Wunderwerden.. Er 
bemerckt zu Anfang nicht unrecht, daß man an allen wun⸗ 
berbahren Erzählungen zu zweifeln: ein befonderes Recht 
babe: dieſes daͤhnt er aber bey einem eigentlichen Wuns 
der fo weit aus, daß wenn auch die Zeugniffe vor daffelbe 
ein vollftändiger Beweiß ſeyn follten (amount to a full 
proof) man es dennoch nicht glauben müffe, weil man 
einen noch ſtaͤrckeren Berweiß dagegen habe. Was nehm⸗ 
lich nie gefchehen ſey, das Fünne nicht gefchehen , fo lehre 
uns die Erfahrung ſchlieſſen - nun fey das ein Wunder, 
was fonft im menſchlichen Leben nie geſchehen ſey, folg⸗ 
Lich ſeyen alle Erzählungenvon Wundern unrichtig. Wer 
hätte das von einem Schriftfieller vermuthen füllen, 
der vorhin die. Schwächen. des Schluffes aus der Erfah 
rung zu zeigen fuchte? und aus welcher Erfahrung wird. 
doch ein Eluger fchlieffen, daß der Schöpfer. der Welt in, 
der Weltnichts unmittelbar verändern Eönne, weil er es fels 
ten thut? Wir wollten den H. anfangs noch bey ung ent⸗ 
ſchuldigen, und meinten, ev werde vielleicht alle Wunder, 
fo die Schrift erzählt, für natürliche Wirckungen ung un» 
befannter Urfachen ausgeben „. deren VBorherverfündigung 
dennoch prophetiſch und ein Merckmahl der göttlichen 
Sendung fey : allein in der Anmerckung ©. 181. 182. 
daͤhnt er feinen Widerſpruch auch auf die Borherverfüne 
digung eines folhen wunderbahren Zufals aus, weil 
doch die Vorherverfundigung ein Wunder feyn würde, 
Nach diefer fo voliftändigen Erklärung, nichts von Wun⸗ 
dern zu glauben, fo ſtarck auch der Beweiß feyn möchte, 
macht er gegen die. bisherigen Zeugniffe von Wunder 
befondere Einwendungen. Er muß nicht wiſſen, daß 
die Aegyptiichen Jahrbücher felbft die Wunder. Moſis 
und die wunderbahre Niederlage Sanheribs verewigt has. 
ben, ſonſt würde er nicht leugnen, daß je Wunder ans 
ders als unter unwiſſenden Barbaren  gefchehen wären. 
Wenn er 5,191. die Wunder der einen Ne 

| Wun⸗ 
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Wundern der andernentgegen feßt, unddabey der Wun⸗ 
der Muhammedsgedendet: fo ift dis eine unverantwartlis 
che Unwiſſenheit in: einer Sache, davon er fchreiben will 
Muhammed erflärt fich ja felbft, dag er weder Wunder 
gethan habe, mod) thun Fünne. Der Beweiß und die 
eugniffe für die befannten Fanfeniftifchen Wunder des 
bts Paris fcheinen ihm ©. 196. wichtiger als die Zeugs 
niſſe für Chrifti Wunder, diedoch von den Läfter-Büchern 
der Juden und von Heiden beglanbiget werden, welches er 
hinterliftiger oder unwiſſender Weiſe verſchweigt. es 
Doch hier fängt fich die gewöhnliche betrügliche Vertheidis 
gung des Chriſtenthums an, damit die Deiften es heim⸗ 
lich zu entwaffnen ſuchen. Er fagt , die biblifchen Wun⸗ 
der haben ein goͤttliches Zeugniß vor fih, es wird von 
der Religion nicht vernünftiger Beweiß, fondern nur Glau⸗ 
be gefodert, und bey einer erfoderten vernünftigen Uns 
ferjuchung würde Fein Buch verdächfiger werden, als die 
Schriften Mofis , die allerley Wunder und andere uns 
glaubliche Dinge melden, ohne durch einen zweiten Zeus 
gen unterfiügt zu werden. Die zıte Abhandlung koͤn⸗ 
nen wir nicht anders verfichen , als daß die Belohnun⸗ 
gen und Strafen eines Fünftigen Lebens geleugnet, ja S. 
232. 233. ſelbſt das Daſeyn GOttes in Zweifel geſo⸗ 
gen werde.“ Bon der Wirckung, ſagt er, kann ich 
auf die Urſache nicht anders ald aus einer oftmahligen 
Erfahrung fchlieffen , menn fie ſtets auf einander gefols 
find: da num aber nur Eine Welt iſt, fo Fann man 
ang ihr nicht. auf Das Dafeyn GOttes fehlieffen , der 
—8 in ſeiner Art gantz eintzeln iſt. Wir wiſſen 
jieben faſt nicht, ob es ©, 258, ein Druckfehler iſt, 
wenn der Satz, aus nichts wird nichts, genannt wird, 
that impious maxim of che antient philofophers: den 
was Fanu in diefem Sage gottlofes ſeyn, wenn er auch in 
wäre ? Sein widerhohlter Einwurf ift, da die Schlüſſe 
dus der Erfahrung ungegründet feyen, fo würdenac dies 
fer Philofophie nicht blos der Wille GOttes, fondern 
viel wir a priori müßten) auch der Wille irgend eines noch 

fo geringen Wefens etwas aus nichts erſchaffen koͤnnen. 
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ausfommenden Ueberſetzung der Aeneis in deut 

ſche Verſe ift nunmehr auch das fiebente Buch auf 

79 Detavfeiten zu haben, In einer ganz kurtzen Vorre⸗ 
de handelt der Hr. V. von den Freyheiten, die man ei- 
nem poẽtiſchen Ueberjeger zugeftehen foll, damit er die 
Uhrſchrift in ihrer völfigen Stärde darftellen Fünne, 
- Die Foderungen find billig. Wenn er unter diefedie Be⸗ 
reicherung der — rechnet, und zum Beyſpiel an⸗ 

2 NUR Jun an! 


führer daß er felbfi.die Worte, f 
polus dum fideta pafcet 
überjeget habe, Ssunacı 


co lange der Himmel Sterne weidet:, „> 
fo ſcheint uns Virgils Ausdruck unrichtig verfianden zu 
ſeyn. Virgil will ſagen, ſo lange der Simmel den: 
Sternen Nahrung 5 und zielt damit, nach ſeiner 
Gewohnheit guf die Meinung einiger alten Philoſophen, 
als gebe der Himmel den Sternen gewiſſe Ausduͤnſtungen 
der Erde zur Nahrung ihres Feuers, Die Fluͤßigkeit 
und Reinigkeit in den Reimen, die wir bey dem erſten 
Buch gelobet haben (*), vermiſſen wir noch nicht; von 
derjenigen Hoheit aber die von einem Ueberſetzer des Vir⸗ 
gils erfodert wird, und der poetiſchen Entfernung yon gen ! 


(*) 175% 8,486, 
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wiſſen gar zu gemeinen Ausdrücken, wollen die Lefer ur 

theilen, Von Werten des Geſchmacks jegen wir gemeinigs 

lich lieber eine Probe als unfer Urtheil hin , weil der Ge 

ſchmack verfchieden iſt. S.79. wird der Zug der Camilla 
beichrieben: | N TR 

Sie führt ein Reufer- Heer, * Se den 

| Doden 

An blancker Ruͤſtung an. Minervens Korb und 


Moden 

Iſt ihre Sache nicht: Sie * wo Schlachten 
5—— nd nd 
nd ihrer Füffe Lauf beſieget ſelbſt he AR: AA 
‚Junge, Volck ge⸗ 


* Von Haus und Felde kommt das | 

a * uf | laufen, . 
ESdyerrt Maul und Najen auf, ſteht mit der Mütter, 
Und ſieht ihr Hinten nach, wie fie im, urpur gebt; 


® * —7 34 


Se hat dieſe Ueberſetzung ſo viele Liebhaber gefunden, daß 
das erſte Buch jetzt zum zweiten mahle aufgeleget iſt. An 


| Daris. — 

In der Franzoͤſiſchen Kirchen Streitigkeit ber die 
Beihhtzettel kommen eine Menge von kleinen Schriften 
heraus. Es find ung Letres adreflees a Mrs, les Com- 
mites nommẽs par le Roi pour deliberer für Pafaire 
e du Parlement au fujet du refus de Sacremens 

zw Handen gefommen, die 48 Sin 12. ausmachen. Der 
Berfafter zeigt aus der Kirchenhiftorie,, daß die ältere Kir⸗ 
che gegen die irrenden im verfchiedenen wichtigen 4:3 
eine groſſe Nachficht gebraucht hat. Er beweiſet diefen, 
Sar durch die einhellige Mildigkeit, mit welcher die weſt⸗ 
liche Kirche, auch gegen des —— A 
illen mit der morgenländifehen fich vertragen hat: mit 
der Gedult , mit welcher man den halben la, die 
ER Te ZUR A or⸗ 
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orte, der He Geiſt iſt Gott, nachgelaſſen hats; mit der 
Liebe, mit welcher die Africaniſchen rechtglaͤubigen Bi⸗ 
ſchoͤfe die Donatiſtiſchen Biſchoͤfe ſelbſt auf ihren eigenen 
Sijzen gedultet amd ihnen ihre Plaͤze eingeraͤumt haben, 
amd mit der vernuͤnftigen Maͤßigung die Maximinian, und 
die catholiſche Kirche in dem bittern Streite des Cyrillus 
mit dem Johann von Antiochia zu brauchen gewußt. In 
andern kleinen Schriften wird die Perſon des Erzbiſchofs 
von Paris nicht geſchont, und die gute Tafel, eine gewiſſe 
Mile, de Moyfan und der Erzbiſchoff ſtehn nahe bey ein⸗ 
ander angefuͤhrt. Yu \ J An 


ii, nale 5. | 

». Bey Chriftoph Peter Franden hat der Hr, Doctor 
Baumgarten eine Abhandlung von den Freiheiten der Kirs 
che von Frandreich , zu Erleuterung des iegigen Streits 
der Parlamente und Bischöfe 1752: auf 6Bog. in 4 
ans Licht treten laſſen. Das Auffehen, welches die noch 
fortdaurenden Streitigkeiten der Parlemente und Biſchoͤ⸗ 
fe in: Franckreich verurſachen, und der irrige Begrif, 
welchen viele von diefem Streite und dem Grunde deſſel⸗ 
ben hegen, machet diefe Abhandlung angenehm und vielen 
nözlich. Man irret fih, wenn man meinet, daß diefer 
Streit aus einem Widerfpruche gegen die Conſtitution 


Unigenitus und derfelben gefamten Inhalt beftehe , und 


daher die Gegner der beſtrittenen Bifchöfe für heimliche, 
wenigſtens halbe Janfeniften , oder gar Proteftanten Hält, 
Der H. V. beforget diefe Folgerung um fo vielmehr, da 
verfchiedene neue: Schriftfieller nicht nur. vorgeben, daß 
der ganze Lerm wegen der Conſtitution Unigenitus zum 
Behuff des darin zunaͤchſt verurtheilten Paſchaſii Ques⸗ 
nels und ſeines N. Teſtaments geſchehen ſey, ſondern auch 
den Fleury und andere zu Zeugen der Wahrheit in ven 
Unterfcheidumgslehren der römifchcatholifchen Kirche mas 
chen wollen, weil fie die UnbetrieglichFeit des Pabſts vers 
neinet und die Freiheit der Gallicanifchen Kirchebehauptee 
haben. Der H. V. hat in — Abhandlung daher 
nd oo 2 von 
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von den Freiheiten der Kirche don Franckreich eine leſens⸗ 
wuͤrdige Nachricht geliefert, am daraus deutlich zu er⸗ 
kennen, daß 1) das Verfahren des Parlements zu Paris 
eine Vertheidigung dieſer Freiheiten ſey, und ze Ab« 
wendung deren Verminderung oder gänzlichen Aufhebun 
nöhtig geweſen ſey, daß 2) ſolches aber weder aus pro⸗ 
teſtantiſchen Grundſaͤzen/ noch ang einer Neigung zum 
ala herrühre, noch auch den Proteftanten in 
srangkreich zum Vortheil gereichen Fonne, und 3) daß 
Der Sranzöfche Hof eben fo-groffe Mrfache habe dem Vers 
fohren der Bifchöfe Einhalt zu thun, ald das Parlement 
an völliger Wiederherſtellung des ganzen Umfangs diefer 
Freiheiten zu hindern, * md daß der römische Hof noch 
weit mehr noͤhtig habe, ſich ſo wenig als moͤglich in die⸗ 
fen Streit einzulaſſen und die gelindeſten Mittel zu deſſen 
Beilegung zu gebrauchen. Der Hr. V. redet daher zuerſt 
von der Benennung der Gallicaniſchen Freiheitenundentwis 
delt die Zweidentigfeiten, welche die Worte Freiheiten, Kir⸗ 
che, Kirche von Franckreich mit fihfühten. Er giebt hierauf 
eine umſtaͤndliche Nachricht von denen Schriften, worin 
dieſe Freiheiten erfläref „ behauptet oder beftritten werden: 
Er beſtimt hiernächft dieſe Freiheiten bei den fo verfchies 
denen Meinungen der Schriftfteller nach: der am 19 Merz 
1682. gefshehenen Erklaͤrung der verfamleten Geiftlichs 
Feit von Frandreich, worin fie auf vier Hauptfäze zuſam⸗ 
men gezogen werden. Der erſte betrift die völlige Unab» 
hängigafeit der Sandesherfchaftlichen Gewalt überalle welt⸗ 
liche Dinge ; die der blog geiſtlichen Gewalt der Kir 
and des Pabfts ‚welche ſich nur auf die zur Seligkeit ges 
hörige Sachen erftredet, weder unmittelbarer noch mits 
telbarer Weife unterworfen if. Der zweite die 
Gewalt der algemeinen Kirchenverfammlung über den 
Pabft , den Entfcheidungen der vierten und fünften Sis 
zung der Coſtuiziſchen Kirchenverfamkung zu folge, Der 
dritte behauptet „daß die Gewalt der Päbfte nicht amume 
ſchraͤnckt, fondern an die Canones gebunden 
fie nichts verorduen, erlauben oder befehlenf — F— 
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Denfelben oder den darauf gegründeten Gewohnheiten und 
beibehaltenen Freiheiten befonderer Kirchen zumieder lau⸗ 
fe. Der vierte endlich Handelt von der Entſcheidung 
ſtreitiger Glanbensfachen, wobey den Ausfprüchen der Paͤb⸗ 
fie zwar ein vorzügliches Anfehen zufomme , die verbind« 
liche und zuverlaͤßige Gewisheit oder Untrieglichfeit aber 
erſt durch den Beitrit der algemeinen Kirche ertheilet wer« 
de. Was diefen Grundfäzen und den beftändigen Ges 
wohnheiten und aus den Geſchichten erweislichen Uebuns 
gen oder Gebräuchen zu folge von Freiheiten der Kirche 
von Franckreich noch beibehalten worden, hat der H. V. 
unter drey Hauptarten gebracht, welche die Borrechte 
betreffen, die theils der weltlichen Obrigfeit und Landes⸗ 
herſchaft, theils den Bifchöffen und gefammten Geiftlie 
chen , theils allen übrigen Sliedern der Kirche und den 
Unterthanen des Reichs zukommen; welche Vorrechte der 
Hr. B, ſtuͤckweiſe erzähle. Die Gefchichte und abivech- 
felnden Schickfale gedachter Freiheiten und die nähere Ans 
wendung derfelben auf die vorhin gedachte Folgerungen 
verſparet der Hr. V. zu einer andern Gelegenheit; und 
ſchlieſſet mit einemdoppelten Furgen Anhange. Er zeigt erft« 
lich daf der gegenwärtige Streit in Franckreich im gering» 
fen nicht die Glaubenstehre der Nömifchen Kirche, oder 
auch die neuern päbftlichen Entfcheidungen vderfelben in 
der Eonftitution Unigenifus, ſondern blos die verfuchte 
Neuerungen der Kirchenzucht betreffen, dahin der Ver⸗ 
ſuch der Bifchöfte gehört, den Pfarrern und Prieftern 
geheime, Vorſchriften des Verfahrens in Verwaltung der 
Saeramente zu ertheilen, die von der Obrigkeit nicht ges 
prüft und beftätiget worden, Zweitens merkt er an, daß die 
Vorſorge der weltlichen DObrigfeit die goftesdienftliche 
Spaltung der Janfeniften in Franckreich zu verhüten, gar 
nicht auf Die Ausbreitung oder Duldung diefer Parthei, 
fondern aus Staatsabſichten auf eine gelindere und langſa⸗ 
mere , aber defto nachdrüsklichere und gemiffere Unterdruͤ⸗ 
«ung derfelben abziele. | 
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ſchichtſchreiber abzugeben , und dahero alles dasjenige, 


niſchen Hiſtorie übel geiprochen;, und weiret 
wie wenig ſich die Conduite der Königin in Anfehung ihrer 


ge Memoires.nichte —7 — gen wahren. Gefchich« 
nic) ſe » > 36. ala: 


ons* 


Helm⸗ 


- 


6 Scan May · a. 
TR { Zelnſt sr, | I MANS 


J BEE Jardin 
Unter dem Hr. Abt Schubert ift eine merckwuͤrdige 
Differtation de Virture verbi divini phyfica an mörali 
vertheidiget worden, welche ſich über dieſe Materie mit vie⸗ 
ler Deutlichkeit erfläret. Sie iſt zwar nicht eigentlich. 
eine Arbeit des Hın. Abts felbft, fondern des Hrn, Nes 
fpondenten Chriſtoph Zadarins Habdanck Sfudon , alleind 
er hat die Sachen aus den Vorlefungen des Hrn. Abts ge⸗ 
nommen. Er fhreibt dem Worte GOttes blos eine mo⸗ 
raliſche Kraft zu, und leugnet ſowohl diejenige, die man 
phylieam als phyticae analogam zu nennen pfleget. Alle 
Wirckungen des Wortes GSttes gehen entweder auf die 
Ueberjengung des Berftandes oder Lenkung des Willens. 
Den Vexrſtand überzeuget es offenbahr durch Beweis 
Gründe, daher Paulus’ felbft in feinen Prediaten nicht 
rednierifche Erbittungen der Saͤtze, fordern Beweiſe an⸗ 
mandte, 2 Cot.H, 4. Falls nun das Wort GOttes nicht 
feit dem Tode der Apoftel auf eine gang andere Artinden 
Verftand zu wircken angefangen bat, jo muß es ihn noch 
jet durch Beweife,, d.1. moraliich überzeugen: weil mir. 
finden, daß Chriftus und die Apoftel zur Ueberzeugung 
ihrer Zuhörer und Leſer ftets Beweiſe gebrauchen. Hätte es 
eine andere Kraft, jo würde ihm nicht in feinen Wirckun⸗ 
gen widerſtanden werden Fönnen ; man wurde auch zu Ueber⸗ 
zeugung des Irr⸗-oder Ungläubigen weiter nichts anzu⸗ 
wenden haben, "als blos eine widerhohlte Bejahung und 
Berhenrung der himmlifhen Wahrheiten. Indeſſen iſt 
dennvch die Ueber zeugung aus der heil. Schrift billig über‘ 
naturlich zü nennen, weil fie fich nicht auf Beweiſe aus 
den dem Menſchen natürlicher Weife bekannten Sägen, 
fondern auf das Zzeugniß GOttes gründet. Es wird zuch 
die ſogenannte innere Gnade gar nicht aufgehoben, jons 
dern mir tichtig erfläret ,„ nehmlich dergeftalt, daß fie 
eine Wirkung der von GOtt geoffenbahrten und richtig 
erfannten Wahrheiten fey, beh der aber Feine unmiftel- 
bare und von dem Worte GOttes unabhängige Wirdung 
urn A A —8 age 
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angenommen werden darf. Der Hr. V. zeiget, daß 

andere rechtſchaffene Gottesgelehrten vor ihm eben fo 

gelehret haben, 4. E. Joh. Hülfemann: und frägt dieje» 

nigen, ‚die noch eine andere unbegreifliche innere Gnade, 
fo fih mit Worten nicht ausdruden laffe, vorgeben, wie 

fie diefe innere Gnade von einem Enthuſiasmo unterfcheis 

den, und was fie zwiſchen beiden für Grängen ſetzen wol⸗ 

len? Daf aber das Wort GOttes den Willen der Men- 

fehen durch vorgehaltene Bewegungs-Gründelende, wird 

au der Natur des Bu en h Einer Sal Hr 

ahrung und dem Beyſpiel Chriſti und feiner Apoftel be⸗ 
wieſen. Judeſſen find. die Bewegungs-Gruͤ se 

die Schrift den Willen lencket und heiliget, viel edler und 
ſtaͤrcker, als die.der fich felbfigelaffene Menſch erkennet. 
Zuletzt zeiget der Hr. V. daß ſeine Lehre ohne Unwiſſen⸗ 
heit der Kirchen⸗Geſchichte nicht für Pelagianiſch gehalten, 
werden Fünne ; vettet fic aud vondem Verdacht, ‚als feyfie. 
Arminianiſch, und beſtaͤtiget fie noch mit Zeugniffen Luthrie, 
cher Theologen. Gleichwie wir diefe Abhandlung mit vies, 
ler Aufmerfjamkeit gelejen haben ‚jo fehen wir gern aus ei» 
nem ihr angehängten Briefe des Hrn. Abts an ſei * 
ſpondenten, daß er. noch in einem eigenen Bude ven der. 
Kraft des Wortes Gdttes yandeln, und zu jeigen fuhen 
werde, daß imgeringfien Feine unmittelbahre und von dem. 
Worte GOttes unabhängige, Wirkung, GOttes in den. 
Menſchen bey der Bekehrung vorgehe. 5,9 ieh: 

. „ MitdieferDiffertation Fann eine andere von H. Werner, 
Schoͤnberg Niemeier vertheidigte, dieden Hrn, Abt ſeibſt 
zum Verfaſſer hat, de erroribus Pelagianis in doctrina de 
läberoarbitrioante reformationis tempora deshall zuſam⸗ 
men gene mmen tverden, weil fiedie Enrfetnung des H. 






von Pelagianiſchen Saͤtzen, und fein Urtheil von de —* 
fuͤr Pelagianiſch zu halten jey, anzeiget. Er gehet Pelagüi,der- 
Ermipelagianer , Roͤmiſchen sul fonderli u 2 
Scholaſtiker, und endlich der Griechiſchen Kirche Säge, 
durch, die dem — Yechkhen in Erlangung der, 
Seligkeit zu viel zuſchreiben: glaubt aber doch auch, daß Aue 
auflinus aufder andern Geite zu weit gegangen jep» 
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unter der Aufſicht 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
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Goͤttingen. 


St 12ten Hay haben die beiden Hrn. Doetor —* 
A männer die ihnen allergnaͤdigſt aufgetragenen Pros 
feßionen vermittelft gehaltener öffentlicher Reden 
wuͤrdig angetreten. Der aͤltere, Hr. Guſtav Bernhard 
Beckmann, der zum auſſerordentlichen Profeſſor der 
Rechte ernennet war, handelte von dem Gebrauch und Mis⸗ 
brauch der Billigkeit in der Rechtsgelartheit. Von einem 
jeden Geſetzgeber wird vermuthet, daß er ſeine Geſetze 
nach der Billigkeit eingerichtet habe, 4? foll ein Auge 
leger der Geſetze nicht blos dem duͤrren Buchflaben der 
Geſetze folgen, wenn dieſer etwas offenbahr unbilliges bes 
get, und eine andere billigere Erklaͤrung ſtatt finden 
kann. Allen dieſes ſoll nicht zu weit getrieben werden, 
der Ausleger ſoll weder feine eigenen ungegruͤndeten Ges 
dancken von der Billigfeit dem Gefeßgeber aufdringen, 
noch auch alsdenn, wenn das Geſetz offenbahr etwas un⸗ 
billiges und hartes befichlet, es verdrehen, ſondern viele 
mehr'mit dem Ulpian ſprechen: es iſt zwar fehr hart, 
allein jo lautet das Geſetz. Handelte er anders, fo würs 
de er fich, anſtatt ein Ausleger der Gefege zu ſeyn, zum 
Geſetzgeber aufwerfen. Eben fo foll auch der Rechtsge⸗ 
lehrte in der Anwendung der Gejege auf einzelne Fälle 
verfahren: und misbilliget der Hr. Pr. den Leyſeriſchen 
Satz, daß ein Richter auch gegen die Geſetze fprechen 
Fönne, wenn ihnen die offenbahre Biligfeit zuwider fep, 
Rad) diefem Satze würde der Richter über die Geſetze ges 
Ppp ſtellet, 
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ſtellet, deren Diener er nur ſeyn fol: und die Sicherheit 
der Gefege wuͤrde dabey nicht beftehen koͤnnen. 
Der jüngere, Hr. Otto David“ au eckmann, 
welchem das Amt eines auſſerordentlichen Profeſſors der 
Weltweisheit aufgetragen ift, redete von dem Gebrauch und 
Misbrauch ver Philvfophie in der Nechtsgelehrfamteit. 
Nachdem er überhaupt gezeiget, daß fo wohl ein Gebrauch 
als Misbrauch der Philoſophie, wie in andern Theilen 
der Gelehrſamkeit, alſo inſonderheit in der Erklaͤrung der 
Rechte moͤglich ſey, ſo ſetzt er den richtigen Gebrauch der 
Philoſophie darin, »daß fie die Geſetze durch Huͤlfe der 
Logik. in ein wohl zufammenhängendes und bear fl 
Syſtem bringen muͤſſe, welches nicht blos durch ein ı 
menſchliches Gedächtniß gefaflet werden dürfe, und daß 
fie ung die Auslegungs-Negeln Ichre, nach denen wir die 
Geſetze erklären, und mit dem Buchftaben derfelben ihren 
wahren Sinn verbinden Fünnen. Eben die Fehler, wel⸗ 
he die Vernunfts⸗Lehre verbietet, werden in der That 
von untüchtigen Sachwaltern täglich begangen, Hinge⸗ 
en iſt es ein Misbrauch der Weltweisheit, wenn ein 
Juriſte ſie allein mit Verſaͤumung der aefchtichenen Ge⸗ 
ſetze treibet, oder das willkuͤhrliche in den Gejegenaprion ⸗· 
re zu beweiſen unternimt, oder nichts annehmen will, 
als was auf dieſe Art erwieſen iſt. Beide Reden ſind mit 
Ye Aufmerckſamkeit von einer. zahlreichen Verſamm⸗ 
‚Jung. angehöret worden. | so ee 


Maynz. nn eyuntd! 
Actenmaͤßige Gefcbichts - Ersehlung ‚- worinnen 
durch obnverwerffliche Documentaund Urkunden auch 
eigene Anerkaͤnntnuſſen erwiefen wird, daß die Sürftle 
Abtey Fulda Die seitliche Seren Erzbifchöffe zu 
Maynz, als ibre Merropolitanos in vorigen und jüne 
gern Seiten ganz obnweigerlich erkannt, auch an eis 
ne Exemptionem in Clerum & populum, und daß fele 
bige dem Römifcben Stuhl obnmittelbar unterworfs 
fen feye, niemablen gedacht babe; folglich N 
‘ BIER d 


‘N rt j 


u 
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dachte Abtey, ohne ausdruͤckliche Erzbiſchoͤßiche 


Einwilligung, in ein, und zwar exemptes Biſchtum 
nicht erboben werden koͤnne, ſolches ſo fort denen 
Reichs⸗Geſetzen, Denen Concordatis Germaniae, und, 
Denen Rayferl. Wabl-Capizulationen, infonderbeit aber 
der Sreybeit der Teutſchen Kirchen entgegen fey, mithin 


‚fo wenig, als der von Seiten dcs Hochſtifts Wuͤrz⸗ 


burg, als eine conditio fine qua non, ausbedungen £ 


"Auch füb (7 obreptitie erhaltene Gebrauch des. Erz⸗ 


bifchöflichen Pallü, und die Vortragung des Erzbi⸗ 
ſchoͤflichen Creuzes befteben möge, Fol. 52. Seiten 


- Ohne die Beplagen, welche 30. ©. beiragen, Wir haben 


den ganzen Titul dieſer grandlichen Deduction um fo lie⸗ 
ber hieher geſetzet, als derſelbe alfo gleich einem jeden Les 
fer dasjenige in der Kürze befagen Fan, was hier der Länge 
nach ausgeführet worden if, Es ift eine aller Orten bes 
Fannte Sache, wie der jeßige Pabſt um denen zwiſchen 
Würzburg und Fulda bereits Tee langen Jahren obwalten⸗ 
den Streitigkeiten ein Ende zu machen, den 27ten Rovembr. 


des jünaftvertwichenen Jahrs die Abtey Fulda, unter dem 


Vorwand/ daß felbige von undencklichen Zeiten her eine 


von aller anderer Gerichtsbarkeit befreyete und dem Roͤm. 


Stuhl unmittelbar unterworfene Abtey gewefen fey, zu eis 
nem exempten Bifchofthum erhoben, und dem Hochſtift 
Würzburg wegen feiner Dabey gegebenen Eintvilligung den 
Gebrauch des Erzbifchöflichen Pallii vergönnet habe. Bey⸗ 
dem, da es ohne Kapferl. Majeftät und Sr. Churfuͤrſtl. 
Gnaden zu Maynz befonderem Vorwiſſen und Einwilli⸗ 
gung gefchehen,, miderfprechen hoͤchſtgedacht Ihro Chur 
fürftl. Gnaden theils ais Metropolitan, theils alg Erz⸗ 
Canzler ımd erfter Churfürft des Teutſchen Reichs; und 
wie Siein Anfehung der lezten hoben Eigenfchaft mit einem 


. rühmlichen parriotifchen Eifer die Freyheit der Tenrichen 


Kirche und Die Concordata nationis Germanicae verletzet 
zu feyn höchft erläuchter bemerken, alſo legen Sie was Dero 
hohe Erzbiſchoͤfliche Gerechtſame anbelanget, in gegenwaͤr⸗ 
tiger Schrift den Hugrund dar, nach welchem die Abtey 
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Fulda imter dem Vorwand ale ob fie dem Rom Stahl und 
mittelbar unterworfen fey, dieſe nene Ehre erſchlichen hat, 
Wir haben längftens gewuͤnſchet, umd vielleicht münfchen 
dieſes viele wohlgefinnte Patrioten aus der Paͤbſtl. Kirche 
felber mit und, daß doch in unferem lieben Teutſchen Vat⸗ 
ferland die Sreybeit der Kirche, nach dem ruhmvollen 
Beyfpiel anderer Völker, befonderg der Franzdfiichen Nas 
fion ,, mit mehrerem Eifer, als es bißhero gefchehen iſt, 
nertheidiget werden moͤgte. Und wir freuen uns dahero von 
erzen, da wir fehen, daß diefer wichtige und einem jeden, 
rliebenden Volk in die Augen leuchtende Punet auf dem 
Titul diefer gelehrten Schrift eine vorzügliche Stelle gefun⸗ 
den hat, ob wir gleich in der Haupf-Ausführung wenig 
dahin gehöriges eigentlich angetroffen haben. Die billige 
Liebe und Hochachtung * Religion, zu der wir uns 
als Lehrer auf einer Proteſtantiſchen hohen Schule beken⸗ 
nen, iſt es nicht allein, die uns dieſen oftmahligen Wunſch 
abgenoͤthiget hat, ſondern die Neigung für unfer Vatterland 
hat daran allezeit eben fo großen Antheil gehabt. Aus d 
nen Geſchichten haben wir es erlernet, daß die Monardie 
des Römifchen Stuhls jo alt nicht ift, als es fich die Une 
wiſſenheit und der Aberglauben einbilder; und eben dieſer 
untrügliche Zeuge, nemlich die Gefchichte find es, die ung 
Binlänglich unterrichtet haben, daß die Freyheit der Teute 
fchen Kirchen vormahls nicht geringer, als die noch. heut 
zu Tage jo viel geruͤhmte libertas Ecclefiae Gallicanae ge- 
weſen fen, ja felbige noch in vielen Stücken um ein großes, 
übertroffen habe. Der Titul, den ſich unfere Bifchdfe zu 
ihrer eigenen Berfleinerung beylegen, wann fie fi von. 
öftes und des Heil. Stubls zu Rom Gnade Au 
en, 1 in. denen unglücklichen Zeiten der allertiefften 
wiſſenheit feinen erften Anfang genommen. Um nur bey, 
dem Erzfift Mayız zu bleiben, fo war der Churfürft Mas 
thias der erfte, der fih, fo viel ung wiffend ift, Dei & 
Apoftolicae Sedis graria geſchrieben hat; und Doch gleiche. 
mwohlen hat er diefes nicht allezeit, fondern bloß in denen. 
erfien Jahren feiner Regierung, namlich 1322, und 1323. 
h gethan, 
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gethan, in denen folgenden Zeiten aber ſich deffen weiter 
nicht gebraucht, und allein ſich Dei gratia geſchriehen. Ein 
gleiches ift auch von feinen Nachfolgern, denen Erzbifchd« 
fen Heinnich und Gerlachen gefchehen; und wie der erſte oh⸗ 
nehin ‚wegen feines ruhmwuͤrdigen Eifers in Behauptung 
der Ehre der Teutſchen Nation einen unfterblichen Nahe 
en hinterlaſſen bat, immaſſen er zu dem ı 338. zu Nens 
- fe errichteten ‚Churfürften- Verein und dabey, genommenen 
aftlichen Entſchluß K. Ludwig aus Bayern und. die Ho⸗ 
eit des Vatterlandes ‚gegen die widerrechtliche Paͤbſtliche 
——— auf das aͤuſerſte zu vertheidigen, das meiſte 
— hat, alſo wiſſen wir ung keiner Urkunde zu ent⸗ 
ſinnen, darinnen er fi) anders als Dei gratia geſchrieben 
haͤtte. Als hingegen der Erzbiſchof Johannes in der ſtrei⸗ 
tigen Wahl gegen Grav Adolph von Naſſau die Paͤbſtl. 
und Kayſerl. Confirmation davon trug , fieng er wiederum 
au dag Apoftolicae Sedis — Titul einzuverlei⸗ 
ben, ein gleiches that auch der Erzbiſchof Ludwig, der doch 
niemahls zum ruhigen Beſitz der Erzbifchöflichen Würde ge⸗ 
kommen iſt ‚und. vielleicht ein eben fo as Patrivte ges 
weſen ſeyn mag, als ſchlecht feine ganze nbrige Lebensart vor 
en Seribenten, bejehriehen wird „welche ihm durchau 
Zeugniß geben, daß er ein uͤppiger Herr geweſen, und 
‚mehr. um ſeine Wolluͤſte, als um das Kirchen⸗Regi⸗ 
ment bekuͤmmert habe. Doc) dem fey mie ihm wolle, ſo 
iſt gewiß... Daß Die auf ihn folgende Erzbifchöfe Adolfus I, 
Conradus II. und lohannes I. folchen Titul wiederum uns 
terlaſſen haben, und man alſo zuverlaͤſſig ſagen kan, daß 
er vor dem i5. Jahrhundert bey denen Erzbiſchoͤfen zu 
Maynz niemahlen vollfommen uͤblich geweſen ſey. Ein 
wichtiger Umſtand fuͤr die biß dahin behauptete Freyheit 
dieſes hohen Primats und Erjſtiſts, welchen diejenige ge⸗ 
lehrte Männer nun in ein naͤheres Licht —* koͤnnen, wel⸗ 
hen der Zutritt zu denen Chur⸗Maynziſchen Archiven offen 
fichet. ‚Denn da, der Hr. Verfaſſer diefer Schrift felber 
eingefichet S- 23. daß man zu Rom nichts mehr wuͤnſche, 
als dig Auctoritæt derer Merropolitanorum. gänzlich ein⸗ 
‚nd N Pr 3 unſchren⸗ 
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den. "Als nachhero 1689. Würzburg dieſen Vergleich als 
feinem Stift nachrheilich casfiret wiſſen wolte; hat jo wohl 
der Biſchof als der Abt fich abermahlen an a 
ihren Metropolitan gewendet, ja der Pabſt felber, nachdem 
er den Maynzijchen Wenhbifchof zum Commiffario eraennef, 
hat deutlich zu erkennen gegeben, daß die Maynzifche Iura 
Metropolirana hier keines wegs freitig fen, und da diefer 
Weyhbiſchof den Churfürften feine von Rom erhaltene 
Commisfion eröfnet, jo erlaubte ihm folcher, daß er damit 
fortfahren Fönnte, weilen durch felbige dem Erzftift an dem 
Jure Mettopolitico fein Nachtheil zumachfe. Ob nun gleich 
nachhero 1692. zu Rom der obige Vergleich um deſſent⸗ 
willen/ weilen er vom Pabſt nicht beftätiger BR, und 
Würzburg fein lus Dioecefanum ohne eine Norhivendige 
keit und augenfcheinlichen Nutzen an Fulda nicht habe cedi- 
ven Fönnen, casfirct worden, fo Fan doch dieſes Maynz 
zu Feinem Nachtheil gereichen ‚ maflen das Ius Metropolita- 
num Moguntinum niemahlen mareria litis geweſen. Wie 
Dann auch der 1700, keine Abt Adalbertus gleich feinen 
Borfahrern an den Erzbijchof, als feinen Metropolitan, 
ſich achalten und noch fo gar der jegige Fuͤrſt und Abt, als‘ 
er die Weyhbiſchoͤfl. Würde erhielte, von dem Maynziichen 
Weyhbiſchof die Confecration empfangen hat. Nun erlangte 
zwar nach der Hand der Abt zu Fulda 1705. in Reuiforio 
‘ — Urtheil zu Rom, immaſſen er in poſſeſſorio 
ris quafı Epifcopalis gefchüger wurde; Allein daß auch 
ier Die — geblieben 
nt, haben ſelbſten die daſige Richter eingeſtanden; und 
der Biſchof von Würzburg, welcher mit dieſem Urtheil nicht 
zufrieden war, hat fich abermahlen an Maynz, und zwar. 
mit dem ausdrücklichen Geſtaͤndniß, daß Fulda in Prouin- 
cia Moguntina gelegen fey, gewendet, nnd dahero auch 
ausprüdlich gebeten, Die Mapnzifche Interceflionales. auf 
den. Chur-Maynz hat auch wuͤrklich ſothane Interceflio- 
nales 1707. nad) Nom ergehen laffen, und es iſt demnach 
unſtatthaft, wann man demſelben eine Verſaͤumniß ſeiner 
Aa DH 4 lurium - 


urium ab Seiten des an lichen Hofe zur 
Jar lbige Fönte nicht Bin pn egeb, 
ann man auch bey dem , ganzen, Streit hätte 
wollen, weilen allemahl die vernn NXcel ini 
ata tertio non praeiudicant würde EN —— 
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hrift, ur su Kom Durch his ellung 11 
abe ei nen, und daf es mit — reilu 
— pP fi die Nbtey zu F HN az ai EINER m Sch 
um und noch dazu zu einem aha Int 1 
em sum J99 Stuhl unterwor Bi hofchum. erklde 
tet, dem ‚Bifchof von Würzburg « er ‚vor ſein Ein li 
gung die. infignia Archiepifcopalia mitgetheilet habe ‚Da 
erfelbe doch nur einen Theil der ——— Mt 5 
inem Kir enfprengel habe. technen, 1 
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de m man. nam EI geſe 

aufdringen w vor 
min, un ——— um. Die 
li erhaltene Bank derer 
thümer bald geſchehen —94— woferne man biezu fi Io 

” ui int wolte * Da nun Kayferl. Majeftät in 
ahl=Capitularion 14. veriprochen , vd R 
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RAR — — — Paris. J 


ua, und die Memoires de l’acad. Roy det 

— Annge 1747. find in der Koͤnigl. — 
noch voriges Jahr fertig worden und jene machen 144. Dies 
7 — Wir wollen nach den verfhiedene 

enhaupt aͤchlich von, denjenigen —A— eine 

| ai — die Geſchichte der Natur ei öle en. 

— chi te ‚der Hg gehö ren des A 


—* * Sein in in 
— ijen,, iwie gefähr 
zeſeze oder, oh rung a — 
| hierbey ‚ein. Seen an en 

ugueter . Ex. daß gus en, Kraft an 

—— raft zu nehmen jede, 
dig und zu veränderlich. Eben ji 

uch ind der [eu ende unſi⸗ 


3 e n 
theils ans. ” vie jelbft.den.X 
— ae find s | fer 


RR I e aſtigkeit das, untriesl 
aa Bee e.der — hat erin has 
be 


aͤn —— Erf Iran. — 5 
anne en Slhreni nen © ar nt Au | 
an diefe mit einem eifernen el an 
3 vet man die a t von zwey 
hr rn vergleichen will, je muß. man ſich vorher gar ſehr Mi 
ichern ‚daß, alle Umſtaͤnde mit, einander Mean 
man mußfeine Achtſamkeit nur auf die befländigen Würfuns 
gen vichten „ und man muß nicht, cin oder zwey Zeichen 
Bar. Kraft: ſondern alle mit einander betrachten. Der 
Nollet hat ferner ſeine ſeit acht Jahren wiederholten 
u enzumGrunde beftändiger Gefeze gebrat 
ae iſt z. Er. dieſes richtig, geblieben, daß in anhaltenden 
uchtem ae die el — Erſcheinungen — ie 
6 u fön ächer ind. —* ſchwaͤcht wohl, Ir 
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Entſtehung der electrifchen Kraft, nicht aber das Quek⸗ 

ſilber, und dieſes wann es an eine gläjerne Röhre Bias 

macht diefe Röhre wuͤrklich electriſch wohin d 

das Bernouilliſche Lichtim Barometergehört. Eine Kr; 

feuchte Glasröhre nimmt ungern eine electrifche ar 

aber wann, ad fie ganz ins Waſſer ſenkt und nezt,-fo I 

wider geſchikter die dahin gehörigen Erf n hervor⸗ 
bringen. Ein angesündetes Licht und eine Slam: 
erhaupt are bie — Kraft mehrenth 






















dieſes Lichtes ſich nicht electriſch macher 
Ein ‚glühendes ps ec die Electricität fo lang es 
rohr if, aber viel weniger mann es wieder ing ſhwar 
vrnf fälle: 68 ſcheint alfo die Flamme vermichte hauf 
die —— aa der 5 nit dener 
Be * Eleetriſche ‚Kraft hat kei F 
in ui, re * u 
i wir ernde elec 
gan 17 ——— nt fiehe die leuchte a 
rie hi a Klocken eindringe wann man die Erfahrung 
im denkeln anſtellt. Ja der Teere Kaum thut noch meht 
als. das Waſſer, und wann man eine Butler 
eben * hr ‚wie die mie Wafler angefüllte, fo iftt 
ftärfer und gefährlicher. Die Di et 
ai Böhme nicht im gleichen Maaſſe die efe 
‚und die Länge gleichfalls nicht. — 
— agnetiſchen Kraft gar nichts. Sie treibt 
[ber im Thermometer im geringſten nicht indie 
| eng Zi jr fie macht das erfalten des warmen 
nicht langſamer. 2. Der Hr.v. Mairan —— 
je Theorie vom Nordſcheine wieder den Nr 
giebt dem Dunftkreiß eine viel aröffere Höhe, und 
felft diefer Höhe macht er wahrfcheinlich, daß d 
kreiß der Sonne fich mit unſerm vermifchen Fönne: 
fr diefem Dumfifreife und nicht den Cometen felber - 
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bloſſe glühen im Tiegel zu Nubinen zu machen. 4. Der 
Hr. du Hamel hat ang den gar zu öftern Ungluͤcken, die 
den Glockenthurmen beym Laͤuten begegnen, die Folge ges 
zogen, daß diefe vermeinte Borforge billig abaeichaft wers 
en müßte, Er hat zu Plüviersim Jahr 1746. das Wet⸗ 
fer, die erſten Bluͤhten, die erſten Früchte und die Abs 
wechſelungen des Jahres angemerft und die Krankheiten, 
Die zu Orleans geherrſcht haben, hat der Hr. v’Arnauld 
für ihn wahrgenommen. Diedoppelten dreytägigen Fieber 
nd nicht gluflich durch die Brechmittel angegriffen wor⸗ 
en, die Fühlende Art zu heilen aber iſt zuträglich gewe⸗ 
fen. In Canada hat. der D. Gautier gewoͤhnlicher Weiſe 
faft eben dergleichen Wahrnehmungen angeſtellt. Dee 
Hrn. Malonins Beſchreibungen der Parifiihen Krankhei⸗ 
ten Des Jahrs 1747. find aber weit beträchtlicher. Die 
aus der alzu groffen Dünne der Luft entſtehenden Hebel ers 
klaͤrt x ungefehr wieder Hr, D. Mead, durch die Aus 
daͤhnung der innern Luft: Die Bräune der Kinder hat 
a N zu Feiner der Boerhanvifchen 
Arten zu rechnen: die Kranken werfen bisweilen aleich den 
en He aus die mit Eiter vermiſcht findsel 
Der Pieardiſche oder ehmalige Engliſche Schweiß Hat ſich 
nieder gejeigt und iſt eine fuͤrchterliche Krankheit. Man 
‚Flirbe binnen 24 Stunden und auch wohl in fünfzehn. Das 
Uebel faͤlt ploͤzlich ohne Vorboten an: ihr Schweiß riecht: 
wie fanler Harn, fie frerben gar oft im Schlummier, ihre 
Zunge feucht, fie find brechericht, ihr Fieber ſcheint 
fters'nicht groß. In der böfen Art giebt man gleich zu 
drehen, man braucht Clyſtiere und faire Getränfe, zu⸗ 
weilen auch Die Aderläffe, und (welches uns wenig nit 
den übrigen überein zufommen feheint) fauerbrechende Er⸗ 
den. Zu Paris find fonft in diefem Jahre 1107 1 Knaben 
und 10744 Mädgen gebohren, und nur 17727 Seelen ges 
ſtorben, welches deutlich in der Londonſchen Rechnung eis 
nen Fehler zu zeigen fheint, in welcher fo gar fehr die Todten 
die gebohrnen übertreffen. Im April-find am —* ge⸗ 
ſtorben, und im October am meiſten gebohren. u. 
eb⸗ 
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teorologiihen Wahrnehmungen, des Hrn. v. Fouchy ſind 
ganz kurz. Des Abts v. Sauvages Fortjesung feis 
ner Wahrnehmungen über das Steinreid in Ober-Lans 
guedoc find gleichfalls vortreflich. Seine neunte Kette 
befichet in Eifenerzt ‚und Eiſenerde, und insbefondre 
in Steinfohlen , die er genau. beſchreibt. Sie find 
poller fremder und einheimischer Pflanzen , und nicht 
ohne Schwaden, Man findet diefe Abdrücke allemahl in 
‚dem, Schieferfieine, der von den Steinfohlen durch einen 
fdwarzen Pechhaftigen Stein ‚unterfchieden iſt und nie 
mahls in den Kohlen ſelber. Diejer Stein, muß aljo 
nohtwendig weich geweſen fein. In einer Steinfohlen, 
Mine hat der Hr. v. Saub. einen verfteinerten Baum ans 
getroffen. Es giebt auch in diefer Kette viele verfteinern- 
de Quellen deren Wurkung der Hr. v. S. beſchreibt. 
‚ Zur Berhärtung des ehmals weichen Selfenshat, nachdem 

Din, 0; S. die Erde viel beygetragen ‚hie fie damahle 
bedekte obwohl fie ist nakt find) und die alzugeſchwinde 
Ausdunſtung hinderte, bis der-verfteinernde Saft feine 
Wirkung thun konnte... Die zehnte Ke fir | 


ne ; Corallenſteine und Donnerfeile.. Sieraufb reibt 
der Hr. Abt die Sparfelien und endigt mit einigen Anmers 
Fungen. Es ift beſonder, daß die Verfleinerungen-aug 
dem Pflanzenreiche in einer Gegend alleine , und die aus 






verſteinerte Muſcheln an. Die See muß a —— 


cher Zeit ein verſteiner nder Saft gewuͤrket haben. End 
lich glaubt der Dr U niht, da alle Thaͤler von Segen 
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und Bächen entfichn , oder daß die Berge eben ſo fehr 
abnehmen follen , wo der Regen nur ein Than iſt, und 
ohne Heftigkeitfäl. N 
Die Anmerkungen die zur Anatomie gerechnet worden, 
fmd faft von eben diefer Art, Der Hr. v. Reaumur era 
zählt, ein Bär habe einegroe Menge Arfenicund Subli⸗ 
“mat eingefriegt, ohne zu fterben: aber eine kleine Wunde 
mit den Americanifchen Pfeilen habe ihm den garaus ge⸗ 
macht. Der Hr. Jußieu hat mit Hüchtigem Vipernfalze 
einen von einer Natter gebißnen Studenten gerettet. Der 
- Hr. Boſe hat einen Kranken gefehen, der eine groſſe Men? 
ge Ereidenhaften Sazes durch den Harn von fich gegeben, ſo 
lang er in einem gewiffen Haufe gewohnt. Der H. Guettard 
hat die Knochen eines Caninchens roht werden gefehen,, 
das in dem Leibe ver Mutter noch geſtekt, die man mit Bette 
ſtrohwurzel gefüttert, eine Erfahrung, die uns nicht gelangen: 
ift, die Milch der Mutter ſoll roht gewefen fein, aber ihre 
Knochen füllen gar Feine Nöhte angenommen haben. Der 
Hr. v. Reaumur bringt Zeugniffe von einem mehr als hun⸗ 
dertjaͤhrigen Papagoyen und der Hr, Morand liefertgang! 
Fürzlich die Anatomie eines doppelten Hirſchkalbes, das am 
Bauche und an der Bruft zufammen gewachjen war. Es 
hatte ein rechtes und ein unvollfonimmes Herz, die Daͤr⸗ 
me waren: an einer langen Stelle in einen zuſammenge⸗ 
floſſen, das die Stelle der dünnen Därme einnahm, 
Zur Chymie gehört erfilich die Abhandlung des’ Hrnz 
Rouelle von der Art, wie fich die fauren Geifter am beften: 
mit dem Terpentindl entzünden. Es entſteht aus: dieſem 
eine Art eines Schwammes und diefer iſts eigentlich, dev: 
Feuer fängt, und diefes mit dem Salpetergeifte um defto‘ 
beffer thut, je färfer diefer if. Auch das Nuß⸗Hanfund 
geinöl entzünder fih mit eben dem Geifte, nicht aber: 
das Mandel⸗ und Dlivendl, doch läßt es fich mit einem’ 
Gemiſche des Vitriol und Salpetergeiftes in ein brauſen 
bringen , und diefes braufen wird mit mehreren Salpeter⸗ 
eifte zur Flamme , die auch aus einer Art der entfie- 
heben Kople ſpringt, ale von welcher dieſe fe ng 
N aupfe 
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hauptfächlich abhängt, Der Hr. Dalonin hat feine Ar⸗ 
beit über den Kalch fortgeſezt. Er hat gefunden, daßdie 
feuerfeften Salzedem Kalche feine gute Art benehmen. Das 
Pflaſter oder der Gips unterfcheidet fih vom Kalche das 
mit, daß er im löfchen wenige Hize annimmt , daß er 
aber. in.der Luft ſehr bald trufnet. Es fcheint alſo 
das Pflaſter beficht aus Kal und Sand, dann Sad 
mit Kalch nimmt auch die Fähigkeit an , geſchwind zu 
trufnen, und -endlic hat es ſich gewieſen, daß der 
Mörtel, . wenn man gemeinen lebendigen Kalch damit 
miſcht, auch die Natur des Gipfes erhält, daß er nem⸗ 
lich im trufnen ſchwillt. 2. Der Hr. La Monnier hat 
die Baredge Wafler geprüft. Siedünften einen Schwer 
felleber Geruch von fi), find füglicht und eckel, heioen fa 
Feinen mineraliichen Gehalt, weijen aber nach verſchiede⸗ 
nen Proben im Pfunde 2 Gran und F laugenhaftee Wes 
fen, das mit dem Grundmweien des Kochfalzes uͤberein 
kommt, ohne Spurvon Eifen. Im 34 Gradedes Reaus 
murifchen Thermometers daurt man leicht aus, und duͤn⸗ 
fiet in einer halben Stunde ein und dreyßig Loht aus; da 
nun die gröfte Sonmmerhize in Paris in diefem Fahre nur 
27 und die Wärme des Bluts etwa 32 bis 34 ift, ſo ha⸗ 
ben wir einen neuen Beweiß, daß die Menfchen in einer 
Wärme ganz gut ausdauren, die gröffer als die Wärme 
des Bluts ift, und daß folglich die Abkuͤhlung gar nichts. 
nohtivendiges fein muß. 3. Der Hr. du Hamel hat ich 
eben auch mit dem Kalche beichäftigt. Er hat bey verichiedes- 
nen Arten von Marmor die Gefchwindigfeit, mit welcher fie 
zu Kalch werden, den Abgang am Gewichte, das wieder aus 
der Luft zutrettende Gewicht u. |. f. bemerkt. Der Kalch, 
der aus Marmor gemacht wird, truknet fehr geſchwind, 
wird vortreflih hart, und wäre zum Froſte vermuthlich 
fehr dienlih. Das Waller mifcht fich mit dem Kalche fo 
haͤrtnaͤckicht, daß es auch in einer neuen Verkalchung ſich 
nicht davon trennen läßt. Er bat auch den Kal in 
Meingeift , in verfchiedenen je und in feuerfeften Sal⸗ 
zen aufgelöfet, und, die Veränderungen RaDSaeRASHRNe 
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die daraus entſtanden ſind. 4. Der Hr. Marquis von 
Courtivron hat geſucht, die Garmachung des Eiſens im 
Koͤnigreiche volfommner zu machen, als in welcher die 
Franzoſen, ſeinem Zeugniſſe nach, noch ſehr unwiſſend 
ſnd. Er hat bemerkt, daß das Eiſen in harten Stuſſen 
gar viel Holz zum garmachen erfodert, daß ohnedem das 
Holz; ſehr abnimmt, da man fo gar die Treppen einheizt, 
er findet Das Puchen ſchaͤdlich, und hat durch ſeine Er⸗ 
fahrungen gefunden, daß es viel noͤzlicher iſt, undbefleres 
Eifen giebt, wann man die Eifenfleine, anfiatt fie zu Pu⸗ 
den, aufdie Halde ſtuͤrzt, und ein paar Jahre auswit⸗ 
tern läßt. Man erhält dabey eine Holzſparung von ei⸗ 
nem ganzen Fünftel, und das Eifen wird beffer, Er raͤht, 
in Canada Eijenwerfe aufzunehmen, und er beſtimmt ven 
Vertrieb von Eifen im einäigen Shalons - ſur⸗Saone jaͤhr⸗ 
li auf 80,000 Centner. > 
In der Botanie fährt der Hr. Guettard fort feine 
Fäden, Haare und Drüfen als Unterſcheidungs⸗Zeichen 
bey den Gewächfen anzuwenden, und er greift insbefons 
dere viele Linnaͤiſche Gefchlechter an, die er theilt, nach⸗ 
dem einige, Arten diefe oder jene Art von Fäden ähnlich: 
haben, oderauch denen eine mangelt. Es ſcheint uns aber: 
faft unmöglich, daß man jemahls werde ſich entichlieffen koͤn⸗ 
nen, ein anderes Gefchlecht aus den glatten Danenfüß 
fen, undein.anders ausdenhaarichten zumachen, ob wohl 
fonft des Hrn. Guettards hanptfächlich im Vaillantiſchen 
Kränterbuche gemachte Wahrnehmungen mühfam find, und 
von einer recht guten Kenntniß der Kräuter zeigen, daßz. 
Er. die Cicererbs von den Wirken ganz verfchieden , iſt ei⸗ 
ne offenbare wahre Anmerkung. Mer 
Beny den übrigen Theilen Fönnen wir ung nicht nach. der 
Wuͤrdigkeit der Dinge aufhalten. Der Hr. Fontaine hat 
über die Auflöfung der Vergleichungen etwas geliefert ; der; 
Hr. Condamine fein algemeines Maaß angepriefen, der H. 
». Camus die Tangente betrachtet,diezu den Puncten gehoͤ⸗ 
ren, melche verichiedene Aeſte einer gleichen Frummen Linie 
gemein haben, und der Hr. Nicole die Seiten und die Rau⸗ 
ae der ſich verdoppelnden Reyhe der ordentlichen — 
12 
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berechnet, die fich in einem Kreiß einfchreiben oder um ihn 
fchreiben laſſen. Der Er v. Mairan hat gefucht einen 
Vergleich zwischen den Meinnrigen zu treffen, die die Um⸗ 
wälzung des Mondes um feine Achje annehmen oder vers 
neinen. Die Hrn. le Monnier, Maraldi, Caßini, du 
Fouchy und la Caille Haben alterley Aftronomifche Wahrs 
nehmungen eingefandt, and der Hr. fe Monnier die Lage von 
der Stadt Conception in Chili beſtimmt. Der Hr. Bons 
guer Hat das wichtige Werkzeug den Log gefucht volfomme 
ner zu machen. - Der Hr, v. Buffon hatfeine Wieder: Erd 
findung der Archimediſchen Brennſpiegel ausführlich mit 
getheilt , und jo gar aus dem Tzeges wahrfcheinlich ges 
macht, daß Archimedes, wie er, mit Rachen Spiegeln das 
befannte Wunder verrichtet habe, Er hat aus 168 ge 
mwöhnlich verzinnten Spiegeln deren jeder 6 Zoll lang und 
8 breit getvefen und die etwa 4 Linien von einander abſtehn/ 
and auf alle Weife Beweglich find, eine Mafhinegemacht, 
die freylich eine halbe Stunde erfodert bis die Brennpuncke 
fi vereinigen, alsdann aber die befannten Würfungen 
ausgerichtet. Ja nur 128 Spiegel brennen ein Brett an) 
das 150 Schuh entfernt iſt, und eine gröffere Menge Spies 
gel folte wohl 8 bis 900 Schuh weit brennen. "Der Hr, 
Eafini hat vorgejchlagen mit holen Spiegeln die Strahlen 
aufeinen flachen Spiegel zu werfen, und alfo nach unten nach 
Belieben zu brennen, oder was noch befler ift, für den flas 
chen Spiegel einen Eleinen fphärifchen zubrauchen,, da fonft 
diefe Spiegel nur nad) oben brennen‘, und 3 der Hr. v. 
Courtivron hat die Kraft der flachen und der fphärifchen 
Spiegel berechnet, und zuſammen gehalten, tie Verhältnis 
der Kraft der flachen Spiegel wird immer gröffer jeente 
fernter der Brennpunet iſt. J 
Der Hr. des Pareieux hat eine Erfindung angegeben, auf 
eine mechaniſche Weiſe die Kruͤmme der Wellen zu zeichnen, 
die die Schwingftange in verfchiedenen Werfjengenleiten , 
amd der Hri d Arey die wechſelsweiſe Würfung vereinigten 
verfchiedener Körper gegeneinander berechnet. Endlich iſt 
das Leben des Hrn. la Peyronie eingerüift, wobey man ſo gar 
die Schonunggebraucht hat, jeinen eigentlichen Nahe ⸗ 
men Gigot auszulaſſen. 
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I, hen das, zweite Jahr. angehet ; beträgt 18. und 
> Baer Bogen, In der kurtzen 9 eis 
get der Hr. Dr, Michaelisdienenen Mitarbeiter an, und 
gedencket der Vorrede zu dem legten Theil von den Actis 
Eruditorum auf eine ſolche Art, daß er ſich von den Ge⸗ 
lehrten ausbittet, and von ihrer, Villigkeit hoffet, nichts 

dabey zu verlieren ‚ wenn er auf harte Ausdrücke nicht mit 
gleichen Ausdrucken antwortet, Wir ſind verfichert,,; daß 


der. gleichfalls in befagter, Vorrede zu den aktis Erudiros 
rum angegriffene und jetzt abweſende Hr. von Haller mie 
dieſen —— vollfgmmen uͤbereinſtimmen werde, 
Die recenfirten Schriften find .ı) Hills Efays,.on natural 
- hiftory.and philofophy, 2) lac., Zimmermanni opuſcu⸗ 
. la cheologiei, hiftoriei & philofophiei argumenti, Sie 
haben nicht eben den Verfaffer,, von welchem die Kecen- 
fionen diefer- Arbeit S. 482. und 618. des vorigen Jahrs 
unſerer Zeitingen herruͤhren. 3) Felicis Aloyiü Balaflı 
de viribus vivis opufculum ,..& lacobi Marifcotri ani- 
madverhones. Bononiae 1752..(*) Marifeoftug vertheiz 
biget den Leibnig gegen den B. von welchem der Hr. Res 
cenfente urtheilet, Daß er nur fihlechte Einwendungen ge⸗ 
gen das Leibnitziſche Maas der Kräfte vorgebracht habe, 
daher auch M; in deren Widerlegung weniger babe fagen 
* * run. BR 
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Fünnen oder dürfen, ſo nicht einem jeden mittelmäßigen 
Mathematiker hätte beyfallen müflen. 4) An original 
theory, or new hypothefis of the univerfe. by Tho- 
mas Wright Lond, 1780. Diefe Necenfion rührtvonei» ' 
ner andern Hand her als dierift, welche dies Buch ſchon 
im Jahr 1751. in unferen Zeitungen befehrieben hat. Sie 
enthält zugleich eine Prüfung der lebhaften und dichterie 
ſchen Stern: Kunde des W. welcher fie wenig gründliches 
und neues übrig läßt, 5) Piece qui a remporte le 
Prix de l’acedemie de Petersbourg,, fur la queftion, fi 
toutes les inegalites de la June ſ'accordent avec la 
theorie Newtonienne. Petersb, 1752. 6) An inquiry, 
how far the vital and animal attions of the moft per: 
fe& animal can be accounted for, independent of the 
brain by Thom. Simfon. Edinb. 1752. Diefe in unfern 
Zeitungen fchon erwähnte Schrift wird Furg und gruͤnd⸗ 
lich geprüfet und widerlegt. 7) Des Hrn, Ancherfen 
pars fexta operum Horatii. Weil der Hr. Rexenſen 
Men a — * — —* dem er mi 
unbillig glaubt, daß es wichtigen Schaden verurfachen 
würde, wenn es Beyfall fände, oder gar, wie Hr. 4. 
will, der Jugend in die Hände fiele, fo nennet er ſich 
und melderdem Hrn. A. dag die Recenſion den Hrn, Prof, 
Gesner zum Verfaſſer habe, Die befondern und unge» 
—9 Gedancken des H. A. ſind hier vollſtaͤndiger wi⸗ 
erlegt, als in unſern Zeitungen S. 154. geſchehen konn⸗ 
fe. 8) Statuta Paduae libri VL Vener. apud Leon. Ti» 
vanum 1747. Tomi. in quarto, Diefe Statuten find 
1420. in Ordnung gebracht : es erden merckwuͤrdige 
Auszüge aus ihnen gegeben, fonderlich wo fie mit gewiſſen 
deutihen Rechten genau übereinfommen. 9) Di&ionnai- 
re des livres Ianfeniftes, ou qui favorifent Ie Ianfenis- 
me, a Anvers 1752. (Vier Drtav-Bände) Es ift diejes - 
eine ungemein vermehrte Auflage eines Buchs, das ju⸗ 
erfi ı 235: zu Brüffel unter dem Titel bibliorheque lanſe· 
nifte herausgefommen ift, und den Sefuiten Colonia zum 
Verſaſſer hat. Ob es gleich wegen feines heftigen Fi 
für 
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für die catholiſche Religion, wie fie vor zoo Fahren gewe⸗ 
fen ift, und ein Jeſuite fie noch haben will, nicht allein 
wiederlegt, ſondern auch wegen der Unruhe , ſo es mache 
te, 1749. auf Befehl des Pabftes in den indicem librorum 
prohibitorum gejeßt ift, fo erfcheint e8 doch unter geän« 
dertem Titel nicht allein mit aller ehmaligen Bitterkeit, 
fondern wol vierfach vermehrt, mag aber nicht zu Ant⸗ 
werpen sondern in Franckreich gedruckt feyn. Wer an⸗ 
ders denckt, als die Jeſuiten, der iſt nach deflen Urtheil ein 
Janſeniſte, oder ihnen doc) geneigt, davon gar fonderbahre 
Beyſpiele angeführt werden: und dennoch hat der Verf 
einige der mwichtigften Fanfeniftifhen Bücher vorbey ges 
laſſen. Wie abergläubifch er ift, und wie fehr er von den 
Catholicken abgehet, die jegund die Säge der. Roͤmiſchen 
Kirche gemildert und mit,einer guten Erflärung vortra⸗ 
gen, lieſet man mit Verwunderung. Das Buch ift font 
jehr brauchbar, eine groſſe Anzahl catholifcher Schriftfteller 
Fennen zu lernen , ſonderlich da c8 öfters die ungenanne 
ten mit vielem Sleiß entdeckt , -. oder von dem Leben der 
Schriftfieller und den Schickfalen ihrer Bücher unbekannte 
Umftände beybringet; es hat auch manche merckwuͤrdige 
Anerdoten der Römifchen Kirche, 5. E. von den Beſtechun⸗ 
‚gen, diein Franckreich zummenigften bey vielen Appellanten 
die Hanpt-Urfache der Appellation geweſen find: und iſt es 
‚ungeachtet aller Fehler ein mit Fleiß und Gelehrſamkeit ges 
fchriebenes leſenswuͤrdiges Werd, Die zur Probe gemachs 
ten Auszuͤge find von Wichtigkeit, und wie man fie von eis 
nem Kenner der Kirchengefchichte zu erwarten hat: auch 
wird zuleßt gegen den Verf. erwieſen, daß der jegige Pabft 
gegen die Conftitution unigenitus nicht jo guͤnſtig gefin« 
net fey, als vorgegeben wird. 20) Codices manufcri- 
pti bibliorhecae Taurinenfis : recenfuerunt, &animad- 
‚verfionibus illuftrarunt Iofephus Pafınus, Antonius 
Rivautella, & Franc. Berta. Taurini 1749. Fol. 15 und 
ein halb Alphabet. Die Vortreflichkeit ver Turiniſchen 
Bibliothek giebt diefem Werzeichnig einen unſtreitigen 
Werth , ſonderlich da in demielben einige Geltenheiten 
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andern Handiehriften aber Leſe⸗Arten zu den bisherigen N 
Ausgaben der Bücher, mitgetheilt find. Ind inen 
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Epiſtles aferibed'tö Clemens of-Rome publifbed by M. 
Westftein, ſhewing them not to be genuine.by Nach. 
37 Wismar. 8 I 
Berger und Bödener haben auch den dritten Theildes 
nachgelaſſenen Schelhammerifchen Werks auf CCCCKE 
S. noch 3.1752. abgedruft. Da aber indeffen der juͤnge⸗ 
re Hr. D. Burckhard mit Tod abgegangen, ſo kommt 
dieſer dritte Theil durch die Vorſorge eines Ungenannten 
heraus, der auch hin und wieder die Handſchrift des Ver⸗ 
faſſers nicht hat leſen koͤnnen. Die Spuren ſind ziemlich zahl⸗ 
reich. Sonſt findet man hier ein Leben des S. das aber nur 
bis 1681. geht, und feine Reiſen hauptſaͤchlich in ſich häls. 
Hierauf folgt die fogenannte Materia Medica nad} ihreit - 
Theilen und unter denfelben etwas von der Apothekerkunſt 
amd die Chirurgie und Diätefic, und endlich von der 


heutigem Gefchmade eingerichtetes vor 
damahls über die Abfractionen, Wat 
"Lungen eifriger, als über eine wärgufti 
der Dinge. Alſo meint der V. zum Ex. es feye eine wich⸗ 
tige Wahrnehmung, wann er ſagt, Die fogenannten ſau⸗ 
ren Geifter aus dem Salpeter, Bitriol und Salz feyen 
nicht faner fondern herbe (aufteri). BomBiolenftein glaubt 
der V. er fene das einzige wohlrie N gegrabene Ding. 
Aber der Violenſtein hat feinen Geruch vom anhangenden - 
Mooſſe und man hat vortrefliche riechende Harze aus dem 
Soßilienreih, wohin der Ambragris und der Guineifche 
Bernſtein gehört. Vom Spleifchen flüchtigen Esſalz 
‚giebt der Hr. ©. ein richtiges Recept, und bedaurt das 
bey diefen Mann, . den nad S. Meinung der Neid ge 
drükt hat, doc) aeficht er anderſtwo, er habe zu viel auf 
die Linderung der Zufälle geſehn. Er Flagt bitterlich über 
den Verfall der Chirurgie in Deutfchland ‚vühmt die 
Franzoͤſiſchen Wundärzte, und einen zu Altena Nahmens 
'; 23 Meß. 






Mer, der fehr geſchickte Bruchbaͤnder mit drey Gelenken 
verfertigt, und damit allerley Brüche glüflich —— 
be. Das Waſſer abzapfen hat er bis auf die voͤllige Aus- 
leerung des Bauchs auf einmahl glüflich anbringen geſe⸗ 
ben. Ben den Lebensreneln ift er gelind, und räht, wie 
Celſus ſich an allerlen zu gewöhnen, > hat auch einige 
Erempel glüflicher Geluͤſte. Dem Theetrinfen ift er fo ge 
wogen, daß er. fo gar glaubt, es gebe zu feiner Zeit we⸗ 

niger Eränflichte Lente als vor dieſem, -und er zieht das 
Chinefifche Kraut unfern Ehrenpreifen weitvor, Wieder 
den Durchfall in den Schwindfüchtigen, der fonft tödlich 
zu ſeyn pflegt, hat er mit Nugen Heidelbeeren gebraucht. 

Er bringt von verfchiedenen Krankheiten Deaipiele an, 
die man vermittelt des Schreckens geheilt haben fol. 
In der eigentlichen Kunft zu heilen it Schelhammer 
ſehr Furg und ſehr ordentih: — ** 


Stokholm. 


Des Hru. D. Strandbergbey Ablegung feines Borfises 
den 25 Julius 1752, nehaltene Rede haben wir mit vielem 
Vergnuͤgen gelefen. ‚Der Titel ift Tal om.de fel, fom 
wid febrars botande mos ofi dageligen begos, Der Hr. 
D. fpricht von einer Sache, mit welcher er täglich um; 
‚gehn hat, indem er einer der belichteften Aerzte zu Stof- 
olm if. Er rechnet unter die Fehler in Anjehung der 
Fieber , die man abgelegt Habe, daß es Fieber mit einem 
Tangfamen Pulſe gebe , da doch felbft in der Kälte der 
Wechfelfieber die Anzahl der Schläge hundert in der Mi- 
nute überfteigt: er mweifet eben dahin die Einbildung, daß 
die Wärme aus einer Würfung des Laugenfalzes auf das 
Fett im Blute entſtehe, da doch die Laugenfalze das Fett 
ohne Wärme auflöfen. Er verurtheilt die Bücher, wo 
ſolche Dinge ſtehn, in die Hände des Califs Omar. 
In dem heilenden Theile der Arzney hingegen klagt er, 
man unternehme Fieber zu heilen, ohne ihre Art zu ken⸗ 
nen. Er giebt den Glaſſ und die Engelländer zum G- 
A pe 
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gel deren angeblich neue febris nervofa fehon dem Gale« 
no und vielen’ andern, in&befondre aber dem Baglivi 
befannt gewefen, und eben des leztern febris mefente- 
zica feye, Er zeigt hiernähft,, wie fehr unterfchieden 
die peripneumonie an fic) felbft , und die catharrhaliiche 
- Art derfelben ſeye, als in welcher nicht die Aderläffe, 
fondern die gelinden Abführungen erfodert werden. Hier» 
nächft bedaurt er-, daß man in den Fiebern die Zeiten 
nicht unterfcheidet , als die bey der Eur eine wichtige 
Veränderung verurſachen. Alſo warnt er, in den Ans 
fällen (Exacerbationes) und gegen die critifchen Zeiten 
mit Aderlaffen, abführen, Spanischen Fliegen oder an⸗ 
dern Fünftlichen Bewegungen die Natur nicht zu ſtoͤren, 
und er ift ganz und gar hierinn von der Hippofratifchen 
Gefinnung. Er bedaurt den Zuftand der Arzneykunſt in 
Schweden, wo die ſich darauf legenden Gelehrten fo gar 
wenig Belohnungen finden. Er ftellt vor , daß eine uns 
glaubliche Menge Kinder Jährlich verlohren gehn, davon 
die meiften gerettet werden koͤnnten. Er erfodert aber dazu 
befoldete Doctorn in allen gröffern Städten, Vorleſer in 
der Heilungsfunft in allen Schulen und andre auch anderft» _ 
wo hoͤchſtnoͤhtige Anftalten. Endlich follen die Glocken: 
läuter aderlaffen koͤnnen. Das Aderlaflen wird, fagt der 
Hr. ©. oft nicht in zureichender maffe und alzu furchtſam 
angebracht , da zumeilen die Kranfheit eine Galenifche 
Abzapfung von ganzen Pfunden erfodert. Er läßt alles 
mahl nach dem Anfalle , und wiederholt die Aderläffe, 
wann der nächfte Anfall nicht Fleiner gemwefen ift. "Aug 
dem nicht genuafamen Aderlaffen entſtehn, wieerfichvers 
fichert, die häufigen Lungenfuchten nach dem Seitenftiche, 
die in Schweden gemeiner als in andern Ländern find. Die 
Nevulfion bat der Hr. A. NRofen mit einer Erfahrung 
an einem Hunde beftätigt. Der Lauf des Bluts aus einer 
Wunde im Gehirne wird gleich unterdrüft, wann man am 
Fuſſe eine Ader öfnet, Die Brechmittel werden in Schwe- 
den auch nicht genug gebraucht. Sie brechen gar off 
gleich im Anfang die Gewalt der Fieber, und inden Kin« 
der⸗ 
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derpochkenWechſelſiebern, mervichten und boͤsartigen 
Fiebern und der. Colic von Poiton find ſie uͤberhaupt zus 
träglich. Dev Hr. V. meldet dabey, daß ein zu lang liegendes 
Ypecaeoanhapulver oder eine alzu groſſe Vermiſchung 
mit Waſſer die Gewalt des Brechmittels alzu ſehr ver⸗ 
mindert. In den ſchlimmſten falſchen Lun —55— 
unden. 
Die alzugeringe Menge der Arzneymittel iſt auch ein Feh⸗ 
ker. Der Hr. D. hat die ſchlimmen Folgen bey einem 
Kranken geſehen, der mit der alzu kleinen A 





ıens..des, enfans d’Israel : par. Rob. | e 
E veque de Clogher en Irlande. Traduite de Y’An; ois, 
Aus dem. Titel kann man ich eine. hinlaͤngliche Bor 
ftelung von der Abficht des Verfaſſers machen. , Die 
usführung aber if von der Art, daß .mandes Buche 
‚entbehren kann , in welchen alzu viel ſchon ge⸗ 
ſagtes ziemlich ausgedaͤhnt vor ommit. ee 
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Goͤttingiſche Anzeigen 
gelehrten Sachen 


| unter der Auffiht - * 
der Koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
Den 24. May 1753. 


Goͤttingen. 


ie beiden Herren Becmaͤnner haben zu Anhoͤrung 

ihrer im Giſten Stuͤcke angezeigten Antrittsreden 

— durch einen Anſchlag auf 2 und einem halben Bo- 
gen eingeladen, Ex heiſſet: de exceptionibus litis in- 
greflum impedientibus meditatio. Nah angeffellter 
Vergleichung zwiſchen einem Kriege und gerichtlichenStreit, 
werden die Begriſſe und Eintheilungen der Schuzreden 
zum Grunde geleget, und hernach hieraus die Frage, wie 
man erkennen koͤnne, ob eine Schuzrede litis ingreffum 
verhindere oder nicht? folgender Geſtalt entſchieden, daß 
ein Unterſchied gemacht werden muͤſſe, ob die angegebene 
Schuzrede verzoͤgerlich oder zerſtoͤrlich iſ. Denn alle 
derzoͤgerliche Schuzreden ſind litis ingreſſum impedientes, 
aber zugleich temporariae. Bey den zerſtoͤrlichen Exce⸗ 
ptionen aber kommet es lediglich darauf an, ob ſie von dem 
Geſezgeber unter die litis ingreſſum impedientes gerech⸗ 
net worden ſind. Nach dem roͤmiſchen Rechte gehoͤren nur 
dieienigen zerftörlichen Schuzreden in dieſe Claſſe, welche 
fogleich klar gemachet werden koͤnnen. Das Paͤbſtliche 
Recht verſtattet dieſe Wurdung nur den Exceptionibus 
ũtis ſinitae, das iſt, ſolchen Schuzreden, wodurch man. 
behauptet, daß der bevorſtehende Rechtsſtreit bereits ent⸗ 
weder gerichtlich oder auſſergerichtlich entſchieden worden 
ſey; und kommt es hier nicht daranf an, ob dieſe Erz 
ceptionen fogleic) bewieſen werden fünnen oder nicht, Die 
Deutichen haben vor der — der fremden Rechte 
sr h von 
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von diefem Unterfchiede unter den zerftörlichen Schuzreden 
nichts gewuſt, und in den heutigen einheimifchen Geſezen 
Deutfchlandes wird ebenfalls ein Stillſchweigen davon 
beobachtet. In der Praxi herrfchet Die Regel, daß allezer⸗ 
fiorliche Schutzreden, die jo gleich erwiefen werden Fönnen , 
effeitum litis ingreflum impediendi, haben, Allein, 
die Herren Becmänner räumen der Verordnung des Paͤbſt⸗ 
lichen Rechtes vor der gemeinen Meynung einen Vorzug 
ein, weil diefe zur Vermehrung der Proceffe Anlaß geben 
fan, und erleutern ihren Saz durch ein Erempel, 


lürnberg. 000% 
Der Hr: Paflor Samuel Wilpelm Better, der durch 

mehrere Schriften ſich bereits befannt gemacht hat,. hat 
noch im vermwichenen Jahr eine Sammlung allerhand his 
ſtoriſcher Abhandlungen heranszugeben angefangen, das 
von der Titul ift : Biſtoriſche Bibliotheck, darinnen 
allerhand Aufſaͤze aus allen Theilen der hiſtoriſchen 
Miffenfchaften mitgerheilet werden. erſter Theil g. 

©. Bir erwähnen diefer Sammlung, ob wohl etwwasipd- 
te, in unfern Blättern, weilen wir in der Hoffnung fte» 
ben, felbige werde mit eben dem guten Gefhmad, der 
ſich inden mehreſten Stücen diefes erften Theils aͤuſſert, 
fortgefeget werden , und weilen fie zugleich mit deffen vor» 
mahls ans Licht geftellter Sammlung verfchiedener Nach⸗ 
richten aus allen Theilen der Hiftorifchen Wiffenfchaften in 
einer gewiffen Verbindung ftehet. Die hier vorfommen- 
de Stüce find. 1) M. Job. Ehriftian Wibels hiſtoriſch di⸗ 
entlang Nachrichten das Cloſter Schönthalin Franken 
betrefiend. Es find 2 Urkunden, deren die eine von Kayſer 
Sriderico I. vom Jahr 1157; dieandere von Pabft Aleran- 
droit. vom Jahr 1176. iſt/ beyde aber die Beftättigung 
des Cloſters —* oder Schoͤnthal betreffen, die der Hr. 
Hoffprediger Wibel hier ans Licht ſtellet, und mit einigen 
Fleinen Anmerckungen erläutert , wobey er zugleich die 
Aebte diefes noch iezo blühenden Eiftercienfer Cloſters 
nahmhaft macht. U) Joh, G. Maurers Nachricht von 


der 
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der Kayſerl. Freyung oder Afylo zu Prichfenflatt „ wo⸗ 
bey zugleich von diefem Brandenburg Anipachiichen Städts 
lein einige Nachricht gegeben wird. HI) ejusd. Geneas 
Iogifch- und Hiftorifche Nachricht von dem Adclichen Ges 
fchlecht derer von Gailing, davon vormahls eine Linie 
in Sranfen geblühet, die aber bereits gegen die Mitte 
des 16 Sahrhunderts erlofchen if. IV) M. Georg Lit⸗ 
- zeld Anzeige feiner alten teutfchen Mſet. und gedruften 
Buͤcher, fonderlich der poetifchen. Dieſe Nachricht trägt 
eines und dag andere zur Ergaͤnzung der Hiftorie der als 
ten Teutfchen mit bey, und es wäre zu wünjchen, daß 
die Sammlung einem Öffentlichen Bücher - Saal einver« 
leibet werden mögte. Wir haben darunter die erfie Auss 
gabevom Theuerdand auf Pergament 1517. gedruckt an⸗ 
getroffen, und mit Vergnügen geſehen, daß ſich and noch 
derſchiedenes zur Ergänzung des Hrn, Prof. Leyſers Hi- 
ftoriae Po&tarum & Po&marum medii aeui in des Hru. 
Re&oris Litzels Händen befindet -V) eiusd. Sendfchreiben 
an Hrn. Prof. Eiſenhart in Helmfiädt von einer Ueber⸗ 
jesung der Bibel in Teutſchen Neimen vom Jahr 1250. 
Der Berf davon foll Rudolf von Hohenems gemejen ſeyn, 
und jelbige auf Befehl K. Conradi IV. verfertiget haben. 
VI) 4 bisher ungedrudte Urkunden mitgetheilet von Aus 
guſt Benediet Michaelis. Die erfieift Bilhoff Berns 
hard in ‚Paderborn Beftättigungs -» Brief des chemahs 
ligen Elofters Aroljen „ welcher Ort iezt die Fuͤrſtl. Wals 
deckiſche Reſidenz ift, ausdem Jahr 1131. Dieandereift 
die Deftättigung des Elofter Berich von K. Philipp A. 
1205. in der dritten fchendfet U. 1356. Grav Heinrich 
von Schwalenberg an Grav Otto von Walderf, feinen 
Vetter, feine Güter, und befräftiget,, daß die von Wal« 
deck in männlicher Linie von denen von Schwalenberg ab⸗ 
ſtammen. Die vierte ift ein Commiflorium vom Pabft 
Nicolao V. wegen einer Streitigfeit des Clofters Gerbs⸗ 
tode mit Grau Burchard von Mansfeld. Der Hr. D. Mi⸗ 
chaelis hat hier, und dar einige kurze Anmerckungen mit 
beygefüget,, die von feiner guten Einfiht in unfere Teut⸗ 
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ſche Hifisrie zeugen. VID Abdruck eines raren Mfer.die 
Fratres Domus $. Kikiani in Würzburg betreffend. "Man 
findet darinnen auffer denen Nahmen'derer Domherrn des 
Hochſtifts Würzburg jedesmahlen die Biſchoͤffe angezeiget, 
unter welchen fie gelebt haben, und fängt diefesWerzeich- 
nig vor U 3172. an VII) Beykräge zur Ergänzung 
des Geſchlechts⸗Regiſters des Adefichen Haufes von Ketels 
hodt. Da der Hr, Verfaſſer dem Schwarburgi then 
Hras Vice Canzler von Ketelhodt dieſen Theily it» 
ben , fo iſt vermuthlich dieſer Beytrag pro eapranda be- 
neuolenria unter allerhand faft übertriebenen Lobserhe⸗ 
dungen mit eingeruͤckt worden. -IX) Chriſtian Ernſt Hans 
ſelmanns Anmerckungen über den Stiftungs-Brief der 
Eollegiat-Kirche in der Hohenloiſchen Stadt Dehringen, 
Dieje Abhandlung ift die allerweitläuftigfte in dem ann 
sen Werk, und beträgt beynahe 109 Seiten ; auch dienet 
fie gewis diefer Sammlung zur befondern Ehre, Bi 
Gebhard von Regenfpurg, Kayfers Conradi Salici Hal 
bruder , ſtiftete A. 1037. diefe Kirche, und begabte fie 
mit reichen Einkünften. Der gelehrte Hr. Hofrath Hans 
felmann, der in einem gröffern Werf, wovon wir inun« 
fern Blättern“ des abgewichenen Jahrs ©. 292. geredet 
haben , ‚den Abdruck diefer Urfunde nach dem Original 
in Kupfer geftochen gelicfert hat , erläutert folch alls 
hier mit allerhand gelehrten hiftorifch und Furiftifchen 
Anmerkungen, und befrättiget zugleich feine in gedachten 
gröfferem Werck mit mehreremvorgetragene Gründe, daß 
das Hochfuͤrſtl. und Hochgraͤvl. Hauß Hohenlohe von dem 
Geblüte derer alten Herzoge von Franden, "aus welchen 
auch K. Conradus Salicus hergefommen, abſtamme, 
nud hereits lange vor dem groſſen Interregno in dem Bes 
fi aller Regalien und der Landesherrlichen Hoheit gewe— 
fen jene. X) M. ©. 3. Sendfehreiben von dem ohnweit 
der Stadt Bayreuth gelegenen See der Brandenburger 
Weiher genannt. Es wird hier binlänglich bewieſen, 
daß weder Ehurfürft Frideriens I. wie Fickenſcher in.einer 
Ride de färis Bararhı davor: schalten, noch deffen 22* 
ri⸗ 
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Friderieus I wie Kripner de Orig. Vrbis $, Georgli ad 
lacum vermeinet, fondern Marggrav Fridericus IV. dies 
fen See habe anlegen laſſen, XD) Viri cuiusdam illuftris 
differtariuncula de ſtatu & dignitare item differentiaves 
terum dynaftarum Imperii & hodiernorum nobilium 
In einer beygefügten Notermeldet der Hr. Herausgeber, . 
daß ein Hr Baron von Grofe in Hannover der Berfafs 
fer diefer Fleinen Schrift ſeye. Allein diefes Fünnen wir 
ihm zu gefallen nicht glauben. Wer nur die darinnen 
angeführte Schriften zu Rath ziehen will, wird fehen ; 
daß der Hr, Vice Canzler Eſtor zu Marburg ver Berfaß 
fer davon ſeye. Dann alfo aliegiref er. E. das ſpeci⸗ 
men juris, publici Hafliaci , dieSammlung feiner Fleinern 
Schriften ‚+ den Commentarium de: Minifterialibus: alg 
feine eigene Werde, Das wenigfte , was man von einem 
Herausgeber-fremder Schriften fordern kan, ifb; daß er 
fih bemuͤhe, die wahre Verfaffer derfelben feinen Leſern 
befannt zumachen, oder, wo fie nicht bekannt feyn wol⸗ 
len, Feine unvechte an ihrer ſtatt angebe. Hr. P. Oet⸗ 
ter wird uns dieſe Erinnerung zu gut halten, Die Säge 
fonft betreffend," die in diefer Fleinen Schrift ausgeführee 
ſind, fo find felbige denen gemäß, die bereits anderſtwo 
der beruͤhmte Hr, Vice Canzler Eftor in diefer Sache ge» 
aͤuſſert. Er macht nemlich einen merflichen Unterfchied 
zwiſchen denen Dynaftis und dem niedern Adel in Anſe— 
hung der "Ehre und Würde, Die untern Reichs⸗Bediente 
(Minifteriales Imperit) rechnet er zu dem niedern Adel, 
und hält fie mithin nicht von gleicher Ehre mit denen Dy- 
alſtis und dem übrigen Adel, der in Feiner Minifteriali- 
tät geſtanden; fo wohl der unmittelbare ,;als unmittelbas 
re heutige Adel iſt, wann von liberis hominibus geſpro⸗ 
chen wird, nicht mitunter der Benennung zu verftehen ; es 
gehöret aber diefer Ehren Mahme denen Dynaflis,, die 
auch nod) in den mittlern Zeiten Nobiles viri (Edelmaͤn⸗ 
ner) mit gänzlicher Ausfchlieffung des Niedern Adels ges 
nenne wurden ,; auch der heutige unmittelbare Adel iſt 
unleugbar in vorigen Zeiten bey denen Herzogen, Bir 
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(höffen, Graven, ja deren Dynatis felbften in einer ſeſ⸗ | 

Sen Dienfipfliht (Minifterialiinexu) geſtanden. ‚Diefe 
Saͤze jelber muͤſſen wir der Prüffung unferer’Lefer über: 
laffen, die wir unfere Meinung über die mehreſte derſel⸗ 
ben bereits anderſtwo in unſern Blaͤttern geäuflert haben. 
KU) JM. Englerts Auszuͤge aus Urkunden jur Erläus 
ferung der "Genealogie des Hochgraͤvl. Hauſes Kaftell, 
Don diefem uralten gränlichen Hauß in Franden hat man 
bishero noch wenig Urkunden, die deſſen hohe Abfunft 
und Geſchlechts⸗Regiſter in eine zuverlaͤßige Gewißheit 
verſezten. Der Hr. Verfaſſer, welcher dafelbft als Eanz⸗ 
ley»Dire&tor ſtehet, würde fich alfo ohnfireitig fehr ver: 
bient machen , mann er eine folche Hiftorie;,. wie des 
‚Hin. Hofrath Hanfelmanns: von dem Hauſe Hohenlohe 
ift, verfertigen wolte, zumahliman aus diefem Auszug, 
der jedoch denen Liebhabern der Hiſtorie von wenig Nu 
zen ſeyn Fan, weil er zu kurz iſt, und niemahlen dentwahe 
sen Innhalt derer Urkunden befagt, ſchon ſehen kan daß 
es ihm an einer ſchoͤnen Sammlung von hieher gehörigen 
Hülfs: Mitteln nicht fehle. XI) Des Hrn, Detter 
Unterfuchung der Frage, woher es gefommen, daß man - 
das heutige Bambergiſche Städtlein Forchheim für des 
Pontii Pilati Geburts-Drt ausgegeben. Nicht allein: in 
des Hrn. Licentiati Hübners vollftändiger Geographie, 
fondern auch bey Hr. D, Bertram Matthaeo emucleuto 
p- 780. und dem berühmiten Theologo Selneccero Pae- 
dag. Chrift, p.518, wird dieſes Mährgens gedacht. Der 
Hr. Oetter meinet, da noch ein Forchheim im Speyer 
aau gelegen, welches ad Galliam Belgicam, wo die Römer 
ihre Colonien gehabt , gehöret habe, fo koͤnne es wohl 
feyn , daß Pilatus hier gebohren worden, und man nach⸗ 
hero um der Gleichheit des Nahmens willen , diefen Ort 
mit dem Bambergifchen Städtlein, welches vor Caroli M. 
eiten unfenntbar gewefen , vermechfelt habe. ©. "Unfere 
eier werden von jelbften ermeſſen, daß diefe lezte Muth— 
maſſung eben ſo wohl als die erfte Tradition auf eis 
nem Neihten Grund gebauet ſeye. Den Beſchluß die 
| ter 
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fer Sammlung machet eine Anzeige einiger neuer hiſtori⸗ 
ſcher Baden, F 


Zalberſtadt. 


In Friedrichs Buchdruckerey iſt zu haben, Sylia, 
ein theatraliſches Stuͤck; nach dem Frantzoͤſiſchen 
uͤberſetzet 48 Detavfeiten, Dieſes Luſt⸗Spiel iſt uhrſpruͤng⸗ 
lich in ungebundener Rede Frantzoͤſiſch entworfen, nach⸗ 
her von dem Koͤnigl. Preußiſchen Hofdichter Taaliazucz 
chi fo wohl ungeändert herausgegeben, als auch) in Ita⸗ 
liaͤniſche Verſe überfegt worden: der deutfche Ueberfeger 
aber ift, wie wir ficher vernehmen , der Hr. Krieges⸗und 
Domainen-Nath Eichholg zu Halberftadt. Diefer giebt 
von dem eigentlichen Werfaffer aus dem Vorberichte 
des T. folgende ihn deutlich genug entdeckende Nachricht: 
Diefes Werd fey eine Abmuͤß gung eines boben Geiz 
ftes, Der alles dasjenige, Wasdie Rriegs-KRunft, die 
Krforfchung der richtigen Weltweisbeit, unddiereiz 
chen Annehmlichkeiten der liebenswürdigen Xiufen , 
nur immer Wichtiges und Gruͤndliches entbalten, ſich 
zu eigen gemacht bat, Um dieſes Verfaſſers willen, der 
den Sylla beſonders merckwuͤrdig macht, verdienet dies Luſt⸗ 
Spiel vorzuͤglich in den gelehrten Tagebuͤchern erwaͤhnt zu 
werden: über derenUrtheil oder Lob es ſonſt durch feinen Verf. 
zumeit erhabenift. Der inhalt iftfolgender: Sylla ald Di» 
etator hat fich indie Octavie, die Braut des Poſthumius, 
verliebt, die aber ehe ihr Leben als ihren Geliebten laffen 
will, Um Poſthumium von ihr zu entfernen giebt er ihm Si⸗ 
eilien zur Proving, fo aberdiefer ausſchlaͤgt. Endlich ges 
braucht Chryſogones, ein Frepgelaffener, nur halb mit 
Bewilligung des Sylla Gewalt, und bringt die Geliebte 
unter Begleitung der Soldaten gleich vor dem Triumph 
des Sylla in deffen Pallaſt. Indeſſen reden einige Raths— 
herrendem Sylla, den Poſthumius mit einem Dolche anf: 
ſuchet, zw, und bringen es unter andern durch Borftellung 
der Gefahr und des Beyſpiels Tarquinii fo weit, daß der 
Roͤmer widerum in ihm erwachet, oder daß er MER 
| is 
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lieber den hoͤchſten Ruhm einer Roͤmiſchen Tugend erhal⸗ 
ten, als mit ſo vieler Gefahr die Geſetze zu Boden treten 
will. Er giebt nach vollbrachtem Triumph die Octabie dem 
Poſthumio Öffentlich wider, verweiſet den Chryſogones in 
das Elend, und legt die Dictatur ab. Diefe Entwickelung 
Des Knotens entdeckt der Lefer ſchon etwas früher, aus einer 
‚einfahmen Rede des Sylla: unddiefes lindert einigermaffen 
feine Unruhe für die Octavie. Die deutſche Ueberſetzung ift 
unſerer Meinung nach wohl gerachen, doch iſt der proſaiſche 
Theil derfelben mehr nach unferm Geſchmack, als die Verſe 
und Arien: welche bey einer angenehmen Fluͤßigkeit den⸗ 
noch nicht die Hoheit erreichen, dadurch cin Gedicht am 
mieiſten entzücket. | | | 


Caffel. 


. Wider den S. 550. gemeldeten Briefdes Frehherrn 
son Holberg hat Hr. Ardenholg auf 36. Dctavf. drucken 
laffen, reponſe à la lerrrede Mr, le Baron de Holberg, la- 
quelle eclaircit lesremarques qu’ila fait fur les memoires 
concernant Chriftine. Er wirft feinem Hrn. Gegner die 
Menigfeit der Sthriftfieller vor, daraus er feine Nachrich⸗ 
tengenommenhabe, und dieer den fo vielen Schriftftellern 
des Hrn. Arckenholtz entgegen jegen wolle, fehreibt auch 
bisweilen etwas hart: doch einen Auszug leidet der Sreit 
wicht, man muß beide Theile ſelbſt hören. | 

Diefer Brief ift auch in das deutſche überfegt, und 
ihm die Ueberfegung der vor 18 Jahren zuerft Schwediſch 
herausgefommenen pragmatiſchen Siſtorie des zwiz 
ſchen Schweden und Dännemard 1570. zu Stetin 
gefcbloffenen Vertrages, angehänget. Sie follte eine 
Probe ſeyn, mie eine —2 Geſchichte aller Ver⸗ 
traͤge eines freyen Volcks entworfen werden muͤßte, wel⸗ 
je, wenn fie auf eben die Art entworfen würde, ge 
wiß ein fehr mögliches Werd märe, Frieden von 
1570. hat Hr. U, zu diejer Probe gemählt, weil er bey 
ben folgenden Friedens ⸗Schluſſen beider Reiche zum Grun⸗ 


de geleget iſt. 
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ER FIR unter der Aufſicht , 
ber Koͤnigl. Geſellſchaft dee Wiſſenſchaften. 


64. Stuͤck. 

Den 26. May 1753. 

| Göttingen, — —* 

ie hieſige Univerfitäts-Buchhandlung hat verlegt: 

| Die Geſchichte Der Ehurfürftl, Draunfchweigs 
| Luͤneburgiſchen Stade Mjoringen und des um⸗ 
liegenden Ambts diefes Nahmens aus Archiviſchen 
Urkunden und andern zuverläßigen Nachrichten vers 
faffer von Joh. Gabriel Domeier 4. 164 Seifen, Es 
it zwar bereits von der Stadt Moringen 1739. eine klei 
ne Schrift unter dem Nahmen Antiquitates Moringenfes 
on das Licht getreten; da aber felbige mehr in bloſſen ol- 
le&taneis beffehet, als daß fie eine ausführliche Geſchichte 
diefer Shurfürfil. Brannſchweig Lüneburg. Landſtatt ab- 
handeln folte, jo Bat der. Hr. Burgermeifter Domeier 
davor gehalten, feine Arbeit werde deuen Liebhabern dert - 
Geſchichte unfers Vaterlandes um fo weniger unangenehm 
ſeyn / je gröffer der Einfluß ift, den dergleichen beſondere 
Defchreibungen einzelner Städte, wann fie mit genugfamer 
Einfiht, Fleiß und Gefchieklichfeit verfertiget werden, 
in die allgemeine — und politiſche Hiſtorie eis 
nes ganzen Landes haben, Er hat ſelbige in 13 Capitel ein⸗ 
getheilet, und in dem erfien von dev, Benennung und dem— 
jenigen,, fo von dem Ambt und der Stadt Moringen über» 
haupt zu merdenift, gehandelt. Den Rahmen trägt dies 
je Stadt von dem Heinen Fluß Mohr, an welchem fie 
gelegen, und diefer hinwieder von der moraftigen Gegend, 
aus welcher er an dem Fuß des Wepergebürges herbor 
quillet. Die in dafiger — uͤbliche Benen⸗ 
S86 | - Rufe 
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nungen einiger Gegenden als Haſſenecke, der Catten weg, 
die Börde laffen den Hrn. Verfaffer nicht zweifilen, daf 
ehemahlen die Heſſen oder Gatten, auch Longobarden in 
dieſem Revier gewohnt haben , - wieer dann daher auch 
das Mauringiam bey Warnefrido de Geft. Longob, I, 
I. c.11.& 13. vor unfer Moringen annimmt, Wir wol⸗ 
len zwar ihm hierinnen nicht wiederfprechen,, weil es viel 
zu weitlauftig jeyn würde, das mas gegen dergleichen 
Muthmaffungen ſich einwenden lieſſe, gründlich auszufüh- 
ren. Darinnen aber fönnen wir ihm nicht beppflichten , 
mann er den Nahmen Börde vor einen Siz der Longos 
barden ausgiebt ;_ dann Börde bedeutet überhaunt einen 
Strich Landes, und ift alſo ein allgemeiner Nahme.. Zur 
zeit der Saͤchſiſchen Kanfer machte die Gegend um Morin« 
gen einen befondern Gau, Pagum Moronganum , Mohr: 
gau aus; umd ‚bey dem Auctore virae B, Meinwerci fin, ' 
den wir c. 25. daß felbiger unter Kayſer Heinrich dem 
Heil. zu Herzog Bernards Gerihts-Zwang gehöret ha- 
be. In dem zweyten Capitel redet der Hr. Verfaffer von 
dem Amt Moringen, defien Pertinenzien, Gerechtfamen 
und merckwuͤrdigen Begebenheiten. Es haben vormahlen 
in Moringen verfchiedene Braunfchtweigiiche Herzoge , 
‚als z. E. Wilhelm, Erih, Heinrich Julius, Georg fich 
unterweilen aufgehalten, und gefchiehet der dafigen Burg 
oder Fürftl. Reſidenz Haufes ſchon 1441. in einem zivi- 
ſchen Herzog Wilhelm und der Stadt Moringen getroffe- 
nen Vergleich Meldung. Das Amt Moringen felbften 
iſt unter denen 14 Aemtern des Fürftenthums Göttingen 
das erſte, und begreiffet 12 Dörffer unter fih. Die 
Vogtey oder Gerichtsbarkeit hiefelbft gehörte vor Zeiten 
denen Graven von Lutterberg, von welchen es auf die 
Graven von Daffel, und fodann nad) deren Arme auf 
das Durchlauchtigfte Haus Braunſchweig Lüneburg ge» 
fommen ift. In dem dritten Capitel trift man ein Ver⸗ 
zeichnis von denen Moringifchen Beambten, und im vier 
ten von der Stadt Moringen , deren Pertinenzien, Ge 
techtſamen und merkwürdigen Begebenheiten am, 9 * 
ert 
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fiihert der Hr. Verfaſſer, daß ſich glaubwürdige Nach⸗ 
richten in dafigem Stadt Archiv finden , daß felbige bereits 
1147. cine Stadt geweſen fene , wie fie dann aud) ehe⸗ 
mahlen mit Graben und Wällen befeſtiget geweſen. Die 
unglücliche Seuersbrunft , welche 1734, einen groffen 
Theil der Stadt in die Aiche geleget, wird nebft andern 
dergleichen unglücklichen Begebenheiten ,„ und beſonders 
denen Drangfahlen des 30 jährigen Kriegs im fünften, 
im 6ten Capitel aber der neue Aufbau derfelben beſchrieben, 
in dem fiebenten iſt die Rede von dem Rathhauß und Stadts 
Magiſtrat, und in dem achten von dem alten und neuen 
Zuftand oder Verfaſſung des Moringiſchen Kirchen-Wes 
ſens. Da fich ehemahlen bey der S. Martini Kirche in 
dieſer Stadt ein Tempelherrn Siz befunden, wovon die 
mehrefie Einkünfte, nachdem diefer Orden gänzlich ver« 
tilget worden , an die benachbarte Clöfter.. und befonders 
den Elofterhoff nach Einbeck gefommen , fo wäre zu vers 
muthen, daß noch viele Urkunden vorhanden ſeyn müßten, 
welche in der Hiftorie derer mittlern Zeiten einiges Licht 
geben Fünnten ; fie find aber theils durch Kricg , theils 
durch andere Unglücks-Fälle verlohren gegangen, und vies 
des davon ift auch zur Zeit. der Neformation von denen 
Paͤbſtl. Prieftern und Mönchen „ + welche ihre Pfarrhöffe 
und Elöfter räumen müffen, auffer Land gefchleppet wor. 
den, einige ganz wenige Urkunden hat immittelſt doch der 
Hr. Verfafler hier mit eindrucden laffen, die ein⸗ und an⸗ 
dere befondere milde Stiftungen betreffen. - Die Evange⸗ 
lijche Lehre wurde in Moringen , mie anderſtwo indem 
ürftenthum Göttingen, unter Herzog Erichs des Altern 
Regierung eingeführet,, deffen Gottjelige Gemahlin Elifas 
beth fich noch bey ihres Gemahls Lebzeiten im Jahr 1538. 
Öffentlich zu derfelben befannt , und nachhero unter der 
Bormundichaft ihresunmündigen Prinzen, Herzog Erichs 
des ungern, die feeligmachende Lehre des Evangelii mit 
völliger Bewilligung der Land⸗Staͤnde vollends durchaus 
aller Drten ihres Fürſtenthums ausgebreitet hat. Der 
‚erfie ——— * ——— 
68 2 n⸗ 


Anton Coroinus, machte, Alsıcr auf feiner allgemeinen 
Kircen-Bifitatton mit andern u diefem Geſchaͤft beſtellten 
geiſtl. und weltl. Raͤthen auch nach Moringen kam, mit 
dem daſigen Stadtrath Aısy2. einen Abſchied Reces⸗ 
ſach) wodurch viele im Pabſtthum ein ee 
eſtellet wurden 






Vorwurffderen die leſte ehemahlen von der erf 
Filia] gewefen, und mit famt’dem Iure Pıtrondrt 
bie Gebruͤdere von Noftorp an das Clofter Pipyı 


‚ geffandenen Prediger; 
ſchreibung dever darin Glocker 
ſchaltet worden. Im ioten Capitel wird von 


— 


und das an. handelt endlich von denen 
Moringem gehörigen Dörfern Oberdorfi ,- nedig 
fen, Hoͤlelheim/ in vörmahls ein Clo —— Be⸗ 
Droͤge Nien⸗ 
hagen, Dienvode, Lutterbeck und Fredesioh, we 

‚ebenfalls ehemahls ein beruͤhmtes Cloſter geweſen iſt; dem 
zum Beſchluh noch einige ansgegangene Dorffer us 
«ih sn, mi 
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Amts beygefüget werden. 1 Der Hr. Verfaffer wird ver⸗ 
mutblich ben feinen Landsleuten, die die Gefehichte ihrer 
Stadt’ gerne wiſſen wollen‘, Danck verdienen. hat 
zwar nicht allemahl aus denen rechten Quellen geſchoͤpfet, 
und vieles dem Lezner und andern unbeglaubten Seriben⸗ 
ten nachgeſchrieben: immittelſt iſt doch ſein Fleiß, um 
andere durch fein. Exempel aufzumuntern, billig zu ruͤh⸗ 
men. Unter die Fehler, deren wir. einige angetroffen ha⸗ 
ben, iſt zu rechnen, wann er die ausgeſtorbene Familie 
derer von Pleſſe allezeit mit dem Graven Titul, und ihre 
Herrſchaft mit dom Nahmen einer Gravſchaft beleget; da 
ſie doch Pynaſtae geweſen find ;“ und alſo auch nur den 
Nahmen als Freyherrnoder edle Herrnfuͤhren ſolten. So 
iſt es auch irrig/ wann er die Graven von Boimeneburg 
als eine abgetheilte Linie derer Graven von Nordheim aus⸗ 
giebt die ihren Nahmen von dem nahe bey dieſer Stadt 
gelegenen: Schloß Böhmerburgngeführet haben. Dann 
das angebliche Schloß bey Nordheim iſt unerweißlich, und 
Die Boimenebnurg, wovon fih Graf Siegfried von Nord» 
heim gefchrieben, ift vielmehr das alte Schloß Boineburg 
in Heſſen, wovon noch heut zu Tage ein beruͤhmtes Ade— 
liches Geſchlecht in Heſſen den Rahmen tragt; welches das 
mahlen ſchon unter die Miniftetiales und Burgmaͤnner die⸗ 
jes Grau Siegfrieds:gehövet hats. der gewißlich ein viel 
zu mächtiger Herr geweien iſt, als daß man ihn vor einen 
abgetheilten Graven auſehen ſollte.. 
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BAAR DER HAN NIC SINE. «ae 
Die im 41St. recenfirten, ‚m£langes de lieterarure, 
‚Wbiftoire, &e.de philofophie, velche uns mit der Nache 
richt, Daß ſie eine Arbeit des de Prades wären , in die Han— 
de gekommen find, werden im Iournal des. Sgavans- (*) 
den Hrn. Alembert zugeſchrieben, welches wir billig zur 
Nachricht für unſere Leſer erwähnen folen.-. 


0) Dom Monath Merk dieles Jahrs ©. gr; * 
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Braunſchweig. 


Auf 13 und einem halben Bogen in Quart iſtim Vers 
lag des Wayſenhauſes gedruckt, Ioh. Nicol. Hambach 
diatriba de eccleſiae Chriſtianae & ſpeciatim Lutheranae 
ecclefia repraeſentativa. Wir wuͤnſchten, daß Hr. H. 
die deutſche Sprache möchte gewaͤhlet haben, von diefer 
Materie zu fhreiben , weil ung feine Lateiniſche Schreib» 
Art weniger. angenehm zu leſen iſt, wenn wir auch dergleie 
chen Verſehen, als Zioni noftro S. 3. unter die Druck⸗ 
fehler rechnen wollten. Mit Uebergehung dieſes Mangels 
geben wir von dem Inhalt und Gedenckungs-⸗Art der 
Schriſt einige Proben. Er giebt Ueberbleibſel des Pabſt⸗ 
thums in unſerer Rirche zu, allein er zeiget ©. 5. 6. den 
Nutzen derſelben, nehmlich, daß man ſiehet, wir ſeyen 
nicht wegen einiger Kleinigkeiten aus dem Pabſtthum aus⸗ 
gegangen, und daß fienochjegund die Liebhaber des Pabft- 
thums Inden Fönnen , zu ung überzutreten. Die repraͤ⸗ 
fentirende Kirche hält er billig nicht wegen eines göttlichen 
Gebots, auch nicht unumgaͤnglich, fondern nur hypothe⸗ 
tiſch nothwendig, weil fonft vieles, was die gange Kir- 
che zu beforgen hat, Unordnungen und Streitigkeiten un⸗ 
tertorfen feyn würde. Wenn er hierunter auch die Sa» 
eramente rechnet, fo beweifet er 16. 17. den 

daß das Recht das heilige Abendmahl auszufpenden nicht 
uhrfprünglich den Geiftlichen alein , fondern der gan— 
gen Kirche zufomme, daraus, daß bey der Einfegung ‘ 
des heiligen Abendmahls die 12 Apoftel nicht die Geiftli- 
chen , fondern die gantze Kirche vorftelleten. Diefen von 
den Papiften angefochtenen Sak aber beftätigt er dadurch, 
daß er und einen Beweiß gegen die Kelchweigerung der 
Papiften darbietet. Wir glauben jelbft Faum, dak wir 
den Beweiß völlig gefaflet haben, daher fchreiben wir ſei⸗ 
ne Worte hinzu: in ultima illa, quam Chriftüs morti 
proximus initiruie, fynaxi non doctorum folum, fed 
omnium in univerfum ecclefiae membrorum perfonam 
gefüfle apoftolos, eft in confeflo ; utpote quod * 
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fubminiftrat argumenta contra papicolarum afferta, qui, 
elerum folum apoftolorum coetu efle repraefentarum 
affirmantes, ipfi tantum utrammgue, quamdicunt, fpe- 
ciem in faera coena adjudicant. Unſere allerglimpflichſte 
Vermuthung ift , er habe diefen angefochtenen Sag gar 
nicht beweiſen wollen, weil er hoffete, die Lutheraner 
würden ihn insgeſammt annehmen. Wer mehreres von 
den Schitkfalen der repräfentirenden Kirche, und ihren 
jegigen Nechten nach der Reformation Luthers lefen will, 
muß ſich die Schrift felbit anfchaffen. Wenn erzu diefen 
Kechten die Erflärung der Schrift ©. 64. rechnet, fo 
folten wir dencken, daß dieſe in der Luthrifchen Kirche 
einem jeden Layen zuftünde, ob ihm gleich nicht erlaube iſt 
folhe in Predigten zu üben. Er hingegen meint, es fey 
diejes Necht einigen Perfonen übergeben, die es im Nah⸗ 
mender Kirche (nomine & auctoritate ecclefiae) verwal⸗ 
ten. Iſt diefes, jo werden alle Glieder der Kirche ihre 
SHrift-Erflärungen annehmen müffen: ein Recht, fu bis⸗ 
her die meiften Goftesgelerthen bey dem Eide aufdie ſym⸗ 
bolifchen Bücher diefen verehrenswerthen Schriften unfe> 
rer Defenner nicht einmahl haben zugeſtehen wollen. Biel 
leicht hat er einen richtigern Sinn, (wie wir auch oben vers 
mutheten) und fich nur nicht deutlich genug erfläret. 


Aamburg, | 

In Chriftian Wilhelm Brandts Verlag ift in die 
fem Jahr gedruckt: Hiftorifche Nachrichten von Joh. Chr. 
Edelmanns, eines berüchtigten Religionsfpötters, Leben, 
Schriften und Lehrbegrif, wie auch von den Schriften, 
die für und wieder ihn gefchrieben worden, gefamlet und 
mitgetheilet von Joh. Hier. Pratje, General-Superin» 
tendens der Kirchen und Schulen in den Herzogthuͤmern 
Bremen und Verden 18 Bog. ing. Die 3 Hirtenbriefe 
des Hrn. Verfaflers, worin er eine kurze Gefhichte der 
Edelmannijchen Streitigkeiten vorgetragen , und welche 
von ung im J. 1751. G. 899. angezeigef worden, haben 
den Grund zu den gegenwärtigen hiſtoriſchen — 
| gele⸗ 
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geleget. Die Hirtenbriefe wurden nad; dem Endzweck, 
Der fich eigentlich auf die Herzogthümer Bremen und Ber- 
den erſtreckte, nicht ſo gar haufig abgedruckt „und ſie kon- 
ten alſo nicht in vieler auswärtigen Hände fommen , von 
venen fie doch begierigftgefuchet wurden, Der Hr. Ge 
neral-Superint. macht alſo den Nuzen derfelben aligemei- 
ner /da er je von neuen, und zwar in deutfcher Sprache 
abdrucken laͤſſt. Dan. hat aber diefe hiſtoriſche Nach⸗ 
richten nicht bloß als eine Ueberſezung der erwehnten Hir- 
tenbriefe arzuſehen, fondern dev Hr, Verf. hat denenfel- 
ben viele neue Zufäze bepgefüget , und dadurch die Nach— 
richten von dem Edelmannifchen Leben ergänget, auch ins⸗ 
bejondere denen gedienet, welche das Edelmannifche Lehr⸗ 
‚gebäude in feiner wahren Geftalt einfehen wollen, . Einen 
Auszug vergönnet diefe Schrift nicht ; doch müffen wir die 
Ueberſchriften der 7 Abſchnitte, darin fie ſich theilet, an- 
zeigen, Der 1. Abjehn. begreift Edelmanns Leben; der 
2. Edelmanns Schriften; der 3. deſſen Lehrbegrif, und 
zwar feine eigenthümliche Saͤze und feine Gedancken von 
der Chrifilichen Neligion; der 4. faffet allgemeine An» 
merckungen über Edelmanns Lehrbegrif; der 5. Urteile 
von Edelmann; der 6. Edelmanns Freunde und Vertheis 
diger; der 7, Edelmanns Gegner und ihre Schriften, 


Leipzig. PORN: 
Die hieſige Gefellfchaft der freyen Künfte begieng am 
5 Merz dieſes Jahrs durch zweene Redner und zweene Dich- 
wer den hohen Friedrichstag feyerlih. Der Hr. Prof, 
Gottiched hat hierzu durch eine Furze Abbendlung von 
Der Academie der Arkader zu Rom auf 2 Duartbogen 
eingeladen; von welcher Sr. Königl. Hoheit der Chur 
und Erbprinz zu Sachſen, Friedrich Chriftian ein Ehrens 
glied ſind. Zugleich giebet der H. ©. eine kurze Nachricht 
von der neuen Geftalt, welche die unter feiner Aufficht 
blühenden Teutichen Reduer und Poetiſche Gefellfehaften 
am Ende des abgewichenen Jahres erhalten, da fie in 
eine Geſelſchaft der al Kuͤnſte verwandelt 
worden, | 
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‚gelehrten. Sachen 
unter der Aufſicht 
* Konigl. Geſellſchaft der fen 
ge rat OR KEN. 2: 1. ame 
Den 28. May — 


Goͤttingen. | 


en 1 vaten Mapenteidigeebe Hr. Candidat,. Spens 
1 dor Chriſtian Clermont, aus Aachen, ohne Vorſitz 
und mit ‚vieler Geſchicklichkeit, feine Probeſchriſt 

de legibus privatis in germania obfervandis auf t4 Bog. 
Die Abſicht des Hrn. Sehr ein Lehrgebaͤude von dem 
Gebrauc , und der- Verbindlichkeit ,. der in Deutichlaud 
befindlichen. Privatgeiege, zu licfern. Er leget zuerſt 
dieienigen Begrifiegum Grunde, ohne welche von der. Bee 
ſchaffenheit, Verbindlichkeit, Dauer und. Bekanntma⸗ 
FR der, rivatgeſeze ‚überhaupt, nicht geurtheilet wer⸗ 
den al. Siehe werden aus der Geſchichte des Rechts 
Diejeni > der Bine in guter, Ordnung vorge» 
fragen e die Unter ſuchung ihrer heutigen Guͤl⸗ 
5 2 n. Bey dieſer Unterſuchun — redet der 
HE, er ao von der iezigen Verbindlichfeit der gejchrie« 
benen.Öejeze und zwar, jo wohl an ſich, 3. E. der Altefter 
Deutihen, Gejeze, der nicht lange nach der Wölderwan- 
derung gegebenen, der Capitularien, DS. und Schw. 
Spiegelöy, als bey Kollifionen. Hier wird anfänglich der 
Begriff einer würdlichen | ifion gefeßet, amd bey der⸗ 
* von der Gültigkeit d einheimiſchen Geſeze über- 
haupt, nachher aber insbeſondere aus den Reichsgeſezen 
—— beyg a, ni ah aber, seiget, der 
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nen. Nachdem aljo der Hr. C. die Lehre vondem Gegen. 
einanderlauffen, der einheimifchen Gejeze abgehandelt hat, 
fo wendet er fich zu den fremden in Deutfchland angenoms 
menen Mechten, betrachtet ihre Collifion mit den einhei« 
mifchen Gejezen , die Abweichungen des Paͤbſtlichen und 
roͤmiſchen Nechtes von einander, und den Streit zwifchen 
sinzelnen Geſezen in diefen fremden Gefezbüchern , wobey 
zugleich von der Rangordnung der im Römifchen Geſez⸗ 
buche befindlichen Bücher, und den bey allen diefen Col» 
lifionen zu beobachtenden Negeln gehanvelt wird, In 
Anfehung des ungeſchriebenen Rechtes verfähret der Hr. 
€. dergeftalt, daß er der Gewohnheit die gefegliche Kraft 
beyleget ; mie fern das natürliche echt fo viel als die 
bürgerliche Geſeze gelte, beftinnmet, und zugleich von dem 
Werth der Billigfeit und Analogie der Gefeze feine Ge— 
danken eröffnet. Nach diefem wird dem Gerichtsbraud), 
dem Ungebrauch, der Praris, den iuriſtiſchen EN 
tern, dem Beyfall der Nechtsgelehrten, ihr gebührender 
Werth beygeleget, und alles dieſes mit Beyſpielen erläutert. 
Zu Ende werden Klugheits-Regeln gegeben, welche jo wohl 
überhaupt, als auch insbefondrein Deutfchland , bey der 
Gefesgebung zu beobachten find. Dieſe Difputafi 
in einer lebhaften Schreibart und mit guter Ueber 
gejchricben. 51" rn 
Die Wochenfhrift: Die Jeeunde, welche in Daniel 
Friedrich Küblers Verlag gedruckt und deren Anfang vor 
un? S. i086. a. 1752. Angezeigt worden, ift mit dem ſechs 
und zwanzigſten Blat geſchloſſen, wozu vermuthlich der 
ühe Tod eines der vornehmſten Mitarbeiter an derſel⸗ 
en, des geſchickten Hrn. Schröders, aus Luͤbeck, An- 
laß n hat. Die Abſicht dieſer Blaͤtter iſt durch» 
gaͤngig die Beförderung der Tugend und guter Sitten, 
und die Verſchiedenheit der Schreibart umd Dendunge 
art , welche bei mehrern Mitarbeitern unvermeidlich war, 
wird hoffentlich zu einem defto gröffern Vergnügen der 
Leſer etwas beptragen. 
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Der bisherige Profeſſor Philoſophiaͤ Extraord. Hr. 
Ahenwall, if von Sr. Königl. Majejlät „ und zwar 
bereits am. zoten vorigen Monaths, zum Projeflore 
Extraord. der. Rechte ernennet worden. 


— —— 

Bey Gebauern iſt in 4. auf 44. des Hrn. Hofr. 
Sottlob Earl Springsfelds defenfio uberior per D. W. 
Trilleri exercitationem alteram pleniorem de remedio 
habenarum atque arundinum extracta &c. abgedruft, und 
wir haben fie.mit demjenigen Misvergnügen gelefen , mit 
welchem ein Menfchenfreund das Unglüf feiner Mitbrüder 
fieht, dann es ift-ein Unglüf gehaßt zu werden „ und haſ⸗ 
jen ift noch ein gröfferes Ungluf, Unfer Wunſch, daß, 
der Streit, zwifchen zweyen gelehrt und geſchickten Mäns 
nerneinebloffe Erörterung der allemahl angenehmen * 
heit hätte bleiben mögen, iſt unerfuͤllt, und der Hr. D. 
©. hat ſich fo fehr vom Hrn. Triller beleidigt gefunden , 
daß er eine Injurienklage gegen ihn eingegeben, auch hier 
verfchiedentlich. etwas. härtere Ausdrücke gebraucht hat, 
als die, Leutfeligkeit uns zulaffen würde, wann wir nicht. 
auch bey dem beften Borfage Menfchen blieben , und gegen. 
eigene Beleidigungen minder gleichgültig wären, als ges 
gen die, fo andern wiederfahren. Der Hr. D. ©. er: 
kennt, daß der Hr, E. die geiler hen habenas nicht gebils 
ligt habe , er leugnet aber daß deswegen diefer gelehrte 
ann ihm feine Feder habe leyhen muͤſſen, und findet 
fich durch Diefen Verdacht gar fehr beleidigt. Er rechnet 
es zur Höflichfeit gewifler Gelehrten, wann fie dem Hrn. 
T. ihren Befall in ihren Antwortsſchreiben haben hoffen- 
laſſen. Und hierauf koͤmmt er zur Sache felber. Augu⸗ 
ſtus, fagt er, if in feiner Jugend gefallen, er hat aber 
nicht beftändig gehinfet. Er hatte ja zwey Schuh, die er’ 
verwechjeln Fonte, und diefe Schuh waren hoch, um ihm 
ein befferes Anfehn zu geben; er fpielte mit dem Ballen, 
ja er übte fi fo gar im rt und Springen. (Tubful- 
> tt 2 VRR. m 


Eee Angeigen 


im) Eine Krankheit ‚ihr alſo nicht eine — e 
Fährte, ein * RN einer Reh aa Ca it 
Nebel, das — ind de 
dentliche —— en. Wi lahm 

würden die habenae wenig eholfen —5* — die * 
renkung des Schenkels if, ſchon nach Hippok 
ſtaͤndniß u Ins ar BT Alten brauchte ‚bey 







BE 9ER 
ln oh; 1 
«73 3 “ il ICH e gut amade = Wr 





1.111 1a 
er * b ie iu 
Li be Ber da Ss aD. 0b, ch» 
AH 
—— 77 7 — i t, J — J mM “u di 
dihenſchaft verdi 1 Ur BE ir — aber 
ht bey allen, nuͤzli a Same —3 iach n, und 


theil de, ik en | A „Die 

N ber „Brennfpiegel eriweifet, das 
lung PERS e 9 — 

Selen, cions Salz, eine andre 


65. Stück den 28. Mayr. 553 
pi ü 8 ie glas nd 8da 
nu 








jiefe Erste werden 

eifen erzengf , und das Waffer * 

aber eine Mutter des Erjtes, 

tiefelft des Waffers Der Euft, des 

(8, m. I da m Sm Kae 

n. Luft, Wafler iind nnen 
en ann die arten Eheledire 

te in he er hren, wo un 

den Fünıreh‘, Me Ar Ä 

wie dann de 













ſammen "der — fees er.» 
— die Metalle — ua Ein 
Finn, Do die Metallmütter sd feften Körper, ü 
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mad)en ‚ weil fie nie eine gefehen 
| en noͤglic * de —— in recht 


Mit der fich vergröffernden Menge der —— iſt 
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offenem Felde eine Schlacht gewinnen follten, die ve ſtets 
zu vermeiden anraͤth, ja er ſiehet eg für zu bedenklich an, 
daß fie nahe bey dem Feinde eine Ebene paßiren. Hin⸗ 
gegen giebt er den Feinden der Franzofen bep Dettingen 
ein ——— zeugniß; geftehet auch fonft, daß eini 
ge Handlungen des Engliſchen Kriegs⸗Heers von ihren 
Gegnern nie würden nachzuahmen gemejen fepn. "Den 
vornehmſten Berfall, und die Urfache alles übrigen Vers 
falls im Stanzöfiichen Kriegesmefen fett er in der ſchlech⸗ 
ten Beſchaffenheit der Officiers, welche von 1684. an 
theils Durch die ſtarcke ermehrung der Anzahl der Ne» 
gimenter , theils-durch den Abgang vieler Hugenotten un⸗ 
vermeidlich re ‚Bon der Zeit an mußte man 
ſchlechte, und junge Officiers nehmen, die noch dazu jet 
die alten verdrängen, und nicht einmahl zeit Lebens bey der 
Armee bleiben, fondern abdandeen , fo bald fie das Creutz 
des heiligen Ludwigs erlanget haben. Er Flagt auch, 
daß viele Officiers, fonderlich die Hanptleute, zu ſchlech⸗ 
ten Sold haben, daher fie ven Soldaten durch die Fin: 
ger ſehen müffen, um nicht durch deren Ausreiſſen einen 
—— an ihrem Vermögen zu Teiden, 









er ſchlecht zu frieven, da die Strafe im Kriege geſchwin— 
der erfolgen Di als bey einem meitläuftigen Geſetz⸗ 
Buche möglich iß. Auch misfällt eg ihm, daß die Fah⸗ 
nen zujammen in Die Mitte des Bataillong gebrächt wer: 
den, bey welcher Stellung die entferntern Soldaten des 
Bataillons fie bey ſtarckem Feuer oder in Gebüfchen nicht 
immer fehen, am menigften aber wenn das Bataillon ges 
trennet iſt, fogleich nach dem bloſſen Augenmaaß ihren Stand 
wieder finden Fönnen. Er räch an, Regionen zu machen, 
deren jede 4 Regimenter oder 16 Bataillons haben folle: 
jedes Regiment fol 16 Compagnien, und noch über Diefes 
3 Compagnien jede von sSoMann, eitte von Granadirern, 
die zweite von Granadirern in Nferde ‚die dritte bon 
leichtgemaffneten Sußvdfkkern, wie die Nömifchen velites 
maren, haben. Wir waren ben Erblickung des Titels bes 
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ig zu wiſſen, worin.diefe Legion vor einer Brigade 
nn = Bee ‚er bet kuͤrtz — 
Bey. dem, groſſen Mangel guter. hy! ſich do 
noch jo viele gut ute au Aria. achen la dab el 
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manns Erklaͤrung des Neuen Teftamenes iſt 

X nunmehr Der fünfte Theil, in welchem die er⸗ 
elft ne Bee te. betrachtet und erläutert 
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uͤndlichkeit t und. Neu keit Die gm a erſten Zee 
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und worin nach der Beſchreibung der Aus⸗ 
eil. Geiſtes der 9 etrus die Dal 
eigte — —— 
en Wercks erhalten, 
ger. fehlen, da der Hr. V. ſeit 
* — He —— en Buches, jo 
U 1640 vornunme, einen vorzüglichen Flei — 
as * ee Fo — 5 Auch 
A E, „die unfere amfeit vornem 
fi ai haben. ap.l. 18. vereinigt der Hr. B. 
ek sind, hear br 5— dem Ende des * 
hters a e er von ihnen ausgelaſſe⸗ 

Br * ———— aͤnde. Jud — He 
in Jeruf J dc DONE es Haas De der, Here des 
Haufes , — durch eine ſolche Verunreinigung und 
Beſchimpfung feines Hauſes beſtuͤrzt und zornig worden, 
befahl dieſen Daee Körper zu der naͤchſten Oefnung 
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zov Mor erklaͤret der HB} nicht vom Juda ſondern 
zeiget, daß ſie mit dem warbergehe en Außeiv zu ver: 
binden, und auf den Makthiam gehen, und al der Ver⸗ 
fand dieſer fey: —2* er Das Loß des Apo mtes 
bekomme, binzugeben (und. darauf hingehe) an die 
Stelle, welche — feine Stelle ift, und : 
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des Wortes deXer ger gemäffer: welcher den Simmel 
zu feinee Wobnung haben muß: von Wort zu Wort? 
welchen der, Simmel muß in fich babens Das Wort 
onoreiceouc erklaͤret er durch die Darſtellung ‘oder 
Wuͤrcklichmachung, durch die Erfüllung der Verheiffuns 
gen, und vernichtet Dadurch den Bemweiß , den die Freun⸗ 
‚einer, Wiederbringung aller Dinge ans dieſer Stelle 
nehmen wollen. Cap: IV. 32. 34.35. wird deutlich ge⸗ 
tiefen daß die Erzählur ‚Luca nicht von einer vollkom⸗ 
— ea £ der h due a Chriſten, 
ergleichen die. Eſſaͤr und Pythagoraͤer gehabt, zu ver- 
ſtehen ſey, fordern daß die Worte: Sie hatten alles ge⸗ 
mein, nur die groſſe Geneigtheit der Chriften einander 
von ihrem Werttögen mitzuteilen anzeigen. Cap. Vi. 9. 
redet Lucas nur von einer Synagoge, die wahrſcheinlich 
von den genannten auswaͤrtigen Juden aus fünf Ländern 
auf gemeine Koſten erbauet war, damit ihre Söhne da⸗ 
ſelbſt die Theologie fiudiren , und andere Juden lehrreiche 
geiftliche Reden bei ihrem Aufenthalt zu Jeruſalem hören 
koͤnten. Weil die Juden ans Cilicia mit Theil daran 
hatten, fällt der Hr. V. auf die Vermutung, daß Pau⸗ 
tus in Ber Sconle tert enfen Und ba Or 
lnel ein Vorſteher derfelbengetwefen fey. Aften bezeichtiet 
hier / wie Cap.Al.9., die Landfcpaft, in welcher Ephes die 
SHanpthade tvar. Yen Römifpen Yen giebt emas ie 
den Nahmen der Sreygelaffenen , (Libertini‘y' welcher 
auch zu Jeruſalem / wie andere Römische Worte gebräüichs 
lich worden , und welchen die zu Nom wohnhafte Juden 
deswegen erhalten, weil fie zum Theil von ihren Herren, 
denen fie als Kriegsgefangeneverfaufet worden, die grey: 
heit erhalten‘, Jum Theil mit Gelde ſich diejelbe erkauft 
hatten, " Die übrigen Meinungen von diefen Nahmen der 
Sreigelaffenen führet der HV. B, an und beurtheilet fie 
gründlich). rn 15. rechnet der Hr, V. die Redens⸗ 
art: Sein Angeficht iſt wie eines Engels Angeſicht 
unter die Hebräifchen Sprichwörter, wodurch ein freudi- 
ges und ſchoͤnes —— werde, aa 
377 un 2 ru 


rein‘ 


druck ſelbſt bei uns Dentſchen und den Muhammedanern 
nicht ungewoͤhnlich iſt. ap.vn 5. wird betsiefen, daß 
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irrenden Gewifen , er war alſo einer Bekehrung fähig: 
2) Warıtm er nicht mittelbahr, wie Cornelius berufen 
worden ? Sein Apoſtelamt — 
derte einen unmitteibaren Beruf‘ 3 ee. 
HErr Paulum noch als einen —— de 
beh der HErr gab hierdurch den Phariſaͤern einen n 
——— in die Hand ‚daß er der wahre Huf 
fias feye Wir müuſſen bey unſerer Kurze abbrechen meh⸗ 
rere — — Stellen aus. dieſem gelehrten 
Buche * minlen ſonderlich da wir glauben; daß alle 
Freunde nben Bibelerflärung begierigfepu mers 
1, Dofeißeun a I — RE an Si 
in, - oͤnnern — Ama 
rica wird —— det , daß Hr 
Mylius vor einigen W „son hieraus nach Claus⸗ 
thal —5 daſelbſt einiges zu feiner Americani⸗ 
— —— zu ſehen/ und in den tie 
Dt barometriſche "und thermometr 
Bst. njuftellen. © Durch die Vorforge e 
andern hohen Goͤnners fällt diefer Amive ————— 
die ihn nach America ſendet/ nicht zur La iſt 
Marin un di pre Hannover na get — 
nachdem er den Zug vorher der Koͤnigl. Societaͤt der 
Wiſſenſchaften eine ſehr merckwuͤrdige DT Na 
feinen. unterirdifchen Beobachtungen sugefandt hatte, davon 
wir naͤchteas mehr Rechenſchaft ‚geben wollen.) in u 
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0, Dresden. und Leipzig. hal, 


Bey fern iſt noch a 1752. — D. 
Friedr. 3 pen älteften Saͤchſ. Leib- Medici Be 
Anmerkungen von den Töpligerbävern, dem Boͤhmſchen 
bitter und Bilinerwaffer, aufgeſezt von D. Chriſtian Gott⸗ 
hold Schwenken. Octav auf 95 S. Die Feder führt eis 
gentlich der Hr. D. Schwenfe, nur bedient er ſich ver⸗ 
fhiedener Nachrichten und Zeugniſſe des Hrn. Zittmanns, 
Toͤpliz * viele ar und warme Doc) nicht gar zu heiffe Baͤ⸗ 
ber r ai d zw Schoͤnan ift noch ein-befonderes fogenanntes 
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Schwefelbad; vohne Schwefeh, da es das Gilber nicht 
mifaͤrbt. Sonſt iſt etwas Eiſenſafran im —*— 
—* eiwas reines Laugenſalz —— Tofſtein / und 
doch iſts leichter a Ban Ba unlerſucht des 
ZB: wie das nn: ex wiederlegt den Hrn. 
an und . er Waſſer 
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nad. d Bla Ak der Verfaſſer gar viel hielt. Es 
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fiöefen ‚die zwar minder rarifhalszutoünfchentwäre, hat 
der Hr. B. wey Beyſpiele angemerkt. Die abſcheulichen 
Geſchichte Tebendig von den Geburtshelfern zergliederter 
Kinder werden hier auch ©. 168. und 169, mit zweyen 
Beyſpielen vermehrt, Em anderes Trauerjpiel iſt das 
Austreten der Gedaͤrme aus der zerrißnen Mutter, die 
von den unmiffenden bepfichenden noch dazu abgefchnitten 
wurden. Das allerfonderbarfte aber ift wohl die Trennung 
zweyer mit den Baͤuchen zuſammengewachſener Kinder, 
davon man auch die Nabelfchnure trennen mußte, und 
die glüflich von fatten gegangen ift.: Nachdem Tode der 
Mutter hat Hr. 3. ein Kind gluͤklich und lebendig aus⸗ 
geichnitten , - ob es wohl dieſe erzwungene Geburt nicht 
Lang überlebt hat. Die Heilung des geborftnen Blaſen⸗ 
halſes mit der Feder Naht ift auch etwas ſeltenes. Sonft 
findet man bier eine: kurze anatomische Befchreibung der 
Theile, eine Anweifung was bey der Schwangerfchaft, Ge⸗ 
burt und Kindbette zu thun, kurze Raͤhte bey den verſchiede⸗ 
nen ſchiefen Lagen, und Die Kinderkrankheiten. 
vr he R Frankfurt. ir SHHTRGCHIEN: 
Der unvermuthete Abſchied des Hrn. Voltairevon Ber: 
lin macht folgenden eintzelnen Bogen, mẽmoite deM.de 
Voltaire, apoftille par M. delaBeaumelle, 'merdiwürdig, 
weil er einen Theil des Streits diefes berühmten Dichters: 
berühret,, auch jonft manche Umſtaͤnde enthält, dieman bes 
gierig leſen wurde, wenn man nur immer gewiß wäre, wel⸗ 
cher Theil ver hiſtoriſchen Wahrheit am treueften folgete. 
Das Memoire felbft ift von dem Hrn. von Voltaire, und 
enthält Klagen wider den Maupertuis und Beaumelle. Wenn: 
dieſem legteren Schuld gegeben wird, daß er in feinen Pen- 
Tees (fiehe S. 6. unferer Zeitungen) unanſtaͤndig von den 
Könige von Preuffen gefehrieben habe, fo haben wir dieſes 
nie finden Fönmen , fondern vielmehr Die angeflagte Stelle im 
ihrem Zufammenhange für eine der gröfieften Lobeserhebun⸗ 
gen anjehen muͤſſen, die die wahre Gnade eines groffen Her⸗ 
zen gegen Die Gelehrten je erhalten Fan. Die Anmerckun⸗ 
gen 
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gen find. von denn Beaumelle, und wider Weiter engeren 
ir find bey einigen, 3. 3, bey der legten Anmerkung ‚51 
wenig im Stande zu beſtimmen, — ‚was ds 
meldet, +, Die Anmerckung (aa) joden reit Dee 9, Mau 
pertuis mit Heu. König berühret, wird viele Gegner haben, 
und von und nicht entidjieden werden fönnen, Die Ausdrüs 
de, die (bb) ‚dem Könige von Preuffen zufehreibt,. find le⸗ 
jenswärdig: allein wegen der Nichtigkeit der 5 
Einen wir ans Mangel der nöthigen Nachri Ge 

währ nicht. leiſeien. % —* 

crankfurt und Keipsige 
Unter Benennung dieſer beiden Oerter iftim vorigen Jahr 
Bey Georg Conrad Gſeilius Buchhaͤndler in Zelle zum Vor⸗ 
fchein gefommen :  Volftändiger Unterricht für einen 
Reehtsbefliienen , "wie derfelbe auf Akademien fein 
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—— In g. 2108 Der Htr 
Eharf giebt in zween Hauptſtůcken Negeln , welche ein 
Rechtsbefliſſener auf der hohen Schule jo wohl in feinen 
häußlichen Geſchaͤften, als Studien „ an beobachten bat , 
welche wir hier nicht anführen wollen, weil die meiften davon 
bekannt find ;;. E daß ein Student Fein Geld ausleihen, ſich 
por Schu „die Borlefungen fleifigbefuchen, und 
dag gehörte zu Haufe wiederholen ſoll. Die Geſellſchaft mie 
Öffentlichen Lehrern verwirft er zwar nicht, Fan aber doch die 
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tollen. Uebrigene ift die Schreibe 
art reinnnd. deutlich und das Bud) ganz ordentlih 
in geſchrieben. 
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4. I Bogen. Mir haben die Sur”. worauf fih'die _ 
Se genmärtige da —2319 (©. gel. 
Zeit. 1751-©.494. und men an 
dem ganzen Streit 5 und —5* en vielmehr, 
daß derſelbe dar ei a ——— Eifer zuns 
—— en € werden. D 
en Weſtphaͤliſchen eendige werden. Dir 
Paſtor von St —— fich iezt zum Verfaſſer 
4 ———— noch lebenden unbefannten&chrifts 
fieller in Weftphalen , und beſchaͤmet allerdings dadurch 
den * &. der ſich auf bloſſe Muthmaſſungen *— 
| ‚einen andern nern dienten Mann vor beiten IH 
len und, — Lad hlgeß te? 


ih gem gemeine $ —— er 
und wir haben Hofnung 
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Spanien, das,zte,handelt von Engelland und dem Präs, 
tendenten, das 8, vom Minifterio. des Card.‘ gu dag 
— Aa Pragmatiſchen Sanction und dem Deftere 
zei Succehions⸗Kriege, das 138€ vom ie 
Na ch —— 4 und .ı5te von Der Staat 

ha ‚dem, Verfall, in Republik Holland, ihrer 
Stadtha — 1— und dem zu befuͤrchtenden Untergange ih⸗ 
rer Freyhein. Das lezte ‚macht Betrachtungen über die 
Nordischen Staaten und befonders über Polen undEurland. 
—— werden dieſe Schrift mit Vergnügen und 

* a „Sie a voll von A 88 Une 
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Br er 

— Fr jur Droben ei⸗ 
* Gedancken hieraus anführen, Franckreich, welches 
die Inſul Hifpaniola mit wi iern zur Halbfiheid be= 
füt.gieht u viel, Muͤhe, ch ul ganz zu erlangen, 
und. Spanien w ill durcha gi: edarein willigen. , Dies 
fes politi Seheimnif ift unerforfchlich , oder deutlicher 
zu reden, beyde Theile handeln hierinnen wieder ihr wah⸗ 
res Intereſſe. Die Spaniſche Helfte iſt unbewohnt und 
unbebauet, die Franzoͤſiſche voll von Menſchen und ein⸗ 
traͤglichen Prodnetionen an Zucker, Indigo u. a. Mm, 
Die Franzofen.treiben mit,den Spaniern vermittelft dies 
fer: Nachbarfchaft einen, mächtigen Schleihhandel, der 
eine, amglaubliche Summe, Geldes jährlich nach Franck— 
reich bringt... Wenn, — die Inſul allein beſizt, 
ſo bekommt es ein wuͤſtes Stuͤck Landes, woraus es erſi 
nach vieljaͤhriger Mühe und mit groſſem vorgeſchoſſenen 
Aufwande einige Renten ziehen kann: hingegen verſtopft 
es ſich dieſe bequeme Duelle des Reichthums, der i m 
durch die Contrebande bisher beftändigsugefloflen. " Spa- 
nien wird durch.2 Seuchen geplaget, die den Mangel ber 
San darinnen — Aust ‚die Wolluſt ei 
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ich / die Ehre des Königs wurde dabey ver⸗ 


— — Garantie beſchworen das erſte war 
ed “es ließ fich mit Franckreichs Intereſſe nicht 
time len wußte; Daß er möchte eine Paethie ers 
greifer e er wollte, er dabey feine Reputation ſicher 
ſſen wurde. Daher obgleich Franckreich 20 Jahr 
Zeit gehabt, ſich auf dieſen Fall vorzubereiten: fo war 
doch der Cardinal Fleury dabey ſo unentſchloſſen, als ob 
er folchen niemals voraus hatte ſehen können, Dasgroffe 
Franzöfifhe Project, » die Defierreichifche Macht gu zer⸗ 
nichten miß lung/ weil Fleury dabey zu furchtſam, und 
Bellisle zu amüberlegt and zu vermeſſen handelte. Seine 
langwiehrige und hoͤchſtverſchwenderiſche Geſandſchaft bey 
der Kayſerwahl verdarb die Franzoͤſiſche Sache haupt⸗ 
fählih. Der Boͤhmiſche Krieg gereicht den Franzoͤſiſchen 
Waffen zur groſſen Demüthigung. Es war damals fein 
Ungariſcher Bauer, der ſich nicht für das Schrecken der 
tanzojen hielt, Ohne die Slanderifchen Siege würde 
fa ctreich feinen ganzen Kriegsruhm eingebüffet Haben. 










Ent Sand. 290) 24 ai, } laser; 
gay ‚Balgad Kir RI TRICK” » JinypN ah Bar 
Hr D Mießling hat den ı Febr. diefes Jahres aber 
mahl ein. Schreiben an feinen fleifigen Correſpondenten, 
den Hrn. Cardinal Quirini, im Drucke abgehen laſſen, 
welches vier und einen halben Bogen fuͤllet, und dieſe 
Aufſchrift hat: De religione Lutherana Romanenſibus 
ad cam accefluris ſua praeſtantia amabili. Der Herr 
Cardinal hatte in feinem Ermahnungs⸗Schreiben an, Hrn. 
Prof. Rothfifchern hierzu Aulaß gegeben. Er. hatte vom 
‚neuen behanptet, Hr. Kießling irre, mens er den Cardi⸗ 
Mal Eontareni in der Lehre von der Mechtfertigung vor eis 
‚nen Lurheriſch gefinnten Lehrer halte. Diefer zeiget dero⸗ 
‚wegen ausführlich, daß allerdings dieſes Contareni Mey⸗ 
nung ſey, und bemuͤhet ſich Hrn. Quirini davon zu uber- 
zeugen. Doch wir laſſen dieſes vorbey ‚als welches Hr. 
Kießling fchon in einem ig vorigen Driefe De 

sr 3 ale 


| Goͤttingſſche Anzeigen 







hr OD. Rieklin a au 






—9* 
u 
ur 


nicht ander r 
| fe 






6 . Stuͤck dena Funius,1753,. 9 615 
Menichen in die Hände,gegeben, wird, damit Mena 





lbſt ſehen möge; daß unfere Lehre. in derfel rün« 
— Kl ch einb — icke dieſell 
* ms fall 9 Mi: hie einer Ge ep 


Buſſe/ von der Rechferligung von guten, 
— Berdienfie-Chrifi,, ‚von der Tr tanfubft 9 
tiation / von dem Fegefeugr , vom den ſieben — 
ten, von der Auxafung der —5 u, feld... Wa 
Gottesdienſt anlanget | ſolchen 
‚gar bald in die A nd Rt irche vernönf- 


und; Big fi — 19 die, 
An sa Ne Sans —* au, En wi 4 


ehrung Silber an ar Sehnen. 9 Ya Ben 
red ala das Münchsleben,, * elun 
gen, und andere Stücke der falſchen Heiligt Fei£„ höchli 
misfallenss5 Was; endlih-der Roͤmiſchen irche Thrau⸗ 
rd gegen alle/ die ihre falſche Lehren nicht: Bar 
betrift,s mn ‚nicht: ln! ‚ieder A atho 
lie verabſcheuen? Der Baheriſche Kanzler a at vor 
—* Zeit in einer oͤffentlichen Schrift angemercket, aber 
keinesweges gelobet, daß: in; den. En nn 1550. 
bis 1580, von der Nömifchen irche 39 Fuͤrſtliche 140 
Sräfiiche, 285 85 Brenn up taufend,s nur e 
Per ſonen/ n geringern eu uden. Km a un⸗ 

—*V tanfend Men — wegen der Religion ermor 

den. Don dieſem Greuel mean! unſere Kirche —* — 
zwinget nach dem Exempel Chriſti — — nieman⸗ 
den — ſondern ünterrichtet nur ausder Schrift. 
So weit H. D. Kießlings Vorſtellung der Urſachen, durch 
welche viele beioogen Laus der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che in unſere übergugehen Ki and wird er nicht glauben‘, 
Daß er den Hru. Cardin nen Glaubensgenoffen ma» 
‚hen werde, da derſelbe ie inen vielen Schriften jo oft 
gezeiget hat daß er einer von denenfep, die voran ſetzen, 
daß die Religion , in welcher fie gebohren und auferzogen 
worden, die einzige Wahre fey ‚’unddaher EA 
felungen Augen um-Ohfen auplieffen, 2 
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| unter der Aufſicht 
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68. Stuͤck. 
Den + Sunius 17 Ei 


Böttingen. | 
9 Yan den Hoeckiſchen Verlage find zu haben, phi« 


lofophiae naturalıs primae lineae. Editio au- 

&ior & emendatior. Auftore Sam. Chrift, Holl- 
manno, Log. Met. & Theol. nar, P. P, O, Socıera- 
tum regg. Lond. & Goetting. membro, 292 Dttap]. 
Mir haben diefe abermahlige Ausgabe mit der vom Fahr 
1749. genau zufammengehalten , und nicht allein viele 
Verbefferungen, fondern auch ungeachtet der verringerten 
Anzahl der Seiten merckliche Zufäge daringefunden: wo⸗ 
von wir jetzund allein, mit Hindanjeguna desjenigen, was 
beide Ausgaben gemein haben, und ſchon chemahls in 
unfern Zeitungen angezeiget ift (*) Nachricht geben wol⸗ 
len. Die häufige Veränderung der Ausdrücke hat an 
vielen Orten eine mehrere Deutlichfeit zur Abficht; bis— 
weilen aber auch einegenauere Nicptigfeit. Einige Säße 
werden jetzt enger eingeſchraͤuckt, als 8. 159. die Lehre 
von denen zu einem Echo noͤthigen Entfernungen der den 
Schall zurůckwerfenden Coͤrper; oder zweifelhafter vorgetra> 
gen, 3. E. $. 598. die UnbeweglichFeit der Fix⸗Sterne ge- 
gen einander. Seine Gedanden von der Sefchichte des Erde 
bodens, daß, was jest Erde ift, ehemahls Meer gewefen 
fen, werden in einem Zujaß $.518. dahin deutlicher ers 
fläret , daß diefe Veränderung nicht nach der Meinung 
einiger Alten nach und nad),  fondern auf einmahl und 


Dyy fehr 
(*) Sahr 1749. St. 120, | 


sig, Gegen) 


fehr gewaltſahm vorgegangen ſeyn mäfe. Die vornehm⸗ 
fie Pflicht eines aeadenijchen Echrers ‚de iöt in Ge⸗ 
lehrter aus dem vorigen Saprhumdert ſeyn ſa 4 
das Compendium ſeiner Wiſſenſchaft mit den neueſten Ent⸗ 
deckungen zu bereichern, hat Hr. H. A ch⸗ 
tet, davon die Anmerckungen zu $.210. 221. 234: 259 
302. 327. 353. Proben geben ‚.in denen zugleich biswei⸗ 
len mit einem Worte, angezeiget wird „mas er bey den 
neueſten Entdeckungen I, für zweifelhaft anfiehet. Bis⸗ 
weilen fest er. Bermuthungen hinzu, die der erfien Aus⸗ 
gabe mangeln; als $. 154. daß die Geſchwindigke 
mit fih der Schall fortpflange , bey verände Rn 
nicht einerley fepn möge: 8.256. daß auch bey bevorfi 
hendem Negenwetter , wenn der Wind Nordweſt ſey, bey 
ung das Queckſilber deshalb im Barometer fteige, weil die⸗ 
fer Wind einegröffere Menge mäfferiger Dünfte — 
$. 343. daß zum Nord⸗Licht ein Ueberfluß von ſchweflichten 
Theilen in den noͤrdlichſten Ländern oder Gewaͤſſern etwas 
beytragen Fünne. Dich es find nicht blos Vermuthungen, 
fondern auch eigene Entderfungen, fo man hier von neuen 
antrift. Die Verhaͤltniß der Schwere des hiefigen Wap 
fers zu. der Luft hat er 241. genauer und richtiger be⸗ 
fiimmet ,, als er in der-erften Ausgabe aus Mangel der 
nöthigen Werekjeuge thun Fönnen. Sie war am 3 Mar 
li 1782, wie gig zur, da das Waſſer 44 Grad und 
Die Luft 48 Grad Wärme befäß, und das Barometer anf 
29.98” fiand: am 25 Mart, hie 882% zu 1, Da das 
Waffer den. 45ſten und die Luft den 53 Grad der. Wärme, 
hatte, und das Barometer 28” 89’ war: am 22 ulü 
mie 8484 zu 1, als das Wafler 56 und, die Luft 73 Öra- 
de warm war , und das Barometer 29” 55’ war. Hier⸗ 
aus: macht er den Schluß , Daß die mittlere Derh tniß 
(die ehemahls wie 860 oder 865 zu ı angenommen war) 
bey ans wo die mittlere, Höhe des Barometers 248, 
ift, ſich verhalte wie 850,50 ı , wenn das Wafler 4 * 
45 und die Luft Go Grade warm ſey. Aus eben Vi 
Q | ur 
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sur Wahtheit die ihn antrieb dieſe genaueren Beobach⸗ 
tungen "anzuzeigen, fließt auch das addendum hinter ©. 
292. welches nach einer genauen Erfahrung leugnet, dag 
die Sonne und der Mond bey ihrem Auf- und itergan 
groͤſſer als ſonſt erfcheinen, fo $. 277. behauptet war, 
jedoch hat er ihre anfcheinende Seftalt oval befunden, und 
zwar Dergeftalt, daß der Durchfchnitt vonoben hinunter 
verkleinert war. Diefe Beobachtung ift deſto zuverläßiger, 
weil fie mie Hülfe des Mierbinekens gemacht iſt. Denen 
Ländern, welche mit Erdbeben geplaget find, thut er 6. 
3 den Vorſchlag, daß man bis zu den unterirdiſchen 
Holen’, in weichen ſich das Feuer entzuͤndet, Oefnun⸗ 
gen oder Schachte machen ſolle, die den Dünften , die fonft 
Feuer nr freyen Lauff lieſſen. Wo nicht die erſticken 
den Ausdünftungen ſolcher Vuleanen die Arbeit ſchlechter⸗ 
dings hindern, fo würde hiedurch manches Land glücklich 
werden koͤnnen. - Einige feiner neuen Anmerkungen gehen 
Die Geſchichte der Natur⸗Lehre an , wohin $. 160.'190, 
243. (don dem Alerandrinifchen Hero, der 1800 Jahre 
vor Gericken die Federfraft der Luft befchrieben hat) ge⸗ 
hören, und zu nu lichen Abhandlungen im muͤndlichen Vor⸗ 
trage Anlaß geben. - Wenn in dev Anmerckung bey dem 
‚254ften $. des Leibnitzens gedacht wird , fo fichee mat 
leicht, daß Hr. 9. feinen Verehrern nicht beytrete. "Er 
‚glaubt, daß beyihm ein fehr ſtarcker Wig auf das wahr- 
ſcheinliche und nicht auf das wahre gegangen ſey. In 
Ab ſicht auf einen bekannten anatomiſchen Streit erklaͤrt 
er ſich in einem neuen Zuſatz zu $. 414, vor unfere Hrn. 
Hofrath von Hallers Beobachtungen. 
————— — a 
.) Bon denen Originibus Guelficis ift in dieſer Oſter⸗ 
meſſe der vierte Theil fertig worden,  melcher ohne. die 
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ten: in fich begreiffet s mit demfelben wird zugleich das gan ⸗ 
ze Were, woran die groffe Männer Leibniz, Eccard und 
Gruber gearbeitet haben , beſchloſſen. Herzog Otto der 
insgemein mit dem Zunahmen, Das Kind (Puer) belegt 
u werden pfleget., weil ıhm fein. Hr. Vater ſehr fruͤhzei⸗ 


haft jeiner bey⸗ 





Funden abgehandelt wird, und wovon wir nur das bors 
nehmfte kürzlich berühren wollen... «Herzog Otto war 1204. 
von der Koͤnigl. Daͤniſchen Prinzefin Helena — 
ſeinen Hrns Vater Wilhelm verlohr er im: gten Jahr. 
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Don demfelben ererbte er die Rüneburgifche und Lauenbur⸗ 
giſche Lande , als welche jenem in der Erbtheilung mit 
feinen Herrn’ Brüdern 1203. zugefallen waren. Doch 
hat weder Wilhelm, noch Otto Lauenburg wuͤrcklich bes 
jeffen ; maſſen fich bereits 1197. Grav Adolf von’ Hol- 
ftein deſſen angemaffet, dem es nachmahlen König Wal 
demar in Dännemaref 1202. nebft denen übrigen Nord» 
albingifchen Landen entzogen und bie 1227. befeffen hat} 
da er es für des Grav Albrechts von Orlamünde Ranzion 
an H. Albrecht von Sachen abtretten mußte, Esift die 
fes, wie in der Vorrede S.9. not, (g) bemerdet wird, 
ein höchftreichtiger Umftand ‚ und man erfiehet daraus 
Daß das Hochfürftl. Hanf Anhalt, welches von H. Al⸗ 
brechts Bruder, Gras Heinrich , abftammet , um fo wes 
niger an die Lauenburgifche Lande eine Anfprache machen 
koͤnne, als weder deffen Voreltern felbige jemahls beſeſſen 
noch ihrethalben in der Mitbelehnfchaft geweſen find, und 
es ohnehin nach denen Lehnrechten ausgemacht ift , daß 
ohne ſolche nicht einmahl ein Water feinem Sohn, viel⸗ 
weniger ein Bruder dem andern Taccediren fünne, Doch 
um wiederum auf unfern 9, Otto zu Fonmmen , ſo war 
felbiger, als feines Hrn. Vaters Bruder Herzog Hein- 
rich 1227. verftarb, der einige männliche Erbe, der aus 
dem uralten Guelfifhen Geblüte noh am Leben war; 
und da er auf dieſe Weife alle Güter feiner hohen Ahnen 
hätte ererben ſollen, fo mußte er fich bloß mit denen Erb» 
gütern in Sachſen begnügen laffen , 'welche Heinrich der 
Löwe, mit wieler Noth gegen feine viele und mächtige 
Feinde bey feinem Hauß erhalten hatte. Hochgedachter 
H. Heinrich. hat ihm noch bey feinen Lebzeiten nemlich 
1223. ald dem’einigen rechtmäßigen Erben, den Beſiz 
aller diefer Lande auf einefeyerliche Weife, mittelſt Ueber⸗ 
reichung feines Helms, übergeben, " Der Kayfer Frideris 
cus II. aber, der den Haß gegen das Guelfiſche Hauß von 
feinen Voreltern geerbet , Faufte deffen älteften Tochter 
Irmengard, Marggrav Hermanns von Baden Gemah⸗ 
lin , ihr vermeintliches Recht an denen Braunſchweigi⸗ 
10 Yyy3 | ſchen 
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ſchen kaͤndern ab und ſuchte unter dieſem Vorwand H 
Otto den Befis ſothanes feinessihmheimgefallenenväterl, 
Erbes ſehr ſauer zu machen. Doch wolte es nirgends dem 
Kayſer gelingen ‚Göttingen ergab ſich freywillig an den 
Herzog⸗ Braunſchweig, welches die Kayſerl. Trouppen be⸗ 
fest haften , wurde erobert und hielte es nachhero iren⸗ 
| —* * ——— —— 
aber der Kayſer einige Fahre hierauf das Ungluck erleben 
mußte , daß fein eigener Sohn, der Roͤmiſche König Heins 
Dich » gegen ‚ihn. rebelhirte;, ‚fo war er froh daß fich end 
lich Otto zur Ausfohnung willig finden Lich. melkhe a 
dieſe Weiſe geſchah daß er jein ganzes: vaͤterliches Er 
und Eigenthum dem Reich zu Lehen anftrug, und auf deu 
Reichs⸗Tag zu Maynz 1235. unter dem-Zituhdes Her⸗ 
zogthums Braunſchweig wieder von dem Kapfer empfing: 
Es irren jedoch diejenige ſehr, welche-glauben , daß Dtto 
gler erſt dep der Gelegenheit zw einem Herzog gemacht more 
den ſey. : Vielmehr hat er ſich von 1223 an in allen jeir | 
uen Urkunden, deren bier viele beygebracht werden, Du- 
ce und: zipar bald. von Lüneburg ,; bald von Braunjchweig 
geſchrieben , und iſt auch in dieſer Eigenſchaft von andern 
gerrönten Häupfern und feinen Mitftänden: durchaus er⸗ 
kaunt worden, ¶ Die Urkunde uͤber die Errichtung dieſes 
Hetzogthums/ woran eine goldene Bulle hängek,.ift nach 
nn: —* be Fan a x ee 
Kupfer geſtochen lefens >; cydes der Dis von 

als der ‚Dr. Geheimte Juſtirath Gruber haben: werfchier 
— — ——— gemacht, die manbiet 


| ‚bis 55. vorfindet worunter — 
ige. merckwůrdig iſt, welche S.54. ſtehet / wie neinli 
hiedurch das alte Herzogthum Sachſen wuͤrcklich in zwey 
einander an. Ehre und Anſehen vollfommen gieiche H 
zogthümer vertheilet worden, welches — 
Hoft ath Scheide in feiner Vorrede weiter ausgefuͤhret, 
und milt dem heut zu Tag uͤblichen Crayß ⸗Aus ſchreib / Ambt 
erläutert „auch durch eine ſehr wichtige Urkunde von K 

olf von Habjpurg beftärdet S. —— 
| E60 
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war von der Zeit an mehr. bemuͤhet, feine noch übrige 
Lande durch Weisheit und Klugheitzu regieren, als Con- 
quesces zu machen, Doch fuchte er die übrige alte Erb- 
und Lehenſtuͤcke, die durch die Achtserflärung H. Hein⸗ 
richs des Loͤwen verlohren gegangen, wieder an ſein Mi 
zu bringen, in.deren etlichen es ihm glücklich gelungen iſt. 
Dann alſo ergab ſich an ihn die Stadt Münden an der 
Weſer, die die Landgraven von. Thuͤringen ſich damahls 
angemaſſet hatten, und er wuͤrde vermuthlich die ganze 
Gravſchaſt an der Werra wieder bekommen haben, wann 
ihn nicht ſein fruͤhzeitiger Todt daran verhindert haͤtte. 
So erhielte er auch die Stift Verdiſche und Quedlinbur⸗ 
giſche Lehen, und mit denen lezten den anſehnlichen Strich 
Landes das Eichsfeld und die Mark Duderſtadt. Dev Grav 
von Lauenrode überließ ihm die Stadt Hannover, und 
der reiche Grav Sifrid von Oſterburg alle ſeine Miniſte- 
riales die er im Lüneburgiſchen und in dev, Gravſchaſt 
Stade beſeſſen hatte. Im Krieg iſt unſer H. Otto nicht 
ſonderlich glüůcklich geweſen ob er wohl einige derſelben 
gefuͤhret hat, und ſich auch dreymahl nach der damahls 
herrſchenden Gewohnheit, mit, dem Creuz bezeichnen laſſen, 
nemlich einmahl gegen die Stedinger, welche wegen ver⸗ 
weigerter Zehenden von dem Erzbiſchoff zu Bremen zu Ke⸗ 
zern gemacht wurden, (von deren Benennung und Woh⸗ 
nung S. 39. gehandelt wird,) ſodann gegen die heidniſche 
Preuſſen, und endlich gegen die Tartarn, deren Nahmen 
damahls zum. erfienmahl in Teutſchland gehöret wurde, 
S.63. Indem Krieger welchen er K. Waldemar in 
Daͤnnemark zu gefallen angeſangen, wurde er 1227. in 
der Bornhoͤueder Schlacht gefangen, und mußte ſich nach 
hero mit Abtrettung des Schloſſes Hidesacker und feiner 
Lande über, der Elbe ranzioniven. , Sonſten aber übers 
haupt, von H. Ottone zu reden, fo war er ein unvergleiche 
licher, Herr, dem die alte Teutſche Redlichkeit angeerbet 
war. Der Pabſt wolte ihn gerne gegen K. Fridericum II. 
wit Anbietung der Kayſer⸗Erone aufhezen. Allein H. 
Do, a bid Vettn ge 
‚mal „4 — n 
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nis IV. und ſo vieler anderer großmüthiger Teutſcher Kay⸗ 
fer gelernet hatte , daß man zu Rom die dehre bes heil, 
Apoſtels Perri fürdte GOtt und chre den König ſchon 
lange unter die leges abrogaras geſeſet babe, bedandte 
fi) jehr Flualich für diefe Ehre, obgleich ſonſten K. Heins 
rich in Engelland , fein treuer Allüircer, eg gerne acfehen, 
daß er denen Päbfilichen Anfchlägen gefolget hätte. Er 
beſchloß aljo fein Lebenin Ruhe, ftarb aber nur alljufrühe 
1252. im 48 Jahr feines ruhmvolfen Alters, da er eben 
im Degriff war den Neichstag zu bejuchen , welchen fein 
Tochtermann K. Wilhelm aus Holland zu Franckfurt zu 
halten willens war. Von feiner Gemahlin Mechtild, 
Marggrav Albrecht ans Brandenburg Tochter, mit wels 
her er fich gegen das Ende des Jahrg 1228. vermaͤhlet, 
hat er viele Kinder hinterlaffen, von welchen aber allein 
H. Albrecht der Groffe ſo gluͤcklich geweſen ift,, daß feine 
geſeqnete Nachkommen ſchaft bis iezo noch fortdauret, wel⸗ 
che auch die goͤttliche Gute bis ans Ende der Welt in Flor 
und Segen erhalten wolle! Von S. 255. bis zu Ende die 
fes Theils folget ein Anhang, worinnen 6 Genealogifche 
Abhandlungen des Hrn. von Eecarde fiehen , denen der 
2 Hofrath Scheidt viele Anmereungen.beygefüget hat, 
ie erfie handelt de familia Gibellina Guelfis ‚aemula, 
und gehet bis auf ©. 326. Der Hr. von Eecard ift darinnen 
bemuͤhet fo wohl die Abftammung des K. Conradil. ale 
defien Verwandſchaft mit K. Conrad Salico‘, welche 
bisher von Feinem Gefchichtfehreiber hinlänglich erwiefen 
worden it, in eine hiſtoriſche Gewisheit zu ſezen. Da 
er jedoch nach ſeiner Gewohnheit ſeiner Einbildungskra 
mehr Freyheit läßt, als es billig bey biftorifchen Unterfü« 
Hungen feyn folte. Unterdeſſen mögte doch wohl — 
eine oder die andere bier angebrachte Muthmaſſung zu nd 
herer Anfflärung diefer Sache Anlaß geben. Der Herr 
Hofraty Scheidt hat bey der Gelegenheit aus einem auf 
Pergament gefchriebenen Diplomatario yon Worms, wel⸗ 
Hes auf der Koͤnigl. Bibliothec zu Hannover iſt, 
fhiedene Urkunden angeführet , die — J— 
e 
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ſtehen. ©. 274. wird die Abſtammung des Durchlauchtigs 
fien Haufes Naſſau von K. Conradi I. Bruder Dttone 
als glaubwürdig erkannt, und von diefem Dtto und ſei⸗ 
ner Nachfommenfchaft werden S. 280. verfchiedene Urs 
Funden aus befagtem Diplomatario beygebracht. So ift 
es auch nad) S. 303. nicht unwahrfcheinlich , daß das 
Hochfuͤrſtl. und Hochgranl. Hohenloifhe Haug aus dieſem 
Gefchlecht entfproffen , wie bereits der Hr. Hofrath Hans 
felmann , deflen wir anderſtwo in unſern Blättern mit 
Ruhm gedacht haben , auszuführen bemühet getvefen. ©: 
311. wird nochmahls bewieſen, daß das Gibelliniſche Haug 
nicht von Weiblingen in Schwaben den Nahnıen habe, 
fondern daß diefer Ort am Necker bey Heidelberg gelegen 
gemefen , und bereits Conradus Salicus von Weiblingen 
benennet worden feye. Die zweyte Eccardifche Abhande 
lung führet die Aufichrift defamilia veruftiffimorum Co« 
mitum Heruördienfium „ und gehet bis S. 341. Der Hr, 
von Eccard fiehet in der Meinung, daf die Heigelwich, 
des Welfi Gemahlin, und der Kayferin Judith Mutter, 
eine Tochter Theodradi oder Dedae geweſen ſeye, meil 
er nun dieſen für des berühmten Abts Walae Mutters 
Bruder hält, fo kommet hier verfchiedenes von deflen Ai 
Des Abts Adalardi Gejchlechts-Regifter vor. Der Her 
Hofrath Scheidt wiederfpricht immittelft diefen ungegrüns 
deten Muthmaffungen, und da auch. der Grav Bernhard, 
welcher die Kirche zu Hameln gebauet haben foll, und U: 
Grav in Pago Bukki ausgegeben wird, von Hrn. Eccar 
hieher gezogen worden, ſo wird S.330. eine Unterfi: 
Kung von diefem Pago Angeftellet „ und deflen Lage durc 
eine ungedruckte Urkunde vom. Erzbifchoff Adaldago 5 
Bremen hinlänglich erwieſen. Das S. 337. angeführte 
fragmentum Chronici Heruordienfis , welches eine 
Mönd in Corvey Hermann. von Bortfeld zu feinem 
Verfaſſer haben foll, ift allem Anfehen nad) falſch und uns 
tergeihoben. Die dritte Abhandlung de Ecberti Ducis 
& Idae, Cobbonumque & Bouonum familia, endet ſich 
S. 3603. H. Ecberti —— iſt um ſo mehr einer J 
yh 5 er⸗ 


a: — Anrlgen N 


ht —— 
— a * Wig ben 
Der Hr. Hofrath S — hier 
s vor verlohren geſchaͤhz Aber auf der 
— a ver —— aufb: —* lea 


A Ida irn Berahand z Öhter 
are 
h eh ern Mandl die Odr. n 
er vierten Abba me 
| m) fihen Kapfer le A 
4 abftanımen, Wir lefen hier‘ wied in ver⸗ 
ſchi rd Re ierfungen, dahin wir, unbe erg 
Fechten — . von der Edich⸗K. 3 Mer⸗ 
fir Gen al, „ihrem Gefe — aud) ih⸗ 
ver Schivefter Adiva, Pc be ſich an K,L oulcueh Or- 
dam germahler, geſagt worden. S. 402. u.{. w. wird 
ie Abkunft 5 5 Braunſchweigiſchen Fuͤrſten von 
Ei Bahr hi Bayern „Sohn, ‚von neuen 
ae —— man ein Gefchlechtöregifter v 
Bon — F en Haſſione oder Heiß, welche 
von on allen, ſo 1 Ada das richtigſte a 
Der 
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ſcheinet. ©. 432. werden einige nene Einwuͤrſe gegen den 
jungfraͤnlichen Eheſtand der Heil, Cunegundis und K. Hen- 
rici Agemacht. S. 439. ſtehet eine anmerkungswuͤrdige 
Dabelle von der Verwandſchaft H. Heinrichs des Loͤwen 
und ſeiner erſten Gemahlin Clementia von Zaeringen, wo⸗ 
durch alle wegen ihrer Eheſcheidung bißhero vorgewaltete 
Ungewißheit gehoben wird. S. 461. ftehet die Urkunde 
K. Ottonis I, wie er ſeiner Gemahlin Theophaniae ihre 
Leibzucht verſchreibet/ nach dem mit guldenen Buchſtaben 
geſchriebenen Original ſauher in Kupfer geſtochen. S469. 
u. ſ. w. wird K. Lothari Abkunft aus dem Saͤchſiſch⸗Kayſer⸗ 
ichen Hauß von neuem beſtaͤrket. Die funfte Abhandlung 
aget ſich mit S. 474. an, und gehet bis auf ©, 549. Man 
ließt darinuen das Geſchlecht derer alten Graven von Rort⸗ 
heim / Bomeneburg und Beichlingen. ©. 484. wird die Mei⸗ 
nung derer jenigen beſtritten, welche die ehemahlige in hieſigen 
Landen blůhende Sreyherrn (Dynaſtas) von Homburg, von 
Denen Gravenvon Northeim herleiten. So find auch Die nach 
mahls in Dhuͤringen — — Beich⸗ 
lingen nicht von dem edlen Urſprung derer Northeimiſchen 
Graven, wie S. 530. gewieſen wird. Immittelſt werden 
Doch viele ungedruckte Urkunden. beydes von denen Graven 
von Beichlingen, als denen Herrn von Homburg. beyge⸗ 
bracht, welche, denenjenigen nicht unangenehm ſeyn koͤnnen, 
die ſich nin die Geſchlechtsregiſter derer ausgeſtorbenen vor⸗ 
nehmen Haͤuſer bekuͤmmern. S. 527. wird unterſucht, 
das Homhurg und Bomeueburg gelegen geweſen, von we 
chem ſich der maͤchtige Gran zu Northeim Sifried geſchrie⸗ 
ben, ‚Den Beſchluß des, Werks machet Die ——— 
Jung von denen Billungiſchen Herzogen in Sachſen, m 
‚wir jedoch bedauren, daß die wuͤrklliche Nachkommenſchaft 
—* Hermanns nicht ebenfalls beſchrieben worden ſey, ſon⸗ 
dern ſich des Herrn von Eccard ganzer Fleiß bloß mit d 
fen Bruder , dem Grav Wichmanu, von welchem Die K 
‚ven von Holland.in geraden Linie abgeſtammet find, bef 
‚tiger habe. Man trift: immittelſt allhier hinlaͤngliche · B 
weisthuͤmer an, daß H. Hermanns Voreltern keine geme 
u | Ne 
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nie Leute, wie Adamus'Bremenifis vorgeben wollen, fons 
dern von hohem Adel geweſen, und ©. 556. u. ſ. w. lieſet 
inan einige ungedruckte Urkunden, darinnen eines Grad 
Billung der zu K. Otronis M. Zeiten gelebet, gedacht wird. 
E: 567. wird ded Hrn. Gundlings Meinung, als ob der 
Sachſiſche Marggrav Diererich und der jüngere Grav Wich⸗ 
inann, der unter K. Ottonis M. Regierung viele Unruhen 
gemacht hat, Brüder geweſen feyn, mit vielen hinlaͤngli⸗ 
chen Gründen beftritten, und zugleich das Geſchlecht des Gras 
ven Ecbert des Einängigen anf eine neue Weife erklaͤret und 
in feine völlige Nichtigkeit gefeget. Wir muͤſſen hier unſern 
Auszug wegen Enge des Raums befchlieffen,* und nur noch 
mit ein paar Worten der ein ganzes Alphabet betragenden 
Borrede Erwähnung thun. Auſſer denen vielen ungedruck⸗ 
ten Urkunden , welche in derſelben erſcheinen, findet man 
hier verfehiedenes, wodurch die mit H. Ottone Pucro ans 
hebende Braunſchweig⸗Luneburgiſche Hiftorie in ein nähe 
res Licht gefeget wird, Zufoͤrderſt wird bemerfet, daß die 
vielen Theilungen in diefem Hochfürfil. Haufe daffelbe eine 
eitlang An feiner Macht und Anfehen fehr gefchtt chet ha⸗ 
en, immaſſen dieſe abgetheilte Herrn ſelber einander vie⸗ 
les entzogen, und durch ſothane ihre vertheilte Macht ſich 
auffer Stand geferet haben, ihren mächtigen Nachbarn zu 
widerſtehen. Als ein Beyfpiel und um dieſes — — 
darf man nur H. Albrecht den Großen anſehen, dem es 
ger an Muth und Tapferkeit nicht gefehlet hat, der aber 
em Ersbifchof zu Maynız und Marggrav von Meißen vieles 
nachgeben muſſen, weil. er fich mit feinem Herrn Bruder, 
‚ Sohannes, in die vaͤterliche Rande getheiler hatte. Dies 
Zheilung jelber; vonder man bifhero nichts, als * 
Erzehlungen gehabt hat, lieſet man S. 13. u.ſ.w. 2 

ahe vn um diefer Theilung millen das ganze Herzog⸗ 
thuͤm Lüneburg dem Durchlauchtigſten Braunſchweigiſchen 
auſe entriſſen worden, indem H. Wilhelm, hochgedach⸗ 
H. Johannis Enkel ‚in Ermanglung männliher Erben, 
feiner Tochter Cohn H. Albrecht von Sachen zum Erben 
‚einfehte, welchen and) nebſt denen a = 
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ſten K. Carolus IV. wuͤrklich mie dem Herzogthum Lüne- 
burg belehnte, und woruͤber nachherd ein a Krieg 
zwirchen. -D. Magno mit der Kette und denen Saͤchſichen 
Herzogen geführet worden ıft, deſſen Endfchaft aſlererſt Die 
Herzoge Friedrich, Bernhard und Heinrich, Herzogs Ma- 
gni Söhne, geſehen haben. Der Hr. Hofrath Scheide 
dringet von dieſer in der Braunichweigifchen Hiſtorie ſehr 
wichtigen Begebenheit verſchiedenes aus ungedruckten Ur⸗ 
Funden bey, und vertheidiget $. 12. H. Magnum gegen die 
von 8. Carl IV. wider ihn unbillig verhängte Achtserklaͤh⸗ 
rung. $. 14. bis 17. wird von H. Magni Kindern und 
Bemahlin gerebet, wovon bey allen bißherigen Scribenten 
nichts zuverläffiges zu finden geweſen. Ein ungedruciter 
Scriftfieller aber, Nahmens Gerhard von Cerſſen, der 
rl der Königl. Bibliothee zu Hannover vorhanden: if, 
laͤſſe und nun mit Gewißheit jagen, daß H. Magnus ein Ba» 
ter von 4. Prinzen und eben ſo viel Prinzeßinnen geivefen 
ſey; und von feiner Gemahlin wird hier aus zuverläßigen 
Urkunden bemiefen, daß ſie Catharina geheiffen, und kei⸗ 
nes wegs den Daten Waldemar von Brandenburg, ſon⸗ 
dern einen Anhaltiſchen Fürften zum Water gehabt habe, doch 
iſt noch nicht zu entſcheiden, ob es Waldemar geweſen, wie 
vormahls D. Behrens gemeinef, oder Bernhardus Spo- 
Yiarus , für welchen leztern verichiedene wichtige Gründe hier 
angebracht werden. Wir Fönnten noch verfchiedene hier 
vorkommende Abhandlungen, "dahin befonders dasjenige 
ehörer, was $. 3. von dem Unterfchied des Herzogthums 
achfen, wie es Heinrich der Loͤwe befeffen, und wie es 
an das Afcanifche Hauß gefommen'ift, F. 5. nota (1.) von 
‚Haltung derer Gerichte auf offenem Felde, und befonders 
unter großen Bäumen von Linden oder Eichen, $. 19. vun 
dem Landgericht auf dem Leinenberg, $.20. von der Be- 
Ichnung und Uebergabe des Eigenthumg mittelft eines Huths, 
Handihuhes, Rings, $.21, von K. Waldemars in Dän- 
nemarf Befreyung aus feiner von dem Graven von Schwes 
rin erlittenen Gefangenfchaft gefagt worden ift, wegen ih⸗ 
res gröften Theils noch unbekannten Junhalts befonders 
NEED NET ET a 
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mhaft machen wann es nicht t unfete u weit⸗ 
aͤuftig waͤre Wir laſſen ale meh, Hy: eo gefagten 
genug ſeyn, und — nur ieſes eini 9 —— 
Werk, worihnen eine ſo groß ra n allerhand 
biftorifchen Wahrheiten vorkommet kein brauchbares 
giſter bepgefüget worden. Doch verfp a; % 
rat) Scheide ſelbiges — nachzahuhlen, und mad 
ale Hofnung, ‚fo bald fich ein Verfeger findet, die. 
„„velche eing treſtiche Sammlung von um 
— medio aeuo in ſich enthalten ger 
wovon wir aus Diefen Originibus Guelficis den egin 
hartum, Ioh. de Eſſendia, Conradum Halt erftad 
fem, Gerhardum de Cerffen, und ken ularium 
Wormacienfe zu alferer rfehaben Fennen we 8 Richt u 


ellen. Die von ihnen hier. geg ebene Pac ein 
| El wie wird fie ſeyn end EL 








aa hair bertor gezogen zu werden ir * 
erg en N. 
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A eine kleine Schrift von 39Octa er 
8 nu ‚Sie ſcheint nicht v — hinten Dichte 
u koͤnnen, deſſen Rahmen e führt, de and 3 Ru 
af alär fich öffentlich für ein, zwar nic ehr f 
Mitglied der. Reformirten Kirche, » ie Ab} icht il 
u Di den Mofes die von ihm. nt Bid 
aufprechen, Dann zu ſagen, die ig — 
‚aber der. Glaube nehme fie an, ift eine H 
rey. Die Gründe ſind, daß die —— —59 
die Wunder die Moſes gethan, und Waſſ 
haben, da es ſchon alles verwandelt warz, Die era 
keit der Chronologie und ‚Geographie: die ſyat | Dal 
men der. Städte: Bileamıs : Ejelin. . Die, Grimde, fir 
nicht new, und oft beanttvortet, much hieran jo Fürzlis 
berührt, daß man fie nicht beantworten Fan. Daß ab 
Moſis Schriften nicht von ſpaͤtern Prieftern geir 
worden, wieder V. mein, erhellt, wieungdänd 
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nach den Regeln der menſchlichen Crilie. Die Schreib⸗ 
art iſt unvergleichlich beſſer als zu Esdras Zeiten. Man 
gender beym Mofes eine Menge Heldenlieder als bekannt 
angezogen, die in ſpaͤtern Zeiten laͤngſt muͤſſen vergeſſen 
worden ſchn. Es ift Feine Spur von den Reichen und N® - 
tionen datinn, mit denen in ſpaͤtern Zeiten die Iſraeliten 
am meiften zn thun gehabt, ; Der nachher fo verhaßten 
Philiſter wirdgang rühmlich und als einer an GOtt glau⸗ 
benden Nation gedacht. Das groſſe Affyrien iſt beym 
Mofes, ein kleines und veraͤchtliches Reich, und Eghpten 
der maͤchtigſte aller Staaten. Und inſonderheit iſt die 
Geſchichte Moſes der Grund der ganzen Juͤdiſchen Reli⸗ 
gion ‚der älter als fie ſein muß · Wir uͤbergehn die Urs 


theile des Verfaffers über. den Abbadie und Houteville, y 


und feine Färfprache für die Deiften, die den Reformirten 
nicht verhaßt fein folten, weil ſie ihnen näher ſind als den 
Catholiſchen. Uns duͤnkt, die Catholiſchen, die mit uns 
einen Erloͤſer und eine gleiche Heil. Schrift glauben, ſind 
uns näher, als diejenigen, die alles dasjenige für einen 
Betrug anfehen , mas bey ums geheiligt und der Grund 
unſrer Hofnung iſt. en 
Semmerde hat noch im vorigen Jahre verlegt S. 
Gottlob Krügers Gedanden von der Erziehüng der Kin— 
der. Erſter Theil von der Bildung des Leibes auf 90.8. 
Zweyter Theil von der Bildung der Seele 222 ©.. Der H. 
Profeſſor Hat viele nuͤzliche Anmerkungen mit feinen bes 
Fannten angenehmen Vortrage hier zufammengefaßt, Ju 
dem erſten Theile erklaͤret er ſich für die Kraft der müt- 
- terlihen Einbildung auf die feibesfrucht, er verwirft den 
Gebrauch der Ammen, und glaubt es verpflanzen fich mit 
ihrer Milch auch firtliche Krankheiten auf den Säugling, 


Er glaubt man koͤnne unterm Waffer nicht länger aushale 


ten, weil die zuruͤkfuͤhrenden Adern der Lunge gegen die zu⸗ 
führenden zu Flein find, Er lacht uber die Herenprobe 
im Waſſer: verwirft unter den Uebungen das .. E 
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fobt eher dag ſchwimmen: erzählt wie die Einbildung an 
der Stelle der Sympathie einen Schweiß zumegegebracht 
hat, lächelt über des Hrn. Hambergers-mathematifchen 
Erweiß, daß eine phyſiſche Erfahrung unmöglich feye, 
davon man doc) durch die Sinnen fi) überzeugen Fan, 
und hält das Wiegen für eine unnüze Gewohnheit. Im 
zweyten Theile trägt er, faſt nach Lockens Weife Nähte 
vor, wie man die Kinder ohne Schläge durch die Liebe, 
und die Ehrfucht zu ihren Pflichten nach und nach ge» 
wöhnen fönne. Bey den Zuckerpuppen warnet er die Aerzte, 
da er felbft die Wögel, die auf einem gefärbten Brefte ge: 
füttert worden waren, bat fterben gefehen. Ben dem 
Einfall tes D. Montague muß man zur beffern Verftänd» | 
niß des gemeinten feinen wiſſen, daß Sea ſowohl einen 
Biſchofsſiz als die See bedeutet. In einem Furzen Ans 
hang durchgeht der Hr. P. die Krankheiten der Kinder, 
verfichert, daß die mit Blut geriebenen Mutterfledfen vers 
gehn, und wiederlegt die Meinung, daß die Kinderpocken 
eine Blühte des Körpers feyen , da alle Pflanzen bey 
ihrer Blühezeit am munterfien find. | 
And. 

Die neulich von uns angezeigten Remarks des Jortins 
find megen feiner WVertheidigung der Nachrichten vom 
Märtprer-Tode Policarpi in dem zten Stüd desIournal 
Britannique von 3. F. Yarnouin angegriffen, der diefe 
Nachrichten für eineuntergefchobene Schrift erfläret. Wir 
koͤnnen nicht finden , daß einer von beiden Theilen über ſei⸗ 
nen Gegner einen vollfommenen Vortheil erhalten habe. 


London. 

In England ift ietzt ein merckwuͤrdiger Streit über 
die Frage, ob in der alten Zeit mehr Menſchen gemejen 
find, oder in der * und ob die Einrichtungen jener 
oder diefer der Bevoͤlckerung der Welt vortheilhafter find. 
Hume und Wallace haben davon ſehr jharffinnig und ge» 
meinnägig geſchrieben. Wir hoffen nächftens ihrer Schrif- 
ten jelbft habhaft zu werden , da wir denn unfere Leſer ge⸗ 
nauer von ihrem Inhalt unterrichten wollen. 
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O' —— de depoftinhe: teitämenti ad a ex For 
mula conttitutionis eletoralis Saxonicae 4.156, 
Es iſt zwar dieſe Schrift um ihrer gruͤndlichen Aus⸗ 
4 willen bereits denen beliebten Hannöveriſchen 
Yuzeigen von gelehrten Sachen (Nro. 41. und 42. dieſes 
Jahrs) einverleibet worden. Meilen fie aber duch mit 
denen von uns neulich GS.221. iu) w. erwähnten Obfer- 
vationibus de teftamentis in einer Verbindung ſtehet, 
and ebenfalls aus der gelehtten Feder des Hrn, Confifio- 
rialrath Grupens gefloſſen iſt fm glauben wir denenjenis 
die dieſe paar Bogen dem al made Werck bhey⸗ 
34 wollen, durch ihre naͤhere Bekanntmachung einen 
Dienſt gu. thun. Nachdem der berühmte Hro 

Zürzlich die unterſchiedene Meinungen, welche unter denen 
Saͤch Rechtsgelehrten uͤber die Frage: ob zur Güle 
tigkeit eines gerichtlichen nen bis zu ie 
Belkin möitig. fe? atgen ? fortdaurende Hin | 
deffelben noͤthig ſehe? vorgewaltet, und — 
lich die Entſcheidung Des-Geisguchers, welche wir Deeit 
— * Aug. prs 27% leſen, veranlaſſet/ er⸗ 
zehlet hat ſo erinnert er garr tbie auſſerhau Sache | 
kac Bo ‚auf die in d.29; C. de teftam. vorgeſchrie 
ene eines geri Teſtaments su ſehen, die 
griſſe, welche die che Nechtögelehrte. von dem 
en eines Teſtaments in deinen Gerichten machen, 
aici gan Kon — — — 
ichen 


b0Sotulngiſche Auzeigen 7, | 


lichen Teftaments keineswegs ihre formam publicam ex 
depoſito indieiali &erreali habe, ſondern darinnen beſte⸗ 
be, Daß, wie ſelbiges ad a&h publica bezeuget —20 
alſo es auch publica fide ſub teftificarione atorum big zu 
deſſen völliger Pablicarion bewahret und beſchloſſen * 
ten werden muͤſſe. Da auch die Kunſt die —4 ne 
ihre Verlezung zu eroͤfnen heut zu Tag ſehr gemein wor: 
den, ſo beduͤncket uns allerdings, daß man hinlaͤngliche 
Urſach habe, an ſolchen Orten, mo dergleichen Legisia- 
tio nicht vorhanden iſt, der gegrundeten Meinung des 
Hrn, Verfaſſers beyzüpflichten. Noch unzweifelhafter aber 
ſcheinet uns der Schluß zn ſeyn wann be rd, 
daß, da indenen Chur-Sächfiihen Landen gleichwohl ein 
in denen Gerichten niedergelegtes und nachhero denenfel» 
ben von dem Erblaffer wieder abgefordertes Teftament 
Doc wenigſtens das aufgedruckte Gerichts⸗Inſiegel annoch 
richtig und unverlezt behalten haben muͤſſe, "ein ſolcher 
—* — * *— 9 seen m —— privat In⸗ 
el verſchloſſen angetroffen wurde, nicht einmahl nach 
dieſer 2* Se ee neuen 
‚ lang weniger aber nach der gr gs 
- Me hu gültig genchter 
ne,:da jedermann ei t, wie vieles dergle 
chen Teſtamente andern zur ſelbſt gefaͤlligen Eroͤſaung und 
Abänderung bereit ſtehen, und wie wenig man davon 
Zuverſicht ſagen koͤnne, daß ein ſolches des 
——— —— * feye. Fe 
gewohnt ift ge ‚Schriften nad) ihrem Mark und 
amd nicht mach ihrer aͤuſſern Gröffe zu beurtheilem, 'wı 


Diefe wenige Blätter in welchen lauter kernhaftes 
nüzliches vorkommet, von einem Mag u 
„en. Der gelchrte Hrs Verfaſſer ift gewillet die 

och weiter fortzufezen „ und hat allbereits folgende Ob- 
Tervariones'zum Druck fertig liegen. I) de Teftämento 
Myflico Be nulla eins peculiars iuris publici forma. Mi) 
de Teftamento velatiuo ad codicillos. IT) de 
codicillit volim * conſticutionibus Impers· 


ap aL- | torum 
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torum ebsque teflibus ommino inunlidis. IV) de tefta- 
mentosludiciali „ coram ‚Praefe&tis primis & fecundis , 
in: Praefetura & extra Praefedtram fiue uno ſiue al- 
tero, aut abfente aut mortuo, condito. V) de damjio- 
ae paterna. VI) de Probatione folennium Teeftamenti, 
VII) de remedio leg. fin. Ca de Edicto D. Hadriani toll, 
ex Teflamentis, quae fide Aforum publica & indubirara 
non ‚perfjlum , omnino non competente. Es iftunfere 


Gewohnheit nicht von Schriften , die wir noch nicht gelee _ 


ſen haben, groffe Robes-Erhebungen zu machen ; wir glau⸗ 
ben aber berechtiget zu ſeyn, den Hrn. Eonfiftorialrach 
hiemit oͤffentlich zu erſuchen/ daß er ſo wohl dieſe ſeine 
gelehrte Anmerckungen, als feine vorlaͤngſtens verſproche⸗ 
ne Ausgabe des Sachſen⸗Spiegels denen Liebhabern der 
Rechtsgelehrſamkeit bald mittheilen moͤge. —V 
winner —3 an Eh el 
Int sadanınal h3 Um & R R 12 


W J TE 


Johann Friedrich Gaum hat verlegt: Leben des 
Sen. Zacharias Conrad, von Uffenbach/ weyland 
Schöffens und Ratbsberren der Reihsftadt Franck⸗ 
fur am Mayn/ ans Kichn,geftellet „ von Jobenn 
Gcorg Hermann, Rector des Lycei zu Memmingen 
12 Bogen in Octav. De fo. merckwuͤrdige Leben dieſes 
groffen Gelehrten. und. Gönners der Gelehrten, der ſon⸗ 
derlich, durch feine vortreftliche Bibliothek bekannt gewor⸗ 
den iſt, haben wir mit vorzüglichem Vergnügen geleſen. 
Dan Fann in gewiſſer maflen jagen, ‚(wie aud Hr. H. in 
der Vorrede danckbar geſtehet) daß eigentlich der H. Schel« 
- horn deſſen Verfafler ſey, der es lateinifch entworfen und. 
dem naͤchſtens von uns anzufündigenden commercio epifto- 
lari Uffenbachiano vorgeſetzt hat: denn aus dieſem iſt das 
meiſte, oft mit Beybehaltung der Urtheile und Wenduns 
gen der Rede genommen, und was Hr. H. noch biswei⸗ 
len hinzugeſetzt hat, iſt feinem eigenen Zeugniß nach au 
aus Schelhorniſchen Schaͤtzen mit guͤtiger Genehmigung 
entlehnet. Judeſſen war er nicht überfluͤßig, ihnen: 
‚1m ii 2 uͤr⸗ 


J 
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wuͤrdiges Leben auch deutſch zu beſchreiben/ da manche 
Schrift blos deswegen ungeleſen bleibt, weil ſie latei⸗ 
niſch abgefaſſet iſt: «auch gab dieſes noch eine nähere Ver ⸗ 
anlaſſung zu einem deutſchen Lebenslauf, daß das Uffen⸗ 
bachiſche Tage⸗Buch der Reifen durch Holland wi 
land nächftens herauskommen fol. Der ſel. Z. C. won 
Uffenbach iſt 1683. den 22 Febr. zu Frauckfurt gebohren, 
wo fein Vater, Johann Balthaſar, Rathsͤherr geweſen 
war. Er ſtudirte von feinem funfzehnten Jahre an zu 
Etrasburg , und be;0g nach Ableben 8 1 
die Univerſitaͤt Halle. Von den Merckwuͤrdigleiten und 
Lehrern beider hohen Schulen’ werden auserleſene Une 
ftande und bisweilen fehr richtige Urteile des von Uffen- 
Bachs feldft eingeftrenet, die man nicht ohne en 
leſen kann: z. Evon des beruͤhmten Zergliederers Joh Das 
lent. Scheidt ausnehmender Beredtſamkeit, von der Ver⸗ 
anlaſſung die feine LehrStunden dem v. U. gegeben haben, 
den Graven von Schönborn zu bewegen, daß er 1718. zu 
Franckfurt Vorlefungen uber die Zeraliederunge-Kunf 
ftiftete, von den Löchern , durch die vermuthlich A 
Maanııs jeine redende und fich bewegende Maſchine 
telſt Drathwercks und Sprachrohrs belebte, dier 
händler Spor entdecket hat; von Stahls beſchaͤfti 
ſonderbahrem Aufzuge, von Buddeo und Thon 
1. fe Shot auf diefen hohen Schulen ſammlet 
eine beynahe Profeffor » mäßige Bibliothef', 
fich ein Verzeichniß alles deffen , was art den entlegenern 
Orten merckwuͤrdiges zu beobachten ift, die ihm die befte 
Vorbereitung zu ſeinen Reiſen geweſen Re as Tas 
gebuch feiner- Reiſen auch deswegen beſonders 
macht, weil er die Dinge mit anmerdt, die er nicht ha⸗ 
be fehen fönnen ; und nach denen fich andere Neifende er⸗ 
Fundigen ſollen. Eine befondere Geſchicklichkeit, die ihn 
tif feinen folgenden Reiſen zu einem beynahe allzu genauen 
achter machte, war, dab er die Neden anderer ns 
vermerckt in der Taſche auf ein Täfelchen aufzeichnen konnte. 
Bay eine Huren REN Dich Sachen und Die Mr 
StR u #3% muß · 



















69. Stud den. Junius. 1753. 637 


mußte er nach ſeiner Vaterſtadt zuruͤckkehren/ wo er doch 
keine Bedienung verlangte, ſondern ſich und ſeine Güter 
blos der Gelehrſamkeit widmen wollte. Er theilte die Zeit 
zwiſchen gelehrten Reiſen, Studieren, und Sammlung 
eines koſtharen Buͤcher⸗Schatzes. Bey dieſer letzten Be⸗ 
ſchaͤftigung hat er ſehr oft ſchͤne Handſchriften vom Un⸗ 
tergang gerettet: z. E. 1704, viele Pergamene ans Coͤll⸗ 
niſchen Kloͤſtern, die mit groffer Sorgfalt, daß ſie ja kei⸗ 
nem Gelehrten; der fie misbrauchen koͤnnte, indie Hände 
fällen möchten, in völlige Unordnung gebracht waren, und 
auf ſolche Art an Buchbinder und Profeßions⸗Verwand⸗ 
te fo: Perganien brauchen ‚auf Verlangen der tummen 
Mönche verkauft werden follten: und einen Birgit, mie 
dem ein Becker einheitzte. Im Jahr 1709. trat er erſt eine 
Reiſe durch Deutſchland an, von welcher manche Merck⸗ 
_ würdigfeitein vorkommen. Zu Fulda fand er enge Be⸗ 
hättniffe, in welche ſich die alten Mönche (fo wie and) in 
Kiow geſchehen) in eine Gruft lebendig einmauren Tiefen, 
und nur durch eine Heine Defnung Euft nd Nahrung bes 
Famen‘, Ahre heilige Marter lange ausftchen zu koͤnnen. 
Hierauf ging er nad) Holland md England. Seine Abs 
ficht war, in einem Collegio zu Orford fein. Leben zu be⸗ 
fchlieffen : allein wir wundern ung nicht „dag er ſeinen 
Vorſatz geändert hat, nachdem er fich einige Zeit daſelbſt 
aufgehalten hatte. Bey fe ner Zuruͤckkunft heyrathete er 
v7rr. die Witwe feines’ beften Freundes, Johann Nico⸗ 
fai Schneiders genamt Schmid, Nun Öfnete er feine 
immer wachfende Bibliothek: auf die edelfte Art den Ges 
Ichrten, and lieg den berühmten caralogum ihrer Hands 
ſchriften drucken, um einem jedweden fiezum Gebrauch au⸗ 
zubieten, Es wird ein Verzeichniß der Gelehrten gegeben, 
die ſich dieſer Bibliothek vorzuglich bedienet Haben. Dieſes 
koͤnnte wol fehr bereichert werden. Uus fällt z. E. der von 
Hrn. H. ausgelaſſene Amſterdammiſche Wetſtein bey, der 
laut feines Geſtaͤndniſſes die Uffenbachiichen Handſchriften 
des RE. ſehr wohl gebraucht hat. Die Art des gelehr⸗ 
ten Tauſches, dadurch er re und andern diene⸗ 
155 te⸗ 
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te; iſt nachahmens wuͤrdig.· Als aber aus der vorhin an⸗ 
gejeigten Ehe Kinder erfoigten nehmlich ein frühzeitig 
geftorbener Sohn, und zwey Töchter (darunter die ältefie 
entführet iſt/ die jüngere-aber ‚sein gelehrtes Frauenzim 
mer „im. 2ıflen Fahre ftarb) und feine Geichafte ihm die 
Bibliothek unbrauchbarer machten, fo verkauffte er einen 
groffen Theil derſelben. Im Jahr 1721: ward er-ohn: 
geachtet feiner erfien Entſchũeffungen Ratheherr zu Frand- 
furt, 1730, Schöffe : und ftarb den 6 Yanı 1734. Was 
uns ben Leſung diejes Lebenslanffs am meiften geſchmertzt 
hat, iſt / daß es fo viele vergebliche Mühegefoftet hat, die 
brauchbarften Schriften diefes Mannes verlegt zu bekom⸗ 
men, von denen wir gemiß glauben, daß fie Düren aha 
gen. ſeyn. Gleichwie dieſes ein ſchlechtes Zeichen , entweder 
von der Beurtheilungskraft der Buchfuͤhrer, ‚oder von dem 
Geſchmack der meiften Lefer in Deutſchland, oder von beis 
den zugleich ift : ſo iſt es fehr ruhmmnirdig, daß der Bu 
ler Saum das ſehr ſchoͤne rg feiner Reifen von 
1709: big 1711. abdrucden läßt, ſo auch nimmermehr 
fein Schade ſeyn Fann. Uns zum menigften macht der hier 
Bub. Der Nafae —* hatt ann * 
e zum 
—— ⸗ Gen re rm 
BF % 178 tal 
* —— ———— 2 gen Jahır fo 112 * 
* a iſten rigen gen⸗ 
des  Sldnwünfhungsihreiben auf zund ——— ab⸗ 
worden: Viro Praenobiliſſimo, Doctiiſmo 
Hanciſco Michaeli Poppe L, V. D. luris honores dignis. 
ſimo collatos gratulatur, atque fimul de 7— 
'bereditatis nom aditae paucis commentatur IA GoBıvs 
SCHW BACK L. ‚Ve, ie to ‚Hamb. — Ad. 
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werde? hat Gelegenheit zu der gegenwärtigen Abhandlung 
ee Se bincheitumlabllinendi y' die Cretio, 
| dns Tpatiumdeliberandi ji find dem Erben zum beſten ein⸗ 
—* worden, daher wann ein Erbe; vor ausdruͤckli⸗ 
er An der Erbſchaft verftarb ; jo fonnten fh 
auch deflen Erben diejelbe nicht aumaſſen. Kan 
nachher der Kahſer ——— Spitzindi 
a a Beneficium Inventarii abgefchaffet ‚fo hab er 
ausdruͤcklich verordnet, daß eine nicht angetretene 
* en nicht auf die Erben: des Erben uͤbergehen ſoll. 
Def Sum AS, beweiſet mit tuͤchtigen Gründen, daß 
ianeifche Bersrönung nicht nur wieder die Anar 
logie der Geſeze lauffe, fondern auch zu vielen üblen Fol 
4 Aulaß gaͤbe man möge fie von den Teſtaments -oder 
allen Erben überhanpt verfichen, und dag nach Einführung 
des beneficii Inventarii in zweifelhaften Fällen von Rechts⸗ 
wegen eine iede Erbſchaft für gugetreten angeſehen wer: 
den folltes Hierauf wendet er ſich zu dem Hamburkifchen 
echte, und zeiget mit vieler Vernunft, dag nach dem 
eigentlichen Sinne diefer Geſetze, eine iede Erbſchaft ſo 
lang ‘fin angetreten zu halten ſey, bis das Gegentheil 
ermiejenmerde;, ‚mithin der ‚Erbe, warn er gleich weder 
durch Worte noch Wercke fich erfläret, daß er die Erb⸗ 
ſchaft annehmen wolle, dieſe demnach nach feinem Tod ſei⸗ 
nen Erben uͤbertragen habe: Bon ro die zu beſor⸗ 
main: abgelehnet werden. rund hi 
önd 1 HD } sit lt iu ; iR Yllan 
N. 1 IK "Aldor — en! u gan} 
5° Die Probfhnift, wole inf ea ie | 
Hr. Joh. 'Chriftop Bar, dem et 
oh. Gottft- Bertchold £ altung — iſter 
wuͤrde, vert ee handelt: € lac cobo de 
| Kamen eilo,, 'primo 'eüchariftiei calieis “per — 
en Re SM, beweißt 
gen Theobafden, und 9. 
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gebuͤrtig ſey. Er * m Prag, und ward Prieſtet 
zu Tein/ von da cr aber. nach Prag an Huſſens Stel⸗ 
ie an der Kircheisw Bethlehem Fam, und-nachher gar 
zum: Nectorat der daſigen Univerfität gelangte. Die⸗ 
fer lezte Umſtand ſcheinet bey dem. Stillſchweigen ande⸗ 
er.) Scribenten, durch Hagecks Anſehen allem wicht 
inlaͤnglich bewieſen zu ſeyn. Auf den Lehrſatz von dem 
Kelche kam er nicht von ſich ſelbſt, ſondern wurde von 
inem Landsmanne, Petro von: Dresden darquf ge⸗ 

icht; doch fand dieſe Wahrheit in Boͤhmen an ihm 
en erſten Vertheidiger, und er: —— 
oͤffentlichen Diſputation. Hr. DL. beruft ſich hierbey 
auf den Johannes Raguſinus, Aeneas Sylvius, und 
einen Brief Joh. Huſſens, wo er Jacobum den Erfinder 
des Kelchs nennet, Der feinen Tod beſchleunige. Hie⸗ 
durch, und daß ſich Feine Spur in den dreyßig Artickeln 
befindet; die wieder Huſſen aufgefeget wordenzifält auf 
einmal weg,/ daß Huf der Wiederherfteller des Kelchs 
geweſen. Unter die Vergehungen dieſes Jaecobelli zaͤhlet 
MM daß er. bey der Euthauptung eines Praͤmonſtra⸗ 
tenſers den dadurch entſtandenen Tumult unterhalten, 
indem er des enthaupteten Kopf herumgeftageny und 
gezeiget. Vor einen geringern Fehler halt erw daß dere 
felbe die Communion der Kinder vertheidigetisn Endlich 
ſind unſers Jacodelli Schriften nahmhaft gemacht, wo abet 
die Leſer vielleicht wuͤnſchen werden, daß Hr M⸗ ſich etwas 
weiter, als auf bloſſe Zitel, * eingelaſſen haben, 
ſonderlich in Anſehung · der Bd miſchen Ueberſetzung von 


Wiclefs, iſten. Die, Nachricht von) uſſens 
Leiden — — ben * 
fol; gar vergeſen. Jacobellus farb 429. Dicf⸗ 
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ART 2 Petersburg. a - 

- er zweyte Theil der novorum Commentariorum 
academiae ſcientiarum imperialispetropolitanae, 


> der die Abhandlungen vom Fahre 1749. in fi 
Hält, iſt auch noch mit vorgedrucktem Fahre 1749. here 
ausgefommen, und 471 ©. ftarf. Er beficht ans einer 
Mathematifchen, einer Phuficomathematifchen und einer 
phyſiſchen Claſſe. Wir wollen mit der leztern unfern Aus⸗ 
zug anfangen. Sie beſteht aus vier Schriften. Die erſte 
enthält des Hrn. P. Krafts Erfahrungen, die er mit den 
Keimen der Bohnen und Erbfen gemacht hat. Er hat 
bemerkt, daß der Stengel gar feine anziehende Kraft ae« 


die Erde zeigt, die Wurzeln aber eine fehr deutliche: 
as bloſſes Waſſer beym begieffen die befie Würfung ge- 
than, Milch aber und Harn cher gefchader hat," "daß 
der Honig den. Geſchmak der Nettiche im geringften nich 
verändert , : dag die Pflanzen in der dürreften Erde ja 
felbft in Höf-md Papierfpänen , in Kohlenſtaub und 
aebafnem Sande fortfommen, Metall aber und Sch 
zu verabfcheuen fcheinen : daß endlich die Naͤgel in g 
Tagen fi) ganz und gar verneuern, und ein Haar faft it 
der gleichen Zeit feine völlige Länge erreicht. Der Hr. 
. ift nad) allen feinen Erfahrungen geneigt zu glauben, 

8 muſſe eine bejeelte Kraft fein , die ihren Wachsthum 
beforget. Das fogenannte wachfen der Zwiebeln N 
blofe Verlängerimg, / wobey das Gewicht abnimmt. "2, 
Der Hr. ——— hat über gewiſſe ine» 
\ - EA 2 li 22 ER ana’ INT, w 
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15° Wökkingifehe, Angeigeht II IA 7) - 


öfnfige Mustel auf der Brif ia —— 
angeſtelt. Er erniedrigt wunderlich 
hochmüthigen aufier, der fe en ſchwar⸗ 
zen een — t hat, 
Bi: do der unfterbli hedient hat. 
Der Hr. Krafchenniniko — t einen Vice 
(ingtichten ungleich gezahnten Hlättern, deren Blumblaͤt⸗ 
fer nicht ausgebreitet , und laͤnger als die Blumdecke find. 
4. Des Adjunct Georg Wilhelm Stellers Abh. de be- 
ftiis marinis. Sie hat bey uns die —* ch 
erwekt, daß. wir der genauen und muͤhſa 
‚gen iR Verfaſſers entbehren,,. . und daf ie in 
ausge jandenen Arbeiten,und, Unglücke für. — ai ve 
ira ‚jein follen. ‚Der Hr, Adjunct 
ere,. Die.cr auf der Beerings Juſel geſe 
und, ihre Sitten und Lebensart fleißig Ai ka au 
viek “ ‚dem innern Baue der Theile au gegeichnn 























als fich immer in einer ſolchen Neyhe.von 
thun aſſen. Dieje Thiere find das a 

er Seeldwe und cine, a ‚mit ſehr langen Leib 
deren Be [unter de ld — iber verkauf 
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bein zwey Röhren und. cine Hinter -und Mittelhand 
ohne Finger „ . mit diejen Arınen hilft ſich das Thier, 
Friecht und hält ſich feſte. Es hat zwey Bruͤſte, nur ein 
Welbchen und eine Art ſich zu paaren faſt wie der Menſch, 
auch das Werkzeng, das beym Weibchen die Luſt dazu er⸗ 
wecken ſoll. Sein Magen iſt groß, und hat eine eigene maͤch⸗ 
tige Druͤſe, die ihren Saft in denſelben durch viele Loͤcher 
ergießt. Es frißt nur Seegras. Die Luftroͤhre beſteht aus 
einem einzigen zuſammenhaͤngenden Knorſpel, wie das 
Shier überhaupt an Magen, Därmen, Speifen und ſo 
gar an der Geſtalt und dem Geruch des Unrehts dem. 
Dferde ähnlich it, ſo hats auch Feine Gallenblaſe. Daß, 
zweyte gleichfalls fehr genau wahrgenonmene Thier iſt der 
Seebaͤr welches aber eben des Hrn. Anſons Seeloͤwe zu 
feyn ſcheint, nur daß in der leztern Figur die Vorderfuͤſſe 
vom Mahler gar zu ſehr nach den menſchlichen Haͤnden 
nachgeahmt worden, und am Stelleriſchen Seebaͤren nicht 
eben ein Calecutiſcher Kamm beſchrieben wird. Wann es 
fonft richtig iſt, ſo iſts ſehr merkwuͤrdig daß dieſes Thier 
ein eyfoͤrmichtes offenes. Loch im Herzen hat. -Die Site, 
ten find ſehr merkwuͤrdig. Das Thier liebt die Vielwei⸗ 
berey, ift alſo ſehr eifer ſchtig, haͤlt ſehr viel auf die Herz⸗ 
haftigkeit, zieht die Jungen hervor, die die meiſte an ſich 
blicen laſſen, und toͤdtet feine Geſellen, warn fie vor dem 
Seinde fliehen, leidet auch, wie, ein wahrer Senefehall 
nicht, daß wey fich über einen hermachen, weint auch im 
inglücke erbärmlid.. Der Seeldwe ifi doppelt ſo groß 
als der Bär, und hat eine Mähne, fonft aber fieht er ihm. 
ſehr gleich. Die koſtbare und mit ihrem ſchwarzen Glanze 
den Sammet nachahmende See⸗Otter iſt auch von Mare 
grafen beihrieben worden. Sie lebt von Krebſen und 
hat auch fehr dürren Unraht: wann man die Bruſtdruͤſe 
aufbläfet, fo dringt ein Schaum aus den Ringen Der Luft⸗ 
roͤhre. Man erlegt fie nicht ohne Gefahr vornemlich auf 
dem Eile, Sie liebet ihre Jungen: jebr zärtlich, und 
inner 8 Tage ift-eine Mutter ganz abgezehrt worden, wel- 
eher der Hr. St, ihr junges geraubt hatte. 

* Aaaa 2 Zur 
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zur phyſicomathematiſchen Claſſe gehoͤren die Aſtro⸗ 


nomiſchen Wahrnehmungen des Hrn. Heinſius, des Hrn, 


Popow Art und Weiſe die Mondsfinfterniffe wahrzuneh» ⸗ 
men, des Hrn. Nichmanns Art und Weife und eigenes 
Werkzeug, die Ausdünftungen des Waffers näher zu bes 
flimmen, feine Wahrnehmung daß fieffes Waller mehr 
ausdünftet, die von dem ſtarcken ausdünften in der Kälte, 
die von den durch dag Frieren geborfienen Bomben, ein 
Merfzeug die Aenderungen dev Wärne zubeobachten, und 
ein Mittel die mittlere Höhe des Barometers auszumas 
chen. Der Hr. Krazenftein hat von der Schifwage und der 
gevaraphiichen Wage, von einem neuerfundenen Ruder» 
werk Schiffe zu ziehen, und von einer angeblich eine beftän« 
Dige Bewegung zengenden Uhr gehandelt. Der Hr. Lomono⸗ 
for hat einen Windmeffer befchrieben. Bloß mathematisch 
find des Hrn. Eulers Aufſaz vom zurnfbringen der Frummen 
Linien zu Zirfelbogen ; und feine Auflöfung einer von Fer» 
mat vorgefchlagenen Aufgabe, der Hr. Kraft hat von den 
freundfchaftlichen Zahlen, und den focis (Brennpuncten) 
in allen möglichen Frunmen Linien, und der Hr. v. Winde 
heim von den volkommnen Zahlen gehandelt, 


Leipzig. 

In Fritſchiſchem Verlage find zu haben, Chriftiani 
Crufii , eloqu. prof. P. Ord. in acad. Vireberg. probabi- 
Jia critica, in quibus veteres gracci & latini fcriptores 
emendantur & declaranrur Octav 2808. Einige hier 
enthaltene Ausarbeitungen find ſchon als Programmata 
Furgeng gedruckt , andere hingegen in Petersburg vorhir 
ausgearbeitet, aber nicht gedruckt worden, weil der damah⸗ 
lige Aufenthalt des Hrn. Verf. dazu nicht bequem war. 
Sie enthalten gröffeften Theils Werbefferungen einiger 
Stellen alter Auctoren, deren einige ung wahrfeheinlicher 
vorfommen als die andern, wie dann wol felten bey dies 
fer fo nöthigen und dennoch fo zweifelhaften und gewagten 
Bemuͤhung zwey Kunftrichter in allen und jeden u 

. Us 
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thungen übereinfommen werden, daher auch Hr. C. laut 
ſeiner Vorrede mit Bedacht den Titel probabilia gewaͤhlt 
hat, weil er Widerſpruch dulden kann. So ſcheint une 
3. E. die Vermuthung nicht unwahrſcheinlich, welche Li⸗ 
vii Worte B. 1. €. 2, vom Aeneas, lovem indigetem ap- 
pellant, leſen will, quem indigetem appellant : einige 
andere find artig, aber nicht eben fo nothiwendig. Eine 
‚der twichtiaften Veränderungen der Leſe⸗Art betrift die 
Stelle Cäfars, die den Weg der Schweiger nad) Gallien 
befhreibt, unum per Sequanos, anguftum & difficile, 
inter montem Iuram & flumenRhodanum, wo Hr. Er. 
zu ungemeiner Erleichterung der gangen Gefchichte für 
Rhodanum lieſet, Rhenum, auch nachher Beftäfigungen 
and Zeugen diefer innerlich wahrfeheinlichen Lefe-Art aufe 
gefunden hat. Gegen den fel. Schötgen erweifet er Cap. 
3. hinlaͤnglich, daß es Fein Volck gegeben habe, fo Ro- 
xani geheiffen habe. Xylandri Ausgabe des Strabo, die 
dieſen Nahmen hat, ift nicht (wie Schöfgen meint) aus 
Handſchriften genommen, fondern wenn Xylander meldet, 
graecus habebar dufavaı, fo verftehet er die Aldinifche 
Ausgabe darunter. Beſonders find die Verbefferungen 
des Duintilians deshalb merkwürdig, weil Ar. C. fie uns 
ferm Hrn. Pr. Gesner fchon vormahls fehriftlich mitges 
£heilt, und deſſen Antworten und Urtheile hier mit hat abs 
drucken laffen : wobey man fiehet, wie zwey Gelehrte 
höflich und der Freundfchaft ohnbefchadet verfchiedener 
Meinung fern Fünnen, Andere Bemühungen fuchen ſchwe⸗ 
re Stellen zu erläutern, welches auch dem Ausdrud Pau⸗ 
li 2 Timoth. I, 11. widerfaͤhrt, wenn er ſich znev& 
nenne. Er will nicht gern, daß hiemit auf den dego- 
wnev& gezielet werde, fondern bemerdet, daß die He⸗ 
solde, je vor den Gefandten hergeben, und die Zeichen 
des Friedens fragen, dieſen Nahmen führen Menn - 
man dieje ſehr wahrfcheinlich gemachte Erflärung annimt ; 
fo schickt fih das Wort nicht allein bequem zu den fol« 


genden, fondern ift au) von ZworroAog noch einigere 
Yaaaz maſ⸗ 
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maſſen unferfhieden. Die Abhandlung de popularitate 
eloquenriae Ciceronis iſt wohl gerathen,, und den Nach⸗ 
ahmern und Bewunderern des Kömifchen Nedners ſehr 
nuͤtzlich zu leſen. Sie zeiget unter andern, daß nicht alles 
deſſen ſich ein Redner um der gemiſchten Menge willen, ſo 
ihn hört, befleißigen muͤſſe, wahre Schönheiten find: oft 
zwinget ihn die Nothwendigkeit zu demjenigen, was ta⸗ 
delhaft wird, wenn es ohne Noth in einer andern! chreib⸗ 
Art: angebracht wird. Hr. €, will fo gar, daß Cicero 
durch feine: allgn Öftern Neben vor dem Volck fih ums 
tüchtig zur. hiftorifchen Schreib⸗Art gemacht, und aus 
eigener Erkenntniß dieſes Mangels nichts hiſtoriſches ge⸗ 
ſchrieben, ſondern lieber um die Geſchichte ſeines eigenen 
Lebens den Luccejum erſucht habe. Wenn Poſidonius 
fein griechiſch geſchriebenes Leben ſo lobte, daß er ſich zu⸗ 
gleich entſchuldigte, er koͤnne es nie beſſer beſchreiben, ſo 
haͤlt er dieſes blos fuͤr eine hoͤffliche Ausflucht des Poſi⸗ 
donii, der befuͤrchtete, er werde den Ehrgeitz des Cicero 
nie vergnügen koͤnnen: gleichwie er auch meint, daß das 
von Brutus und Cicero den trocfnen commentarlis des 
Cäfars ertheilte Lob nichts weniger als wahr oder aufe 
richtig fen, ſondern daß vielmehr beide nicht gewollt has 
ben, daß jemand die ihnen verhaßten Thaten des Unter» 
drücfers der Freyheit lebhafter befchreiben ſolle. Es muß 
eine beſondere uns unbekannte Sireitigkeit zu dieſer Ab» 
handlung Anlaß gegeben haben, welche zuletzt S. 186.194. 
bey Berührung des Streits heftiger wird. So viel fehen 
wir, daß es Hr. €. mit ſolchen zu thun hat, die feine La> 
teinische Schreib-Art getadelt, aber dabeytheils lauter Res 
dens-Arten zum Beyſpiel des Tadels angeführet haben, 
die fih in den befien Schriftftellern finden, theils 
auf vier Seiten 23 Fehler wieder die Grammatif begans 

gen haben follen. Er geräth hiebey einigermaffen in Uns 
willen, wenn er ©. 188. feine und noch zur Zeit unbes 
Fannten Widerſacher abmahlt; qui, fehreibt er, ob ju- 
dicia impudentia in omnibus Europae partibus bellä 
jam gerunt, & fe praefationibus — — 
ollte 
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te daher der hiſtoriſchen Schreib⸗ Art des Cicero und Caͤ⸗ 
* ni —— ſo wuͤrde ſolches der’ itze 
= > suzufchreiben-feyn. Ueber den übrigen 
ae! wir uns ii o Lateinifch und. fchun ung 

m) oo un tufi iſche vorkommt, deswe⸗ 
rtheils, weil icht wiſſen, was ihr eigent⸗ 

CH orgewo 9 fen. is mannigfaltige nügliche des 
n i ade £ don ‚einem ed ber. ae 
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gen Jahre ve dag Necrorat eleget, de Ar 
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gen. Er ‚pi et genau ie eſchreibung und be⸗ 
——— DMenfihen Sems Fa⸗ 
ilie 7 hy ke usgenommen, den Anfchlag ebilliget‘, ihre 
ne ; tfernete N han zu v üfen, und zu 
de Men hoh m zu banen. Daß die 
‚durch eine fehmere "Sünde: begangen Haben; 
N Sa, zur Abgdtterey beſtimmnt gewe 
al r.einen Jrrehum. Er ae ae 
| ln e, ‚einen Thurm zu bie u 
en in der Nähe beyſammen Vo 
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fehl be en. hätten, he iter 
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ein gewiſſes Land mit einander. einnehmen. müſten, und 
auf diefe Weife ein entfernteg Em nach —* St 
wohner befommen moͤchte. 


Daß hierauf Hr. aD Gerd dae Kectorat hetom⸗ 
men, und in demſelben gegen. das wur ' vorigen 
Sahres fieben neue Profeſſores eingefühtet, haben wir 
Bam hie ©. 1247. Mn Da num deren gedruckte 

den itzt vor unfern Augen. find, jo4 gi ie 
Verfaſſer nebft dem Inhalte der Reden bekannt. 
Es bekam nemlich die Univerſitaͤt drey neue Lehrer der 
Theologie, Hr. Mid. Bertlingen, Hr. Ewald Hollebe⸗ 
den, 26 Paul Pt zwey OR 5 Rechte, 


Shen — ir H — Si 
Chriſtian in; einen ſphle Hr. Dib⸗ 
Eu Ode, dr. u und 


und eine 
Lateini Sprache, Ar: — niel v F 
Reden find alle wohl ausgearheitet: 
ar Susi ade and == 
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gelehrten Sachen. 


unter der Aufſicht ann? 
der Königl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 
Den ı1, Junius 17535 
Göttingen. —— 
6 on Richteriſchem Verlage iſt zu Hannover herausges 
a Lommen, Ariftoteles Dichtkunſt, ins dentſche über» 
"seht, mit Anmerkungen und befondern Ybhande 
lungen verſehen, von Michael Conrad Eurting, der K. 
deutſchen Gefellfchaft in Göttingen Mitglieder beträgt 
421 Detavfeiten auffer ver auf n und einen halben Bogen 
abgedrudten Borrede und Zuſchrift an den beſonders gnaͤ⸗ 
digen Gönner der Wiſſenſchaſten, des Ara, Geheimen 
Raths — Schmichelot Excellenz. Die ſo ſehr vergeſſenen 
Schriften des Ariſtoteles, denen es blos deshalb an Le⸗ 
ſern fehlt, weil man ſie in F Grund-Sprache nicht ver⸗ 
ehet,, ‚verdienen durch flieſſende Ueberſetzungen befannter 
mache zu werden: jonderlich dieſe Abhandlung von der 
Dichtkunſt, darin die Kunſtrichter viel richtiges und. aus⸗ 
geſuchtes mit Vergnügen lejen werden , ſo manche bloffe 
Leſer der Neueren wol nicht bey dem Ariftoteles gefucht haͤt⸗ 
ten. Die Ueberfegung iſt rein, und ſo viel es die Treue 
welche Hr. C. der Uhrſchriſt ſchuldig war zulaͤßt, ange ⸗ 
nehm zu leſen: ſeine hinzugeſetzten Anmerckungen, die 
270 Seiten. einnehmen, erlaͤutern nicht blos das/ was ung 
wegen Entfernung der Zeit dunckel geworden iſt, ſondern 
enthalten auch artige und gruͤndliche Betrachtungen und 
Zufäge, zu den Gedanken des Ariſtoteles. Wir Fönnen 
uns nicht ‚befinnen, etwas überflüßiges darin: gelefen zu 
baben., glauben aud nicht, daß irgend jemand, wer fie 
mit der Meberfegung vergleicht, über Die Dunckelheit des 
| Shbb alten 


— 
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alten Weltweiſen werde klagen dürfen, Von ©. 337. an 
hat Hr. C. einige eigene Abhandlungen hinzugeiege, nehme 
lid), von dem Wefen-und dem wahren Begriffe der Dicht- 
kunſt, von den Perfonen und Handlungen eines Hel- 
dengsdichts-, won der Abſicht des iee ‚von 
den Perfonen und Vorwürfen der Comoͤdie von der 
MWahrjcheinlichfeit, und dem Theater der Alten. Das 
Weſen der Dichtkunſt jegt er nach Anführung ande> 
ver Meinungen mit Baumgarten in einer vollfommen ſinn⸗ 
lichen Rede: eine Beſchreibung der Dichtkunſt, die uns 
ehemahls da wir fie zuerft höreten jo richtig vorgefommen 
iſt, daß wir ums einbildeten , uns die — ala 
ders vorgeftellet zu haben. Eben deshalb, und weil wir 
dor das parthepifch ſeyn möchten, was mit unfern Meis 
nungen fo fehr übereinfiimme, unterlaffen wir es auch, 
die von Hrn. €. hinzugefügte Ausführung und Beweiß zn 
loben. "Den Reim fichet er ©. 369. , ungeachtet deffen 
was feine Widerfacher einwenden, (welches bey ihm eine 
befcheidene und zweifelnde Surchtfamfeit verurfachet,) den⸗ 
noch billig für eine Vollkommenheit eines finnlichen | 
‚ges an, wenn er anders der Nafurder Spra 
Zlaubt auch, daß man das Anfehen der barbarifchen Wälder, 
deren Beyfpiel vor den Reim fireitet, nicht für ; 
Lich halten muͤſſe, meil fie noch Feine falſche 3 | 
Fennen , ımd ihre Sinnen nur das angenehm und harmo— 
nich finden, was von der Natur felbft dafür erkannt wird, 
Eben dieſen barbarifchen Voͤlckern wird ©. 375. noch ein 
anderer Vorzug vor den gefitteten Voͤlckern in Abſicht 
auf die Dichtfunft zugefchrieben: fie find-von dem poe⸗ 
tiſchen Ungeziefer rein, das die gefitteten Wölder pla- 
get, und Fein Gehirn hat. Sollte nicht — 
gelehrten Voͤlckern der Reim deshalb nach und nach in 
Abnahme kommen, weil die Poeſie immer mehr jur 
anft und auch von denen getrieben wird , die nicht Mr 
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3 Dichter werden Fönnen, als wenn fie den Mangel 

der Natur durch die Kunft erfegen ? Denn folchen mu 

« unferer Meinung’ nach freilich ohnmoͤglich — 
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bey dem Zwange der Reime erhaben: und ſchoͤn zu dencken: 
andern aber nicht. Charifüin nicht genug befannt gewor⸗ 
dene bateiniſche Ueber ſetzung des Telemachs erhaͤlt S. 374. 
ein ungemeines Lob. S. 386. wird gegen den Halliſchen H. 
Prof. Meyer behauptet, daß ein hoher Grad der innern 
Tugend zuder Handlung eines Heldengedichtes nicht unent⸗ 
behrlich fen : auch wird Miltong Adanı vertheidiget. Das 
End⸗Urtheil über Klopſtocks Mufe, welche fonft Hrn. €; 
gefällt „will er S. 312. lieber von Ausländern erwarten, 
als; den Deutſchen, die partheyifch ſeyn möchten, übers 
laſſen. ueberhaupt herrichet in den Abhandlungen und 
Anmerckungen ‚jo viel wohlangebrachte Gelehrſamkeit/ 
und ein ſo guter Geſchmack, daß wir denen, die den Ari⸗ 
ſtoteles zu wenig kennen als daß ſie bchierig ſeyn ſollten 
ihn zu leſen, auch um desjenigen willen was blog yon —* 
Curtius iſt dieſes Buch anpreiſen konnen. bl 


ir » * F Gieſſen. n 

Daß ein Catholiſcher Landesherr in — 
—— Sachen ſeiner Evangeliſchen Unter⸗ 
thanen zu erkennen nicht: befugt ſeye/ aus Gruͤnden 
gezeiget von Georg Ernſt Ludwig Preuſchen/ bey= 
der Rechten: ‚Licentiaten 4. 128 Seiten nebft einigen 
Den Kirchen Zuftend der Gemeinde Melbach in der 
Wertterau betreffenden rechtlichen Bedenken der 
loͤbl. a zu Marburg 36 Seiten. Der: 
Hr. Verſaſſer hat vormahls bey einer Academifchen Pros 
be⸗Schrift de foro cauflarum Eeclefiafticarum A. C. ad- 
di&torum;, : qui Domino Catholico ſunt ſubditi gehan⸗ 
delt. Da er aber damahls ſich etwas kuͤr zer faſſen muͤſ⸗ 
ſen, ſo hat er fi vorgenommen, dieſe Materie-bey eis 
ner andern Gelegenh heitu icher durchzuarbeiten, und: 
hieraus iſt dag voranſtehende Werck entſianden. Selbi⸗ 
ges wird in 12 Hauptſtucke abgetheilet, davon das erfte vom 
dem Kirchen-Recht und der geifil. Gerichtbarfeit nachdem. 
Recht der Vernunft, das andere von eben Demfelben nach der 
— un a Qumamtontade 
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tet er die Deichaffenheit des Kirchen⸗Rechts und insbeſon⸗ 
dere die geiſtl. Gerichtbarkeit nach gewiſſen Perioden; and re⸗ 
det demnach in dem dritten Hauptſtuͤck von denen Zeiten 
der Apoſtel, in dem vierten von dem andern und dritten 
Jahrhunderte bis auf Conftantin den’ Groffen. In dem 
fünften machet er dasienige zu feinem Vorwurf 7 was 
nad) Couſtantins des —— Orient vorgegan⸗ 
gen iſt; gleichwie er mit dem ſechſten Hauptſtuͤck von der 
Geſtalt derer Kirchen-Verfaſſung und denen daraus here 
flieffenden Kirchen-Rechten im Oceident redet; da er dann 
non denen Fraͤuckiſchen Königen den Anfang machet, 
hierauf in dem ſiebenten bie auf K. Heinrich den zten in 
dem achten aber bis auf die Reformation fortruͤcket. In 


geliſchen über ihre Glaubensgenoſſen erdrtert, worauf 
endlich in dem eilften die Erflärung von dem Kirchen— 
Recht derer unterichiedenen Religions-Verwandten gegen 
einander folget, nnd dieſes Hauptſtuͤck iſt es welchen 
insbefondere der Beweiß, daß ein Catholiſcher Herr in 
Ehe⸗ und andern Kirchen-Sachen feiner Evangelifhen Un« 
terthanen zu erfennen nicht befugt ſeye, mit einverleibet 
iſt, Das zwölfte Hanptſtuͤck haͤnget die Nachricht von 
dem Kirchen-Zuftand des Fleckens Melbach in der Wets 
terau mit an, welcher als ein unmittelbares Ritterſchaft⸗ 
liches Gut dem der Catholiſchen Religion zugethanen Frey— 
herrn vom Wezel zugehörig iſt/ ob gleich fonften darinnen 
das Hocfürftl. Haug Heffen-Darmftadt verfchiedene hohe 
Ge und under andern den Pfarr⸗ 

Da Siter SR. Defiker eine 

Feit- über feine dafelbft mo 
nen ſich anmaſſet, we 
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in Ehe⸗ und andern Kirchen-Sachen widerrrechtliche Ein⸗ 
grifſe ſehyen, als worinnen ihm auch die auf dem Titul 
nahmhaft gemachte Marburgiſche Juriſten u in 
dreyen hier befonders abgedruckten rechflichen Bedencken, 
die mit einer groffen Gelehrſamkeit und tiefen Einſicht in 
die freitige Fragen verabfaflet find, benpflihte. Man 
Fan dem Hrn. L. Preufchen zum Ruhm nachfagen, dag 
er feine hier vorgetragene Säge and guten und richtigen 
Quellen gefchöpfet , und nebfleiner feinen Känntnis inder 
Hifiorie eine reiffe und wohlgeſezte Beurtheilungs- Kraft 
bey einem deutlichen Vortrag an den Taggeleget Habe. 


Der berühmte Prof. der Hebr. Sprache zu Leipſig, 
Hr. D. Riesling, hat am Ende des vorigen Jahres feine 
Hiftoriam Rehabeami in Quart auf g Bogen abdrucken 
laſſen. Er erläutert im Anfange mit vielem Fleiſſe die 
Ahndung, welche der König Salomo Pred. Cap. IE 18, 
19. von’ feinem Nachfolger im Neiche gehabt, daß nem⸗ 
lich derfelbe ein unverfrandiger Mann ſeyn werde. Hier⸗ 
auf unterfuchet er, in welchem Fahre feines Alters Sa- 
lomo diefen Sohn. gezenget habe, und behauptet, es ſey 
dieſes kurz vor feinem zwanzigſten Jahre geſchehen. Cap« 
pelli und Harduins Meynnng, daß Rehabeam in dem 
ein und zwanzigſten Jahre feines Alters die Regierung ans 
oetreten habe, folglich in der Bibel ein — 
ſey wird hierbey gründlich widerleget. Die Frage, wie 
Salome, und zwar mit Bewilligung feines Vaters, eine 
Ammonitin, Nehabeams Mutter, habe heyrathen koͤn⸗ 
nen, beantwortet er auf das wahrfcheinlichfte. ' Nach⸗ 
dem er hernach die Gefchichte der unverfiändigen und da⸗ 
ber unglücklichen Regierung Rehabeams zur Gnüge ers 
läutert hat, nimmet er die Haupt-Schwierigfeit der Res 
babeamifchen Hiftorie in feine Betrachtung. Wir leſen 
nemlich, ı Koͤn XIV. 25. und 2 Chron.XU. daß Nehas 
beam von dem Egpptifchen Könige Eifaf , deſſen auch 
ı Koͤn. XI. 40. Erwehnnng geſchiehet, befrieget und bes 
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figet worden. Ueber dieſen Koͤnig ſind die Gelehrten ſehr 
uneinig. Marsham meynete, der bekannte Seſoſtris 
werde hier gemeynet. Dieſer aber hatte viele Jahrhun⸗ 
derte vor Rehabeam gelebet. Salignus hält uniern Si⸗ 
ſak vor den. 2Rön. XVII 4. erwehnten König So, Nun 
hat aber dieſer faft! 200, Jahre nach Rehabeam gelebet. 
2 D. Kiesling zeiget, daß Siſak deſſelben Eghptiſchen 
Koͤniges, deſſen Tochter Salomo zur Ehe gehabt, Nach- 
olger im-Keiche. deueen und von den Heyanifhen 
& a en Seſonches genennet werde. zum 

ſchluſſe betrachtet „eu die hartlautenden Worte 1 Kon 
X ı5. und 2 Chron.X. 15.: „Alſo gehorchete Reha⸗ 
—** San —2 — Per —* A war — 2. 
’ a rin, er jein Wort te, wel⸗ 

a, (eg er Durch, Abia geredet hatte zu Jerobeam.“ Da 
dief er He vuch von. vielen zur Verkleinerung der. Heilige 
keit Gttes — worden, ſo rettet der, Hr. 
die, € Weisheit und G —— 
durch en Rah welche ie find, die 
bey dem ‚ren Aublicke der. Biblifchen - rin ana 
gene 9 voͤllig zu vertreiben. | 


vv grankfurt und pie, 


„ae Englifben Canʒlers Thomas. es Kb 
‚einer neuen und, freyen Ueberſe ee 
niert iezige Zeiten bringen cine ſolche Schrift 
er. ervor daß man Urfache hat 9 zu — wann 
iejenige,,. Die je „mig,Ueberfezen anberer aus, ci ee 
fremden Sprache. beihhäftigen, wicht ganz elende und 
Tl ge rien sum Portyurf ihrer, 2 er: 


Re rtigen g ganz allein zu ruͤhmen rd Tho⸗ 
le befa 












Muri: wi als daß mir erfi da» 
Di reden | en. Immittelſt Eleben dem Driginal viele 
Schönheiten an, die, an bey ieder Ueherſezung, und.als 


bey dieſer bergeblich fuchen wird. Die Reinig⸗ 
eit der Teutſchen Sp 
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Halten", welches man doch um ſo eher von einer freyen 
Neberfegung fordern kan. Ob In sler vor einen Bewoh⸗ 
ner einer Infel, oder Inſnlaner koͤnne geſagt werden, ob 
man fagen fünne die Wunden der Hiebe, tie S. 227. 
ob es gut Teutſch feye, wann S. 67. ſtehet: die Ars 
muth der Unterthanen ift ein Wall vor den Monar⸗ 
chen mögen unfere geneigte Lefer felber beurtheilen. Wir 
koͤnnten mehr dergleichen Beyſpiele anführen, wann es 
der Mühe fich verlohnte,. PFREINURGR 
Berlin und Potsdam. 
Des Abts von Marigny Geſchichte der Araber 
unter Der Regierung der Ealifen 8. I Theil 480 Si» 
ten, Da dieles Bud nach der Sranzöfifchen Ausgabe alle 
bereits imter denen Gelehrten bekannt ift, fo haben wir. - 
nichts weiter nöthig , als bloß deſſen Teutſche Ueberſe⸗ 
zung unſern Leſern anzuzeigen, © Der Ueberfeger welcher 
ſich unter dem Nahmen M. L, A. nennen wollen, fchmeis 
chelt in feiner Vorrede denen Franzofen auf-eine nieder- 
grächtige Weiſe/ wann er fhreiber : „daß er (der Abt 
WMarigny) die Kunſt wohl zu erzehlen, und die edle 
„Einfalt in Worten und Ausdruͤcken werde in_feiner 
FGewoalt gehabt haben, laͤſſet fih ſchon daraus ſchlieſ⸗ 
„fen; weil er ein Sranzofe if. Man laffe ung dieſer 
„Nation wenigſtens den Ruhm nicht fireitig machen, 
„daß die allermeiften von ihren Schriften, wann fie ſchon 
„mit Feiner ſchweren Gelehrfamkeit prahlen, dennoch) von 
„einem guten Gefhmad zeigen“, Ein Ueberfeger, bey 
dem dieſes Vorurtheil gilt, und der gefunde Hande und 
Augen hat, dann bey denen mehreften Ueberſezungen 
brauchet man den Verfiandnicht, wird in gar wenig Jah⸗ 
ven unſer Vaterland mit einer Sammlung -von unni- 
gen Schriften zu überfchwennmen vermoͤgend ſeyn. Wir. 
sollen zwar des Abts Marigny Buch nicht eigentlich 
hieher rechnen; doch dündket ung , wann der Eigen» 
nuz unſerer Buchhändler nicht manchen guten Schrift‘ 
Keller allzuſehr in der Klemme -hielte‘, fo würden ſich noch 


me 
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immer unfer und Leute finden, die ein gleiches und ein 
zeit mehrere leiften fönnten , da er nicht einmahl die 
Arabiſche Sprache verſtanden, die doch zu dergleichen Une 
ternehmung unentbehrlich if. In der Borrede will der 
Ueberfezer den Abt Marignp gegen den Hrn. D. Bann» 
garten vertheidigen, der in dem zaſten Stuͤck der Hällie 
chen Anzeigen, von demfelben Fein gar günftiges Urs 
theil gefaͤllet hat; wir glauben aber doch, daß Hr. D. 
Baumgarten hierinnen recht behalte, und daß uniere 
Teutſche Welt der elenden Ueberjezung eines fo mittel« 
mäßig gerathenen Franzoͤſiſchen Wercks ohne einigen 
Verluſt hätte ermanglen fönnen, A a 


Erlangen. | 


Der Hr. Prof. von Windheim wird Richard Pococks 
Reiſen, fo fonderlich durch die Morgenlaͤnder angeſtellet find, 
oder wieder Titel lantet, deffen Bejchreibung des Mor- 
genlandes und einiger anderer Länder aus dem Englischen 
in das. Deutfche überfegen. Das Erlangiſche Armens 
Haus läßt diefe Arbeit auf Pränumeration druden, Es 
werden drey Median-Duart-Bände, nebft 177 Kupfer» 
Tafeln, und ‚auf jeden Band beträgt die Pränumeration 
einen Ducaten , welche auf ven erften Band bis anf Mir 
chaelis 1753. angenommen wird. Pococks Reifen find 
fehr unterhaltend und angenehm , ein Gelehrter wird 
fie nicht ohne groffen Nugen lejen , ein Gottesgelehr⸗ 
ter aber kaum ohne ‚Schaden ſentbehren. Hierzu Göts 
fingen koͤnnen ſich die Liebhaber diefes Werckes bey dem 
Hrn. Prof. Michaelis, und zu Hannover bey dem Hrn 
Daftor. Zacobi melden: auch’ift in dem hiefigen Buchs 
banblungen eine weitere Nachricht davon zu haben. | 

Feipsig. Hr. Pr. Käftner hat alhier auf2 B. ing. nebft 
einem Kupfer vectis &compofitionis viriumteheoriam evi« 
dentius expofitam , bey Langenheimendruden laffen, Er 
ſuchet das Gleichgewichte beym Hebel , überzeugender dar⸗ 
zuthun, als es die gemöhnlichen Schluͤſſe erweiſen, und lei» 
tet die Zufammenfegung der Kräfte aus dem in einen Winckel 
gebognen Hebel her, 
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Me unter der Auffiche m m u 
der Konigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
Den 14. Junius 1753: 0 u 


Bi Göttingen. — J——— 

6 om Vandenhoͤckiſchen Verlage iſt diefe vergangene 
—9 Oſtern herausgekommen, Albetti de Haller Enu- 
eratio Plantarum horti regii & agri Göttingen- 
ſis. Dieſes Bud) iſt von dem vor zwoͤlf Fahren heraus⸗ 
gegebenen Garten⸗Catalogo in Anſehung der vielen neuen 
Zujäge, und Anmerkungen völlig verſchieden, und fein 
-porzuglicher Werth erſezt ung sinigermaflen den Verluſt 
eines Berzeichniffes aller in Teutſchland wachfenden Kräus 
ger, welche Arbeit zu unternehmen ſich der 9 Verfaſſer 
zwar. ehehin vorgenommen, nun aber in der Vorrede ung 
alle Hofnung diefen Vorſatz erfüllt zu fehen, benimmt. 
Es enthält dieſes Buch nicht nur alle Kräuter, Die. in 
iefigen Garten blühen oder iemahls geblüht haben, fon» 
vn aud) Diejenigen, Die in der Naͤhe wild wachien, oder 
fonft von dem Hrn. Verfaſſer auf feinen PESKOIBERER 
durch Teut chland gethanenen Reifen find bemerckt worden , 
wobey er diejenige Ordnung „ nad) welcher ſchon das groſſe 
Herd der Schweizeriihen Pflanzen eingerichtet iſt, beye 
behält, und eine dem Bud) vorgedruckte Tabelle, in wel⸗ 
eher. diefe Ordnung durch das ganze Pflanzenreich ausge⸗ 
uͤhret erſcheinet, vermehrt noch ſehr den Werth dieſes 
chs. Weberall hat er die nuͤzlichſten Aumerckungen und 
Erinnerungen bepgebracht,, und verihiedene Pflanzen 
erfcheinen bier zum erfienmahl, als 3. E. ein Amaranth. 
p.24. eine neue Art Graß, Schoenus, p. 57.tin phafeo- · 
- us p-27; ein. bathytus p. 289. verſchiedene Gaftungen 
| TI}: Wir 


« 
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Wicken, und einige andre. In Anfehung der Kraͤuter⸗ 
Geſchlechter finden fich verſchiedene merckwuͤrdige Erine 
nerungen, von welchen wir hier einige anführen wollen. 
Die Graffe theilt er wieder: in verſchiedene Gefchlechte, - 
die er ehehin alle in ein Gejchlecht Be na ae ” 
hingegen die Alden alle beyeinander laßt, ohngeachtet des 
Unterfcheids in der Figur, der Blume, und der Lage der 
Frucht. Den Vogelbeerbaum, die Mehdorn, und Mi- 
fpeln bringt er in ein Gefchlecht, meil ihm die Zahl der 
Staubwege und Saamen zu weränderlich feheinen, und 
- eben fo unzulänglich find ihm die Keunzeichen,, wodurch 
der Afphodelus, Phalangium und ee um‘ 
einander drauf Oi Bey dem Pappelngef 






ſieeht er mehr aufdie Frucht als den Kelch ‚und verbindet 
deswegen ſowol die Lavareram mit der Malva, als das 
Abutilon mit der Malvinda. Gomohldie Sheratdiam ale 
Rubeolam bringt er zu der Afperula, und die Vaillah- 
tiam zu dem Galio. Die Melorhriam Linn, läßt er ben 
der Bryonia, von melcher jene fih bloß dadurd unter» 
scheidet, daß die männlichen und meiblichen Br € im ei⸗ 
er B eyeinander find, vergleichen Unterfcheid ihm 
“aber nicht Hinlänglich ſcheint/ ein befonders Gefchlecht zu 
machen, Das Abfinchium unferfcheidet er durch das 
fie Snanen Zehdimi (acc) vonden Abe 
no, "Die Unterfcheidungs- Zeichen 'ztifchen denen ſo 
einander fo nahen Geſchlechtern des Erigeri, Afteris, $o- 


r.Y 
* 





daginis, Senecionis und Bellidaftri heſtimmt er genauer, 
weil er hauptſaͤchlich von der Verſchiedenheit des Kel⸗ 
ches hernimmt, nnd ebenfalls trennt er auch die Helmin- 
‚„tborhecam wegen ihres befondern Kelchs von der Picri, 
den Character des Geſchlechts des Rhagadioli ſeſt er 
darinn/ daß deſſen Saamen zum theil Flocken frag a 
nige aber, wie bey der Lampfäna, ganz bloß find. 

Bau verſchiedener Pflanzen fucht er deutlicher zu befchrei- 
‘ben, als 3. €, der Stapeliae , des Apcocyni, des Lorbee 
und andrer. In Anfehung der Gattungen gehen feine 
Aumerckungen 4 beſonders bey denen a 

“ri. [4 P 
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ſchechtern dahin, ſelbige durch gewiſſe, und deutliche in» 
— ————— genau zu beſtimmen, um welcher 
Urſache willen ev auch bey. den Gattungen der Wolfsmilch 
hauptſaͤchlich auf die Blätter: und; Biumenblaͤtter, und 
bey den Schotten⸗Pflanzen auf die Schotte —— 
und uͤberhaupt diejenigen Kennzeichen genau bemer 
die einer ieden Gattung eigen find, und ihren, Che 
rackter ausmachen „welche er überall von der Blume 
und Frucht ſo viel moͤglich, hergenommen, Bon den vers 
ſchiedenen Benennungen einer Pflanze führet ex fehr weni⸗ 
ge und nur dieienige an, wo er die Pflanze am sen anche 
beſtimmt, oder am beften ‚gezeichnet: gefunden hat. 
toeitläuftige Weidengefchlecht bringt er in wenigere * 
tungen, als bishero von andern geſchehen, indem er bes 
merdit ,> daß die meiſten Weiden mit ſchwammigten und 
weichen Blättern nur eine einzige Gattung ausmachen, 
deren Blaͤtter aber nach dem verſchiedenen Alter der Pflan⸗ 
ze ziemlich verändert erſcheinen. Die Roſen ſcheinen ihm 
in Anſehung der Blaͤtter und Frucht zu ſehr verſchieden zu 
ſeyn/ als daß fie nur eine Gattung ausmachen sollten 
In der gemeinen Betonie hat er ‚monftröfe Blumen ge⸗ 
funden, woraus; wie aus andern dergleichen Exempeln 
erhellet, daß dergleichen Mißgeburten nur —— 
von dem ordentlichen Bau, und keine beſondere neue Gat⸗ 
kungen ſind. Das. Verzeichniß der. angeführten Särilte | 
leeler work * Buch noch bianbbar er. —— 
m 2 
"Bremen. ’ NEN 


| ——— Prebi er in Suriname, und ee in, 
Geldriſchen, Joh. Wilb. Kals, hat die Freyheit erhals, 
ten , zu Oxford die, orientalifchen Sprachen zulehren. Er. 
läßt jetzt auf Vorſchuß zu Bremen in Verlag G. W. Rumps 
auf 30 Bogen drucken, compendium inftitutionum ad 
 fundämenta linguae Hebraicae, fo er Fünftig zu feinen 

Drfordifchen Borlefungen gebrauchen will. Der ausführs 
lichere Zitel ſelbſt lehret — daß er dem Schultens folgen 
— wer⸗ 
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werde, wir wiſſen aber auch daß er die Schriften einie 
ger deutſchen Sprachlehrer ent mie St Kl 
babe und * der ſeinigen anwenden wolle. 
mneration iſt iRthl. und der au 
Nr een aleichfalls zu einem Fleinen „örterbi 
Schultens Sägen Hofnung: doch aurein 
ug folgendes Wercks ſeyn , von dem wir eigentlich 
ünfere Leſer haben benachrichtigen wollen: ' curfus radi- 
cum 'biblicarum , ex manuſcripto caetetisque libris im· 
fs Alberti Schultens cum derivatis locisque feri- 
urae methodo Chriftiani Stockii difpofitis, ut con« 
otdanriarum 'vices ſupplere poflint 5 fubiectae ex Go- 
Ko Arabicae, ex Buxtorfio Chaldaicae, & ex Ferrario; 
Schindtero‘, Schaffio Syriacae voces, cum primariae 
tum derivarae, ordine inarurali & principali, cum ob- 
fervariönibus virorum' do&torum, magno Jabore conge- 
ſtus a Iöanne 'GuiloKals , in einigen Folio⸗Baͤndern. Ed 
bat Schultens viele: Fahre hindurch über die Hebräifchen 
Woͤrter nach Ordnung des Alphabets ein Collegium gele⸗ 
feit, deſſen TORBDOR ONE re Dice geld heran 





jan Garn "Stande bringe. . Wir daben das 


RN ie bis anf den 5. gefchries 
ben und ob’ wir es gleich uns nicht durchle⸗ 
fen Fonnten, dennoch aus der aͤtterung wahre 
genommen, daß fehr viel gutes * neues darin ſtecke, 
obgleich wir die — * nnd cn Sehler ra 
Pb zetroffe nderlich aber nicht gern ge a⸗ 

ben, u (ehe fer ben Vergle ade 
und. Hobl ſelbſt beging, "die er —* 

en der Alliterafionen vor ſuwerfen pfl — er, 
viel wir uns erinnern fünnen, das r Hebr 


tamm Wort SH mit dem Arabiſchen 917 verglich. 
ie des guten Bir ſo viel, daß et jr 
n Y. dieſe as Licht ſehen 

e ————— —522 ——— 






72. Stuͤck den iq. Junius 1753. 6A 


Das Eollegiümdes ſel. Schultens hatte vor ſeinen uͤbris 
gen Schriften dieſen Vorzug, daß es in eine ihm ſonſt 
nicht gewoöhnliche angenehme Kuͤrtze zuſammen gefaſſet war, 
und würde vermuthlich in einen quten Quartband gehen. 
Wir wünfchten daher daß es nicht durch Zuſaͤtze ſo ſehr 
vermehrt werden, fondern hoͤchſtens, wenn Schultens in 
andern Schriften etwas richtigeres und ausgearbeiteters 
bat , als in diefem Woͤrterbuche (wovon uns aus der 
Durchblätterung ſeines Collegii manche Beyſpiele befannt 
find) folches nur gang kurtz mit einer Bermeifung anfjene 
Schriften angezeiget werden möge , fonderlich da wir fe» 
ben, daß 9. Kin vielen Hanpt- Sägen fehr von ©. abs 
weicher „ folglich leicht das Buch zu viele Streitickeiten ent⸗ 
halten Fönnte: Wir fürchten; daß ſonſt das Werck nicht zu 
Stande Fommen möchte, denn wir Haben in Dentichland 
Feine folche Stadt als London ,-deren Gröffeden Praͤnu⸗ 
merationen gunftig ift. Die angeführten Arabiſchen und 
Syriſchen Wörter-Bücher , nebſt der Hebr. Concordang 
find ohnedem in mehrerer Händen, und daher ein entbehr⸗ 
licher Zuſatz dieſes Buche , bey dem wir gern alle Hinder⸗ 
niß der Bekanntmachung aus dem Wege geräumet chen. 
Die Gedenckungs Art des Hra K. Fann man aüsein 
Paar eben her ausgekommenen Schriften kennen lernen, 
daraus wir einiges zur Probe anführen wollen, ohne eben 
aufdas inunferer Wahl zu fehen,- was mitunferweigenen 
Meinungen uͤbereinſtimmet. Die erfie handelt auf 144 
Seiten in Duodez de linguae Hebraicae natalibus. Die 
Schreibart ahmet dem ſel. Schultens in den haͤufigen vers 
bluͤmten Ausdruͤcken nach, fo daß auch der Hr. V. zu An⸗ 
fang in einigen Anmerkungen die Erflärungen feiner vers 
blümten Redensarten hinzu zufegen für gut findet, endlich 
aber ©, 1 ı. fchreibet: nullas he quoque adhibiras ſi- 
ne ratione fuifle allegorias illis ruminandum relinguo, 
qui ſeris cogitare confveverunt; non enim uber 
emnium hic dare rationem. Sonſt ift er zwar ein Schuͤ⸗ 
ler des Schultens, hat aber einige fehr won ihm abgehen» 
de Saͤtze. Er glaubt, daß Gott die Hebraͤiſche Sprache 
geiz dem 
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dem erſten Menſchen im Paradiefe aner icha ſen habe · daß 
— — —— 
ie Kunſt zu ſchreiben zu PER) von 
Menſchen haͤtte erfunden werden koͤnnen, und daß ſie da⸗ 
ber von GDft dem Adam ſchon im Paradieſe beygebracht 
ſey, u. ſ. ſ. ſo daß es ung bey nahe gewundert bakunis 
er. dasu komme, die Arbeit dee von ihm jo ſehr verschie 
den lehrenden Schultens hevanszugebens "Einen Auspug 
leidet, im übrigen dieſe Schrift nicht. Sie greift man⸗ 
He, sonderlich in England, ziemlich ſcharf ans und da 
zum wenigſten vor einigen Jahren zu Drford di gen, 
laͤndiſche Gelehrſamkeit wicht ſehr blühete , fo fürchten wir 
ehe, daß Hriſ— ſich zu viele Feinde zuziehen moͤge, als daß 
er überall unrecht haben ſote Wenn er ©. 15.den 
thum der alten Hebr. Sprache vertheidinet,.: fo wider» 
fprüht er dem Hrn: Pr. Gottſched infonberheit —2 
wirft ihm am Ende feiner Anmerckung wor | 
dem Griechiſchen und Lateiniſchen ‚hätte bleiben „> 
—* an ein Urtheil uͤber die ihm unbekannte 
wagen ſollen. Uns duͤnckt aber hier 
Son ed zu entiehaldigen ber: —* — Br 
id, 
—— er dafelbft, ee Abhandlung-des 5: 
wen t auf 112 Duodezſeiten de: pun&torum ad lin · 
— ar 
ſumma neceſſitate. Man findet auſſer 
in der Vorrede erzählten: Lebenslauffe hier ſo viele Ver⸗ 
muthungen ſo von den Gedancken anderer Philologen 
abgehen , daß der Ueberfluß uas * einiges unſerer 
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Kay Asque ad finem a. 1954. , Teilicer usque'adınavis 
—— Angliam ex'legatiöne eĩ a Iulio II. P.M. 
demändata ad 'pacificandüm tegnum illud cum eccleſia 
catholica. Excudebat ‚Isannies Maria Rizzardi.· ·Der 
vorgeſetzte apparatus betraͤgt 100, md die. Briefe ſelbſt 
1448 Seiten in Gros⸗Quart. In jenem, dem apparatu, 
Hat der: geehrte Cardinal Duirini vieles mit den Protes 
ſtanten, ſonderlich mit Hrn, Riesling zuthun, da erfich bes 
muͤhet mit Hülfe der in dieſem Theil enthaltenen Briefe zu 
'erweifen, daß Polus im geringften nicht vonder Lehre der 
Roͤmiſchen Kirche abgemichen fey,auch nicht aus einem Mis⸗ 
fällen an den vorhergefehenen Handlungen der Tridentinis 
schen Kirchen: Berfaimlung fondern wircklich wegen ſchlech⸗ 
ter Gefundheit dieſe Verſammlung verlaſſen habe: ferner 
ſucht er diefes Cardinals Gemuͤths⸗Faſſung bey der nahen 
Hofinung zur päbftlichen Würde, und eine wahre. Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen dieje fo reigende Ehre aus feinen Briefen 
u zeigen ‚ und. andere. wichtige Umftände feines, Lebens zu 
erläutern. Diezeiten, in welche dieſe Briefe fallen, Fünnen 
nicht anders als fie den Liebhabern der Geſchichte anges 
nehm machen ‚da Polus in den Jahren von 1543 1554, 
bey fehr merckwuͤrdigen Auftritten erfchienen iſt, davon 
fie beſondere Umftände enthalten. Indeſſen leiden fie, 
eben. deshalb weil es Briefe find, nicht wohl eine, Ark 
zines Auszuges. | un * 
amburg. 

Die neulich angezeigte Ueberſetzung des Seneca von der 
Gnade, die wir dem Fleiß des Hrn. Heintzen zu dancken 

aben, hat einen Herrn von vornehmen Stande bewogen 

ch ſelbſt von neuen an dieſe Arbeit zu machen, nachdem 
er glaubte, das dentſche des Hrn. Heintzen nicht flieſſend 
genug zu finden, auch einige unrichtige Auslegungen darin 
zu Paaren Dieſe Arbeit ift in Herolds Verlag auf 
74 Detav|. unter dem Titel, Seneca von der Gnade. 
neue deutſche Ueberſetzung herausgefommen. * 

V Die 
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Borredner , der den Ort feines. Aufenthalts mit O, und 
feinen Nahmen mit den Anfangs-Buchftaben: J. M. Hr 
(die durch einen Zufall auch den Heintziſchen Nahmen be> 
zeichnen koͤnnen) Fenntlich macht, iſt wol ohne Zweifelder 
Hr. Eonfiftorial-Afefon Johann Michael Herbart zu 
Dldenburg 3: und follten wir nunmehr wol irren ; wenn 
wir den Hrn. Graven Lynar für den hohen Ueberſetzer hiele 
gen? zum wenigften würde eine Ueberfeßung seines jolchen 
Wercks des Seneca diefem Herrnzur Ehre gereichen. Das 
deutſche derfelben ift fluͤßig, und die Ueberjegung weniger 
von Wort zu Wort gemacht : auch find etwas häufigere 
Anmerchungen unter dieſer als unter dev Heintziſchen Ueber⸗ 
fegung befindlidh. I, mncun ar 
Tübingen... 
Mit dem abgewichenen Jahr iſt der erfte Sand der 
Tuͤbingiſchen Berichte von gelebrten Sachenbefchlofe 
fen worden, welcher in Detav 776 Seiten ohne das Ne 
gifter und die Vorrede beträgt: Man wird bey dergrofs 
fon Anzahl gelehrter Wochenfchriften diefe um fo weni» 
ger vor überflüßig halten, je mehr man durdy diefelbe aug 
Schwaben, Franken, ver Schweiz, dem Elfagn. ſ. w. dies 
jenige Nachrichten, die den neueften Zuſtand der Wiſſen⸗ 
fchaften angehen, zu erhalten hoffen Fan , ale welche bis⸗ 
hero in denen mehreften andern gelehrten- Zeitungen theilg 
allwufparfam, theils allzufpähte mitgetheilet worden find, 
In der Vorrede zu dieſem Band wird cine Furge Erzeh⸗ 
lung fo wohl von dem Wachsthum der Gelehrjamkeit 
überhaupt, als insbefondere von dem Fortgang der. 
Miffenichaften auf diefer blühenden und mic fo vielen 
fürtrefflichen Lehrern prangenden Univerfität und dem 
ganzen Herzogthum, Würtemberg mitgetheilet. Die 
HHr. Verfaffer haben fih noch nicht näher bekannt zn 
machen beliebet. Dem änffern vernehmen nach aber füps 
ret der berühmte Lehrer in der Gottesgelahrheit Pr. D. 
Cotta davon das Direktorium, no ar 
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Cilanaa 
u der von uns neulich S. 554. u. ſ. w. angezeigten 
Streitigkeit wegen der der Abtey Fulda verliehenen 
Biſchoͤflichen Wuͤrde, und des an das Hochſtift 
Würzburg ertheilten Pallii, gehoͤret auch nachfolgende 
Schrift: Series facti & iutis circa erectionem noui Epi- 
fcoparus Fuldenfis & conceſſionem pallii Herbipolenfis, 
ac laefaSedis Metropoliticae Moguntinae, Celfiffimorum 
Germaniae Archiepifcoporum & Epifcoporum iura, fol, 
95. Seiten ohne die Beylagen und den zulezt angedruckten 
Confpeftum ; welche zufammen 42. Seiten befragen: Der 
erlauchte Hert Berfaffer dieſer gelehrten Schrift zeiget darine 
nen: gleich anfänglich, ‚wie die Münche nach ihrer. erfien 
Stiftung Layen geweſen, und nachhero allmählig zu dem 
Clero gerechnet worden ſeyn; Nach beyderley Eigenfchafe- 
ten waren fie fo wohl, als ihre Aebte und: Pröbfte, denen 
Erz und Biſchoͤfen, im deren. Dioeces fie fich aufhielten, 
vollfommen unterworfen, und wann nachhero einige Ders 
felben bey dem Stuhl zw Rom eine ſo genannte exemtio- 
nem in Monachos & Monafterium erworben ‚haben ; fo 
ift dieſes doch eine neue. Sache; noch viel neuer-aber ift es, 
daß ſich Aebte einer Turisdittionis in Clerum &populum, 
und mithin eines Turis quafi Epifcopalis, angemaffet has 
ben. Dieſen Sa fünnten wir unſers Orts mit vielen Bey⸗ 
ſpielen aus der Hiſtorie beftärken, wann es der enge Kaum 
unferer Blätter zulaffen wolte. Wir können aber doch nicht 
umhin eine Anmerkung. — „die wir denenjenigen 
odd gelehrten 
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gelehrten Männern zur nähern Prüfung anheim geben, tele 
chen es um die lautere Wahrheit, wie uns, zu tbun iſt. 
Wir wiſſen nemlich biß hieher ung Feines einigen Exempels 
zu erinnern, daß vor dem zehenden —— in unſe⸗ 
sen teutſchen Vaterland ein einiges Cloſter —7— elbar dem 
Roͤmiſchen Stuhl unterworfen geweſen w on viefer 
Zeit an aber finden wir. Ir eine ſo große Menge, daß wir 
dermuthen können, es habe die von dem Herrn Verfaſſer 
neulich geäuferte Meinung, daß man zu Rom nichts meh⸗ 
vers wuͤnſche, als das Anfehen derer Merropolitanorum 
gänzlich einzufchränken, "(S.E. 557.) mit diefem Zeit⸗ 
punet vornehmlich den erften Anfang genommen. 
dann auch wahr ift, daß es hauprfächlich die Muͤnche fin 
welche die Päbfte als Handlanger und Drittel zu aebrauche 
gerußt haben um fich zu ihrer vermahligen groffen Hoheit 
und faft unumſchrankten geiftlichen Gewalt empor zu ſchwin⸗ 
gen, Immittelſt fcheinen die Erz⸗ und Bijchöfe anf Die‘ 
Paͤbſtl. Exemtiones derer Elöftere nicht fonderlich geachtet‘ 
zu haben, und dergleichen eximirte Aebte felber wuſten mei⸗ 
ſterlich ſich in die Zeit zu ſchicken, um es weder mit dem 
Stuhl zu Rom, noch mit denen Metropolitanen und Bi⸗ 
fchöfen , unter deren Sprengel fie gehörten, zu verderben, 
Wir haben, da wir dieſes fhreiben zwey Original-Urfune 
den vor Ans, in deren erften von 1239. der Maynzifche 
Erzbifchof Siftied dem U t von 8. Blafii zu Northeim, in’ 
der andern von 1317. der Erzbiſchof Petrus dem Abt Fole⸗ 
har zu Bursfelden den Gebrauch der Inful erlaubet, ob⸗ 
gleich behde Cloͤſter lange vorher dem Roͤmiſchen Stuhl 
inmittelbar unterworfen waren. - So wird man auch fine 
den, dab die mehrefte Elöfter Das Necht ihren Abe zu waͤh⸗ 
fen, mann ihnen jolches in der füundation nicht allbereits 
ausdrücklich vorbehalten war, eher ihrem Metropolitan, 
als dem Stuhl zu Rom zu verdanken haben, und vielleicht 
den fich felbften in denen Chmr-Mapnzifchen und Fuldaie 
Archiven annoch Urkunden, die unfere beyde hier gedufe . 
te Süße beftätigen. Doch wir koͤnnen diefen Gedanken 
nicht weiter nachhängen, weilen fie für 3 
N ur. unferer 
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unſerer Blätter allzu mweitläuftig find, und wenden ung alſo 
zu dem Verfolg der vor der Hand liegenden Chur⸗Mayn⸗ 
ziichen Deduction, da wir dann bemerken, wie deren vors. 
nehmer Herr Verfaſſer aus dem vorhin gedachten erſten 
Sat den Schluß herleite, daß gleich andern Münchs-Elde 
fern, alſo auch die Abtey Fulda dem Erzſtift Maynz ums 
fo mehr mit völligen Gehorſam zugethan geweſen ſey, al. 
Diefelbe ihre Stiftung und ganzes Weſen einem dafigen Erz⸗ 
biſchof, nemlich dem Heil. Bonifacio, einzig und allein zur 
danken habes Auch felbften der Vorſitz, den die Fuldai⸗ 
fche Aebte vormahls fo gar über die Erzbifchöfe von Coͤlln 
und Magdeburg ganz unbilliger Weile fich angemaſſet has 
ben, kommt aus feinem andern Grund her , als: weilen fie 
glaubten, daß ihnen das Recht gebühre, ihrem Erzbifchof 
anı allernächften zu ſitzen; Nun finde man zwar, daß dieſe 
Abtey frühzeitig eximiret worden, es ſey aber darunter, 
dem Erzbiſchof zu Maynz nichts anders, als die Gerichtgs 
barkeit in Monafterium & Monachos enfgangen ; wie dann 
die Aebte fich einer geiftl. Turisdiftion in Clerum & Po- 
pulum jo wenig anzumaffen begehret, daß man vielmehr, 
wie von uns allbereits neulich S.s58. erzählet worden, 
vor A. 1596, von einem geiſtl. Confiftorio in Fulda nichts 
gehoͤret, und nachhero noch, da folches Zulaffungsteife ab 
Seiten Chn-Maynz geduldet worden, von demſelben bes 
fündig. nach Maynz, als an feinen Metropolitan appelli- 
vet habe, Die uͤbrigen Klagen, die diefes Confiftorii we⸗ 
gen die Würzburgifche Bifchdfe geführet, und wobey alle: 
mahl von beyden Seiten das Erzftift Maynz, als dieMe- 
tropoliran-firche angegangen, mithin deffen beſtgegruͤnde⸗ 
te Gerichtsbarkeit auch noch zu der Zeit, da bereits zu Kom 
die Sache in denen Gerichten anhängig gemacht war, voll⸗ 
fommen erfannt worden , werden nach ihrem ganzen. Ver⸗ 
folg hier auf eben die Weiſe, mie in der in Teutſcher Sprar 
che verabfaften Schrift bereits gejchehen ift, erzählet, da⸗ 
hero wir unfere geneigfe Leſer auf den daraus. S. 558. 9% 
machten Auszug. verweiſen Eönnen, Iſt nun nachhero A. 
1751. zwiſchen Würzburg und Fulda ein heimlichen Vers 
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gteich errichtet worden, durch welchen fie ich zum Nachteil 
Mes dritten , nemlich ihres Metropolitan, unter einander: 
herſtanden haben, daß fie von beyden Seiten ihren Strei⸗ 
figkeiten' entfagen, und dagegen mit zufanımengefi | 
fen fih dahin bey dem Roͤmiſchen Stuhl bemühen wolten, 
damit das Hochſtift Würzburg die Ehre des Pallii das 
‚on tragen, die Abrey Fulda aber in ein Bifchofthum vers‘ 
Handelt werden möge; ſo erinnert doch der vorneh ei 
Herfäffer daß diefer heimliche und in Anſehung des Erz 
ftifes Maynz hoͤchſt unbillige Vergleich demfelden ah feinen‘ 
* Gerechts ſamen nichts habe entziehen koͤnnen, und die 
Auf dieſen gegruͤndete und durch lauter unrichtige Erzaͤhlun⸗ 
gen den iten Octobr. 175 2. erſchlichene Paͤbſtl Confirma⸗ 
cion eben ſo nichtig, als Die den zten Deröbr, beſagten 
Jahrs in die Erfuͤlſung geſetzte Abſicht ihrer Wuͤnſche ge⸗ 
mefen ſey. Hierauf wird bewieſen, tie zwar Ihre Chur⸗ 
fürfil. Gnaden zu Marz insbefondere ſich datuber zu bes 
Elagen Urfache haben, wie aber doch auch dieſe Suche allen 
Erz amd Biſchoͤfen zum Nachtheil gereiche: indem denen! 
alten Hoch-Stiftern nicht gleichguͤltig ſeyn könne, ch unter: 
der Gehvalt und Gerichtsbarkeit eines Metropolitans, Die! 
Abeey Fulda aber, die bighero in Anfehung der Würde ges 
ringer’als fie getvefen, auf einmahl in der Ehre eines exem- 
ten Bifchofehums zw fehen ; es fönne auch bey en 
fiftern hierans die gerechte Furcht entſtehen, daß, wann 
man dem ——— dergleichen Macht einräumen wols 
te, ihnen nach und nach) ihre fuffraganei und: die zu ihrem 
Kirchenſyrengel gehörige Aebte auf chen dieſe Weiſe entzo⸗ 
gen werden danten. Doch dieſes find nur Nebendinge, 

welche im dieſer Schrift ausgeſuͤhret werden. Der Haupt⸗ 
| Rt ea iſt derfenige, um zu bemeifen, daß durch 
die Exemtion des Fuldiſchen Terricorii ımd das an Wuͤrz⸗ 
burg rerliehene Erzbifchöfliche Pallium Chur Mayız in feis 
tien Metropolitan-Gerechtigfeiten ein großer A ge⸗ 


ſchehen fen, und man mithin die in dieſer Sache emanirten 
1.Bullen als fub- &obrepritie erfchlichen anfehen muͤſ⸗ 

e; dahero'man auch an nnd vor ſich dem Stuhl zu Rom 
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darunter nicht zu nahe trete, wann man deren Guͤltigkeit auf 

das aͤuſſerſte beſtreite. Man findet hier noch einige neue Bes 

weiſe von der Dependenz , in welcher ſich die Abtey Fulda in 
Anſehung des Erzſtifts Maynz in vorigen Zeiten gefunden 
hat; und der Herr Verfaſſer ſchreibet, daß ob gleich dieſes 
‚alles anzufuͤhren nicht noͤthig waͤre, indem Chur⸗Maynz 
die Regul der Canoniſten vor ſich hat: quicquid eſt in 
prouincia. etiam eſt de prouinciaʒ und niemahlen ein 
Abt, auch nicht einmahl der heutige, ſich habe beygehen 
laſſen, dieſe Gerechtſame ſeinem Metropolitan ſtreitig zu 
machen; ſo verdiene es doch gewiß, in Betrachtung gezogen 
zu werden, wann ſich A. 16302. die Herren Capitulares 
daſelbſten an dieſen ihren Metropolitan gewendet, als der 
daſige Abt Johann Beruhard denen unadelichen München 
mehr Freyheit in Anſehung ihrer Wahlſtimme vergoͤnnen 
wolte, als ihnen nach altem Herkommen zukam; ja wann 
fie gar A, 163 3: mit Kayſerlicher Genehmigung bey der 
Wahl ihres Abts auf Chur Mayıy compromittiret haben. 
Zwar wenden die jetzige Fuldiſche Schriftſteller vor, es 
ſey bereits von des Heil. Bonifacii Zeiten cher die exem- 
tio in Clerum & populum bey daſiger Abtey hergebracht 
geweſen; allein hierauf erwiedert der Hr. Verfaſſer, daß 
Fulda damahls eine Einoͤde und mithin die daſige Muͤnche 
Einſiedler geweſen ſeyn, die Bulle des Pabſts Zachnriaͤ a⸗ 
ber, aus welcher man diefe Exemtionbetveifen will, alle Kenn⸗ 
zeichen ‚daß fie untergeſchoben, an fid) habe.) Weber das 
habe man auch felber zu Nom: durch die viele hier beyge⸗ 
brachte Praeiudicia deutlidy genug zu Tag geleget, daß man 
Fulda als der Maynziſchen Metropolitan Gerichtsbarkeit 
unterworfen erkenne. Mantönne auch Fuldiſcher Seite 
nicht ſagen, als ob Chur Mayhnz ‘feine Metropolitan Ges 
rechtſame in dieſem Streit verſeßen habe; dann wie die 
Antwort hierauf eines Theils eben dieſelbe iſt, die ſchon 
in unſern Blättern S. 558. ſtehet, ſo ſetzet man hier an⸗ 
dern Theils noch mit hinzu, daß es bekannten Rechtens 
fen, daß, wann gegen einen Metropoliran praeferibirgt wer⸗ 
den fol; viele actus poſitiui in mareria habili cum con 
| Dddd 3 | tradi- 
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tradictione & acqhiefcentia erfordert werden, welches al- 
les eine praeferiprionem immemorialem inuoluiret, da 
Dingegen Fulda nicht einen einigen ſolchen Actum aufwei⸗- 
fen Fönne, vielmehr wie wir bereitd an oben angeführter 
Stelle ang der Teutſchen Schrift erwehnet haben, durch 
den Vergleich von 662. die Maynziſche Merropoliran Ge⸗ 
rechtfame ausdrücklich anerkannt habe, folche auch alle, dies 
weilen fie niemabls in diefem Proceß materia litis geweſen, 
niemablenzu Rom gefcehmälert worden feyn, ob man gleich 
dafelbften gedachten Vergleich, jo vieler das Hochſtift 
Winzburg angegangen, cart. Belangend aber das an 
Würzburg ertheilte Erzbifhäfl. Pallium, jo geſtehet zwar 
der Herr Berfafler ein, daß, da folches bloß eine Eifin- 
dung derer Cangnifchen Rechte fey, der Pabſt freye Macht 
hätte, felbiges, an wen er wolte, auszutheilen , jo gar, 
Daß es ihm frey ſtehen wuͤrde, den Gebrauch davon aliges 
nein zu machen. Weil aber hier davon die Rede nicht 
{ey was der Pabft nach feiner hoͤchſten Macht inder Kir⸗ 
che thun koͤnne, ſondern es auf eine befondere Gnade ans 
fomme , welche gegen die in Teutſchland übliche Canoni⸗ 
ſche Rechte und das ganze dafelbften jeit mehrals 1000. Jah⸗ 
ren eingeführte. Hierarchifche Syftema einem winzigen Bis 
fchof, zu ſo vieler anderer Nachtheil, und untersallerhand 
fälichlichen Vorwand zugewendet worden if, ſo Fönne man, 
ohne dem Reſpeet des Roͤmiſchen Stuhls zu. Verlegen, den 
bei dieſer Sache geäuferten Vorwand einer Illegalirät be 
ſchuldigen, fintemahl dasPallium eine Zierde amd Vorrecht 
derer Erzbifchdfe fen, durch deffen Gebrauch ihreSuffraganei 
ihnen ingemiffer manfe gleic) gemacht würden ‚dabero zu als 
len Zeiten fich die Erzbiſchoͤfe dagegen gejeget, wenn man denen 
Biſchoͤfen ſolches habe vergoͤnnen wollen, und wuͤrde man 
wenigftend in der Hiſtorie fein Exempel finden; da ſolches ei⸗ 
nem einzigen Bischof ohne Vorwiſſen feines Merropolitang 
mitgetheilet worden fey wie folches in Zentfchland durch 
die Beyfpiele des Ersftifte® Magdeburg, Bamberg, Halber- 
pe beftätiget wird, am deren Feines der Gebrauch des 
Pallii ohne die ausdrückliche Einwilligung von Chur Manz 
„ukt} J \ ge 
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gekommen iſt. Ja als der Pabſt Calixtus II. dem Bifchof 
u Mi} Scephano das Palliam ertheilet, und fi) der Erz 
biſchof Bruno zu Trier’ darüber beklaget hatte, fo fen die 
Sache dahin verglichen wurden, daß der Gebrauch des 
‚Pallı mit dem Tod dieſes Bischofs wieder aufgehoͤret har . 
be, wie dann auch der Bifchof sun Paſſau auf Befehl des 
Pabſts Martini V. des Pallii, als einer zum Nachtheil des 
Er biſchofs zu Salzburg gereichenden Suche, ſich habe ent⸗ 
halten muͤſſen, mehrerer anderer hier vorkommender Exem⸗ 
pel zu geſchweigen. Und eine gleiche Bewandnis, faͤhret der 
Hr. Verfaſſer fort, habe es mit der Vortragung des Creu⸗ 
zes, als welche ebenfalls eine Erzbiſchoͤfliche Diſtinction fen, 
dahero der Pabſt Benedictus XIV. als er den Biſchof von 
Brixen damit beanadiget, ſolches nicht ohne die Einwilli—⸗ 
gung des Erzbischofs zu Salzburg gethan, Es fey auch 
denen Erzbifchdfen niche wenig nachtheilig, daß, da fie das 
Pallium zu Nom inftanter, inftantius , &inftäntifhme 
nach Borjchrift der eanonifchen Rechte fuchen müßten , ſich 
der Pabſt hierinnen gegen den Biſchof zu Würzburg fd freie 
gebig bejeuge, daß er ihm diefe Ehre motu proprio ange 
deyhen laffes Und wann man ja einivenden wolle, man 
habe dieſe Ehre dem Stifr Würzburg zu einiger'Indemni- 
farion vergönnet, teilen. es wegen feiner anf die Abtey Ful⸗ 
da habenden Epifcopal - Rechte einen Abbruch erlitten, fo 
fey es doch mwiderrechtlich, daß jothane Schadloßhältung mit 
Aufopferung derer Gerechtſame eines dritten gefchehen fol, 
Endlich bemerket der vornehme Herr Berfaffer, daß die Er⸗ 
richtung ‚eines neuen Bifhofthung , zumahlen in Teutſch⸗ 
land, da nicht einmahl in politicis, eine in praeindiciim 
des Landes⸗Herrn gereichende Standserhöhnng gültig iſt, 
eine Sache von höchfter Wichtigkeit ſey, welche dahero nie⸗ 
mahlen ohne vorherige cognitionem cauſſae vorgenommen 
werden fünnes noch weit wichtiger aber fey es, eine Kirche 
ihrem rechtmäßigen Erzflift Dder Bifchofen zu entziehen, das 
hero auch ſowohl in denen allgemeinen canpnifchen Rechten 
als noch zulezt und gleichfan von neuem in dem Concilio 
zu Trident verfehen und geordnet worden, daß allemahl 
— RT. ds ODddd vorhero 
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vorhero diejenige, in deren Praciudiz es gereichen koͤnte, 


daruůber gehoͤret werden müffen ,: wie ſolches die Exemrio- 
nes anderer Bilhofthümer z.€ des Erzbißthums Magdes 
burg, Bamberg, Prag,» Nancy, Paris ud.'g. beſtark⸗ 
ten. Ja felber Fulda habe bereits 15294 nach der Bis 
fhöflichen Würde gefircbet, und ſich diepfalls an dem paͤbſt- 
lichen Hof viele Mühe gegeben , der aber, ‚nachdem er den 
Biſchof von Würzburg darüber zuföderfi angchöret, ſolches 
dem damahligen. Abe in Gnaden abaeichlagens. Immittelſt 
Habe man fih damahls Fuldifcher Seits nicht benfallen laf- 
fen, daß dergleichen ohne die Chur⸗Mahnʒiſche Einwilligung 
geſchehen koͤnne, und ſich dahero um felbige zw’erhalten bey 
dem Erzbifchof Alberto gemeldet. : Da num aus dieſem al⸗ 
lem erfolge, daß ein ſolches Exempel, wie hierin Unfehung 
dieſer beyden Neuerungen gejchehen, niemahlen in ainferem 
teutichen Vaterland erhöret worden fen, Kahſ. Maj. auch 
in dieſe Sache Ihre allerhöchfte Einwilligung nicht gegeben, 
welches doch. vor. allen Dingen nöthig geweſen wäre, ſo 


ſchlieſſet der Herr Verfaſſer mit Necht, daß es memand he 


ro Churfuͤrſtl. Gnaden zu Maynz verdenken koͤnne daß hoͤchſt 
Diejelben Ihr Mißfallen darüber öffentlich an den Dag le⸗ 
gen. Da dieſes alles aus der Feder eines anſehnlichen ca⸗ 
tholiſchen Miniſters gefloſſen, und im Nahmen des erſten 
eiſtl. Churfuͤrſten und Primaten von Teutſchland geſchrie⸗ 
* ſo iſt leicht zu erachten, daß man dergleichen dem 
miſchen Stuhl an ſich ſelbſten unangenehme Wahrheiten 
auf eine hoͤchſt beſcheidene und wohlanſtaͤndige A werde 
vorgetragen haben, und verdienet alſo auch um dießerwillen 
dieſe gelehrte Schrift eine vorzügliche Hochachtung. Uns 
ſerem Beduͤnken nad) wird niemahlen die Lehte de liberra- 
te Eccleſiarum Germanicarum gründlich Fönnenausgeführ 
‚get und erörtert werden, wann man nicht nach dem 
des. erlauchteten Herrn Verfaſſers mit der Unpartheylichkeit 
auch den billigen Reipe&t wertnfipfet, der dem Pabft, nach 
denen — der catholiſchen Religion, von denenjes 
nigen gehoͤret, die fich zu feiner Kirche bekennen. Di ! 
ler und Ausſchweiſfungen, die in diefem Stuͤck eis 
fer —— — — 
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ſtantiſchen Geribenten insgemein begangen werden/ ſind der 
Wahrheit eben fo nachtheilig, als die "nie di 
derträchtige Schmeicheleyen dererjenigen, die dem Stuhl zu 
Nom alles entweder aus einem“ blinden Gehorſam und‘ Un⸗ 
wiſſenheit wder aus einer [händlichen ‚Ehr= und Gewinns 
ſucht/ aufopfern. "Carl det Große und Ludwig EX. König 
in Frankreich können Hier einen jeden unparehegifchen Ges 
muͤth zu einem Muſter dienen. Beyde waren eiferige Ver⸗ 
En der Kirchen Freyheit ihrer Staaten und Völker, und 
Tieffen nicht den mindeſten Eingrif des Stuhls zu Rom fie 
geahndet. Beyde aber. trift man ‚gleichwohl: unter »der 
Zahl der Heiligen an, und kan alfo daraus lernen, daß ein 
Vertheyhdiger der Kirchen⸗Freyheit ſelbſten nach dem Einge⸗ 
ſtaͤndnis der Paͤbſte, welche das Recht die Heiligen zu ma⸗ 
hen ſich allein vorbehalten haben, den Himmel verdiene. > 
Ulm und Aiemmingen. 
Gaum hat verlegt, commercit epiftolaris ‚Uffenba- 
chiani delefta, variis obſervationibus allufiravit „ vie 
tamque B. Zach. Conr, ab Uffenbach praemifit, Io. Ge. 
Schelhörnius. Der erfte Theil beträgt 17 Bog. in Octav. 
Bon dem ausden Handichriften des tel. ». Ungenenmmes 
nen, und theils aus feiner Correſpondenz bereicherten Les 
benslauf ſagen wir nichts , weiber mit dem von H Herr⸗ 
mann deutſch herausgegebenen faft gang einerley iſt welcher 
auch einige der Schelhorniſchen weitlaͤuftigern Anmerckun⸗ 
‚gen ſehr gebraucht hat, z. E. die S.6. 42. 78. 111. ſo 
aber alles mit: He S. Bewilligung geſchehen iſt. Der ſel. 
v. Ufſenbach, der noch weit mehr Eifer und Geſchicklichkeit 
hatte der gelehrten Welt zu dienen als er. wircklich in ſei⸗ 
nen Leben wegen der Traͤgheit der Gelehrten und der Buch⸗ 
haͤndler anwenden konnte, hat ſeine gantze Correſpondenz 
in 20 dicken Bänden dem H. S. hinterlaſſen / worunter 
auch die vom ihm geſchriebenen Briefe beariffen ſind, als 
von denen er ſtets einen Entwurf oder Abſchrift behielt. 
Bon dieſen faͤngt Hr. S. das wichtigſte und leſenswuͤrdig⸗ 
fie herauszugeben an; und Rem —X u ne 
; , 5 En 
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de einen Theil des Uffenbachiſchen Briefwechſels mit Joh. 
Ad. Fabrieius, Dantz, Lud. Chriſt. Mieg, G.C. Sieg⸗ 
ler, Imman. Weber, J. G. Scherzer, Joh Heinr. 
Majus dem juͤngern, und Bernh. Pezʒ. Der Inhalt iſt 
fehr merckwuͤrdig, und enthaͤlt ſonderlich vieles zur Ge⸗ 
iehrten⸗Geſchichte und. Kunde der raren Buͤcher gehoͤriges 
als von der gemma gemmarum S. 129⸗ 132. desglei⸗ 
chen von den vortrefflichen Handſchriften, die v. U. in ei⸗ 
ner ſo groſſen Anzahl beſaß. Seine Begierde, dieſe der 
Melt su ſchencken, leuchtet überall hervor. Golii Arabi⸗ 
sches Woͤrter⸗Buch, fo der Verfaſſer felbft mit eigener 
Hand ungemein bereichert hatte, will er daher S. 145. 
ſehr gern dem Mai uͤberlaſſen, wenn er nur fein dem 
Dantz gegebenes Wort zurück nehmen dürfte, mit dem er 
e8: gegen eine ſchoͤne and rare Handichrift zu vertanfchen 
verſprochen hafte, weil er ſiehet, daß Do es nicht zum 
allgemeinen Nutzen heransgeben werde, an findet hies 
von mehr ©1145: 15115207053. und S. 172. wo er ihn 
den Mai überjendet um ihn abzufchreiben.  Bismeilen 
lehren die Anmerkungen dee H. S. noch mehreres hies 
son, ſonderlich wenn etwan Die neuere Zeit Anlaß giebt 
die aͤlteren Nachrichten zu ergängen. So hat er von dem 
“Cerimöniali Byzantino , das kurtzens zu Leipzig abgedruckt 
iſt/ und von den widrigen jedoch endlich glücklichen Schick⸗ 
falen dieſes Uffenbachiſchen Kleinods ‚ umftändlich gehanz 
delt. Doch aefchichet diefes nicht immer: und duͤuckt es 
ung faft- Schade zu fen , daß wenn U. von feinen raren 
Handfchriften redet, nicht iedesmahl in der Anmerkung 
angeführt wird, mo jede hingefommen ſey. Wiclleicht 
fodern wir etwas unmoͤgliches: iſt aber dieſes nicht, ſo 
wünfchten wir, daß Hr. ©. inskuͤnftige dieſe muͤhſahme 
 Gefältigfeit für die Gelehrten haben möchte. Mannig« 
mahl wurde es bey ſehr wichtigen Handſchriften and ſchon 
nuͤtzlich ſeyn, anzuzeigen, man wiſſe nicht, wo ſie ſich jetzt 
befinden, denn es kann die jetzigen Eigenthuͤmer veranlaf 
‚fen ſich kund zu geben. Sp wuͤnſchten wir €. wol zu 
wiſſen/ wo die S. 61. erwaͤhnte Abſchrift der 
* an ER r 
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li ſich jetzt befinde, die Mieg Fur vor dem 24 Nov. 7708, 
an ſich gekauft hatte, und in welcher ‚er einige neue Leſe⸗ 
Arten zu finden vorgiebt , die den Text jehr. erleichtern 
ſollen. Erübietet dem v. U. einige Proben derfelben.an, 
die win aber hier nicht antreffen hat Or. S. fie unter 
dem übrigen Briefwechſel, ſo wird er fi) durch ihre Bes 
kanntmachung viele verbinden, » "Doc, es find nicht nur 
Nachrichten von Büchern, fondern auch andere Stellen, 
dadurch die Uftenbachischen Briefe merckwuͤrdig werden, 
&,61 68, unterreden fih Uffenbach und Mieg von dem 
Creutz, fo Conſtantin dem Groffen erfchienen ſeyn fol, bey 
Gelegenpeit einer Münge, die davor angeführef wird, anf 
eine zweifelnde Art : GS. 117. wird von dem Nahmen‘, 
Carfreytag, gehandelt, und diefer vom Alt⸗Fraͤnckiſchen 
"Bor, forgen, vorbereiten hergeleitet, weil der erſte 
Charfreitag im N. T. Fa2ExFREeUN genannt wird. EEs 
war diefes der gewoͤhuliche Nahme, welchen die Juden 

dem Freytage überhaupt gaben) ©. 155 - 157. urthei⸗ 
‘let Mai über die Neberbleibfel der alten Puniſchen Spra- 
che, und tadelt vabey (mie esfcheint) den Sappbun fehr. 
Dis aiebt Gelegenheit im folgenden bis 170, mehr von 
‚der Puniſchen und Palmprenifchen Sprache zu leſen, wel⸗ 
des ©. durch eine feine Anmerckung ergänget. Die ſchlech⸗ 
te Beſuchung/ und dem Mangel des Gebrauchs der Bod⸗ 
lejaniſchen Bibliothek zu Orford befehreibt U.von S. 18r. 
an lebhaft, und fo daß auch neueren Neifenden das, was 
er meldet, nicht unwarfcheinlich vorkommt: wenn er dabey 
gedenckt, wie viele Fehler er in den Englifchen Verzeich- 
niffen der Handfchriften angefroffen habe , fo giebt dis 
dem Hrn. Herausgeber Anlaß eine Probe der. Uffenba- 
chiſchen Verbeſſerungen und Zufäge zu den Catalogis der 
Manuferipte in England und Srland , fo er gleichfalls 
von ihm geerbef, S. 187208. einzurücken. Hudſon, und 

Erab, die damahligen Vorſteher des vortrefflichen Bodle- 
janifchen Buͤcher⸗Schatzes erhalten: hierbey ein ſchlechtes 
Lob, (caput vacuum cerebro, lepidum alias wird Crab 
genennet) ſo wie S. 244, Gentilottus, wegen 8 7 

ienſt⸗ 
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Bienftfertigkeit.  Der-Aniverfität Gieffen ‚iabe Ot 
ſamkeit uberhaupt, iſt es ein unerſetzlicher Verluſt, daß 
U. den Vorſatz widerum hat aufgeben muſſen, dem er S. 
222. faflet,) das eigentlich koſtbare und ſeltene aus feinem 
Bucher⸗Schatze dieſer Univerſitaͤt zu vermachen: ein Ent⸗ 
Fu, deſſen Nutzen ©. 2317233. von Mai billig ge⸗ 
iefen wird. Des merckwuͤrdigen in den Briefen iſt uber⸗ 
Du anpt ſo viel, Daß es einen schlechten G 
—— wenn ſe ar viele Leſer bekaͤmen. si ir 
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wir doch leicht zu feinem allzufurgen Lebenslauff, der. in 
der That nach Abrechnung feines Lobes und Schriften und 
der Gedanken des Hrn, Bi nur 13 Zeilen beträgt ((S.69;) 
ohne Mühe wiel merckliche Zuſaͤtze machen. Diejenigen 
Lebensläufe, die vorhin nicht beſchrieben, oder aus et⸗ 
was unbekannten Schriften genommen find (z. E. der Ss 
gr. welcher aus den Perſonalien des fel. Mag: Mitter⸗ 
nacht entlehnet ift) werden auch’ den Lefern ſchaͤtzbarer 
feyn, alsidie, ſo aus neuen und in jedermanns Haͤnden 
ſehenden Schriften erborget find, daher wir wuͤnſchen, 

daß ſie in den kuͤnftigen Fortſetzungen die andern gaͤnzlich 
verdraͤngen moͤgen: am angenehmſten aber werden die ſeyn, 
zu denen Hr. T. von den Gelehrten ſelbſt und von ihren 
bekannten den Stoff oder wenigſtens Beytraͤge erhalten 
hat. Die Schriften werden oͤfters mit Verweiſung auf die 
Urtheile der gelehrten Zeitungen, wo ſie recenſirt find, ans 
gefuͤhrt: eine Achtung vor das Urtheil der gelehrten Tage⸗ 
bücher, die dieſer ihren Dauck verdienet, alsdenn aber zu 
weit geher, wenn fie durd) Widerhohlung der Urtheile der⸗ 
felben dem Lefer eine ſchon befannte Stelle zum zweiten 
mahl giebt. Weil die Schrift fortgefekt werden ſoll, ſo 
haben wir aufrichtig und aus guter Meinung das erinnert, 
was fie volifüunttener machen kann. Dem in der Vorre⸗ 
de zum zweiten mahl verfprochenen Leben des Kleinnicolat 


ang ungedruckten Uhrfunden, ſo in der nächften Fortſe⸗ 
tzung er ſſcheinen ſoll, ſehen wir begierig entgegen. 
Die zweite iſt, M. Elias Fridrich Schmerſahls 
Neue Nachrichten von juͤngſtverſtorbenen Gelehrten: 
erſtes Stuͤck 12 Bog. in 8. Hr. S. ſetzt hier die zu Zelle in 
Deezens Verlag angefangenen Nachrichten von jüngſtver⸗ 
fiorbenen Gelehrten fort, Die der Tod feines Verlegers 
unterbrochen hatte, Auch ne wirde es und. vergnuͤgen, 
wenn bey einigen Lebenslänfen mehr merckwuͤrdige Umſtaͤn⸗ 
de, und nicht blos Univerfität, Ant, Todes Jahr und 
Bücher angezeiget wären. Allein es Fann einem Verfaſſer 
an Nachrichten fehlen, und wir geftehen gern, daß es leichter 
ſey, dieſe zu fordern als fie zu verſchaffen. REG 
—— —— an⸗ 
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Hanneſens, Agnethlers, Krafts und anderer Leben ſehr 
furg , einiger andern Gelehrten Schiekfanle aber zu uns _ 
fern Vergnügen ausführlicher beichrieben. 5° 
Bey Gleditſchens Erben find. auf 22, Bogen in Detan 

herausgefommen, Paulini a $..Iofepho, Lucenfis, nu 
per in archigymnafio‚Romanae fapientiae eloquentiae 
profefforis, nunc cleric. reg. fcholarum piarum pracpo- 
fiti generalis orationes nouae XII. in eodem archigy- 
nnafio habirae.: Recenfuit, :praefarus eft, ac programma 
de cauflis corruptae hoc aeuo eloquentiae adiecit Io, Er- 
hardus Kappius. Es ift dieſes der zweite Theil-der vor 24 
Sahren von Heren Kapp herausgegebenen Pauliniſchen Nes 
den, die des Benfalls würdig twaren, mit welchen ſie auf⸗ 
genommen finde Diejer zweite Theil ift bereits im Jahr 
1748 zu. Rom abgedruckt, daß. alſo diefes eigentlich cine 
ztveite Ausgabe des andern Theilg der Paulinifchen Reden 
if, ſo fie in Deutichland bekannter machen ſoll. Die in, 
der Borrede angeführten Lebensumftände des Paulini, und 
das am Eude angedruckte zweyte Programıma des-Herrn 
Herausgebers (denn das erfie Programma befindet fich bey 
dem erften Theil der Reden des Paulini ) de caufis corrup- 
tae eloquentiae, machen Den Vorzug des Nachdruds vor 
der erfien Ausgabe aus. Die Schreibart des Rednets ift ſo 
fehön und fo lateinifch, daß man. ihn ficher feinen Arien als 
ein. Muſter anpreifen, und ihn auch der Jugend als cin ſol⸗ 
ches in Die Hände geben kann, wenn fie bigweilen über dem 
bloßen Leien der Alten ermüden füllte. Das Urtheil der 
Kenner über deu erften Theil wird dieſes Lob rechrfertigen, 
welches den Reden des Paulini nichts mehr zufchreibt, als 
ihnen bereits von den beften Richtern zuerkannt ift. Sie han⸗ 
deln ı) de literis & eloquentia cum caeteris diſciplinis 
coniungendis. P. leitet hier Die abnehmende Hochachtung 
der Wiflenfchaften bey den höchften Perſonen davon her, daß 
fie jeht mit allzu wenigem Schmuck der Worte, und zu dürre 
vorgetragen werden. In Abficht auf die ſonſt beredt und 
fehön norgetragene Sache weifeln wir, ob der Schmuck zum 
weniaften in-lateinifcher Sprache bey den höchiten der Erde 
viel ausrichten möchte. 2) de Cicerone imitando, Er ſcheint 
Adi * 
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zu Sehr darauf zu dringen, daß man den Cicero ſich als das 
voilkommenſte Muſter allein vorſtellen ſoll: wir koͤnnen zum 
wenigſten unjere Gedanken nicht von einer gewiſſen Mittels 
ſtraße zwiſchen dem, was er, vorſchreibt, und der S. 646. ge⸗ 
meldeten Schrift des Hrn. Cruſius abbringen , dabth wie 
bald dieſem, Bald jenem näher kommen. 3) de ftudio poeta- 
rum äd literäs & elögtientiam neeeflario. 4) de praema- 
tura ingenũ fui opinione, 5. 6) in ſciolos. Ereifert wider 
den Schaden ind Berachtung, fo die Halbgelehrten den Wiſ⸗ 
fenfchaften zuziehen. 7) de laudibus Leonis X. g) de optimis 
artibus nobili juventuti neceflariis.. 9) deprobitate viro 
RKterato neceflaria. 10) de vi & poteftate lirerarum. ı 7) 
de laudibus Leonis X. 12) de felicitate viri litcrati, . 


‚BR ini m BMEDA van 

Des Herrn Rectors, Johann Heinrich Stuß com- 
mentatio de epopwia Tobaea'( 15 Bogen in Quart) iſt 
in gewiſſer Maaßen eine Fortſetzung des Streits mit Herrn 
Gottſched und der Vertheidigung der Klopſtockiſchen Mus 
fe, davon wir im 62ſten und 92 St. des vorigen Jahre 
Nachricht gegeben haben. Er zeiget, ‚daß: das: Buch. Hiobs 
nach Art eines Heldengedichts geſchriebenſey, tele 
des er fonderlich gegen die ſehr willkuͤhrlichen Einwen⸗ 
dungen des Enslanders Samuel Wesley behaupter, der 
ein ſogenanntes Drama daraus machen will. Er fcheine 
gegen ihn voͤllig Recht zu behalten. Des Vavaßors Les, 
berfegung des Buchs Hiobs in Tateinifche Verſe, die 1637% 
herausgekommen iſt, gefällt ihm mehr als wir von ihr ruh⸗ 
men koͤnnen. Ang ſcheint fie nicht übel gemacht zu ſeyn, 
allein Birgilianifch wollten wir fie.ncht gern nennen, weil 
wir bey Leſung derfelben ermuͤden/ fo ung bey der wies 
derhohlteften Lefung des Virgils kaum begegnen möchte, 
Der von Herrn Gottiched fo fehr gepriefene Herrmann ers 
hält, felbft wegen der Dersart, $. 7. ein von dem Gott⸗ 
ſchediſchen ungemein verfchiedenes Urtheil, doch nur auf 
eine bedingte Art und im Borbeygehen. Die kurze Schrift 
iſt mit vieler‘ Gelehrfamkeit und, wo es nöthig war, mie 
Behutſamkeit gefchrieben, und es wird ihr an ige = 
— 2* d 
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wenig, als den vorigen Streitichriften des Herrn S. vor 
; INT HL: 


Di chriftlichen Heldengedichte, mangeln. 

Unter dem gelehrten Frauenzimmer wird von nun an 
die Frau von Windheimen, eine Tochter unſers Herrn Canze 
lers von Mosheim, diejenige, Stelle erhalten, die fie ſchon 
laͤngſt und auch zu der Zeit derdienet hat, da fie ihre Ge⸗ 
ſchilichkeit wider die Are einiger gelehtten Frauenzims 
mer allzu, verborgen gehalten hat. Sie liefert anf 18 5 
Bogen. in Octav in, Georg Peter Monaths Verlag des 
Herrn von Premontval Monogamie, worin. wider die ges 
meine Meinung erwieſen wird, daß das Gefeß der Natur, 
Mofes, und Jeſu Chriſti, einftimmig die Vielweiberey 
verwerfen, überfest von Dorotheen Auguſten von Wind- 
heim, gebohrnen von Mosheim: den erften Theil. Das 
vörtrefliche Buch des Premontval verdiente bey nahe vor 
allen andern’ neueren franzöfifchen Schriften. eine. Deutz 
fche Ueberfegung , und zwar dieſes um deſto mehr, je haͤu⸗ 
figer die Widerſacher der Religion das Verbot der Viel⸗ 
teiberey für eine Tpranney des Chriſtenthums ‚ausgeben 
wollen , und andere den Concubinat zu entichuldigen und 
zu rechtfertigen fuchen. Wir dürfen aber von dem Inhalt 
des Buchs hier nicht Nachricht geben, teil ſolches ſchon 

im ı stm Stück diefes Jahrs gefchehen ift. In der Ueber⸗ 
ſetzung zeige fic) die muntere und lebendige Schreibart, wel⸗ 
che son einigen als der. befondere Vorzug der Werke gelehrt» 
ger: Frauenzimmer angefehen wird, fehr merklich. Von 
der fo beliebten Schreibart ihres Herrn Vaters wird man 
zwar Feine merkliche Aehnlichkeit antreffen, allein es find 
Schönheiten anderer Art, und es ift an ihr zu loben, daß 
fie ohne ein Mufter zu wählen fich felbft folger. 

In eben dem Verlage ift auch von des Herrn Prof, von 
Windheims Bemühungen der Weltweifen vom Jahr 1700 
bis 1750. der vierte Band herausgefommen. Die Satı- 
berfeit des Drucks, die dieſesmahl beobachtet ift „ traͤgt et⸗ 
was zummeuen Vergnügen der Kefer, noch. mehr aber die 
inder Vorrede gemachte Hofnung bey, daß in den kuͤuftigen 
Theilen dieSchriften derSchweden und Dänen reichlicher vors 
fommen follen, von denen H. v. W. durch einen neuen Driefe 
wechfel mehr Nachrichten, als er bisher gehabt, erlangen wird. 
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Aas dismahlige Pfngfi-Programma, ſo den Hrn, 
Conſiſtorial⸗ Rath Feuerlein zum Verfaſſer hat, 
giebt auf 2 Bogen eine Erläuterung der Worte des 
Auguſtini vonder zunorfommenden Gnade, nolentem prae- 
venit Deus, urvelit. Der Hr. Doctor zeiget, daß Augits 
flinus dieſe zuvorkommende Gnade, nicht nur von der mite 
wuͤrckenden (cooperante) fündern auch von der wuͤrcken⸗ 
den (operante) unferfchieden habe: und zeiget hiernächft, 
daß die erfien Regungen zur Befehrung blos diefer zuvor⸗ 
Fommenden Gnade zugufchreiben feyen, indem fie, eben 
wie die Bilder, die wir von Dingen auſſer ung befommen, 
nicht ſo wohl Handlungen der Seele als Veränderungen, 
meldje fie leidet, find. Er beruft fich zum Beweiß aufdie 
Erfahrung, mit dem Zujaß, daß dem allmächtigen GOtt 
ohnmöglich das Vermögen auf eine ſolche Art in die menſch⸗ 
liche Seele zu würden abgefprochen werden koͤnne. Den 
Beweiß, welchen Auguftinus aus Phil. II, 13. führt, 
nimt der Hr. D. an, gleichwie er ihm hingegen die aus 
Rom. IX, 16. und Pſ. LIX, 11. genommenen wider zu⸗ 
ruͤck giebt, und kuͤrtzlich von dem Sinn dieſer Schriftſiel⸗ 
len handelt, Bey der berühmten Streit⸗Frage, ob Aus 
guftinus mit Diejer richtigen und auch von unferer Kirche 
angenommenen Lehre einige Irrthuͤmer von einem unbe 
dungenen Rathſchluß GOttes verbunden habe, erklaͤrt er 
fid) wieder Diejen Kirchen⸗Vater, und zeigt aus einigen 
Stellen gang deutlich, daß A Gotte den, Wifen aa 
| ! 22, malen. bi 
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die Menfchen felig zumachen, die nicht feligwerden , meil - 
bey GOtt Wollen und Thun einerley ſey. Gegen. diefen 
Mishrauch der Lehre von der Almacht GOttes efinnert 
er, daß der Satz richtig ſey, bey ‚dem was GOtt felbft 
thue, nicht aber bey dem was andere thun ſollen, und daß 
man die Allmacht GOttes nicht mit Verfleinerung feiner 
übrigen Eigenfchaften zu preifen fuchen muͤſſe. Diejes wird 
ertviefen, und gegen die Einwuͤrfe des Auguſtini gerettet. 

Der Hr. Prof. Joh, Ern. Imman. Walch hat in ei⸗ 
ner Differtation von 7Bogen, die Hr. Joh. Matthias 
Unold vertheidigethat, de architriclino Fo.IT, 8° gehans 





deutung habende verwandte Wort, ricliniarches, fo 
een —* & 


nmicht nur 6 Omi 7 | | 
n Snferiptionen, die er ſorgfaͤltig anzeiget, Iran 
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den hat. Die Stelle des Petronii hilft nur wenig, die 
eigentliche Verrichtung des Tricliniarchen zu entdecken, 
ſondern bekommt von Hrn. W. Ausfuͤhrung mehr Licht, 
als ſie der abgehandelten Materie geben kann:  indeffen 
wird aus den nfcripfionen, und aus dem was man von 
Dem EAsareoıs und FeamESercicrs weiß, ſo viel her⸗ 
ausgebracht, daß der wrichiniarches ordentlich ein Knecht; 
aber: von der allervornehmſten Gattung geweſen ſey, auch 
auffer-den vornehmfien oder Königlichen Haͤuſern es fel« 
ten Trieliniarchen gegeben habe ‚die aber bisweilen andez 
ve vornehmere Dedienungen mit dieſem Amte verbunden, 
wenn fie. den Königen zuftändig waren , und daß ihnen obs 
gelegen habe , die gantze Einrichtung der Tafel zu beſor⸗ 
gen, darunter man auch das Getraͤnck mit gerechnet. "Sins 
deſſen will er Doch nicht, daß mau die Braut-Reute zu Gas 
na, nufderen Hochzeit JEſus gegenwärtig war, des⸗ 
falls für befonders reich anfehen ſolle, weil fie einen ar» 
ehitriclinum gehabt haben: denn vielleicht war dieſer Fein 
Leibeigener , ſondern blos zu, diefer Hochzeit gemiethet, 
Ueberall ift auch bey Neben-Umftänden fo vielmügliche Ges 
Ichrfamfeit angebracht, daß wir aus diefer Schrift , wie 
gemeiniglich- aus den Walchiſchen Abhandlungen, unſere 
Erfenntniß mercklich bereichert haben. - Weil wir ftets der 
Meinung geweſen find, daß Johannes unter diefem Nah» 
men. den Sympofiarchen verſtehe, und nicht einen Knecht, 
fo müffen wir billig anmercden , was Hr. W. diejer Meis 
nung entgegen ſetze: nehmlich 1) die Abftammung, nach 
der es den Vorſteher nicht der Tiſchgeſellſchaft fondern des 
Tiſches bedeute, 2) die Bedeutung des Nahmens, tricli- 
niarches, den er mit unſerm für. einerley haͤlt: 3) daß der: 
architriciinus den Bräutigam gerufen. habe, folglich in 
dem Speife-Zimmer nicht gegenwaͤrtig geweſen ſeyn muͤſſe, 
denn er will das Wort Dover (v.9.) nicht mit Raphe⸗ 
lio und Wolf blos von einer lauten Anrede des Braͤuti⸗ 
gams, gem von einem wirklichen Hinausrufen ver⸗ 
fichen, ob er gleich nicht leugnet, daß es bisweilen auch 
jene Bedeutung ragen 0 ln nn 

| Seee 2 Leipsig. 
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Bey Beruf. Chriftoph Dreitkopf it heransnelörmtieh 
D. 10. 146. Mascovıı de iure feudo in impe= 
rio romano -germanico liber, Sin Detav 6 Bo nöhne 
die Vorrede und Regiſter. Weil das Staats und Lehn⸗ 
recht in Deutfchland in einer genanen Verbindung fichen‘) 
fo ift der berühmte Hr. Verfaffer benogen worden > nach 
der Art feiner Anfangsgrünvde des deutſchen Stantsrechts, 
auch ein Lehrbuch vom Lehnrechte im Roͤmiſchen⸗ Deuts 
fehen Reiche zu verfertigen. Was die Eint htng des 
Werckes uͤberhaupt, betrift‘,. ſo wird erſtlich von der 
Natur und den verſchiedenen Eintheilnngen der Lehne ge⸗ 
handelt: hernach betrachtet der Hr. Hoftach die rſo⸗ 
nen, die dehne geben, und annehmen Fönnen ‚inebft’den 
Sachen; die ein Lehn abgeben. Nachdem hierauf unter 
ſuchet worden ift, wie man Lehne erlanget / ſo werden, 
die Form eines Lehns, die Wirckungen des Eigenthums 
am Lehnein Anſehung des Lehnsherrn und Wafallen , 
nebſt allen Gattungen der Eehnspflichten ) und wie die 
Lehne aufhören, vor Augen geleget. Den Befhlußdes 
Werckes machet ein Capitel‘,' worin won derLchnsgeric 
 barfeit , dem Eehns-Prozefe, und andern’ Dingen 
bey Lehns- Streitigkeiten zu wiſſen nöthig find, "die-Ans 
fangegründe' vorgetragen worden find.  Anfler dei 0: 
nen Schreibart ‚und der groffen DeutlichFeit , womit dies 
fes Buch’ pranget , verdienet es noch in vielen Stütfen'eis 
nen nicht;geringen Vorzug vor andern Lehrbüchern indie» 
fem Theil der Rechtsgelehrſamkeit . Denn ver Hr, Vers 
fafler: hat die währe Geftalt der Feudorum imperiihatıpts 
fächlich ‚aus den Gefejen, der Obſervan; und den Verträs 
gen erklaͤret; ¶wobey er nicht unterlaſſen Hat, die beſon⸗ 
dern Lehnsgewohnheiten, die man in verfchiede Pro⸗ 
vinjien und Lehnscurien Deutſchlandes antrift , zu beruh⸗ 
ren beſonders hat er hiebey fein Augenmerck anf das 
fächfifche Lehnrecht gerichtet ‚ weil in denselben "viele: be» 
fondere Lehnsgebräuche und Gefeze vorfommen; und das 
—* gezeiget/ wie man mit leichter Mühe eine Verglei⸗ 

ung zwiſchen dem gemeinen Lehnrechte, und dem beſon⸗ 
— 9 
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dern einer ieden Provinz anſtellen koͤnne. Da der Hr. 

Maſcov nur das heut zu Tage brauchbare Lehnrecht abge⸗ 
handelt: ſo darf· manı in ſeinem Buche Feine verlegene 
Waare und. Alterthuͤmer ſuchen, ausgenommen da, wo 
Das heutige Lehnrecht, ohne die Kenntnis des alten, und 
dei Urfachen der) damit vörgenommienen Veränderungen, 
nicht gründlich verfianden werden kan. Die Quellen wor⸗ 
aus den Ar. Mogeſchoͤpfet, haben ihn der Mühe übers 
hoben ‚feine Saͤze mit Anführungreiner Menge ihm beys 
pflichtender Rechtslehrer zu begleiten weil auch ohnehin 
dieſe Lehrart in Anfangsgruͤnden die Gruͤndlichkeit öfters 
verhindert. ¶ Indeſſen findet man doch ver ſchiedene Schrift⸗ 
ſteller angefuͤhret, welche: dasienige weitlaͤuffig ausgefühs 
Dr hahen was hier in die Kürze, gezogen worden if 
e Abſicht dieſer Blätter: verſtattet hier keinen weitlaͤuf⸗ 
figern Auszug; wir: glauben aber, daß dieſe Anzeige und 
des Hrn. Verfaſſers bekannte Gelehrſamkeit einen ieden 
begierig machen koͤnnen, das Buch ſelbſt zu leſen. > 
Der Hr. Prof. Joh. Aug. Erneſti hat ein ungemein 
merckwurdiges Programma, ſo den Titel fuͤhret proluſio 
de veſtigiis Inguae Hebraicae in lingua Graeca drucken 
laſſen, welches auf 16 Quartſeiten ſo viel neues enthält, 
daß wir es nicht unangezeigt laffen können, ob wir gleich 
indem, was er zur Erlaͤuterung einiger Hebraͤiſchen Redens⸗ 
Arten beybringet, nicht ‚gleicher Meinung find, ſondern 
bisher noch lieber bey den gewöhnlichen Erklaͤrungen blei⸗ 
ben, Er nimt nehmlich den Satz au, daß die Griechiſche 
Sprache uhrſpruͤnglich von der Hebraͤiſchen abſtamme, 
und daß daher sin ihr viele jener Sprache aͤhnliche Re⸗ 
dens⸗Arten anzutreffen ſeyen. Dahin rechnet er . EE 
i1B. Moſ RLIX, 10. D547 PN (von ʒwiſchen ſei⸗ 
nen Fuͤſſen) fuer ſchlechthin überfegen will, von ihm; 
wie die Gliechen jagen € modov. Ylvedau , "von einem 
zeggeben: ferner ı B. Mof. XXX, 30, 74h bey 

meinem Zuffe, ſo nicht heiffen ſoll, wo ich meinen Su 
binferste, ſondern cura mea, per,me. Da wir von dei 
Abſtammung der Griechiſchen Sprathe aus der Hebräis 
Ereez hen 
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schen noch zu wenig überzeugt find , : und die Gleichheit 
‚mancher Redend-Arten für zufällig anfehen Fönnen, fo find 
wir vielleicht etwas zu furchtfahm ‚ die Redens⸗Arten der 
einen Sprache aus der andern zw erläutern , ſonderlich 
wo wir in den zu naͤchſt verivandten Sprachen was ge⸗ 
wiſſers zur Erläuterung antreffen , dergleichen etwas bey 
ber legten Stelle ſchon Auguſtinus angemerckt hat. Hins 
gegen feheinen ung folgende Gedanden einer Ueberlegung 
noch wuͤrdiger, und ungemein wahrfcheinlids Er ver» 
wirft diejenigen, die im N. T. eine Attiſche Reinigkeit der 
Griechiſchen Sprache behaupten, und das hat er wol beys 
nahe mit allen Kennernder Griechiichen Sprache gemeint 
ſetzt aber hinzu, man folle fich nicht blos auf eingelne Res 
dens-Arten berufen , die vielleicht einmahl ein Grieche auf 
eben die Weife gebraucht haben koͤnne, ſondern anf die 
gantze Art zu denken, zu erzählen , und die Gedanden zu 
verfnäpfen , die gewiß Hebräifc) fen. Wegen der Res 
dens⸗Arten geficht er zwar ein, daß fich die meiſten Aus⸗ 
drůcke des N. T. auch in Griechiſchen Schriftſtellern auf 
treiben laffen , allein nicht ſo wohl in den wahrhaftig At⸗ 
tiſchen, als in denen, die unter den Griechiſchen Koͤni⸗ 
gen von Sprien und Aegypten , und nachher umter den 
Roͤmern geſchrieben haben. Er bemerckt ber fehr wohl, 
daß damahls überhaupt die Griechiſche ‚Sprache. etwas 
fremdes und Hebräifches bekommen: hatte’ : denn man 
Hatte in die aröffeften Städte, fo von Griechen bewohnt 
wurden, viel ter Eoloniften gelockt und aufs 
genommen, die Hebräifche Reden: Arten im Griechifchen 
gaͤng und gebe machen: muften : fo wie nach Giceronis 
Klage die von Caͤſar nach Rom gebrachten Gallier zu 
Rom gethan haben „md wie unjere deutſche Sprache 
Durch wörtlicheUeberfegungen der Bibel, und; der Latei⸗ 
iſchen Kunft- Wörter der Philoſohhie vieles rende be— 
ommen hat. Ferner lafen die gelehrteren Griechen auch 
Be Orehiihe Sıhl, um viele Redeng-Arten, die ihrer 
Schönheit Dr Van ten Griechiſch zu fepn , und e 
doc) nicht waren, wurden von ihnen angenbmmen. A 
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Streit über die Reinigfeit des Griehifhen im N. T. bes 
Eommt hiedurch, wo mir nicht irren, ein neues Licht. 
at London. | nd 

Der durch feine übrigen Schriften zum Theil fo ber 
liebte Heint. Fielding hat noch im vorigen Jahr auf 94 
Sedetz⸗Seiten heransgegeben Examples of the interpofi- 
tion of Providence in the Detettion and Punifhment 
‘of Murder. Der Zwedift, den häufigen Merd-Thaten 
in England durch Vorhaltung folcher Erempel Einhalt zu 
thun, wo die Vorſicht den Mörder auf eine faft wunder⸗ 
bahre Art entdecket hat: welche Abficht defto lobenswuͤr⸗ 
Diger iſt, meil’der in England vor 30 oder so Jahren 
felbft mit dem Straffen-Kaub faft nie verfnüpfte Mord 
jest überaus gewöhnlich wird, fo 5. der überhand neh⸗ 
menden Verachtung der Religion zufchreibt. Allein wenn 
man von einigen wenigen Bepfpielen , die zum Ungluͤck 
zulegt ee abgehet, fo weiß man Faum, mas man 
aus den Erzählungen glauben fol. - Er fängt-©. 6. 7. 
mit den auf Erzählung eines dritten aus den 70 Dalmäts 
fchern und aus den Nabbinen angenommenen offenbahr 
‚ faljchen Nachrichten an, daß Kain von feines Bruders 
Geſpenſt verfolget ſey, und der Grund unter ihm fich ge= 
meiniglich berveget habe. Die Bücher, aufderen Zeugniß 
er feine übrigen Erzählungen gröffeften theils gründet, find 
Gottes Rache gegen den Mord, Wanlys Wunder 
der Eleinen Welt, Birds W’under-Schauplag, und 
Baxter von Krfcbeinungen. ‚Eine der erträglichften, 
fo er aus dem zuerfi genannten Buche nimt, nehmlich die 
‚neunte, giebt vor, daß zu Brescia ein Mann, der feine 
Frau ermordet , nebſt feiner gang unfchuldigen Tochter 
eingezogen fey, weil ein Trunckener fie beide des Mordes 
beſchuldiget, welcher doch, fobald er nüchtern worden, ge= 
fanden hat, er wiſſe nicht wie er dazu gekommen fen es 
zu jagen, ferner daß die Tochter auf das bloffe Wort des 
Vaters, er glaube immer feine Tochter habe die Mutter 
getoͤdtet, davon er nah ©. 28. gar Feinen Grund weiter 
angegeben, unſchuldig torquirt ſey. Hat F. in der 
74 ————— —— a 
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lia je ſo unwahrſcheinlich gedichtet, als er hier aus ums 
begreifflicher Leichtglaͤubigkeit Geſchichte erzaͤhlt? Andere 
nn ——— Fe verfchmwenden * 
eigentliche Wunderwercke als das achte, und das drei 
fiafte, Beyfpiel,. ſo auf Glauben eines 9 — 
wird, der es von ſeinem Vater, dieſer dom. Gros⸗ Va⸗ 
ter, und dev vom Elter-Vater gehoͤrt haben will. Uns 
ter folchen unglaubwürdigen Fabeln, welche dem Poͤbel 
vielleicht gar die Lehre von der Vorſicht GOttes verdä 
tig machen, wird das — was uhr wicht 
gantz unwahrfcheinlich erzählt, und S. 85. bis 88. von 
den Jungfern Jeffries und Blandy angemercket wird. So 
gefährlich iſt es für, einen Schriftſteller, der bey feinen 
mereklichen ‚Sehlern doch fonft fehr überwiegende, Schöne 
heiten hat, ſich in ein fremdes Feld zu wagen. ; Wiemans 
che viel glaubwurdigere Beyſpiele haͤtte ihm Er and elf 
in den legten Jahren geben koͤnnen, die aud) auswärtige 
aus den Engliichen Zeitungs-Blättern willen.) 4° 


Zu Beſſerung der Leſeart der Hebräifchen Bibelbemühet 
man fich jegt in England und Frankreich zugleich, undn 
darin. gern etwas von der Artleiften, als Millius Beng [ 
und Wetſtein bey dem neuen Teftament gethanhaben. Hyus 
Bigant hat in diefer Abficht eine neue Hebräifche id 
dien (afen: von der wir unfere Leſer nur vorläufig ben P 

n wird, 
- Das 


* 
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richtigen wollen, weil fie noch zur Zeit ee 1 
und daher von ung bisher vergeblich verſchtieben iſt. Da 
verdaͤchtigſte bey feiner Arbeit it uns, Daß es heißt, er wolle 
durch Hülfe des Santaritanifchen (einer Spr de ai er 
wir noch weniger übrig haben, A vom Sei die 
alfo noch viel weniger —5 ßige grammaticaliſche 
Iogie geben kann) das ausbeffern, was feiner Meinung nach 
in * eh a J die —— eh — 
der eben dieſe gung zu Orford übernimt, hei { 
nicot: wir hoffen Hinevarläufge Schrift naͤch ana 
sen. Seine Bemühung erweckt bey ung mehr Zutrauen, we 

er fich mit alten Hebraͤiſchen Haudſchriften und nicht ſowohl 
mit Vermuthungen helfen zu wollen ſcheint. Een 


* 
J 
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ie neuliche Erſcheinung des Merkurs in der Sonne: 
iſt von unſerm Hrn. Prof: Mayer allhier, ungeachtet 
DMder haͤufigen Wolcken dennoch mit ziemlich glückli⸗ 
chem Erfolge beobachtet worden. Den 6 Mah Morgens 
um 51. 42°. 44“ wahrer Zeit „. da die Sonne aus den 
Wolcken zu erſt ehe Fan) fand ſich Merkur 0° 23” 0 
Zeit vom Mittelpunkte der Sonne nach der geraden 
Aſcenſion gegen Dften entfernet, und er war nur 50 ei⸗ 
nes Grades nach der Deelination nördlichen als die Son⸗ 
we. Man ſetzte die Beobachtungen: faſt arunterbrochen: 
fort Bistum ou. 35’ 30% , da der Unterſchied der gera⸗ 
den Aſeenſion des Merfursund des Mittelpunftsder Son⸗ 
ne 8 49” 7 weſtlich, der Unterſchied der Declination aber 
g' 49° Südlich war. Kurz darauf wurde die Sonne durch 
die: Woicken verdeckt, welche verhinderten den Austritt 
des Merkurs zu ſehen. Vermoͤge der vorhergehenden Ba 
obachtungen aber mußte derſelbe zwiſchen 10u. 52 und, 
53geſchehen ſeyn. Um 6U. 56‘ 20 mar die naͤchſte 
Zuſammenkunft des Merkurs mit der Sonne, in welcher 
er nur 2427 vom Mittelpunkte der Sonne gegen Sur 
den entfernt. blieb. Um 7u. 3° 20’. hielt Merkur mis 
der Sonne Zuſammenkunft in der Eeliptick und ſeine 
ſcheinbare Breite war damals 2’ 30° ſudlich. Um 7Us 
39° 17° hatte Merkur einerlep gerade Aſcenſion mit einem 
Sonnenflecken, von welchem er nur 14 54 in der Declie 
nation: gegen. Süden abſtund Der ſcheinbare Durch⸗ 
— Ffff meſſet 
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meſſer des Merkurs war roft big 12’, det Durchmeſſer 
der Sonne aber zo 48%, Die Urfache, worum die mei⸗ 
fien Aironomifhen Tabellen dießmahl ſo jehr, von der 
Wahrheit abweichen, Liegt vornehmlich in der Bewegung 
des Aphelii des Merkurs welche dieſe Tabellen zu groß 
anfegen. «Die Tabellen des de la Hire ⸗ 
te, daß er ſolche auf Feine Hypotheſen, jondern auf bloſſe 
Erfahrungen gegründet habe, ſetzen bi gegenwärtige 
Erfcheinung beynahe um einen halben Tag zu früh an. 
Da hingegen die Halleyiihen Tabellen , in welchendie Be⸗ 
wegung des Aphelii durch die newtoniſche Theorie beſtir 

worden ‚inte um eine halbe ‚Stunde abweichen: ° Vie 
Teicht beweget diefes die geſchwornen Feinde aller Hypo⸗ 
thefen kunftighin etwas gelinder und behutſamer von die⸗ 
fen zu urtheilen. HERR 
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Der Hr. Profeffor Paul Ernſt Jablonski hat aber ⸗ 
mahls ein ungemein merckwürdiges gelehrtes Buch 
herausgegeben, fo mit feinem Aegyptiſchen Pantheon im 
Verbindung ſtehet, nehmlich ; de Memnone Graecorumd 
&: Acgyptiorum, huiusque . celeberrima in’ T aide 
flaria (yntagmata IT, ‘cum figuris aeneis· Impenfis 
Ioahnis Chrifiani Kleib, (18 Bogen in Quart) Die Ver⸗ 
anlafung dazu giebt die Aegyptifche State des Memnons 
oder. Amenophis zu Theben, deren ſchon Herodotus (mie 
Hr. Frigegen andere bemercket) gedacht hat, und die Po⸗ 
Sabre ans Usetck DM 
ein mehr als re altes Ueberbleibſel der Aegypti— 
ſchen Kunft „ und zugleich eins der beglaubteſten wunder⸗ 
auigen Bilder des Heidenthums / indem nicht allein die 
älten Schriftfteller bejeugen, daß dieſe Statue um Sons 
nen Afgang einen’ Laut von fich gegeben habe , ' fondern 
atıch ungemein viele Auffhriften der Augenzeugen, ſo aus 
erg in find, ung von der hiftorifchen 
Woahrheit dieſes vorgegebenen Wunders hinlaͤnglich ver⸗ 
road; yelbrumne urlid) genug jugegamgendfepn Fans 
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Denn was dieſes letztere anlanget, fo zeiget Hr. J. deut⸗ 
Li, daß es nicht Worte, ſondern nur eintzelne Laute ge⸗ 
weſen find, die der Stein bey dem Aufgange der Sonnen 
von ſich gab, dabey ſchon Strabo (der diefen Laut ſelbſt 
gehoͤret hat) eine menſchliche Urſache vermuthete: ferner, 
daß zum wenigſten zu der Zeit da Aegypten unter den N» 
mern ffand, dieſes nicht täglich gefchehen ſey, fondern 
man wol mehrere Tage dem Gott der reden follte zn Ge- 
fallen gehen mußte , ja er meint aus einigen Juſcriptionen 
Diefer Säule ſchlieſſen zu koͤnnen, dag bisweilen an einem 
Morgen der Schall mehr als einmahl gehöret ſey: und 
endlich iſt die Statüe gang finmm geworden, und zum we⸗ 
nigſten 1409 Jahre in dieſem Zuſtande geblieben, nachdem 
mit dem herrjchenden Ehriftenthun der Betrug der —— 
ſchen Prieſter erſterben mußte. Cambyſes hat die ober 
Haͤlfte derſelben vor 2300 Jahren aus Haß gegen die 
Acgyptiſche Abgoͤtterey und um den Betrug zu entdecken 
zerſtoͤret, man findet auch Feine Spuren daß fie etliche 
hundert Fahre nachher einen Laut von fich gegeben habe, 
den fie duch endlich unter dem Neid) der Ptolemaͤen wider 
erlanget hat. Da indeffen einige es fo vorftellen , als ha⸗ 
be fie vor Cambyfis Bild-Stürmerey noch mehr als einen 
einfachen Laut von fi) geben Fönnen, fo trit Hr. J. diefen 
nicht undenelich bey, und meint, fie habe die ficben Laut⸗ 
Buchſtaben durch Priefter-Lift nahahmen Fönnen, davon. 
er es auch erklaͤrt, wenn Lucianus obgleich aus bloſſem 
Spott den Euerates er zaͤhlen läpt, dieſe Bild-Saͤule ha⸗ 
be ihm ey Emesıv cArc (in ſieben Verſen, oder Wor⸗ 
ten, oder Lauten) geantwortet. Er will ſo gar an ei⸗ 
nem Orte, daß ſie von den Prieſtern zum Gedaͤchtniß der 
erſten Erfindung der 7 Laut⸗Buchſtaben,die Aegypten⸗ 
land früher als Griechenland gehabt habe, geſetzt fen: 
hält fie übrigens billig nicht für das Bildniß eines Könis 
ges (wobey er die Fabeln des Manetho glücklicher und 
gelehrter wiederlegt als Joſephus zu thun im Stande war) 
fondern für'ein Bild der Fruͤhlings Sonne. Der Be: 
weiß von dieſem Testen — Aund jener 
2 ver⸗ 
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gegeben... Diefer nentet ihn, weil er ein Morgenläuder 
und vermuthlich ein Afyricr war , den Sohn der, Mor 
genröthe, mit einer — — 
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Aeghptiſchen Me 9 Welche die Norgenröthe durch 
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J Muthologie Des Aeghptiſchen Memnons, 
hat den, Griechiſchen Dichtern jo neuen find.als, 


tz 


75. Stüd den on Junius. 1733: 603 


neuen Sabeln Anlaß gegeben... Man hat ihn endlich gar 
zum Agthiopier gemacht, weil’ Shebais oder Ober⸗Aegyp⸗ 
‚ten bisweilen Aethiopien hieß: zu. Erleichterung der chro⸗ 
‚nologifhen Schwierigkeiten hat ihn die Fabel in das Aethio⸗ 
pien derſetzt, wo die Völker länger leben wie wir_(Acthio- 
pes Macrobii) und erzählt, daß er nach einem Regiment 
‚von. 160. Jahren als. ein Züngling verſtorben ſey. Zur 
Beſchaͤmung dieſer Erdichtung merckt Hr, 3. wohl an, 

die-Macrobii in. Yethiopien ſelbſt nad) Erzählung der 
‚Alten nur anderthalb: mahl ſo lange. lebten wie andere 
Menichen „ da doch nach diefer Erdichtung ihr ordentlie 
‚es Ecbens-Ziel, 300 bis 400 Jahre, gewejen ſeyn müßte: 
ferner, daß. Feiner der. 3 Negpptijchen Könige, . die Amer 
noph oder Memnon hieffen, befonderslange regiert haben, 
ſondern nur 27, 30, und ı9 Jahre, - Die Erläuterune 
‚gen der Pocockiſchen Inſcriptivnen, und die Berbefferuns 
‚gen, vieler, Irrthumer jolcher Männer , welche man in 
Aegyptiſchen Sachen für die. ſicherſten Führer anſiehet, 
‚geben. diefer Schrift einen groffen Werth. _ In der, Borz 
‚rede meldet. Dr. J., daß er bisher aus der Hand des fel, 
Jordans die La Erozifchen Coltectaneen befeffen Habe , wel⸗ 
en, den mwunderlichen Verdacht erweckt hat, 
‚als habe er diefe nicht fo groffen Schäge eines fehr groffen 
Mannes undanckbar bey feinem. Aegyptiſchen Pantheon 
gebraucht. Uns fcheint Diefer Verdacht defto ungegrün- 
deter, weil die Gedanden des fa Eroze und Jablonski 
gemeiniglich weit von einander-abgehen , und fcheint er 
von feinem herrühren zu koͤnnen, der beider Schriften mit 
Fleiß geleſen hat. Indeſſen wirckt er Doc) einiges Gute; 
denn Hr. J. hat, um ihn deſto mehr abzulehnen, die la 
Croziſchen Ueberbleibſel dem Hrn. Uhlen eingehaͤndiget 
Der ‚fie durch den Oruck befannt machen fol. Sie enthal⸗ 
ten meifiens Stellen, jo la Eroze, ohne den Gebrauch zu 
‚melden, den er fich felbft davon vorbehielt, aus alten Schrift» 
ſtellern ausgezeichnet hat: bisweilen aber find Furge Ars 
merdungen hinzugefügt, und die verdienen die Bekannt 
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Der hieſige Nector , Hr. Magifter —— eorg. 
Sam. Bernhold, hat noch im porigen Jahre eine Anle 
sung um gründlichen und nüslichen Lieberfegen, 
Durch einige sur Uebung dienende Auffäre erlaͤutert, 
anf 12 Dekav-Bogen in Eckebrechts Verlage drudfen laſ⸗ 
fen, melde wir befannt machen , weil fie auch von an- 
dern als H. B. Schülern mit Nugen gebraucht werde 
koͤnnte. Es find deutiche Erercitia oder Nachahminger 
Des Tereng und Horatz, darunter die Nebens-Arten faf 
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15 wie in Miyelii befannten Schul-Buche gefeket find 
Doc) nit diefem Worzuge, daß zugleich die fchmeren Cott- 
fiructionen, und die nneigentlichen Redens⸗Arten erli 
tert find, damit der Lernende nicht blos dem Gedaͤchtn 


nach, fondern auch gfeichfahm finnlich begreifie , 1 
Das uneigenflich gebrauchte Wort die, SE 
Fünne, in welcher es ihm zu brauchen — pird. 
Dey der Vorrede, in welcher Hr. B. feine Abſicht weis 
ter entdecket, und die viel Liebe zu der ‚zei 
haben wir nur diefe eingige Erinnerung, daß man mi 
eigentlich fagen koͤnne, die verfchiedenen Bedeutungen ei» 
nes Wortes verhalten ſich gegen die erſte, als pecie⸗ 
gen das genus, und die erfte feg die allgemeinfte : wi 
michr. entftchen fie nad) ven redneriſchen Figuren, und ı 
ift die erfte am menigften allgemein. Man kann e 
S. nicht verdenden, daß er einen fo gewöhnlichen & 
angenommen hat, indeffen ſcheint ung ſonderlich Sch 
tens dasjenige, wag in dieſem Satz nicht richtig ift, deut, 
lich auseinander gefegt zu habee. 
Eben diefer Mann hat auch gank Fürklich die Frage, 
ob die Öffentlichen Schulen deu guten Sitten der Jugend 
nachtheilig. fenen , in einem Programma vo ‚3a Bogen 
gerneinend beantwortet, und die Eltern auf ein: bi 
rt angewieſen, de ul Lehrern, Die die Sitten de 


n 
Sugend nicht allein bilden Fonnen, zu Hulfe zu Fonmen, 
| ! Leiden, 
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Zu Ende des vorigen Jahres iſt bey Sammel Lucht⸗ 
manns und feinen Söhnen anf 108 Seiten in 8. an das 
Licht getvetennı DOANmNISsUGoN RAaDı RvckErt 
Cr; & Antecefjgris Interpretationum „ quibus obſcuriota 
aedamı juris civilis eapita iluftranrur , /aber ſecundus. 
in gründlichen: Surift bekuͤmmert fich vor ‚allen Dingen 
um die Worte, hernach aber um den Sinn eines Geiles 
368. .„Berdes wird von den Auslegern der römischen Gen 
ſeze oͤfters gemisbrauchet. Einige find. dem unerfahrnen. 
Wundärzten ähnlich: ſie ſchneiden, zerreiſſen, pfropfen 
ein, und flicken, ohne Urſache, und mit Verachtung aller 
alten Handſchriften, weil fiesfaft bey iedem Wort einen 
Fehler des unwiſſenden Abfchreiberscanzutrefien glauben 
Nach dieſer Kunſtrichteriſchen Operation, ſind ſie als 
Prieſter der Gerechtigkeit beſchaͤftiget, den Sinn des Ge⸗ 
ſezes zu erklaͤren. Indem ſie aber denſelben blos aus der 
natürlichen Billigkeit herzuleiten ſuchen, und dabey zu 
bedencken vergeſſen, daß das roͤmiſche Recht ein ordent⸗ 
liches Lehrgebaͤude iſt, deſſen Veraͤnderungen in der poli⸗ 


tiſchen Verfaſſung des roͤmiſchen Volckes ihren Grund 


haben; fo iſt Teiche zu ermeſſen / wie ſchaͤdlich eine ſolche 
unreine Auslegungs⸗Kunſt der aͤchten roͤmiſchen Rechts⸗ 
gelehrſamkeit ſey. Der berühmte Hr. Ruͤcker iſt bemuͤhet, 
nach dem Beyſpiel ſeiner Lehrer, des Noodts und Schul⸗ 
tings, deſſen Nachfolger er iſt, die iuriſtiſche Ausle⸗ 

gungs⸗Kunſt von dieſem Uebel zu reinigen. Er gehet ohne 

Noth von der Florentiniſchen Leſeart nicht ab, und er« 

klaͤret die Geſeze aus den Geſezen, wobey er ſein Augen⸗ 

merck hauptſaͤchlich auf derſelben Urſache richtet, welche 

er nach ihren Urſprung/ Fortgang und Veraͤnderung 

unterſuchet, und darauf ſeine Auslegung bauet. Er hat 

bereits im Jahr 173 1. Interpretationes iuris civilis her⸗ 

ausgegeben; die hernach 1749. nebft feiner. Abhandlung 
de civili & narurali temporum computatione in iure, 

und einigen andern Fleinen Schriften zu Leiden . 
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aufgeleget worden ſind; von ienen Interpretationibus, 
ft gegenwärtiges Buch eine Fortſezung. Gie Befihet aus 
act Sapiteln, "Zn dem erften entdecket enden wahren 
Sinn des L. 77. 62. D. de Cond. & Dein. durch Ver⸗ 
ſezung einer "einzigen Interpunckion , die von den: Taurel⸗ 
kis am unrechten Orte angebracht worden. Das zweyte 
behauptet die Nichtigkeit der Florentiniſchen Leſeart im 
L. 91. $. 6. Di'de Legät.E wieder den Ac ind Cu⸗ 
jacins. Diele Ausfeger find bisheriin den Gedancken ges: 
fanden daß das Fragment von Scänola im E/go. Ds 
de Condit,"& Demon. ohne Wegwerffung der dafe 
hefindlichen Partickel: "won; nicht’ erfläret werd ee. 
allein „ der Hr. Ruͤcker zeiget im dritten Capitel das Ge⸗ 
aentheil ganz klar, indem er beweiſet, daß Seaͤvola zw 
Faͤlle entſcheidet, davon der eine von einer vergangenen 
Handlung redet, der andere aber etwas zufünftiges aufe 
teget ; welches die Juriſten modum nennen. Die beeden 
folgenden Capitel belehren den Leſer, daß weder zwiſchen 
Sein LICENSE. 3. Diiderkeg, 1 und Lie 8 'D.de 
Terz. noch zwiſchen dem Ulpian in L’'rr."$. 3: Didel 
Les. 3, und dem MäcianinL.30:$ 7. D.ad L.;Falcid ein 
Wiederſpruch zu finden ſey. In dem fechften und fiebene: 
den Hauptftücke werden Anslegungen von L. 19: Di de 
Cond.. Inft, \Li77. pr.'D.'de Cond. & Dem. L. 26. D.i 
de Vulg. & Pup fubft. gegeben, und dieienigen Rechts⸗ 
Ichrer twiederleget, melchen eine Veränderung der Wor⸗ 
te in diefen Stellen noͤthig ſcheinet. Mit dem achten 
Gapitel wird dieſe Fortfegung  beichloffen ; + in welchem 
der Hrs Verfaſſer die Richtigkeit der Slorentinifchen Leſe⸗ 
art im L. 28: $: 4, D. de’ Liberat. leg» und imcLoza= 
$.2D. eod vertheidiget. Wir bewundern die auſſer⸗ 
ordentliche Deutlichkeit, mit welcher hier die dunckeln 
Materien vorgetragen werden. ., Mögte es doch dem Hrn. 
Hᷣrofeſſor gefalien, den künftigen Fortſetzungen dieſes ſcho⸗ 
„me Wades eine Färgere Friſt als dieſer erſten 
i zu geben! a ira 
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gelehrten Sachen. 
Kira unter der Anfficht — 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
— —— 
Den 23. Junius 175 3. 
—— RO a ner 
€ om Hrn. Heint. Baker der 1743, fehon zum zweh⸗ 
tenmahl the Microfcope made eafy herausgege⸗ 
ben (*), iſt vor kurtzen auf Koften M. Cooper und 
J Cuff alhier gedruckt: Employment for the ınicrofco» 
pe in wo parts, auf 442 S. gr. 8. und 17 Kupferplafs 
sen, in deſſen erftern Theil Hr. B. verfchiedene Anmer⸗ 
ungen befchreibet, die er an allerley Arten von Salg, 
und im 2ten, die er an verſchiedenen Meinen Thieren uns 
ter dem Vergroͤſſerungs Glaß gemacht hat. Hr. B. loͤ⸗ 
ſet die Saltze im Waſſer auf, giebt einem Tropfen dieſer 
Anfloͤſung einen gewiſſen Grad der Wärme, und bemers 
det hernach unter einem zufammengefegten Bergröfferungss 
Glaß, die bey Verrauchung des Waſſers entfichende bes 
wundernswuͤrdige Saltzfiguren.  Diefe Seftalten der Sale 
Be, die Hr. B. von ihrer Erpftallijarion unterjcheidet , 
Ieyden zwar , nach der verichiedenen Beſchaffenheit der 
mit mehr oder wenigern Waſſer gefchehenen Auflöfung, 
und nach den verfchiedenen Graden der Wärme, mit wel 
her das Wafler in Dünfte verwandelt wird, verſchiedene 
Veraͤnderungen, meichen aber duch im Hauptwerck gemei⸗ 
niglidy bey einerley Art von Salgen wenig von einander ab, 
wie man auch bey ihren Erpftatlifationen wahrnimmt. Hr, 
B. fchlieffet hieraus nicht unrecht, daß diefes nicht von 
einem bloſſen Zufall herrühren Fönne, und dag auch die _ 
Ä 6998 Feine 
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Heinften Theilchen verfhiedener Salge eben fo ihre eigene 
thümliche Geftalten Haben muͤſſen, _ die von 24 anderen 
ihren weit abgehen, _ deren verfchiedene Seyten bielleiche 
machen, daß fie immer auf einerley Art fich mif einander 
vereinigen. Doch findet diefes aus vorgedachten Urfachen 
mehr. bey der Erpftallifation, als diefen Figuren der Sal⸗ 
&e, ftatt, die er hier bejchreibet. Diefe werden auf den er- 
ſten 9Rupferplatten fürgeftellet, und in den beygefüaten 
Anmerckungen weiter erläutert. Hr. B. will swar indie 
Erklärung des Urſprungs diefer Figuren ſich nicht tief ein⸗ 
laſſen, ſcheint aber doch nicht abgeneigt zu ſeyn, eine an⸗ 
giehende und zurücktreibende Kraft (repulfion) in der 
Natur anzunehmen, und, auffer andern — — 
ner die Cryſtalliſations, dieſer aber die hier beſchriebe 
Figuren der Saltze, beyzulegen. Nicht alles, was bey 
dieſen vorfommt , iſt eben neu, ſondern vieles ſchon won 
Leeuwenhoek, und andern, angemercket und beſchrieben wor⸗ 
den. Herr B. leugnet dieſes auch nicht. Man muß 
aber. doch geſtehen, daß er viel weiter als andere ges 
gangen fey, und viel eigenes entderfet habe, ı Wenn er 
aber meint, Gold, Stein, Holg und Fleiſch 2 hätten 
vielleicht eben fo von einander unterfchiedene eigenthuͤmli⸗ 
he Theilchen , mie die verfchiedenen Sale, die eben fo 
wenig ald diefe in andere Fünnten aufgelöfet werden, ſo 
seht er ohne Zweifel wohl zu weit, obgleich einige-ihrer 
Beſtandtheile wohl von diefer Befchaffenheit feyn Fünnen, 
Don der Hofnung, die Hr. B. fi zu machen ſcheint, 
daß mir durch —* Aufloͤſung zur Einſicht des in⸗ 
nern Baues der Coͤrper mit der Zeit vielleicht gelangen 
koͤnnten, bleiben wir aus vielen Urſachen auch noch weit ent⸗ 
fernet. Inzwiſchen Fünnen dergleichen Erfahrungen doch 
zur Erflärung anderer natürlicher Begebenheiten dienen; 
wie wir denn längft geglaubet haben, daf die vonder Kälte 
entftchende Figuren der gefrornen Dünfte, und felbft des 
Schnees, von den mit. den Dünften und Seubrigteiten der 
Luft vermifchten verfchiedenen Saltztheilchen hauptfächlich 
herruͤhren. Aus einigen Figuren , die blos zufällig jo, 
| 2 und. 
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und von den werfchiedenen Stufen der Waͤrme des vers 
rauchenden Waſſers wohl hauptſaͤchlich herkommen, ſchei⸗ 
net Hr. Be auch bisweilen zu viel zu machen. Im 53 
Cap. erzählt er verſchiedene aus Mineraliſchen Auflöfuns 
gen entfiehende Gewächfe, dergleichen auch unterder Erden 
felbft auf eben die Art oft entfichen 5: und indem 54 Cap. 
handele ‚er von der Auferweckung der Pflangen aus ihrer 
Aſche, die er dochnicht völlig anzunehmen ſcheinet. Das 
55 Cap. befchließt den. erſten Theil mit. vermifchfen Anz 
merckungen von den Saltzen. Unter den Beobachtungen 
verfchiedener ‚Fleiner Thiere, die er mit eben dem Ders 
groͤſſerung⸗Glaß gemacht und im zten Theil in 32 Cap; 
beichrieben hat , find viele ſehr beträchtlich: dergleichen 
die im 4Cap. an den Thierchen im brandigen Weißen, 
ſo Herr Needham fhon vorher angemerdet und'befchries 
ben hatz die im 5 Cap. von feinem fo genannten Protens; 
die im 6 Cap. von feinen Radthier, die auch fchon in den 
Sranfactionen ſtehet; und die von verfchiedenenbefondern 
Dolypen, fo in den folgenden Cap. vorfommen, vorandern 
find. >" Zuleßt giebt Hr. B. noch’ eine Befchreibung des 
neuen Microfcopii, das er hiebey gebraucht , nebft der Be⸗ 
rehnung von der Bergröfferung der Gläfer, und des Mi- 
erometers , deilen er ſich hiebey bedienet hat, welches gu 
dieſem Gebrauch ſehr bequem zu ſeyn feheine, 
— Leipizzze 
Von den S. 16. angezeigten erbaulichen Betrachtun⸗ 
gen fuͤr Leute ſo in Staͤdten wohnen, des nunmehrigen 
Luͤneburgiſchen Superintendenten, Hrn. Joh. Juſt Ebe⸗ 
ling, iſt bey Jacobi der zweite Theil in gr. 8. auf 372 
Seiten (Borrede und Regiſler nicht gerechnet) heraus⸗ 
gekommen. "Sie fuchen auf eine faufte Art, und mehr 
dur’ Belchren als Ermahnen zu erbauen. Es find ihrer 
abermahls zwölf, darunter wir nur diejenigen nennen 
wollen, davon uns dierabgehandelte Materie befonders 
merkwürdig ſcheint. 1) Die Pflichten rechtſchaffener Bür« 
ger , die in. einer Stadt wohnen , da esihnennichtgefällt. 
2 Go 2 . Seren. 
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Jerem. XXIX 7. 4) Die Heilige kA: ana a 
£uc.XIVy 328,705) Eine Gott arfällige ae — 
Betrachtung der Seldfrüche, Matth. VI, 28:29. 7) 
Die Frenndichaft ver Natur, die durch die 3 gehei⸗ 
liget wird Luc. 39⸗56. 9 Das Muſter JEſu in 
Aus ůbung der Bürgerlichen Tugenden. Matth. XXHyTSs 
22. 117) Die Gerichte GOttes über die Rachkommen 
wegen der Sünden ihrer Vorfahren. Math. XXI, 35. 
. "Von feiner Art zu denden ein Paar Proben su ge 
en, fo bedaurt er, daß in Städten die Augenluſt an den 
Seldfrüchten‘, die mit heiligen Betrachtungen gewuͤrtzet 
werden fol, von anderer Augeninft zu fehr verbränget 
werde; welche blos der Wig der Menichen zubereite , und 
daß der Schau-Plag der Kunft dem Schau⸗Platz der Nas 
tur die Liebhaber entziche. Er verbindet hiemit Betrach⸗ 
tungen, die theils gegen die Comödie, theils — ** 
niedrigere Beluſtigungen des Poͤbels gericht. 
Drohung der Strafe an den Kindern bis in das Ein 
and nierte Glied, fo dem erften Gebot angehänget iſt, 
twill ev blos von den Kindern’ verfichen , fo in die Fuß 
fiapfen ihrer böfen Väter treten, bey andern giebt er na⸗ 
gürliche üble Folgender Sünden ihrer Väter zu, die er 
‘aber nicht gern Strafen GOttes nennen will. Erglaubt, 
das dritte und wierte Glied werde genanat,) weil es nicht 
anmahricheinlich if, daß dieles & noch von den gottlofen 
Vaͤtern erlebt, und ſie durch den Jammer, den ſie an ihren 
2... um * * — Ai 
Drohung: von, Strafen ‚der, Eltern: an 
—— ——— —— 
& en: wolle: darauf doch nal die Me ae) 
dev ben, Demi aufn meapist Verh —* einge⸗ 
ſchraͤn —5 — emuhet ſich fic) € Ei 
a ur chem Hecht, GDt an den Juben / die zur 
brißi lebte, den Mord des dbulspabofrafrufbungee > 
anna — re und Leipzi gi ana 
Seh Raſpe verlegt er 
Rn Aufeichtigbeit vaan denen Wuͤrckungen der — 
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tur und Gnade g. 256 Seiten. Dieſe mit einem uͤber⸗ 
zeugenden und ruͤhrenden Vortrag geſchriebene Schriſt vers 
dienet um ſo mehr allen angeprieſen zu werden, die einen 
Geſchmack an ſolchen Büchern finden⸗ welcher nicht eine 
bloſſe Beluſtigung des Wizes, ſondern eine Beſſerung des 
‚Herzens zur Abſicht haben; Der Verfaſſer davon iſt der 
durch viele andere Schriften berühmte Hr. Hofrath, 
Friederich Carl Moſer, und auf allen Blaͤttern findet 
man Zuge einer Gott- und Wahrheitliebenden Seele. 
Man trift allhier die wichtige Lehre von der Aufrichtigkeit 
nicht in einer trockenen und aus abſtracten Begriſſen zus 
ſammengeſezten Schreibart an, ſondern wie die. Art zu 
dencken ordentlich und natuͤrlich, alſo iſt der ganze Vor— 
trag rein und flieſſend. Dabey die ſchoͤnſten Exempel zur 
Erlaͤuterung beſonders aus neuen hiſtoriſchen Buͤchern ans 
gebracht werden, welche den Leſer in einer beſtaͤndigen 
Aufmerckſamkeit erhalten, und mit einer gut getroffenen 
Wahl ausgeſuchet ſind. Der Hr. Hofrath Moſer hat 
Diele Abhandlung in zwey Bücher-abgetheilet, davon dag 
erſte von’ der Aufvichtigfeit »überbanpt , deren Weſen, 
Ausuͤbung und Graͤnzen in dem freundſchaftlichen, bürs 
gerlichen und Hofleben; das andere aber von der Aufrich⸗ 
tigkeit gegen GOtt, und durch deſſen Gnade gegen ſich ſelbſt 
amd andere, deren Grund, Wurckungen und Vortreff⸗ 
lichkeit handelt; + Je allgemeiner die Tuͤcke des menſchli⸗ 
hen Herzens find , defio mehr iſt zu wuͤnſchen, daß ders 
gleichen: zu ihrer Beſtraffung abzielende nuͤzliche Schriften 
auch allgemein werden moͤgten. Der Regent, der Staates 
Minifter ‚der Prediger „der Lehrer auf hohen Schulen; 
der Freund; der Bürger und mit einem Wort dev Menfch 
nach allen’ feinen verſchiedenen aͤuſſern Umſtaͤnden findet 
hier etwas, dasihn angehen, das ihn unterrichten, das 
ihn beſſern kanund wir leiften allen unfern Leferw die . 

Gewaͤhre daß es ſie nicht venen werde, fich mit dieſer 
kleinen Schrift naͤher bekannt zu machen, dm 
— eier ee 
Kohandlung von den Pflichten der Regenten 
'entworffen von Ioh. Daniel Afsmuhb, der Rechten 
Sg 3 "Dodora 
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Dotorn und Bohfürftl: Waldeckiſchen Hofrath. drit⸗ 
ser Theil. 8. 366 Seiten ohne Vorrede und Regiſter. 
Der gelehrte Hr. Verfaſſer erfüllet hiemit fein von ung im 
vorigen Jahr ©. 516. bemercktes Verſprechen/ und lie⸗ 
fert uns den Beſchluß der von ihm mit vieler Einſicht und 
Gruͤndlichkeit ausgearbeiteten wichtigen Lehre von den 
Pflichten der Regenten auf eine ſolche Weiſe in die Haͤn⸗ 
de, daß man zu ſeinem wohlverdienten Lob ſagen kan, 
er habe auf eine umſtaͤndliche, deutliche und uͤberzeugen⸗ 
de Weiſe dieſelbe ihrer Laͤnge nach vollſtaͤndig abgehandelt. 
In dieſem gegenwaͤrtigen Theil redet er insbeſondere von 
denen allgemeinen Pflichten der Regenten in Befoͤrderung 
der innern Ruhe des gemeinen Weſens, in Erhaltung der 
aͤuſſern Sicherheit und denen dahin gehoͤrigen Anſtalten, 
in Erweiterung ihrer und ihrer Laͤnder Macht und Anſehens; 
und betrachtet ſo dann ihre beſondere Pflichten in Auſe⸗ 
hung derer Geſeze, der Religion, der öffentlichen Ehren⸗ 
Aemter, der Abgaben ihrer Unterthanen und ihres privat 
Oeconomie⸗ und Finanzen⸗Weſens; wobey zugleich bey 
Gelegenheit der Religion von dem Verhaͤltnis der Kirche 
gegen den Staat, bey Erklaͤrung der Oeconomie aber von 
dem Fuͤrſtl. Hof ⸗ und Cammer » Staat ſehr viel ſchoͤnes 
amd müzliches beygebracht und durchaus der hoͤchſtbillige 
Süz Beftärcket wird: daß ein Chriſtlicher Regent wann 
anders der Nahme eines Vaters des Vaterlandes bey ihm 
fein leerer Titul ſeyn ſoll, wie für die Ruhe und Eicher» 
heit feiner Unterthanen überhaupt,’ alfo insbefondere für 
alles und iedeg, von welchem die allgemeine Wohlfarth ab» 
Hänget , Sorge tragen, und bey allen und ieden dahin ab- 
gielenden Worfallenheiten dicienige Mittel erwählen müfle, 
die zu Erlangung diefes Endzwecks die weiſeſten und die 
beften find. Moͤgten doch dergleihen Bemühungen, be⸗ 
fonders in unferem lieben Teutfchen Waterland , mo wir 
fo. viele Regenten haben, frühzeitig allen denenjenigen, wel⸗ 
hen die Vorſehung Land und Leute zw regieren angewiefen, 
zu einem beliebten Handbuch me werden, wie viel 
glückjeliger würde mandes Fuͤrſtenthum und — 
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ſeyn! wie oft findet man nicht ſolche Herrn „die. durch 
uͤbertriebene Schmeicheleyen ihrer Hofleuthe ſchon in ihrer 
Jugend von allen Pflichten abgeſchroͤcket worden ſind, wel⸗ 
che ihrem ungemeſſenen Ehrgeiz und Verſchwendung Graͤn⸗ 
zen ſezen ſolten. In der Vorrede beſtreitet ver gelehrte Hre 
Verfaſſer den irrigen Wahn, als ob niemand von der 
Staats und Regierungs⸗Kunſt gründlich ſchreiben Fünne, 
der nicht durch eine langwiehrige Hebung felbige erlernet 
habe; und: beantwortet zugleich den Vorwurff, warum er 
nicht durchaus nad) der firengen Lehrartıder Mathematir 
der feinen, Vortrag eingerichtet habe, Er entdecket auch 
feine Gedancken von denen fogenannten Staatsgeheimniffen 
(arcanıs dominationis & imperii) die er gar recht nur für 
Fleine Künfte ausgiebt, zu deren Erfindung und Ausübung 
weiter nichts, als ein aroffer Unfiun, viele Verftellung , 
Aralift und Bosheit gehoͤret, und die Daher in feinem Buch, 
wo man die Pflichten einfchärffen wollen , durch eine weiſe 
Regierung nach der Gerechtigfeit und Wahrheit Land und 
Leute glüffelig zumachen , Feine. Stelle verdienet haben. 
Als einen Anhang findet man hier K. Caroli V. Belehrung 
an feinen Sohn Philipp, wieer wohlregieren fol, S. 346. 
und Marimiliani erften Churfürftens in Bayern in gleicher 
Abficht an feinen Sohn Ferdinand abgefaßte väterliche Era 
mahnung S. 366. Db num gleich beyde Aufjäze vormahlg 
fehon verfchiedentlich gedruckt find, ſo verdienen ſie doch 
mehr als einmahl gelejen zu werden. = 


Poplar in England, 


Wetſtein hat fich bey Herausgebung des aten Theilg 
feines NR. . zu Sammlung der Leje-Arten unter andern 
einer Handichrift der noch nie herausgefommenen und im 
Jahr Chriſti 507. verfertigten Syriſchen Ueberfegung , 
die man Philoxenianam nennet, bey welcher fehr viele 
Leje-Arten an dem Rande beygemersft waren , bedienet, 
Bon diefer Handſchrift, die er nur Furge Zeit gebrauchen 
koͤnnen, haben, wir eben von ihrem Beſitzer dem * 
| o⸗ 
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Gloceſter Ridley, einem Engliſchen Prediger, eine Be 
fhreibung erhalten, daraus wir unter andern erjehen, 
daͤß fie das Gricchifhe ungemein genau von Wort zu Wort 
überfege, und bey weiten nicht fo paraphraftifch fey, als 
Die ältere Syriſche Ueberfegung , dieden Rahmen fimpiex 
traͤget (welchesgang gegen die bisherigen Meinungen läuft, 
fo man von ihr gehabt hat); ferner, daß er damit beſchaͤf⸗ 
tiget iſt, dieſes Kleinod, fu in feiner Art Fein anderes ſeines 
gleichen haben möchte, durch den Druck befanntzu machen: 
Je mehr diefes zu Entfcheidung mancher —— | 
und Streitigkeiten in der Eriticdes N. T. beytragen koͤnn⸗ 
te, deſto mehrwünfchen wir der Arbeit Fortgang, und ihn 
ſelbſt Gönner fo ihm die Mühe erleichtern und belohnen. | 
— V—— 3 


ee eng re 
Hrs Alexander Nicolaus Toidemit, Prediger: zu 
Preuſchmarck im Elbingifchen Gebiet, hataufs5z Bogen 
in 4. herausgegeben, Elbingifcher ehret Gerl chtniß, dag 
ift, Leben und Schriften aller evangelifchen Lehrer, die feit 
der Reformation an den Kirchen und Gymnaſio gelehrt, nebſt 
einem Anhange von den auswärtig im Lehr⸗Amte ſtehen⸗ 
den Elbingein, und einer Nachricht von den Elbinaifchen 
Medicis und Phyſicis. Wir ermähnen diefe Schrift, die 
fiber 400 Lebensläuffe enthält, vornehmlich deswegen, weil 
in dergleichen Gedichten eintzelner Städte oft einer, dem 
daran gelegen ift, von Perfonen Nachrichten findet, die er 
fonft vergeblich fucht, und diefes ift ſchon hinlänglich, den 
in der Vorrede gerugten Vorwurf gegen dieRugbarfeit eines 
folchen Wercks zu nichte machen. Hr. T. macht in der Bor» 
rede eilf gedruckte Schriften befannt, aus denen er vor⸗ 
nehmlich gefchöpft hat, die zwar theils in vieler Händen find. 
Er hat aber auffer diefen fich auch der Leichen- Predigten (faft 
des eingigen Hülfe-Mittels in diefer Are der Geſchichte 
wenn es an gefchriebenen Familien-Nachrichten mangelt) 
und defien bedienet, was ihm die Hrn. Andreas Schott, Ge 
richtsverwalter zu Dankig, Emalt, Mectordafelbft, Es 
rector Hofmaun, Profeſſor Woiken, und Prediger 
Neumann mitgetheilt haben. 
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Franckfurt und Zeipzig. 


moenitates Hiftorico Inridicne „ oder allerhand die 
Siſtorien des Teutſchen Reichs fo wohl, als 
Civil-Stestszund Lehen⸗ Rechte, Gewohn⸗ 
beiten und Alterthuͤmer erklaͤrende Diſſertationes, Ob» 
ſeruationes, Confiliaund Opufcula , herausgegeben von 
Wilhelm Friederich von Piftorius, fiebenter und achz 
ger Theil 4. 2424 Seiten ohne Vorrede und Regiſter. 
Mit diefen beyven im Felſeckeriſchen Verlag zum Vor⸗ 
fchein gefommenen Theilen beichlieffet der berühmte Hr, 
Geheimte Rath von Piftorins diefe belichte Sammlung, 
Davon bereits vor 21 fahren der erfte Theil zum Druck 
befördert worden iſt, melche er aber feit 14 Fahren, da er 
den fechiten Theil herausgegeben, wegen anderer Gefchäfs 
te erliegen zu laſſen genöthiget worden. Es mürde zu 
mweitlänftig fepn, Mann mir alles ausführlich nahmhaft 
machen molten, mas in diefem ganzen nüzlichen Werck 
erjcheinet, und da wir des jechfien Theils in uniern Blaͤt⸗ 
tern bereits Ermähnung gethan haben, (S. Fahr 1739. - 
S. 443.) die vorhergehende Theile auch Tänagftens von 
denen Liebhabern der Teutſchen Hiſtorie und Alterthuͤmer 
mit Vergnügen gelefen worden find , fo halten wir ung 
bey unferem gegenwärtigen Auszug blog an dasienige, 
wovon die in unferer Aufſchrift nahmhaft gemachte beyde 
Theile handeln. Es iſt befannt, daß der Hr, Geheimte 
Rath in denen vorhergehenden Theilen bereits angefangen 
bat eine Ueberſezung derer Abhandlungen, welche der bes 
966h ruhm · 
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rühmte DuFresne feiner Ausgabe von Joinville beygefüs 
aet hat, nach und nach feinen Leſern in Die Haͤnde ju lie⸗ 
fern, welche er auch in dem gegenwärtigen Theil nun völs 
lig zu Ende gebracht. Dußresne ift wegen feiner Arbeit 
unter denen Gelehrten viel zu berühmt, als daß man aller⸗ 
erſt denſelben durch Lobeserhebungen bekannt machen doͤrf⸗ 
te. Auch in dieſer Fortſezung trift man nichts anders an, 
als was von ſeiner groſſen Einſicht in die Gebraͤuche mitt⸗ 
lerer Zeiten, und von einer ausnehmenden Gelehrſamkeit 
zeiget. Alſlo lefen wir hier, um aus vielen dergleichen 
Abhandlungen nur einigenahmhaft zu machen, fehr gründ- 
Tihe Gedanken von dem Panier des heil. Dionyfü und 
von der Auriflamma, von der Ehren-Annchmung an Kin 
des-und Brudersftatt, von dem-Urfprung der Ritter: 
ſchaft und von denen Waffen-Brüdern, von denen Cro— 
nenderer Kayſer, Könige, Herzogen, Graven in Franck— 
reich und der Groffen des Conftantinopolitanischen Reichs, 
welche zügleich durch Kupferftiche erläutert werden; von 
der Mittheilung der Familien-Wapen, von dem Fauft- 
Mecht vder denen Befehdungen , welche in denen mittlern 
Zeiten unter dem Adelüblich waren, vomdenen fogenann- 
ten feudis iurabilibus & reddibilibus. Ob aber aleich 
‚alles diefes einer Teutſchen Ueberfezung wohl würdig ge⸗ 
wefen , zumahlen das Werck von Dufresne felten und 
Faum in denen grüßen Bücher-Sälen bey uns in Teutſch⸗ 
land anzutreffen ift, fo ift doch nicht zu laͤugnen, daß es 
ein weit nüzlicheres Unternehmen wäre, im Fall fich ein 
Gelehrter finden wolte, welcher ſolche Anmercfungen haupt» 
fächlich aus unfern Teutſchen Alterthümern und Geſchich⸗ 
ten machte ;_ wobey es um fo weniger an dem nöthigen 
‚Stoff fehlen Fönnte, als derer Geſchichtſchreiber mittlerer 
Zeiten mehr und 3258 aus ihrem Staub nach und nach 
hervorgezogen werden, und die haͤuffige Sammlungen von 
Urkunden ung immer näher in die alten Gebräuche und 
Gewohnheiten unfers lieben Vaterlandes fehen laffen. Die 
andere hier zum Vorſchein Fommende Schrift ift eine La 
teinifche Abhandlung über die Frage: ob 8, M 
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Naſſau ehemahls Bürger zu Nürnberg geweſen feye? Un 
in berühmter Lehrer in der Geſchichtskunde, Hr. Kühe 

er, hat ſelbige noch vormahls zu Altdorff in der Abſicht, 
um fie als eine Academifche Streitfärift auf dem dafigen 
Catheder zu vertheidigen, entworfen, da ihn aber fein 
Ruff auf unfere hohe Schule Daran verhindert „. fo gejchier 
het es mit feiner Einwilligung , daß dieſer gelchrte Aufſaz 
albier erſcheinet. Es herrſchet varinnen eben dieienige 
grändliche Gelehrfaimfeit, die man in allen Koͤhleriſchen 
Schriften vorfindet; und der. Verchrungswuͤrdige Hr. 
Verfaſſer beweiſet feinen Sa; , daß K. Adolf ehemahls 
Boͤrger zu Nuͤrnberg geweſen, mit dem Zeuguis verſchie⸗ 
dener Schriftſteller, mit der Gewohnheit daſiger Zeiten, 
da Graven und Fuͤrſten in denen Staͤdten aus mancher⸗ 
ley Urſachen das Bürgerrecht angenommen. haben, „und 
bringe, endlich eine Urkunde von 1363. bey, darinnen 
Grav Johann von Naſſau fein: Hauß in. Nürnberg an 
Hartwich Volfammer verkauft hat. Hierauf folgen. 111) 
Simon Sriederih Hahns fummarifiher Entwurf von dem 
Anſpruch des Durchlauchtigften Haufes Braunſchweig Luͤ⸗ 
neburg auf die Staliänifche Lande Mantua, Florenz, 
Parma, Piacenzaıc. . IV) Godofr, Guil. Leibniti Me- 
ditationes Hiftoricae de initiis Ducarus Saxonici, eius- 
que & aliorum Imperii Germanici Ducatuum vera ori- 
sine. Bon beyden Schriften koͤnnen wir Feinen Auszug 
in der Kürze mittheilen, beyde wollen felber gelefen feyn. 
So viel aber Fünnen wir zuverläßig verſichern, daß auf 
der Königl. Biblivthee zu Hannover, wo die zuruͤckgelaſ⸗ 
fene Leibnizische und Hahniſche Schriften verwahrlich auf> 
behalten werden, fi) von beyden Auffäzen nicht die min⸗ 
deſte Spuhr vorfinde ; immittelſt machen fie. doch ihren 
Derfaffern keine Unehre. V. & VI) lob. Cafelü Luhia- 
des ſiue laudatio loachimi & Henrici Luhiorum Equi- 
tum Megapolitanorum. Beyde Schriften find zwar be⸗ 
reits. gedruckt geweſen; ſie find aber wie faſt alle übri- 
ge Schriften des Cafelii rar und felten zu bekommen. Ca— 
jelius Hat darinnen das Angedenden zweyer ruhmvoller 
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Minrfter aus dem alten adelichen Mecklenhurgiſchen Ges 
ſchlecht derer Herrn von der Luͤhe zu verewigen geſucht. 
Man findet darinnen nicht allein eine ſchoͤne Abfchilderung 
‚eines Staats⸗Miniſtri, fondern vieles, was fomohl in die 
golitiiche als gelehrte Geſchichte derer. dafinen Zeiten eins 
ſchlaͤgt. Auch die Liebhaber unferer Braunſchweig Lünes 
burgiſchen Hiftorie werden dasienige , was Hon denen 

Iorreihen Herzogen Julius und Heinrich Julius hier ge⸗ 
agt wird /mit Vergnügen leſen, und Cafelit zierliche und 
reine Schreibart verdienet ohnehin ihre Verehrer. Den 
Beſchluß von diefem ganzen Werck machef eine Sammlung 


allerhand ungedruckter und merdwürdiger Urfinden, 






‚ wor» 
unter befonders dieienige, welche das Hochgraͤt Hauß 
Caſtell in Francken betreffen, und die von denen HHrn. 
Graven von Puchheim fih um fo mehr heraus nehmen, 
als von. beyden Hochgränf. Häufern noch gar Wenige Urs 
Funden bishero im Druck befannt worden ſind. Das mit 
eingerückte Chartularium Brunfuicenfe Hofpitalis B. Ma- 
riae Virginis enthält, wie leicht zu erachten, ‚ver iede> 
ned, fo zu unferer Braunſchweig Lüneburgiichen Hiftorie 
gehöre. Bey vielen Urfunden, zumahlen denen , die in 
die ältere Zeiten einfchlagen, hat der Hr. Geheimte Rath 
Piſtorius fehr dienliche Anmerckungen gemachet, und bes 
fonderg auch Durch feine Beylagen zur Vorrede die Ab» 
handlungen des. DuFresne mit mehr als einer gelehrten 
Zugabe bereichert. Man findet auch) a Siegel 
in Kupfer geftuchen, und durch einen gleichmäßigen Kur 
pferflich wird die Urkunde, worinnen der Chnrfürft Rus 
dolf in der Pfalz A. 1294. Heinrich den ältern und Hein» 
rich den jüngern von Plauen mit feinem Panier belehnet, 
nach ihrem Driginal vorgeleget , und dadurch allem dem 
irrigen Vorgeben einiger Gelehrten in Anſehung derfelben 
auf einmahl.ein Ende gemacht. Go ift auch durch ein be> 
fonders Negifter von 1d Bohen diefe ganze [höne Samm⸗ 
lung ihren kiebhabern deſto brauchharer gemacht worden. 
Erlan⸗ 
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Der Hr. Prof, Chriſt. Ernſt von Windheim mache 
ſich noch auf eine neue Art um die philoſophiſche Geſchich⸗ 
fe verdient, da er eine Sammlung eintzelner und rar ges 
wordener Difputationen, fo diefelbe angehen , unter dem 
Titel, fragmenta hiltoriae philofophicae, fivecommen» 
tarii philofophorum vitas & dogmarailluftrantes‘, olim 
feorfim editi, nunc conjunctim recufi, in Tetzſchners 
Verlage herauszugeben anfaͤngt. Der erfte Theil enthält 
auf 301 Octavſeiten, (die Vorrede nicht mitgerechnet,) 
Y) des fol. Cantzler Ludewigs hiftoriam rarionalis philo= 
fophraeapud Turcas, (Halle 1691) Er hat zwar ſehr we⸗ 
nig von der Gelchrfamfeit der Türcken , fondern faft alles 
handelt von ihren Vorgaͤngern in der Religion, den Aras 
bern: auch ift es nicht ſo wohl ihre Logick, als überhaupt 
die Philo ophie der Araber, mit deren Geſchichte er diefe 
Abhandlung anfüllee: denn was er auch 5 5. von der Lo⸗ 
gif erklaͤren will , möchte wol Abulpharagius nicht: von 
ihr verftanden wiſſen wollen. Indeſſen herrſchet doch 
uͤberall die weitlaͤufige Beleſenheit, und bisweilen gluͤck⸗ 
liche Dreiſtigkeit i Muthmaſſungen, nebſt gewiſſen merck⸗ 
würdigen und kurtz geaͤuſſerten Reflexivnen, die den Uns 
terſcheidungs⸗Charakter dieſes Schriftſtellers ausmachen. 
Das am Ende des erſten $. gefällete beſcheidene Urtheil 
von feiner eigenen Arbeit wird bey dem fel. Ludewig nie⸗ 
mand für unwahr oder für eine übertriebene Verkleine⸗ 
zung feiner ſelbſt halten: bey’dem allen aber verdiente fei« 
ne Arbeit befannter und abermals abgedruckt zu werden. 
2) lo. Andr. Nagel de ftudio philofophiae graecae in- 
ter Ambes. Altorf 1745. Es ift Fein Wunder, wenn , 
dieſe Differtation die vorige an Vollſtaͤndigkeit bey weiten 
uͤbertrift/ da Hr. N, in einer ihm bekannten und zu ſei⸗ 
ner Haupt: Befchäftigung gehörigen Materie gefchrieben 
hat. Wir haben fie mit Vergnügen gelefen, und dabey 
die weitere Ausführungimancher Materien von einem, der 
die in Mannfeript vorhandenen Arabifchen Schriftfteller zu 
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Rathe ziehen könnte, oft gewünſchet. Esfcheint, Hr. Pr 
hat Ludwigs Diſſertativn nicht geleſen oder gebrauchet. 3) 
Jacob Schallers Ethica Pyrhagorica, (Strasburg 165 3.) 
4) Georg. Paul. Rotenbeccii difl, de intemperantia phi- 
lofophiae, Stoicae. Altorf. 1691. 5) Magni Daniclis 
Omeifü diſſ. de Stoicorum philofophia morali fobria, 
eorundemque placitis cum Chriftianismo Convenienti- 
bus, Altorf. 1699. ee 
ES WEILE WETTE nie r 
Keipsig. 
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Bey: Johann Chriſtian Langenheim iſt zu finden: 
Adolf Friedrich Neinhards, Herzoglich Meflenburg-Stre- 
liziſchen Juſtiz⸗ Secretaͤrs, und der Koͤnigl. Deutfchen Ge⸗ 
ſellſchaft in Goͤttingen Mitgliedes, vernuͤnftige Gedancken 
über die Lehre von der Unendlichkeit der Welt in Anje- 
Hung der Zeit und ded Raums. 1753: 8. 1006, Der 





Urtheil dem Leſer überlaflen, und nur noch einige * 
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des Hm. V. Gedanden anführen. Die innerliche Em⸗ 
pfindung hält er ©. 20. vor das Kennjeihender Wahr⸗ 
heit der nicht bios finnlichen Begriffe, und meint, daß 
wir ohne dieſelbe zu Feiner. Erfenntniß der den Dingen 
auffer unferm Verfiande zufommenden Wirklichkeit ges 
langen fünnen. ©. 20. u. f. behauptet er, Daß. denen 
Elementen der Körper eine mathematische Ausdehnung 
zufomme oder ihre Subſtanz einen gewiffen Raum ein⸗ 
nehmen müfle. Den Saz des determinirenden Grundes 
nimt er nur unter den Crufifchen Einfchrändungen au, 
©. 32. u, f. und fchlieffet die freyen Handlungen davon 
aus. Er leget GOtt die Kraft bey, unter völlig gleich 
gültigen Dbiecten feiner Kräfte zu mählen ; weil die 
Welt in einem gewiſſen Moments der Zeit im weiten Ber: 
fiande entftanden fen ; gleichwohl alle momenta von 
Emigfeit ber, dazu gleichguͤltig geweſen ſeyen S. 35, Er 
‚meint, daß GOtt ohne einen determinirenden Grund 
möfle handeln Fünnen, weil man fonft annehmen müfte, 
Daß alles dasienige, was nicht wirflid wird, auch nicht 
möglich ſey, S. a0. u. f. Er hälf es vor einen rs 
thum, daß der Wille GOttes nur durch die Vorſtellung 
des beiten beftimmet werde S.41. Von den endlichen 
Dingen behauptet er S. 48. daß ihre Eriftenz durch alle 
‚göttliche Vollkommenheiten nicht mehr als bloß mög- 
lich ſey, und in GOtt zu dem Erfchaffen diefer Dinge 
fein mehrerer Grund, als zu dem Nicht - Erfchaffen 
ſey; daß die Hervorbringung der Gefchöpfe eine voll- 
fommen zufällige Handlung fey d. i, eine folche, wozu 
ſich GOtt durch feine Freyheit und Willführ determinirt 
hat , ‚ohne daß in allen weſentlichen Vollkommenheiten 
GOttes ein Grund vorhanden , warum ſolche vielmehr 
gefchehen, als nicht gejchehen. Er Ieuanet S. 60. daß 
die Offenbarung der göttlihen Vollkommenheiten der de- 
terminirte Hauptendzweck einer Welt in Individvo ſey; 
imgleichen daß die wirfliche Welt die befte fen. Diefes 
mag genug ſeyn zu beftärcken , wie weit fih der Hr. 
Verf. in feinen Meinungen von der von ihm —— 

Phi⸗ 
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Philofophie entferne, ob er ſchon in der Hauptfache nur | 
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wenig Gegner haben mögte. 


Anſpach. la 

Bon den Schulanfchlägen desdafigen Rectors, Hrn. 
SM. Gerets, worinn er die Gebräuche der alten Kirche 
betrachtet, (G.9. 3. 1751. ©. 455.) find ung nun das 
4248 Stuͤck zu Händen gekommen, Sie find theils eine 
Fortſetzung der in den vorigen angefangenen Unterfuchung 
des ehelichen Standes der Geiftlichfeit, theilg betreffen fie 
die Laſter, und die Gewerbe, deren fich diejelbe enthalten 
ſoll. Die Freyheit überhaupt zur zweyten Ehe zu fchreis 
ten, gründet H. ©. auf die Antwort Ehrifti, die er den 
Sadducaͤern gegeben, Matth. 22, 29. ımd die Stellen 
Pauli, 1Cor.7, 39. ı Tim. 5,14. ‚Die Kirchenvers 
fammlung zu Nicaͤa forderte von den Montaniften und 
Novatianern, welche zur catholifchen Kirche zurück kehr⸗ 
ten, vornemlich, daß fie mit den zweymal verehlichten 
Gemeinſchaft halten follten, und aus einer Stelle Hier _ 
ronymi erhellet, daß zu feiner Zeit die Anzahl der Aelte⸗ 
fien und Bihöffe, die in der zweyten Ehe lebten, nicht 
gering geweſen ſey. Das 45 Stuͤck enthält eine Furze 
Gefchichte des ehelofen Standes der Geiftlichfeit, und der 
erfchrecklichen Folgen , melde daraus entſtanden find. 
Der erfie Grund zu demfelben waren Erdidtungen. Nir- 
gends wiederſetzte fich die Geiftlichfeit der. Einführung 
derfelben herzbafter, als in Teutſchland. Auch nicht 
einmal P. Hildebrand, vor deffen Bannftrahlen der gans 
je Erdboden zitterte,. vermochte diejelbe nach feinen 
Willen zu lencken, und der Erzbiihofi von Maynz, der 
fi) dag päbftlihe Vorhaben auszuführen angelegen feyn 
ließ, fiund in Gefahr, durch die Geiftlichfeit um feinen 
Kopf zu Fommen. Es würden auch die Päbfte vielleicht 
niemals ihren Zweck erlangt haben, wenn ihnen nicht dur 
mweltlihe Arm zur Hülf gefommen wäre. In der Mär 
terie von den Gewerben folgt Hr. G. hauptfählih 
dem Sorbefins a Corſe. hi 





Goͤttingifge Anzeigen 
delehrten Sachen. 


| unter „der Aufficht 
‚der König. Geſellſchaft der Frupe 
.. 28. Stüd. 


Den 28. Junius 1753. 


———— Goͤttingen. | Er 
N gleich der Hr. Hofrat) von Haller bey feiner 


fe in fein Vaterland die Stelle ald Amman zu 

Bern erhalten und- auf allergnaͤdigſte Erfaubnig 
angetreten hat: fo mird dennoch dieſes feinen Einfluß in 
unjere Zeitungen haben , indem er ung verfprochen hat, 
nad) wie vor an denfelben zu arbeiten, und Urtheile und 
Nachrichten von den neuen Büchern die er fiefet zu uͤber⸗ 
fenden. Wir haben diefes zum Vergnügen dererjenigen 
Leſer melden’ ſollen, die unſere Zeitungen hauptſaͤchlich we⸗ 
gen der phyſicaliſchen und mediciniſchen Artikel des Hrn, 
Hofraths mithalten: denen es nicht anders als fehr ans 
genehm ſeyn Fann, daß hierin Feine Veränderung vorge⸗ 
ben wird. Wenn bisher an diefen Artifeln feit Monaths⸗ 
Friſt ein Abgang koͤnnte verfpüret fepn, fo iſt die Urſache 
davon, daß feine ung zuruckgelaffene Arbeit nad) und nach 
zu Ende genangen ift: wir haben aber bereits die Zufage 
won ihm erhalten, daß feineneuen Benträge, welche durch die 
‚mit einer folchen Veränderung nothwendig verbundenen Bes 
ER Tage ; naͤchſtens einlauffen ſollen. 


Jena. 


Bon dem Hrn. Prof. oh. Ernſt Immanuel Walch 
kuͤndigen wir abermahls eine ſehr gelehrte und můhſam 
ausgearbeitete Schrift an, aus deren Leſung wir, wie ge⸗ 
meiniglich ans den übrigen Söriften des H. V. ee | 

Fi 
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Erkaͤnntniß merklich vermehrt haben. Sie hat den Ti⸗ 
. tel, perfequutionis ehriftianorum Neronianae in Hifpa- 
nia ex antiquis monumentis probandae uberior explana- 
tio, qua multa tam facrae quam profanae antiguitatis 
capita explicantur atque illuftrantur. Literis & fumti- 
bus Schillianis. ( In Quart, 1 Alphabet) Die Inſchrift 
des Spaniſchen Marmors, von welcher gehandelt wird, 
lautet alſo: Neroni Cl Caiſ. Aug. Pont. Max, ob pro- 
vinciam lätrenib, & his qui novam generi hum. fuper- 
ſtition. inculcab. purgatam: und enthält die eintzige recht 
deutliche Nachricht davon, daß die Verfolgung der Chris 
ſten unter Nero ſich auch über die Provingen erſtrecket ha- 
be, melde Dodwell und deffen nicht: wenige Nachfol- 
ger blos in die Kingmauren der Stadt Nom haben ein⸗ 
jchränden wollen. Hr. W. hatte-fchon von ihr wor 3 
Jahren gefchrieben, marmor Hifpaniae antiguum, ve- 
xationis Neronianae infigne documentum illuftrarum, 
davon er hier S. 10 bis 28. einen wiederhohlenden Aus» 
zug giebt. Gegen diefe Schrift ſchickte ihm Hr. Joh. 
Taſp. Hagenbuc) einen weitläuftigen und in. der That fehr 
gelehrten Brief zu, in welchem er mit Scaliger und Euper 
behaupten will, daß dieler Marmor unächt und erdichtet 
fey: welchen Brief Hr.W. von ©. 3 ı bis 60 hat abdru- 
en lafien. Manche Einwuͤrfe, die Hr. Hagenbuch macht 
fcheinen ung zwar. von Feiner groffen Wichtigkeit, und 
würden ung aud) ohne Lefung der Walchifchen Widerlegu 
nicht ſehr gerühret haben: z. E. daß einige, welche Diele 
Inſchrift anführen „. am Ende ein Paar Zeilen Puncte, 
als Zeichen unleferlicher und verlofchener Buchſtaben ſetzen, 
andere aber nicht: welches hoͤchſtens beweiſet, daß einer: 
ley Inſchrift von mehreren gelefen und nicht mit gleicher 
Treue abgefchrieben ſey. Wir wollen aber mit Hindans 
fegung der fchwächern Einwürfe nur das anführen, was 
den aröffeften Schein her, und einen Vertheidiger der Ins 
fehrift am erfien zweifelhaft machen Fann. Die Epani- 
ſchen Infchriften, fagt Ar. H. find verdächtig, weil im 
feinem Lande mehr Denckmaͤhler des Alterthums mr | 
re irn find, 
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find Rals eben in Spanien: muß es einem nun nicht bes 
denclich vorfommen , daß aus Feinem andern Theil des 
Römischen Neichs irgend eine Inſchrift geliefert werden 
kann, ſo die Verfolgung der Ehriften als eine Wohlthat : 
der Kanfer veremiget, und daß Spanien allein deren drey, 
nehmlich unfere vom Nero und zwey andere vom Diocles 
tian den Gefhichtjchreibern darbietet?. Man findet fonft 
mie, daß die Kayſer fich der Werfolgungen der Chriften ges ° 
rühmet hätten: er fodert Hrn. W. auf, eine eingige uns 
verdaͤchtige Säule oder Münge nahmhaft zumachen, die 
mit diefem Ruhm beflecket ſey, wobey er einige, fo dars 
auf gedeutet werden, entweder andersausleget, oder für 
erdichtet erflärt , fonderlich die vorgegebene Muͤntze des 
Diocletians mit den Worten, deleto nomine chriftiano« 
rum, Unſere Säule befchreibet niemand , derfie felbft ges 
ſehen hat, ja feiner der von ihr redet beruft fich darauf, 
daß er jeine Nachrichten von Augenzeugen habe, fondern 
die erften haben die Worte von Zetteln eines Ungenann⸗ 
ten abgefchrieben, bey andern heißt es, e Schotti Me- 
tellique fchedis , dieſen aber will H. H. Feine ſonderli⸗ 
che Glaubwürdigkeit eingeftehen: Deco hingegen ift ihm 
ein jehr verdädhtiger und fchtwacher Zeuge. Baronius vers 
bindet fo. gar mit der Nachricht von dieſer Säule einen 
offenbahren Irrthum, indem er meldet, es mürden die 
Worte auf mehreren Säulen in Spanien gefunden: diefeg 
iſt gantz wieder die Gewohnheit der Alten, und mache die: 
übrigen Erzählungen verdächtiger. Man weiß auchnicht 
einmahl, wo fie gefunden feyn foll: denn die meiften nens - 
nen Marquefia (oder wie es anders heißt), ein Dorf in: 
Portugall, andere Pisverga in Spanien auf den Grän: 
Gen von Alt-Eaftilien und Leon : widerum andere ſagen, 
fie ſey zu Rom befindlich. Auch ift fehr begreifflich, was 
einen Spanier habe bewegen Fönnen,, eine folche Inſchrift 
zu erdichten: man kann fiegebrauchen, dieden Spaniern ſo 
theure und von ihnen allein geglanbte Ankunft des Ayo» 
fiels Jacobi in Spanien zu beweiſen, weil fonft nicht bes 
greifflich ſeyn würde, wie fo fruh in Spanien bie chrifie: 
| Jiii 2 liche 
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liche Religion ſich fo fehr ausgebreitet Babenfolltes in@Enbs) 
Lich fo ſchickt ſich zu der Kürge und männlichen Schreibe 
art der, Inſchriften die Umſchreibung, kis qui novamfus 
perftitionem generi humano inculcabäng;) Anftattchriftia- 
nis, nicht: Hierauf antwortet Hr. Wevon So 62, an’ 
dergeſtalt, daß der Verdacht gegen diefe Säule bey uns 
völlig verſchwunden, und weiter nichts als die Furcht der 
Möglichkeit einer Erdichtung übrig'geblieben.ift, welche 
fie mit ſo wich andern aͤchten Jufchriften gemein Hat, die. 
man blos aus Büchern kennet, ohne zu —— 
aufbehalten werden. "Nach den Grund⸗Saͤtzen der Rd« . 
mer, nad) ihrer Verehrung gegen die Religion der Väter, 
und nachıden Läflerungen wider die Chriften ; ſo ſie glaub⸗ 
ten, fonnte es nicht anders als für eine ſehr růhmli⸗ 
de und Ehren- Säulen verdienende Handlung angeſehen 
werden die Chriſten zu verfolgen. * "So gut Veſpaßan 
eine Ehren-Saͤnle bekannt mit’ dem Titel, rirnumman«' 
tiquorum confervatorv, ſo gut konnte ſie der Verfolger 
der Chriſten auch erwarten, / Indeſſen iſt es nicht ‘u vers; 
wundern, daß man fo wenige don den chemahls vermuth⸗ 
lich häufigen Ehren⸗Saͤulen —— — * 
ſtenthums noch jetzund findet: denn auffer den ili⸗ 
chen Urſachen des Untergangs der meiſten ſteinernen Denck⸗ 
maͤhler kommt bey ihnen noch dazu / daß gemeiniglich die Ver⸗ 
folger der Chriſten zugleich Tyrannen geweſen findy gegen 
deren Saͤulen das Volck nach ihrem Tode zw hüten pflege 
te, ſonderlich aber, daß die Chriſten, nachdem ſie die Sber⸗ 


hand: im Nömifchen Reich bekommen haben di 
verhaßten Inſchriften vertilgeten. Man * 
daß fie aus Haß gegen das Heidenthum die 
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men der Verfolger ausgeldſcht haben, wo das 
fiehen geblieben ift. Sie ſind ſo weit gegangen, für den: 
Nahmen des Divcletians den Conftantin ein; Auf: 
Kanferliche Befehle verbrannten fie die Schriften der Wi⸗ 
derfacher ihren Religiom, und zerftörten —— 
Bilder der Goͤtzen, ohne bisweilen derunſchaͤtzbar ſten 
Mi s n 


gläubifchen Inſchriften mit Kalk überzogen, ja bie Rab. 
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eitum "Torres Füerune.) Nun findet ſich unſere In⸗ 
ſeription in Upiano’ wicht aus welchem "Deco beynahe 
alles das unaͤchte geborget hat ‚Nſo ihn bey einigen ver⸗ 
daͤchtig macht) ſie ſcheint auch nicht aus Moralis Buͤ⸗ 
chern entlehnt zu ſeyn/ davon doch Hr. Wi nichts gantz 
gewiſſes ſagen kann: es bliebe alſo uͤbrig, daß er ſie 
von Augenzeugen gehabt habe. Baronii Vorgeben 
kommt Hrn. W. minder unglaublich vor , als ſeinem 
Gegner; doch finden wir hier etwas weniger Beruhigung 
als jonfts das hat aber feine Richtigkeit, wenn er an⸗ 
merckt es koͤnne hoͤchſtens Baronius getadelt, nicht 
aber darum die von ihm mit Unwahrheiten vermengte Sa⸗ 
che geleugnet werden. Daß dieſe Saͤule verſchiedenen 
Oertern zugeſchrieben wird, hat fie mit ſehr vielen an« 
dern gemein, die auſſer Verdacht find! die Weränderung- 
des Beſitzers folcher Denckmaͤhler, und mehr Urfachen 
verahlaflen diefes. Zur Wertheidigung der Ankunft Ja⸗ 
cobi in Spanien iſt ſie fchlechterdings unbrauchbar, kann 
aljo nicht nit dem Endzwerf erdichtet feyn. Aus Gewin« 
fucht aber werden Inſchriften nicht leicht erdichtet, weit 
Bun , Jiii 3 ſie 
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fie wolfeiler als die neneren Wercke der Kuͤnſtler verkauft 
werden. Den letzten Zweifel halt Hr. Wi fuͤr den wich⸗ 
figften : allein er bemerckt, daß nicht alle Inſchriften ſo 
find mie fie feyn follen, sondern daß viele gar fehr gegen 
die Regeln 'anftoffen : ferner, daß nicht alle Umſchrei⸗ 
Bungen auf den Marmorn verboten find , fondern fo’ 
gar alsdenn geftattet werden , wenn die Inſchrift dabey 
ihre gehörige Kuͤrtze behält, Endlich fo ift der zu Antio⸗ 
chien zuerſt entftandene Nahme, Chriſtiani, der zu Ans 
fang ein Scheltwort war, vermuthlich ein poͤbelhaftes 
und in einer Sufeription unſchickliches Wort geweſen: 
wenigftens fchreibt Tacitus, guos per flagitia invifos 
vulgus chriftianos appellabat, und Lucas gebraucht ſich 
in der Apoſtel⸗Geſchichte dieſes Nahmens nie. Fa wie 
leicht Hat’ dieſer in Syrien entſtandene Schimpf-Nahme: 
zu Nero Zeit in Spanien noch ungewoͤhnlich geweſen ſeyn 
Fünnen? Man bediente ſich Daher, da man nicht mußte, 
welcher unter den mancherley Nahmen der neuen Reli⸗ 
sion auf die Nachwelt bleiben wurde, in der Inſchrift 
billig einer Umfchreibung.. an Ya an ae 
227 | ” : (scher re 
FSranckfurt und Leipgig. 
An dieſen Dertern ift bey dem Buchhändler Eberh. 
Klett zu haben: CArour ErıpErıcı GERSTLA- 
C HERL  Commentatio de Quaeſtione per ‚tormenta. 
Pars prior de homonymia ‚ fynonymia, deſinitione, 
origine five hiftoria & moralitate quaeftionis, five tor- 
eurae; 2 Bogen in Duart. Nachdem der Verfaſſer erſt⸗ 
lich die verſchiedenen Bedeufungen des Worts guaeflio 
erzehlet, und gemeldet hat, daß das Wort. zorzura: im 
Roͤmiſchen Gefezbuche nicht fiehe, und, mit was für 
Namen die Griechen die peinlihe Frage beleget haben 5; 
fo. unterfuchet er den Uriprung und die Schidjale derſel-⸗ 
ben. Ben den Griechen find die Knechte, bey den Rho⸗ 
biern und Macedoniern auch die freien Leute gepeiniget 
worden, welches leztere von den Athenienfern ſich ng 
N 
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falls mit Wahrſcheinlichkeit behaupten laͤſſtt. Von den 
Griechen ift diefe Gewohnheit auf die Römer, und von 
dieſen auf die Deutſche gefommen , bey welchen man une 
ter verfchiedenen Voͤlckern von den älteften Zeiten Spuhren 
der Tortur antrift , der fo wohl Knechte als freie Leut 
unterworffen geweien. Sie hat zwar in der mittlern Zei 
durch die eingeführten Gottes-Urtheile, und das Beſie⸗ 
benen aufgehoͤret, aber im drenzehenden Jahrhundert, 
alſo noch. vor. Einführung des römischen Rechtes, durch 
Vorſchub der GeiftlichFeit ihr altes Anfehen wieder bes 
fommen , und Durch die peinliche Halßg. Ordnung eine 
gefesliche Geſtalt erhalten. Die Streitigkeiten unter den 
Gelehrten über die Gefesmäßigfeit der Tortur find bes 
kannt. Der Hr. ©. erzählet fie Fürzlich und fritt denen 
‚bey, die ihren vernünftigen Gebrauch in chriftlichen. Ges 
richten für erlaubt halten. Er behauptet „ daß fie weder 
mit dem natürlichen noch geoffenbarten göttlichen Gefeje 
fireite. Sie fen zwar bey den Juden nicht einaeführet ges 
weſen, weil man unter ihnen ficherere Mittel zur Her⸗ 
ausbringung der Wahrheit gehabt, welche heut zu Tage 
nicht mehr möglich) wären, allein, nicht zu gedencken, 
daß in der H. Schrift an verfchiedenen Stellen Meldung 
von der bey den Heiden üblichen Peinigung gejchehe, fo 
wäre fie. von Gott wo nicht ausdrücklich, doch ſtillſchwei⸗ 
gend gebilliget worden: fie fen zwar ein gefährlich aber 
dabey unumgänglich nothivendiges Mittel; welche Noth⸗ 
wendigfeit weder durch die Entbindung von der. Inſtanz, 
Loslaſſung ohne Urtheil, den Reinigungseid, noch durch) 
Yuflegung einer auflerordentlihen Strafe gänzlich geho— 
ben werden koͤnne. Weil die Tortur ein fchwaches und 
betrügliches Mittel il, ſo dringet der Hr. G. darauf, 
daß ihr rechter Gebrauh von dem Misbrauch abgejon- 
dert werde: wobey er nach unferer Einficht den Einwurff, 
Daß auch der rechte Gebrauch der peinlichen Frage betrü- 
gen Fünne, fehr gründlich beantwortet... Er führet ferner 
aus, daß die Beyſpiele anderer Voͤlcker in diefer Sa— 
che nichts beweiſen, leugnet, Daß durch die ln 
in er 
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der Inquiſit zum Bekennen gesungen werde, undwill die 
Torkur nicht vor eine Strafe des Verbrechens, wol aber bis⸗ 
weilen der Wiederſpenſtigkeit und des Ungehor ſams erkennen. 
Am Ende wird auf den Einwurff daß ſtarcke und unen« 
findliche Leute durch die ſcharfe Frage ſelten, ſchwache, em⸗ 
notice aber‘; ordentlicher Weife zum Bekennen gebracht 
werden, fie mögen ſchuldig oder unſchuldig ſeyn; kurz und 
gut geantwortet daß allezeit zwiſchen der Leibes⸗Beſchaſ⸗ 
fenheit und der Peinigung die gehörige-Proportion beob⸗ 
achtet werden muͤſſe. ER —J 
a — 
Bey Carl Ludwig Jacobi iſt auf 2 Octabbog. in dieſem 
Jahr verlegt: Erbauliche Eroͤrterung der Frage: Sollte 
der Menſch auch wohl verdienen, daß GOtt Achtung für 
ihm hätte, und felbige durch Gnadenwercke bezeugte? Der 
Verfaſſer hat fih die mit fo wohl verdientem Beifall aufge 
nommene Abhandlung des gelehrten Hrn. Paſtor Jacobi in 
Hannover, Sollte EHtt auch mohl verdienen, daß ein 
Menſch Achtung und Ehrerbietung vor ihn hätte 2c. zu einem 
Mufter geftellet ; wir finden hier aber nicht die einnehmende, 
tıberzeugende, und ordentliche Gedenckensart, welche die 
Schrift des Hrn. Jacobi fo beliebt gemacht. Dievorgelegte 
Frage beantwortet der Hr. Verf. beiahend. Seine Gedan« 
een lauffen Fürzlich darauf hinaus: Gott hat dem > Hi 
in dem Wercke der Schöpfung und Erhalfung, jonderlich der 
Erlöjung und Heiligung jo viel Gnaden-WWohlthäten erwie⸗ 
6 ‚folglich muß der Menſch der Achtung Gttes wurdig 
eyn. Hätte der H. V. die Begriffe der Gnade, Achtung 
und des würdig —— o würde er vermuthlich an 
verichiedenen Stellen beſtimter gedacht and geredet haben. 
Wir wollen mit Borbepaebung der Schreibart und anderer 
meift dufätig angebrachter Gedanden des H. V. nurnoch) 
eine ie dem Urtheil unferer Lefer vorlegen. - S. 13. 
fagt er : Selbſt inden geheim nifvollen Lehren findetdie Ver⸗ 
nunft einen Zufammenhang, fie fest felbe auseinander und 
dertheidigt fie wieder dieienigen, welche durch Wernunft 
ieſelbe beftürmen wollen. Solten hier nichtdie Kräfte 
der Vernunft zu fehr erhöhet ſeyn? 
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2 Benedict Beuern.. 
ieſes alte und beruͤhmte Cloſter im Hochſtift Aug⸗ 
ſpurg gelegen hat im verwichenen Jahr auf ſeine 
Roſien drucken laſſen: "Chronicon Benedicto Bu- 
ranum, in quo ex. incunabulis, viciſſitudinibus, des 
grementis, ineremenrtis‘ Monaſterii, a&tis Abbarum & 
aliorum virorum eelebrium hiftoria: Germaniae a ſaecu- 
40 Chrifti VII. vsque ad faeculum XViH, quam maxi 
me non tantum <lucidarüur, ſed quam plürimae eriam. 
veritates haftenus T ſditae deteguntur & obfkurita=' 
tes tolluntur, ex Inftrumentis s Codieibus, Membra- 
nisque vetuſtiſſimis, aurographis de upographis antia. 
quiflimis, quae quidem poſt plures deuaſtationes, di- 
reptiones & incendia ſuperſunr/ nec non ex beriptori⸗ 
bus extraneis & intermixtis Actis publicis collectum & 
diuifum in duas partes; quarum prima Hiſtorica, altes 
Ya inftrumentaria continer. opera & Rtudio P. Caroli 
Meichelbeck ibidem olim Profefli & Archiuarii &e, Opus: 
poſthumum, quod nunc demum pracmifla auctoris via, 
ta in lucem prodit curante P, Alphbonfo Haidenfeld;.: 
eiusdem loci pariter Profeſſo & Archiuario, foh P.. Is 
zıo Seiten P. I. 288 Seiten ohne Vorrede, Prolegomes » 
na und. Kegifter. Das Llofter Benediet Beuern, oder, 
wie es vor Zeiten ganz allein genennet wurde, Burin oder 
Buren, gehöret mit unter dieienigen Cloͤſter, welcheihren 
YUnfang dem Heil. Bonifacio zu verdanden haben. Der 
Nahme Buren wird in denen vorhandenen Urkunden jche + 
rd Ri ver · 
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verfchieden nefchrieben, alfo haben wir unter denenieni⸗ 
gen, Die, in. dem andern Theil vorkommen z. EN. 88. 
89. 91.92.93. Und. an mehrern Stellen Burren; N. 
sıı, Buoren; N, ı2u »Bewrn; ‚N 116. Purren; N, 
115. Peuvren; N. 121. Pıwren; N, 89. Puuren gelefen, 
melches wir. zu dem Ende anführen, weil es vielleicht eine 
nähere Spur entdecken koͤnnte ob nicht etwan die vielen 
Drte, die den Rahmen Beuren in Schwaben führen, als 
Kaufbeyrn, Ottobeyrn, Blaubeürn, Neubeurn. Reim 
chersbeurn, Michaelbeurn ,_ Beurberg.&c, vornemlich 
das Angedencken des Kayſerlichen Hohenſtaufiſchen Hau⸗ 
ſes, deſſen aͤlteſte Stammeltern ſich von Bären geſchrie⸗ 
ben, auf uns haben fortpfianzen ſollen. Dann daß dieſer 
Nahme von Saurn Buurn ſolte hergeleitet werden, wie 
in denen-Prolesomenis S.9r. ftehet „+ koͤnnen wir uns 
nicht völlig bereden ,. ob ſich gleich fonften die Etymologie , 
da Bauer fo; viel als villa, pagus, praedium heiſſet 
auf dieje Orte wohl ſchickte, wiebereits Wachter in glos- ' 
fario voce Bauer angemerdet — ſeye, wie ihm 
wolle, fo treffen wir. bier T. Il.N23. und 69. Berehar- 

dum de Burin, Richere de Burren, und Sıgimarum de» 
Burren an, welche vielleicht diefen Nahmen der erſtge⸗ 
dachten vornehmen Familie von Buren zu Ehren angenome 

men, wie es dann befannt ift, daß in denen: mitrlern Zeis 

ten die Caftellani öfters ihre Nahmen von einem folchen 

Schloſſe bekommen, worauf fie als Burgmänner beſtellet 
waren. Doch wir kommen nun auf die eigentliche Ge⸗ 
fehichte diefes Cloſters. Der Erbauer deffelben Landfri⸗ 

dus, welcher zu Mais in der heutigen Gravfchaft Tyrol, 

wo man auch die Güter der Graven von Andehs und 

Herzoge von Meran vorfindet, wohnte, und nebft feinen» 
Brüdern, Waldramo und Elilando, mit dem Heil. Corbis: 
niano, dem Stifter des Biſchoffthums Frenfingen, wohl ber 
fannt war, unternahm die Stiftung diefes Clofters als der 

Heil. Bonifarins das zweytemahl nach Bayern Fam, auf defe 

fen Anrathen, bald nad) dem Jahr 733. und erhielte dazu 
von dem Fraͤnckiſchen Maiore Domus, Carolo Martello, die 
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Erlaubnis. Im Jahr 74r war dieſes Cloſter allbereits 
eingeweyhet, und um deſtomehr das Chriſtenthum in das 
figen Gegenden zu befördern, fo wurden von ihm noch 7 
andere Llöfter Cochelfee, Siversftadt, Schlechdorff, 
GStaffelfee, Sandau, Weffebrunnen, und Pollingen im 
dieſer Nachbarſchaft geftiftet, deren drey, nemlichCochele 
fee, Pollingen und Staffelſee Nonnen-Elöfter waren, und 
ter Landfridi Schwefter, Gailſuinda, als ihrer erfien 
Aebtißin ſtunden, ſo wie Landfridus ſelber allhier und in 
denen übrigen von dem Cloſter Buren damahlen als de 
Haupt⸗ Kirche abhangenden Moͤnchs⸗Cloͤſtern zum erſte 
Abt beſtellet wurde; in welcher wuͤrde ihm nachhero feine 
Brüder Waldramus und Elilandus gefolget find, A 
findet diefe 3 Brüder allbereits N. 1256. unter der Zahl 
der Heil. (S r22. Ihre Saͤrge aber mit denen d in⸗ 
nen befindlichen Ueberdleibſalen, welche der Verweſung 
enfgangen waren, wurden U. 1681. in dem Cloſter ent» 
decket und mit vieler Ehrfurcht in ihre iczige prächtige Be 
gräbnig gebracht, (E. 323.) EB Wird ton I Al m 
der Elöfter Weffebrunnen und Polingen von einigen vo 
gegeben als feyen fie von H. Taßilo in — gef Hi { 
worden, allein der gelehrte P. Meichelbeck beftreitet füls 
dies S. 9> 12, mit guten Gründen und rettet Die erft bes 
ruͤhrte alte Tradition von Landfridvo, Als etwas meies 
verdienet allhier S. 13. der Beweiß angefehen zu werden, 
daß die Srändiihe Königin Gifila, welche vermuthlich 
des vom Thron geſtoſſenen Ehilverici Gemahlin gewejen, 
im Cloſter Cochelſee eine Nonne werden ſeye. Dann ob 
gleich dieſes Auentinus ſchon vorher geſaget, fo wird‘ ol⸗ 
ches doch hier mit nähern Zengniſſen befräftiget, und übers 
ans wahrſcheinlich gemacht. Unter denen erften Aebten 
fiunde das Elofter Buren in gutem Wohlftand , "allein 
gleich nach Elitandi Tode, da ihm der Abt Ringrinus aufs 
gedrungen wurde, fieng daſſelbe an in sieralichen Verfall 
zu Fommen, und wurde endlich N.955. bey dem Einfall 
der Hunnen in Bayern gänzlich eingeäfchert. Doch bais 
nachher von einem reichen 1 Dder “en 
i 2 Dis 
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foldus, (der vermuthlich aus dem Guelfiſchen Geſchleche 
herſtammen) ‚wieder einigermaſſen aufgebauet, von wel⸗ 
Sr a an es 9 auf-das Jahr 103 1. in denen Händen 
+ icher —— 3 Sa — 
no a ge em Jahr, 1031. bra der 
Ft kur hie daß wiederum Moͤnchen nach Burea 
en, ‚melshe die Regel des Heil. Benedieti nach deſſen 
ans & Rg, annahınen, * der Zeit an hat das 
Elofier,au Ghtern und Reichthum vieles zugenommen 
ind wie ſeine erſte Stifter maͤchtige Herrn in dem Pago 
uofiny. A ‚die Gravfchaft Andechs anzutreffen 





—53 ‚waren es eben dieſe Graven von 
Bien be ige, Herzoge von Meran, dien allein 
5 Ang a mhk hr Mac 
be anſehnli nefungen en⸗ 
5 hahen; ſo daß die Hiſtorie dieſes 
utſch Klang machen Erle s dieſer 


&, Zufäge ‚befommek..; „Unter ‚wieken, Aebten,, 
a —— * of fer vorgeftanden , 
— Mi Br * er 


ter Dr le⸗ 
Urs ala r En 


„‚Ana 0%. 
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‚innen Diele, ‚heftige, Ausdrücke gegen die Pros 

dirche men, einem — Roh iner 

7 t ‚BEN. ‚Re Henricns IV. iR 
5 das. Clofier Buren den Biſchoff von, 

£ da 1078» ſolches hirderum geteuen, m 

s 912. e 
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„feste daſſelbe in feine vorige Freyheit (Si 76. und 78) 
hoch hat es noch allerhand widrige Schickſale ausſtehen 
muͤſſen/ indem es auf gleiche Weiſe an den Biſchoff von 
Ausſpurg verſchencket worden, dem es immittelſt K. Lo⸗ 
ctharius A: 7133. wieder entnominen hat. (S. 86) Der 
Abe Waltherus erhielte nachmahls A. 1143. von K. Con⸗ 
rado IL: won neuem die Beſtaͤttigung der Freyheit dieſes 
CEloſters (S. 95.) wozu auch des Pabſts Eugenii Confir⸗ 
smationd Bulle A⸗1148. kam (S. 97.) dem viele andere 
Kayſerliche Beſtaͤttigungen und anſehnliche Schenckungen 


als von KeFriderico PR) A155. (S. 101.) von K.Phi⸗ 


lipp A. 1208. (S. 108.) von: K. Friderico ALDI 
(S. 109.) und 1230. (S. 1413.) und von. K. Rudolfo E 
A 1275. (6G. 126.) die man allhier der Länge nach vor⸗ 
Findet; beygefüget werden koͤnten, wann es die Enge uns 
ſers Raumes: leiden wolte.  Befonders.aber hat K. Ru⸗ 
dolf vom Habipurg gegen diefes Elofter viel Gnade bezeus 
get. Dann A, 1275. beliche er. den Abt Ordolf mit dem 
Secepter; (S. 127.) A. 1278. gab er ihm dag Recht, 
gleich andern Fuͤrſten, ſeinen Marſchall, Schencken, 
Truchſes und Caͤmmerer zu haben (S.128.) A 1286. 
beliehe er den Abt Heinrich abweſend, (S. 131.) welches 
wegen der Beſchwehrlichkeiten derer Reiſen nach dem 
Kayſerl. Hoflager und dem dazu erforderlichen Aufwand 
eine groſſe Gnade war. Ob nun gleich der Fuͤrſten Lie 
zul in dieſen Kayſerl. Briefen, dem Aht von Buren aus⸗ 
druͤcklich beygeleget wird man auch ſonſten Findet; daß 
einige Aehte ſelbigen wůrcklich gefuͤhret Haben, ſo hat er 
ſich doch nachhero wieder verlohren un nachdem Der Abt 
Otto ſich nicht mehr wie ſeine Vorfahren unmittelbar von 
dem Kayſer belehnen laſſen, ſondern ſich unter den. Schuz 
derer Herzoge von Bayern begeben hat: (S. 140.) Nun 
hat zwar der; Wt Heinrich: vom Kayſer Ludovieo IV. A 
1332. abermahlen eine vortreffliche Beſtaͤttigung feiner 
Freyheiten erhalten (S. 151.) es iſt aber doch das Cloſter 
mniemahlen wieder unmittelbar worden. K. Sridericuslit | 
certheilte immittelſt dem Abt Wilhelm A. 145 3. die Ehre 
TE SEIFE 3 eines 
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‚her dieſes Cloſter U, 1490. betroffen ‚ bat einen groflen 
Theil deffen Güter zernichtet, und der Abt Narciſſus 
wurde genöthiget, um ſolches nur einigermaſſen wider her⸗ 
zuſtellen, und ſeinen Moͤnchen den noͤthigen Unterhalt zu 
berſchaffen, verſchiedene Laͤndereyen zw veraͤuſſern (S. 
204.) doch ſcheinet es das Cloſter feye frühzeitig wieder 
aufgebauet worden, immaſſen es bereits A. 1493. H. 
Albrecht von Bayern, (S.207.) A. 1497. H. Erich von 
Bi aunfchiveig ; (S.211.) und A. 1500. 8. Maximilia⸗ 
num U. beherbergen koͤnnen ( S. 212.) welche frühzeitige 
Pte an ans feiner Aſche ein großes zudem Ruhm 
des Abis Nareiſſus beyträgt, derohnehin wegen feiner 
— ind. groſſen Erfahrung ſehr gelobet wird. 
In dem zo Jaͤhrigen Krieg mußte dieſes Cloſter von Seins 
den: und Freunden vieles ausfichen ; und zu gleicher 
wurden deffen Land; Ghter und die darauf wohnende Unter⸗ 
thanen durch Hunger und Peſt heimgeſuchet (& 295. bis 
312.) immittelft Hatte es bey diefen drey groſſen Landı 
en an denen. Achten Waldramo d und Philipp aute und 
uge Vorſteher. Deraleichen es auch an denen’ Aebten 
Elilando I1. und Magno hatte, als es bey denen in Bayern 
ninter dem Churfuͤrſten Maximilian Emanuel entftandenen 
—— — gleich andern Bayeriſchen Cloͤſtern 
and Städten manches Ungemach über ſich ergehen laſſen 
mußte (S. 345. bis 3734) Wir Haben dieſen Auszug 
von darum etwas weitlaͤnftiger machen tollen, damit et 
flatt einer Furgen Gefhichte dieſes alten und berühmten 
Eloſters dienen koͤnne; und bemercken uͤbrigens noch, daß 
auſſer denen vielen hier beygebrachten und. ungedruckten 
Urkunden ung an dieſer Geſchicht⸗Beſchreibung beſonders 
wohlgefallen habe, daß überall zugleich mit auf den Zu⸗ 
ek unjers Teutſchen Vaterlandes, und vornemlich des 
nachbarten ChurfürftentHums Bayern und derer Dis 
ſchoffthumer Augfpurg und Freyſingen gefehen worden, 
fo daß die Geſchichte diefer Länder hieraus ihren Zuwachs 
and Verbeſſer ungen finden Fünnen, Der igelshrte 2 
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Alphonſus Haidenfeld hat eine schöne Vorrede, worinnen 
. er verfchiedenes an der: Meichelberfiichen Arbeit rheils 
verbeſſert, theils erlaͤutert, beygefuͤget, und zugleich Pie; 
ausführliche Lebens⸗ Geſchichte des ‚berühmten P. Carl 
Meichelbeck mitgetheilet. Von beyden wuͤrden wir gerne 
noch umſtaͤndlicher reden, wann nicht allbereits dieſer Ate 
zisul für unſere Blätter etwas zu weitläuftig waͤre. 


Leipzig. k J 


Unter J. G.Loͤwens Verlag iſt vor kurzer Zeit an 
das Licht getreten D, Io, Rudi Kieslingüi Hiftoria de vfin 
Symbolorum;; Apoftolici, Nicaeni ; "Eonftantinopo: ra= 
m, & Arhanafiani in-facrispublieis , 13 BD. in 8. Wir 
fehen, daf der Hr. Prof. nicht die ganze Hifforieder vor« 
nehmfien Glaubens-Befenntniffe,, fondern nur ein Stuͤck 
derielben , beichreiben will, und zwar ein folches, deſſen 
zulängliche Befchreibung uns noch fehlet. Er zeiget nem⸗ 
jich, wie diefelben Glaubens-Befenntnifle in die Kirche; 
eingefuhret , und zum Beften der, Kirche gebrauchet wor» 
den. ſchicket er eine Abhandlung voraus , in wels 
cher er das Alter des, fonenannten Apoftoliihen Glaus: 
bens-Befenntnifles, und die Bedeutung diefes Nahmens, 
wie auch die rechten Kennzeichenund den Nutzen der Glau⸗ 
beng-Bekenntniffe anzeiget. Aus dem erſten Capitelifi zu 
erfehen , mie in den allerälteften Zeiten das Apoſtoliſche 
Glaubens: Befenntniß den fo genannten Catechumenen er« 
klaͤret und ihrem Gedaͤchtniſſe eingepräget worden ; mie 
fie bey ihrer Taufe daffelbe haben herfagen müflen ; wie ben 
entfiandenen Ketzereyen dieſes Glaubens⸗-Bekenntniß ver⸗ 
mehret worden; wie man es bey der Taufe der Kinder ge⸗ 
brauchet, wie auch bey Confirmation der erwachſenen, bey 
dem H. Abendmahle, und in den Kirchen⸗Liedern. Das an⸗ 
dere Capitel zeiget uns den Gebrauch des Niceniſchen Glau⸗ 
bens⸗ Bekeuntniſſes, und einige über daſſelbe entſtandene 
Streitigkeiten, und wie man es ſo wohl bey der Taufe, als 
bey dem H. Abendmahle, gebrauchet habe. Mit —— 

— leiſ⸗ 
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Fleiſſe wird diefes bon dem Conftantinopolitanifchen Glau⸗ 
bens-Befenntnife „ welches noch mehr angefochten worden, 
2 dem dritten Capitel abgehandelt. Das vierte.Capitel, 
welches dem Arhanafianijchen Glaubens-Befenntnifie ges 
widmet ift, zeiget, daß dieſes ſehr ſpaͤte und an wenig Die 
ten in Gebrauch gekommen: wobey auch die Urſachen die= 
ſes geringern Anſehens zu leſen. In dem itel 
finden wir die Nachricht von dem Gebrauche der alten 
Glaubens⸗Bekenntniſe, inſonderheit des Apoſtoliſchen, in 
unſerer Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche. Dieſe hat, ihre 
Einſtimmung mit der alten Kirche zu bezeugen , drey alte 
Glaubens⸗Bekenntniſſe, das Apoſtoliſche, das Nicaͤui⸗ 
ſche, und das Athanaſianiſche, der Augſpurgiſchen Con⸗ 
fegion vorgeſetzet. Da aber in denfelben nicht allen in 
dem Pabfithum eingeriffenen Irrthuͤmern wiederſprochen 
wird, fand fie ſich genoͤthiget neue Glaubens⸗Bekenntniſſe 
aufzuſetzen, und zugleich zw erweiſen, wie faͤlſchlich ihr 
von den Papiſten viel grobe Irrthuͤmer beygeleget wor⸗ 
den. Doch das Apoſtoliſche Symbolum behält in unſc⸗ 
rer Kirche das gröfte Anfehen, Ben der Taufe wird es 
bergelefen , und der Tänfling muß ſich zu demfelben bes 
Ferinen: und bey der Taufe eines Kindes verbinden fih 
die Gevaftern, das Kind in.diefem Glauben zu unterrich⸗ 
ten. Vor dem Gebrauche des H. Abendmahls, iedoch 
nicht unmittelbar, wird es der Gemeine vorgelefen. Ya‘ 
es wird auch in alten Kirchen Verſammlungen, bey wel ⸗ 
chen das Abendmahl gehalten wird, abgejungen, wie 
Zutherus es in Teutſche Verſe gebracht 2 welcher Geſang 
wider etliche Einwuͤrfe hier vertheidiget wird. - Am etli⸗ 
chen Orten unferer Kirche iſt auch der en ein 
bey Begraͤbniſſen das Apoſtoliſche Symbolum abzuſin⸗ 
gen. Wir haben uns in dieſer Recenſion der Kürze ber. 
fiffen. Wer des Hrn, D. Schriften kennet, wird von‘ 
ſich felbft glauben, daß alles ausführlich abgehandelt / 
und bin umd wieder gelehrte Erläuterungen beyge · 
| füget worden. | 2 
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